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Digmzca Ly Gu^.- . 



Dem Aadenken <. 

Johann Gottfried Jacok Hermani's, 

weMer, febom in Lcipsig den 28. Nof. 1772, di 

würdiger Schüler ?Mi Fr. Woifg. Rdi, seit dem Jahre 
1794 Privatdoceot, aeSl dem Jahre 17d8 alt aoMer- 
ordentlkher Profewer der PhHocophfe, leH dem Jahre 
1803 als ordeutliclier Professor der Beredte amkeit und 
Mit 1809 mi«leich der Poede, uf der Uoiveraitil Uipsig 
in gd i t rt teh ea VarMfea die pMeloglMliCB Wimen 
Schäften lehrte, den tiefereu äiau der classitcheii Vor- 
hilder wbH tehopferiMhem Geitte enchUetMid, dnrdi 
dieaclben sowie durch seine griechische Geseüsehaft, 
seit dem Jahre 1799, und die OberJeilDOi; des ItönigL 
phiieiogiaclieii SemiiMrt, teit dem Jahre 10S4, eine 

treffliche Philologenschule bildete, durch zahlreiche, 
gelehrte und scharfsimdge Schriften seine Verdieaate» 
•einen Namen and tehiea Rohm Uber alle Linder enre* 
päischer Bildung Terbreitete, als verdieiiBtvolJcr Ge- 
lehrte geehrt von seinem Könige und dorch die Fürsten 
Bofopa's, ab Mann ritterliclMn Freimiilha hechgcaditet 
von seinen Mitbürgern, als treuer Fürsorger zärtlich 
geliebt f OB den Selnigeo, ala Titerlleher Freund verehrt 
ven aelnea Sdiileni, liehDgmg In aaiecr Valeritidt am 
31. Dec 1848, 

widmen diesen Denkatehi 

aeine dankbaren Sehnler 
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Kritische BeunhiiJun,««. , 

Vena, V.. ««r ^^o^-r 

Jahren If 42-1847, l^ il^ T'" ^ «. 2^7^ 2^8 V«!. - i .'. 
vorgegangenen Schrift. wXl?! S,/l. iVr- 

Leser« berec/n^. j.l.' xJLC J'Z.''.u'a:''''T" »- 
schon a,,e den. TilelbUlle l.i»/i„,^^b '"'/'^ ««*«elt«„ 1«^» 
die E.nlci.u„5 aber ZM ö^ t^ "»* »' 



Sber wohl .erneh^ iJ;iL?2L. ^,t»^*t 
voQ gana gleicher ^-rlf j fc«Iz!:i!?^^ "* 



erwchei«^«, da da. rCT^Lt^mlli^^ ^ 

Prod«t etwaa ^^^5>^ W erfce»^,> , ftr^a^W^IW ^, 

teJir ^ - ■ ^ ^ •tbd, ^^^»^ii!* 

ytr al» 4mw OgHeh linier wttA^t^^ Ünf 
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liritische BearilieiliiBgeii« 



iH& irakische Bühne in ^then. Eine Vorschule tum Studiun der 
grieclii-^chcn Tragiker. Von j4ugu»t ff^Uaekel, Jefla« Dmok mi4 
Verlag vou I« riedricli Maiika* ib47. VlU OMi iMi 8. 

Die Eeihe der neuesten Schriften und Abhand- 
lungen über <l«8 attische T hcaler wesen, welche Hr* 
Witsscbei, «lieber fruchtbare und treii-fleiMi^e Arbeiter auf deai 
Gebiet« 4er altgriecklMsheii TngeiUe, var Kur^m in dieten Jhbb. 
Ol &3. Uft. 2. & 131^-^165 UfiU 3. 8. 272—888 («iw iIm 
iihrea 1842—1847) f iiv AMclf« wid vei|u BwtlieUunf gebrtclit 
Iwi« beadilimit dcrtelW mH obiger eut ««tner eigeMB Fed« Iw»- 
wgegaafflBtn Mirift» wekli« Mk Jfti«n »«r iiMferv wc^ 
maIUgIi ii«tertolieid«|f als sie auf einen gan» andere« Kr«k t«9 
Leaem berechnet Ist. Zweck und labalft denelbeo llast sich 
schon aus dem Titelblatte hinlänglich erkennen, wenn eich aooh 
die Einleitung nber Zweick nnd Ziel des Buches nicbt ausdruck- 
Jttcb verbreitete und seine Nothwendigkeit dargethan bilto. Zwar 
«iMrl eki «ilob^ bereits unter dem Titel : F or schule s u m S t u - 
dfiiro der griechischen Tragiker Ton C. G. Haupt (Berlin. 
182Ö. VI» und 104 S. 8.), und Hr. W. hatte sein IJrtheM dar- 
über wohl vernehmen lassen soUen, sumai er mit einem Üiichlein 
von ganz gleicher Tendens hervortreten wollte. Sein Untern^^h- 
meu würde dann vollkommen gerechtfertigt, ja wimschenswerlh 
erscheinen, dg das in Rede iteiieude Wcrkcheo, vermuthlich ein 
Prodttct etwas eiliger Comfiosition, wiewuhi nicht ohne eine gute 
Auzahl von erörternden Hinweisuogen auf bemerk enswertbe tbeils 
sprachliche, theils artistiache Eigenthiimlicbkeiten und allgemeine 
Geaiclitspuikkte, die bei Lesung der griechiachen Tragödien und 
Tür ihr Vtr«ländiiiss näher iuä Auge 211 fassen mid , doch ebenso 
sehr einer pUnmäskigen Anlage wie einer gehivrigen VoUs^dig- 
ieit ermangelt und Mancherlei sii wünscben übrig Upmi . IKeaur 
Um^aml tJmt «tnlfftr üb 49t Aiglicli l«al«r wfrAendo Kuf 
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Mfor Wltenell fctiiuiten und anf ha ndgreifl ic he Nuiilichkeil 
•tis^ehenden Gegenwart, dem Stiidniiiider aUcla88i8€hen SprachM 
RMiglichst viel Zeit für andere Bildiiiigsmittel der Gelehrtenachu- 
leii absiidringen , hatten auch den Kef. bereits vor längerer Zeit 
auf den Gedanken gebracht, ein Schriftchen vorzubereiten, woria 
das Wissenswiirdigste für einen angehenden Leser der griechi- 
achen Tragiker kurz zusammengedrängt enthalten wäre. Dass es 
ihm Ernst damit war, können die Zwei Proben ans einer 
Vorschule zur griechischen Tragödie (1. Begriff und 
Wesen der tragischen Poesie; 2. Die Aufführung der Tragödien) 
beweisen, welche im Programme des Gymnas. zu Torgau vom 
Jahre 1844 (16 S. 4.) abgedruckt sind. Die Vollendung des Gan- 
zen hat sich aber unter dem Drange anderer Arbeiten in die Länge 
gesogen und scheint jetzt durch die der Oeifentlichkeit übergebcnc 
Vorschule von Witiadiel wo nicht überflüssig, wenigstens bedenk- 
lich geworden so aela. Oanun dflan hauptaidilfoh oad weU aich 
Ref. tM den Mer ebgehanieUaB Gugtiniiiidii« mmIi ühnm Zu- 
tMMiciihange «id ilmr ZuaaMM^gehöfigfcefil in uUmm Muiae* 
üondett scImii lange und inner gern beaehiftigl hat, fiUill er aieli 
befttfM «od geiwliawneiat— bereehUglf dta gegeawMge Lei- 
atung dea Hm« W; daer krüladiea Mmmg ra onterwerfen mmi 
ttarlkiMr aeliie tmneeae geb llehe BMmnf nmuapredieBw 

Den iMNipeiMMgett StelTlMt der Hr. Verf. plannisaig In 3 
adiBlttee nnfaaal, von denen der erale(8. 1 — 44) die Ent- 
wicltelnngegeteliic hte der attischen Tragödie, in 
4 Paragraphen , der zweite (S. 45 — lÜl) die Oekonomie der 
attischen Trngl^ die in 17 Paragraphen und der dritte (S. 130 
bis 186) die aceniaehe Daratellung der griechischen 
Tragödie in 7 Paragraphen abhandelt. Daran IMsst sich im 
Aitgemcmen Nichts weiter ausstellen, als dass anstatt der einzel- 
nen Stichwörter in den Aufschriften der Paragraphen eine Zerle- 
gung des weitschichtigen und mannigfaltigen Material» in noch 
kleinere Theile, als die gemachten sind, für den Schüler unstrei- 
tig vorthetlhaft und ersprtesslich gewesen sein würde, da, was in 
einem derartigen Buche nie der Fall sein sollte, indicea fehlen, 
mittelst deren er an irgend einen technischen Ausdruck anknü- 
pfend oder von einer dunkeln Reminiscenz ausgehend sich ieicht 
über Specialitäten orientiren könnte. Das Inhaltsverzcichniaa 
(S. VII f.) und die daseibat getroffene Einrichtung passen mehr 
fiir den Sachkundigen, der achon weiss, unter welcher Rubrik 
ungefähr Dinge , woHlber er der Aofkliiting bedarf, in aucbea 
mas^^Mm^ ili d dbl fct n n fc n r JttIL an die «af nna gOummmm 
Tragödien diletf 'MiMt nliker hitoniretend n«di eben 4. Ab^ 
t<^hnitt liinaagefügt, welelMr in fcnti g^riagten Blfeieitnngen 
#^li|'^MbiädBitfawikiMrdte hauptaiettialHInn^ den lahak lo wie 
Wmre tSiMklM^^ Ü ü uaU ide'iMtln nuaMnnmnnMtattei bitü^ 



iiaiipt mit redilem Erfolge betrieben Werden kMi, horfi die 
tätige Orfentlrnng für ßinzeirälle mögUeb i«t. Die nmfinfHclic«* 
reo Einleitungen , welche Hr. W. «einen neuesten SchnliMgabcA 
(Giinp. AIcestis, Soph. Antig., Oed. Tyr., Electr.) Toran^tinscbf- 
cken pflegt, können zwar ein mehr als überreichlicher KrHatt da- 
für SU sein scheinen , allein erstlich besitsen wir deren noch nicht 
genug und Hr. W. macht (wenigsten« bei Bnripides) nur f«r einen 
Theü der vorhandenen Dramen /iussiclit dasu; iweitens aber 
mochten (lic8e]|jeii bi«« anf geringe Bestandtheile eher zu einer 
aäüietischeu üurchmiiRlerung der jedesmal bereit« geictencn 
Tragödie hinsichtlich des fiv&oq^ der ij&ij und der Öidvoia (nach 
Aristot. Poet. VI. 7) geeignet sein, Beginn und Verlauf der 
Leciüre selbst dagegen zufolge ihrer Ausführlichkeit mehr Buf- 
halteu aU fördern und beleben. — Femer hittc hhcIi de» Ref. 
Dafürhalten einem Gmndrisae des antiken Theaters, soweit 
sich derselbe nscli den Str«ck*Mliea tableaui constrnireu lagst, 
^11 Plats gebilliii towobl ttterlinopl wir besseren Veransehauli- 
dinng der Aoteinendemfesungen Ober Üe gegebeaea sceniscbe» 
BrUr^rmgeii, ein eadi basoadeie Miiif» einer Hteweisaiig nvf 
den iiiehl ■nr:8prncbe gelinelilen Unterseliied moderner nni aiH 
'liker BuhnensMStSnde^ deren BerftcksielitigiMig uns llr die ftich^ 
tigkeil der Vetetellunfen IMr des elllsehe lliesterweeen fen 
giessemOeiviclil so sein seheint — Eadiicli ▼erwissen wir eine 
kaneÜeiieraleht der tragischen Litteratnf nesli Uireni 
gegenwärtigen Stande, weldie iiiciU nur die Texleeins|aben 
■nmoit den denn geherigen Brklarungsmitteln und ihren Werth 
nnnugeben hat, sondern der auch ein Rückblick auf die Schicksale 
der auf uns gekommenen Tragödien und die Geschichte ihres 
Studiums cum j^rano salis beiznrngen sein wurde. Weit entfemtt 
dass mit den letzten zwei Forderungen dem Primaner au viel ge- 
boten oder zugemiittiet wäre, das Inteiessc luid der Muth des- 
selben wird vielmehr, wie Kef. eriahriing«igemÜ8s vergtchern 
kann, aus jenen beiden Quellen stets neu an^efrincht und lebendig 
erhalten. Den Einwand aber, dass dann das volumen des änsser- 
ste Kürze bezweckenden Werkchens zu sehr anschwellen möchte, 
können wir darum nicht gelten lassen, weil, wenn eine bestimmte 
Zahl von Seiten fnr den (Jmfang eines derartigen Schulbuches 
feststände (was doch nicht so ist, noch vernimftiger Weise sein 
kann), leicht eine Rauroer^parui^s gemacht werden konnte durch 
Abkürzung und Zusammenziehung oder besser durch blosses F4X- 
cerpiren der zahlreichen Stellen , die wörtlich aus mehr rasoaui- 
renden und fdr ^en lidiiem wiasensciiafilichen Standpunkt be- 
eliMten Werken, 1. B. Weleker^s, O. Mtttler's, Bembardji n. A., 
entnonmien sind, nnd dies bis «nf aebr wenige AasnehnM« ebne 
irgend ein nftberea Cital, wedurcb der junge Leser nadi gehöriger 
Beiebrung weidgstena in den Stand gesetnl wire, IH&er 
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H AUifftWiMr« 

•^•M elMliI, weitti Benif oder Neigung ihn veranlüstten, darrilMr 
dM Weitere nachzulesen und neibst prüfend zu Werke su gehan 
Anderes ven dem, was nns noch hinsichtlich des Inhaltes noth* 
wendig ©der wcnt^«5tenH rallilich »scheint ^ diirfte sich eher ata 
' das An^eHihrte in Krage stelien lassen und soll deshalb lieber mit 
Sliilscljneigeii übergangen werden. Wir wissen selbst nur zu 
wohl, dass es gar nicht so leicht ist, die Masse der mancherlei 
hier zu gruppirenden historischen, mythologischen. ar^Kpinr?- 
sehen , Isthetfschen , sprachlichen , metrischen Materien aus dem 
Aitgemeineu aMszusondern nnd für ein Publicum gerecht zu ma- 
chen, das Im Begritf' stehet, im :Slndium griechischer Schriftwerke 
innerhalb des SchulbercIches einen letzten Schritt zu thun. 

In ßetreir der Qualität des Büches k«ttin es zunSehsl 
nicht unsere Absicht sein, dasselbe Tom Anfange bis aus Ende zu 
durchmustern , sondern «■ «tllellit Otis geniigeud, du pasr lAiri*' 
grapie» mmiMicfl «mdl Mm m M«iielit«M. Wir ftrstainii M 
dioMBi Smofc« Mit §. 1 , weldier «af S. I — 11 %lMr dl e eri tet 
Auf Inf« dvr •ltft«lieiiTrigidt'e lamMI. Hr. W. Miel 
dMteHw« düiUh ehilffo Wbrte den Bfittg«! md die üm«- 
veriiaei^liell der l^ilellefi efn, warn deim hier •« wM a fivA erf^ «ad 
bi e fclH iet MerMieli de» iiN>llelhelleii flimdpoRkl, um weldieM 
mm er eetae Derstellitng fiber den Bilduiigegtey der fa Eede ete* 
henden Gettmig der griechischen Poesie angeedlen wiesea wellt» 
•e de a n kommt In folgerfdltlger EteHrickefnng zur Spreelte, wae 
.Mta aaler deai Mill^mbus, ans dem die Tragödie herrorgegent- 
fea eei^ f ai ' i ^ei lc » wie Arioo, der Erfinder der tra^scbea 
Weise^^, denselben angewendet nnd ausgebildet zu haben scheine, 
wie die Satyrn damit zn?ammenhine:cn nnd das spruchworlliche 
jpvdfv Ttmq TOT' zfforviTov seine illrkiHriiüg finde. Das Wort 
tffuym^ia selbst heisse ,,Bockiopt'ergesang^^ nnd bezeichne nicht 
hios die eigentliche Tragödie , sondern auch den Dithyrambus, die 
Wie^e des Drama. Dass die älteste Tragödie schon ein episches 
oder dramatisches Element, d. h. Erzählung oder Unterredung^ ge- 
habt habe, ist ihm nach einer Stelle des I)io^. Laert. und Aristot. 
Poet. c. 4 \veijig8tens wahrscheinlich. Der Dithyrambus erhieK 
darnach durch die Stegreifreden oder Autoschediasmen der Vor- 
sänger in den Pausen der Chorlieder eine gewisse Erläuterung oder 
Vervollständigung. Ueber die nihere BeschaffeDhelt Jener tlieilt 
er O. Müller^s und Welcker's Ansichten mit und gelangt schiiese- 
lieh ait dem VaMltele, daee eieh der MbTreaibiie in dea dorf- 
•ebea Staalea Keriath aad Sütyea eatfellet habe tiad la eelaer 
eiete n aad anprunglidiea Bedeatoac elaa Mehtaagetrl beeeieliao, 
««die aaa CMiarlMem iMetead, wdche yoa eiaeai liei iW wI gea 
€hare aei daa Aller dee Moayeee aum Festopfer gesungen wup» 
deaf la eiafeielNillelea ImprorMrlen Brelhlnagea «ad Swleehea- 
reden des Vortii^effe eder OhorMrefa eto epMiet ^ la aaa- 
draekevelleaGcetea aad Tlaiea ela »Inliciiee BleneaC ealhleltea« 



denen aber aticfi iioch aus früherer Zelt lierstammend Satjvii^ 4i« 
In Verseti redelen und Itistf^e Schwanke und Possen anfflihrten, 
»ur allgemeinen Krgöuüchkeit beigegeben und zugesellt waren *' 
Die weitere AushÜdtin^ dieser Poesie in Atfien zutn vollkommenen 
0rflnia und die damil gusamroenhängcinile Geschichte der IVa^riker 
vor Aesctiyhis machen den Inhalt des §. 2 9m. Doch darauf kön- 
neu und wollen wir nicht weiter eingebeo , d« es nttimiehi! as juil 
iit» ein Urtheil über §. 1 abzugeben. 

Die Gerechtigkeit fordert für den Hrn. Verf. die unzweff«!* 
Iiafte Anerkennung , da&ä er auf dem liöchtit schlüpfrigen Boden 
von Vermuthungen und Wahrscheinlichkeiten aller Art, worin sein 
VersueK% den Ursprung dt» Dmatt su entwickeln, wurzelt, bich 
$mmmU.mi tMer-beiPiift Okt im ftkkHes Kenner treff» 

GMMhMiMen genMMliI M«. AlMi fiMV HlMidpinttn 4m 
Miftinwr Mi« im uiük «ah imi «iwtociM m dkm HbM» 
fciMAlrlll« ÜMfMi wir MWi« wikiM Ctovta mä AiU.dte« 
MÜMliielillie Am ito^ •• umUkmm Qtfmik^ß Ar immikm 
JMWlMkMwr^* Rr he4 dai gcwiiiea ifcM dto Bttlte 
FbUs Im Güdüchtnisse aufsuBelMieA Mid gilaUf n ftnrbvMBf 
mau verscIiiNie ibu also doch ja mit Bxpoiltltaen^ dem . Wwlli 
für ihn sehr xweifeUiaft ist* Für ihn gehören Resultate und po« 
sttive IlMrtfMhen : diese eM iranigsten« Ii den Verdergrund m 
•teilen, wo es ohne Hypothesen, wie in gegenwärtigem Falle, gav 
nicht gebM wiU$ aUet Problematische aber finde seine Stelle im 
Anmerkungen nnter dem Texte. Eine solche Ansicht hat den 
Ref. in dem geleitet, was er zur Beglaubigung derselben und um 
eine Vergleich II Mg mit der hier besproi heneii P^^rtie der WitsscheU 
sehen Vorschule niöglieh zu machen, folgen lasst^ woraus dann 
nach «einem l)afürh»hen erlielleii wird., dass HOgar unter Herhei- 
%iehnti^ noch anderer als der oben erwähnten Momenie sowohl 
auf kürzerem Wege, als aucfi in faHNÜclierer Weise zu gleichem 
Ziele mit Hrn. W . su gelangen ist. Der Paragraph selbst würde 
demnach lauten: 

Den Schlusssiein und Gipfel aller poetischen Schöpfungen 
riechlscher Originalitit bildet das aus dem Dithyrambus erwach* 
Mne und an d«ni,Cluire heranfehiUcte Drama, w ak hea laigleieh 
«Hl M)po8 und der I^yvlfc cnlMhomd, nUflseUie Bmiaiifthettt ' 
Mr JiafMiMkea Siahvli fmabmolieii hak» Daa Bpct bH teiBai 
fai «dlerer Spnadi« mg nlikhrtcii Mythaii oad Nemnisattolleii, wie 
ttaderaraeita die ManifCiltifeB Rhjthmee und die mwHiifaciie 
Fcrtifkeil der I^rrik^alnd die eodivcMUgee Mukmt^ ehM «el- 
ehe eine finlwickelueg der drematlselien Sdumapiele elelit m^- 
lleb war» Ihren Vereiiiigiuifafeakt fanden sie in den achranfcMi- 
leaee FestcuKle des Dionysos zur Zeit der Welnfeatof wobei omb 
' eur Lobpreisung und Feier des Gottes mit Getang Terbundene 
Reedtanse in Begleitung der Flöte eelanfuhren pflegte. Dleae 
eitpriieflich hloa Ijriaehca Featreif ce« etch und nach iilGetiagCA 
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erweitert, <}ie entweder die Sie^e nnd Triumphe oder Hie LlnfüKe 
des Uiouysos feiernd diti^h Ton und Rhythmus das Ungestüm 
einer stürmisch erregten Seele ausdrückten, wurden rtirk sich (lieh 
dei «uf den Bakchos bezngKeben Inhaltes Dithyramben ^e- 
ubdI, oder unter Hinweisung auf den damit verbundenen Tanz 
XOQol MVxXiQi ^ weil die Tanzenden beim Vortrage der Bakchos- 
Ueder eineo Kreis bildeten. In demselben waren aber iVlimik, 
Action und der Chor, mithin alle zum Drama erford4^rHchen F]lc- 
mente fegebeo : Schmerz und tiefer ESmst nun mtltclist dieser 
dargestellt führten inr Tragödie, wilder Spott und Jubel zur Ko* 
»ödie *)i * 
* - Ilm UdaMlii mA vetMMMeto Pleg« britte Jen« 
IvigoeH M to Denn tarPeioponame, die aldi Miel^ wmik 
di llrlinto 4im IVegidHe fttlinleik Usi HoteM weiilgetcai 
eiriftH fw tai Tragödlm Bikyooier, Theapia ***) aber 
MmI der ■tÜ—tiliiile mdi den IVaffter Bplf c aee e«e WBkym^ 
AUeto efveU w wir nm dleoM , ala eedi rmt 0lthyn«MH 
dMler Arioe aua MetbjMt leaeB^-deei die Binfuhmng der tra^ 
sehen Welte {xQayintog t^omo^) sugeachrieben «M, gilt ohne 
Zwetfal aar vea den eMeehoM Chorliede, weichet «nr Ehre des 
Dionysos geiiiDgf. wurde Weil aber spater diett Weise, den 
OeMmleieni, ▼ensutblieh dnrch vertriebene Derer nach AtlUie 
verpflanzt ward , wo dann maskirte Personen hinzukommen , die 
10 lamben sprechend {ia^ßit^ovtfq) wahrend der Pausen der Chor- 
gesangc einen alten Mythots extemporirten , betrachteten die Pe- 
loponnesier auch dieae äcbi drarnttiache Ifirweileraag ala ihr fii- 
gaathum f). 

So lange indess diese rohen Anfange dramatii^cher Kunst nur 
auf dem Lande, besonders in Ikaria, heimisch waren und der öf* 
foatUchen Gunst und IheUnahme sich noch nicht erfreuten , bUe- 



*) Die auf Bootincbe Inschriften gestatzte Meinang tod der, Exi- 
stenz einer lyrisehan Tr»(odie md Kaaiidie (BdsUi Staatsb. der Athen« 
II. B. 862 €.) laiaa t aidM ua Tiol baatrfllaii wordM, oadi O. IfsrMailt 
tu dlsaest. de 'ini|oadia «oeMadlafVi« lyrlsa (Leipzig 1836. 44. 4.) aei 
grü ndriahslmn von Uboak Isi Ag^oph. 6. 974 ff. («orgl. ansh Im. IM. 
Stf; IStt. 974w 8. mfy QappaffI» die altgriesh. BMte aU. 8. 94 
atabi Ibra Aanabtta at les bt fc r tigen. 
V, 67. 

8nld. Sinmv 

f)'8ickb a. a« O« voiatahi dka Tin sinar lyviaeben TragMIe; aber 
'SaaraU dar ans dtm dotiaeban d««r (Ailit. Peel. 8, 6) aatsCandana Aea- 
idraak 9^SifM mMt£ auf den baaeiahnetan Gang der AtMdmig bbna- 
fShren , aU aacb bawalBan daa Gesagte aiadrfickliefa die Worle des The- 
mut. 19, 487 PaiKv.t v^se^ffdAig s^lm l ü a ia i rfw a i , vaUaiav^ 41 
'^siae^. - 
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mtmMt Pi> te^i Iii MUt in AAm. 4 

. ben sie andi sus Manftei m Ubterrtfttiang eiiifacli und kunstfot; 
Dnt nachdem sie (es ist QD^wtea wann) in Athen selbst fpanslf^ 
Aufnahme und so allgenaefnen Anktsti^ gefunden hatten, dass der 
Staat die Sorge fnr die regelmässige Aufführung nnd für dfe znnä 
Glänze erforderlichen Mittel durch seine Liturgien übernahm, 
entwicl^elte sich das Drama (die Tragödie früher uk die Komö- 
die) von höchst unscheinbaren Anfänis^en in raschem Entfalten zur 
hScfasteti Vollendung. Wie dcmnacti Athen überhaupt *) fiir den 
Bildon^heerd aller scenlachen Poesie anzusehen ist, se verdankt 
inaheaondere die Tragödie ihre Ausbildung und Blüthe diesem 
Brennpunkte aller Bildung des Alterthumes. Alles wirkte auch 
hier Tereint zusammen^ um die Tragödie zu der Höhe von Herr- 
lichkeit uud Vollendung cm^iorzufördcrn, welche die 3 Tragiker 
mit ihren meisterhaften Ucberreaten einnehmen. 

Die Athemenser alle hatten eine nng««rdlNilidhe HMiiälil 
ämütk/m wi BrnffiaglkUwII Ar. Ata» mm MMiVi^MMli 
Pgtiftoii ttlMMih, Ilm ihim Warn ihr 4m (iiMaa wit mgm» 
*lmvmi' War ^ beüisM ifo mfkk cHtfertt t#s 'wMwtfahMP AflRtslifl^ 
4er Kimrt i M t M Hl nmä hilHariwr «cidigiMgWt lia» ■i ah wii 
?Wit md tii» g i i ii iMi ftiahdt hn UitMIt «■« ««m Ihhmmw 
MMMWchtor^}. IlM 0iiNri6 ntdhle» il» Mf Im italil^ 
•ht»Bfiffcte, M Im B plUim aller Aft imI to Vmtchr« äm 
' taglichen Lebew, kurz mlttoüt ler ÜM^b wmI mllilitiiiwiiii 
Theilnahme aa aHen Zweigen der Tielgegliederten Staataregiemng. 
Und dies war »lemals wia der Fall, ala aeitdem der Staat dnrch 
Solon eine neue Verfasanng erhalten httte, die In eine« fast vier- 
zigjährigen Kampfe durch Isagojras, Klelathenes, Tyrannen nnd 
die Perserheere gefShrdet ward. Wie aber da« Volk ans langem 
Kampfe endlich siegreich hcrvorging^ und sich zu politischer 
Grösse eraporgernn^cn hatte, war es auch geistig reif und em» 
pfSngtich geworden für alles Schöne und P>habene. Kein VVnn* 
der also, wenn die tragische Kunst in einer solchen Zeit des 
Selbstgefühls und des Genusses errungener Lorbeeren mit kühnem 
Aufschwünge von talentTollen Meistern zur schönsten Blüthe ge- 
bracht werden konnte. Doch einem Meteore gleich entachwand 
sie nur zu bald. Wie der politische Anfeehwung nur von kurzer 
Dauer war, so währte auch die Bliitheseit der Tragödie nieht 
volle zwei Menschenalter. Die drei Meister der tragischen Muse 
aind die Vertreter ihrer Kunstbestrebun^en und Leiatongen, durch 
sie werden die Stadien der Entwickelung bezeichnet. In rascher 
Mge hinft« Aesehyloa und Sophokles ihre Brffodnngea mnä 
Irangeo wm ÜlfM d«r dramatiadieii Poesie empor, abwMi 
traf lie hehre Kmt ier wtuCTwafcaftltoh geUUHt Wm^ m^ 



*) Mlagalt dranait. Kmat etc. I. 39. 
Mde(0l a« a. O. I. 0. 731. 
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jedoch nicht irgend durdi Unfähigkeit, eonderD getrieben und mH 
fortgerissen %OH dem Geiftte seiner Zeit. Demnach zerfällt der 
cbtfsisclie ZeUnum tnif^scher Produrtionen ^vlcderum iiL zwei 
Perioden, deren Greiitaeheide um Oi. 8^ gebiltiei wird durch die 
geringere Sorgfalt in den Rhythmen und Gesangsweiicn^ so wie 
Iii manchen minder tragischen Beia€tcen, welche sich nuBlir littd 
nelir in den späteren Tragödien des Euripides finden. 

So \iel über daii L]r($[)rung und die Ausbildung der 
T ragödie in dem oben au8gcspruchencu Sinne. Das Geiagte, 
meinen wir, soll siir Ckoikge darlhun, dass mit derlei Angaben, 
wie die gemMtan tlodl, iim Priminer bei seinem ohnehin noch 
iMWi «tbuMlmdm Winniiitaft^ detlwtb iMMflsMlMi wdNf^ 
Mftdtel lü, m^nmtm 4m fleprige dar OmMmÜ «u^e- 
drfiekl w€r4M kaM» Um pu t to w VcfknlB f«« ■ytiitltoiii 
fMvtmiigmi «M March «bar «bohr mir afabi vorgegrUha, m»> 
lUm dinec gleidMin Mtendt ArtiM tatUU bte da« Obrnto 
aaC fcatea Haapipaakia, dia aiaar attaran Baiaacbtaag b a ü r 
fen. Dem AMoUasse von § 2 aiHaabMai nbea TirradMhaaina 
Mia ü^l aueh aa Nkhts im Wega , daab dirfla dmaiba aiabt 
mit Nschrieblen «aa daa dranMilaabaa Darstellungen im Leniaa 
und an den Letiäen und von der noch sehr in Zweifel zu ziehaa- 
dfli Relhenfolga der Tragödie und Komädia an den Spieltagaa 
aniuheben sein, was Alles In ein Gapitel tod der A« IIa lirQMg 
der Tragödie (hier §. 24 Anm.) gehört ¥ial ingnawsiMWr 
aibeint uns ein Eingang in folgender Fassung: 

Je lückenhafter und dürftiger unsere Nachrichten über die 
Anfänge und Leistungen der drnmatt^ichen Künstler vor Aesciiy- 
lus sind, um so mehr verliert eine \V iirdlgung der Ae8chy1e!schen 
Verdienste um die Weiterbildung der tragiachen Kunst und nm 
die groH^artigen Veränderungen, soweit sie von dem schöpferi* 
sehen Genie des Vaters der Tragödie gefördert worden sind, an 
Zaverlissigkeit. Eine Ueherslcht der Erfindungen , Fortschritte 
und technischen Bemühungen im Zusammenhaugc uud auf liistori* 
Schern Grunde lässt sich gar nicht construiren, ohne zu unsiclie- 
reu Muthmasasungen die Zuflucht zu nehmen. Nur so viel stelil 
ÜMl, dass sich die Bnt wickeln ngsperiode der attischen Tragödie 
aadie JNmen des Thespis, Pratiaas, Chörilas uad Pbrjr«- 
•iabaa bnipll und nagafibr dIa Mt Taa fiolaa bta auf dia ta^ 
aaibfiega iiailwst, IM aaa möge folgan, waa Mi ftbtr 
baaaanwtiada «ad baptbaaMbaagea dfaaar Bliaaar «aaMi Maat. 

HMal «Hg aa aala BaMidaa babaa, daarfl aar Wflrdigung 
idaar aad aaaa firtia aoaMawai bkdbt Wr «aadan aaa aa deai 
giblaaiparagnfto ($.3^ daaawaltea Abaahn{ttaa(a m^m% 
der dia Sprache dar Tragödie zam Gagaastande hat, aber 
▼ial aa anvollstandig ausgeüsllea tat Deali abna dass Hr. W. der 
tragischen Diction überhaupt als aolehar vad ihrer Bigentliiaiiich- 
kdtea irgead fSrwibattag thu«, bcflail ar aofart oach daai aa dIa . 



11 



Spitie gestelÜMi Otm iil rtJ igt ^Der jedM Trinker eig«iithfkiiA 
HdM A«nii88iiii^ der GhanlMr» «nd ihrer geisHgen Pttjsfogriio^ 
mle wir aoch die Spraelie •n^emessen^^ der Reihe naeh die Sprech^» 
idiome des Aescliyliis, Sophotcles und Earipidet mit Besugnehme 
auf O. Mdller und Beriihardy abcnhandeln. Das Verfahren dabei 
aeHiat ^ehet einfach dabio, die charakter!«^tlschen IMerkm^^le, wie 
der innern Geslaltuug; , so mich des äusseren Ausdruckeg der Oe- 
d^nkeii bei jedem Einzelnen, namhaft zu machen nnd den^Ünter- 
achiedsverhältniascn derselben untereinander, namentlich des So- 
phokles und Aeschylus, und der euripidei!?chen Schreibarf^Ku der 
damaligen Zeilbildunf; ihre Brklirnng zu geben. Tiid darrin kenn 
schwerlich Jenintid , der sich bereits mit den Tragikern bekannt 
gemacht hat, oben viel ausiasetzen finden. Allein anders ist ca 
mit dem Anianger, der 9o erst in ein nenes Sprachgebiet eing^ 
führt werden soll. Dieser wird sich oft, in FJrmang^clung ver«* 
deutlicheiider Beispiele oder wenigstens bes^timinter Hinweieungen 
auf leieht lugingliche Schriftstijcke, wo er naehleaen oder 
Beifall« «ftieeheii konnte, bei blossen Andentungen beruhigen Mi. 
aen , wie wem et| inii nnr Btwas ansnf&hren, vom AMchyln« MiM 
•Hea Woltere hdüC: „Da» Streben, jeden -heryoratec h eBdi H 
toten, Jede« ad^htige OeMl tferell IlMking alMmnmdter 
Vagi 10a itt leiMnn gaewn Dflfbuge eMniditteke« , iMt vtiile Mee^ 
aeamen mid T ^«t oi ygl e tt eneogt oier t^m Beripideirs „Mr 
MI tfftel elt hl Bf eeler niid WlederholtHiif beliebter fWmeln «ni 
Wenduttgee ana.^ Deeh gaiw abgeachen devoa, e« Meiben fmiiict 
neeb virdi Punkte übrig, welche völlig anaaer Acht geHneeneM« 
Der efee betrifft die Beschaffenheit der dramatisch - poetlschetl. 
Ausdruckaweiae überhaupt, der andere die Anwcmhing der Dm- 
^ kkte. Vierer IriMe eeinen Plate in einem Vorworte, daa aich 
iber die Xk^tg tpaymij ferbreftet, finden können, lettterer in 
einem Anhange zu vorbenanntero ftragraphen. Wie sich Ref. 
Befffes gedacht und bereits zusammengestellt hat, will er dttrch 
Skizaen davon zu erkennen ^ebe[i. Diejenige, welche an Stelle ei* 
Her allgemeinen Vorbemerkunfj einzuschalten sein würde, hcisst: 
Die Xkhg tQaytxi^ bewegt sich innerhalb der durch das We- 
gen und die Kunstgesetze der Tragödie bestiimuten und gezogenen 
Schranken einer gesuchten, pathetischen und oft bombastischen 
Phraseologie (tgayixog Xrjgog in Aristoph. Ran. 1005), von wei- 
cher das Wort Quintilian^s *): — [quod poesis] necessario ad elo- 
quendi quaedam devcrticula confngiat: nec mutare qnaedam modo 
verba, sed extendere, corrf^iere, convcrtcrc, dividere cogatur — 
in hohem Maasse gilt. Die dramatischen Dichter lieben daher 
nach dem filr sie allgemein gültigen Grundsätze '^*}, aicli iibcr 

der Sprachweise dea gewöhnlichen Lebenaiahal- 

- ■ - , » • ' 

fnalitt. X. 1, S9. **) Ariat. «tlMI. iU. 1« 9. Pieado-Afirt. Poet. 
XXn. 8^ $. Hanaann de dUF« f raa» «rat. Opp. I. p« 96« 
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tenunddeni minder Gangbaren den Vorzug zu gcben^ 
ein mil pomphafter Gewandung iimkieid elet$ u n il a uf 
dero Kothurn einherschreitendes S prach^epr ä n g 
welches in den rueliächen Partieeu viel schärfer iter- 
vortritt als in den dialogischen. Mittel dazu fiind Re- 
denaarten, Wendungen und Auadrucke mit besondera erhabenen» 
Jüange, figürlidier und g««i6bter Bedeutung^, vidier tdnendey 
MMmiMmIMm wtd selteM Foram, welebe der Spraehe mehr 
Oewicbt uiid Wftrde su gebeo aehleoen % eine gewiae« WortfttlU 
«od flurlivelie BjIdcrpiMiit , einige Falle der Knma ond der dasfl 
warwaMlw Sjalaedti anffalleftde Conalrnctioaeii, betondera k 
affeetvaUMi Redeo, cndlicli nepe Wortbildnogen oadCaaipe^ 
tarnen, im allerlei ayaiakliiclieB und rhelarMieii l^ttren, ali 
Ptoriplintfja, Kpexegetla, Hyperbaton u. a. w. nicht weiter au gcr 
daiycen. Dasa hiernach ihrer Sprache noch Yielea ?oa der frfih 
auagebildatett leniach-epischen Weite blieb, liann ebenanurcois 
Waad«r »ehaiea, ala dasa aie ihrem «raprünglichen Stammele* 
masla getreu eine ziemliche Menge van Doriamen beibehielt oder 
daher entlehnte (Die AafuhriHig von Beiaplelen natarbieil»! 
liier abalchtlich.) 

Aaf diese Weise wurde der Grnnri 7ii dem unerschöpflichen, 
für alle Stilarten so ergicbig^en attischen Sprachschätze gelegt, ci'ti 
Verdienat, das mit vollem Hechte den dramatischen Dichtern zu- 
geachrieben wird. Wie viel davon den übrigen Tragikern, welche 
meistens zu gelehrt, affecitrt und sclnvütstf^ waren, und wie viel 
einem jeden der drei grossen Meister der tragischen Kunst ge- 
bübre, darüber liisat sich mit Bestimmtheit nicht mehr entschei- 
den. Qnintilian'a Zeu^niss ***) bespriiiit mehr die Aufnahme, 
welche die Diction eine» jeUen im Fiihiicum gefunden habe. Alt- 
gemein nur halten sich in dieser Hinaicht die Drtheile des Hirne- 
ijuaf), welcher Aeacbjlua rov (ityaXotptovotatov ^ Sophokles 
99¥ fUmih Mid Bnrlpldea tov mavcoipov oenat, aild dea Plutar*. 
dma ff), von dem miäi Veiflefchaiig der drei Tnglker dem er- 
ataa «rdfia, dem andern loyiotris und dem dritten 6oq>la beige- 
1«^ wenlan lal. Dianya. van Halikarnaaelft) endlich Ihelit von 
den aoganommanan dfd iQß»vlM dem Aesehylua tijv ttv^tfiQav 
^^f^ dem Baripidna r ^tpvguv und dem Homer mit aelnem 



Harai. de dift praa. erat. Opp» I. p« 9S. 
**) Deiaalba da Graaeaa Üngnaa dial. Opp. I. p« IBS« Barnhardy 
f^achsyataai dar Tragiker" in Gfioch. Lil. II. 714 IT. 

♦♦♦) A. a. O. X. l, 66 fT. 

t) Bei Phot. p. 324 ed. Schott. 1^. 

ff) de glor. Athen. 5 ed. Hutten. 

If f ) De admr, vi Daaioath, c, 41. p. 106S all. de coppos« c. 24« 
p. 187 ed. Reittke. 
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WUsMchel: Die üraßMM Bibae in AÜuuk. It 

Nachahmer Sophokles ((piX6ß7]Qoa) n)v pLithpf zu. So viel nun 
auch die «iitl mis ^ckomiDcuca Tragodiea ¥0» guten Kennern der 
griecliitieheii Spraclie und aufmerkiiamen nnd feinen Beobach- 
tern der trajE^schcu Dictfon, als Brunck, Mu^grav, Vaickenaer, 
Markland, Porson, lllrfurdt, Elmsley, G. Uermaon, Seidler, Rei- 
sig, Blomiield, Lobeck, Maithiä, Pttaik, Wunder und einigen 
Neueren krtliaeb nnd «icfalMi tatfWM und im Veratindoiaae 

•httmü dn, aiod «ni TMk «oeii «Mrt wim Mmm M UMwm e ge-- 
htttdktWMi fcdaami «w wnlib fte V ^ nwl iit o ■■fjfciWPWiM» 
ModM Warim Um ikmu- Q w ^s u tm i - MmmIi «M 

<n<h fcdhi Vfimii, dU jU|tt 4<r dwITOHpIto wrdUgdtlwIJliM: 
mJ imMyrend^ Vdli«Milwil A-prudi — ihmi Mitw«. 

HiervmiiMBlt genug. Daran nthiiettt dill gm» MiMM 
die Schilderung der bemerkentwerthe^ten ÜMMHlt, wMkm tal 
Gebrauche der für die Tragödie geachaflfenen und weiter ausge- 
bildeten äpcndM Ar jaden der drei TV^ker im Eimmten in B«* 
trachl kMunetty was Ton Hm* W. in der bereits mgiynbeneii 
Weise geschehen ist Und nun sollten die mnndartUdien Ele- 
mente ids letztes Glied der schon genanntM ErgiMMlgMi hkmm 
MÜreten, welches wir dahin ianten lassen: 

Grosse Mflnni£;falh'gkeit unil eine etwas bunte Farbnn^ erhSlt 
die dramatische Kunstsprache gegenüber den einzelnen ab^eschlog- 
senen Dialekten durch die Miseiiung derHelbeii. Diese liat 
^ aber in allen Dichtungearten Statt. Denn man fand, was der tra- 
gischen Poesie in hohem Maaase eigen ist, das Versetzen einer 
Hanptraundar t mit allerlei anderen dialektischen Zuthaten nielit 
nur nicht angtössig., sondern durchaus g^orig nnd gans der Imr* 
Lömmlicheii Ordnung gemäss. 

Die Tragödie hat deren forzugsweise zwei. Den der Lyrik 
eigenthnmilchen in Festliedern und Preisgestngen auf Götter an« 
gewandten und durch die Wanderungen der Hmkliden über gans 
Cridthimitnd verMI«Mn Dniimii ■■iHii M mm poetischem 
Blc«ie«te, dM DitliTinmta», ■ff%whiiii<« €><rilidM m Unro^ 
fimodUge, wihttnd te Dkkf « ^ ^^trah trilM« iM» Wfibm 
ätra Chwnktwr im ■tlnriinhiin VnÜilnbmm w»m km% dNi'«lll» 
mIm Mtndhnr*, die iMMin^ynlf. nilw^ ywhwuJrt^ • In jedM 
Mmw hMtu tmt gmndsitiliclii ihrch Inhalt oder mitriwiii Wmnä 
Mkgt Epiithes, Dorisches, loniidM, selbst AnnHüto hlmm, 
Beroerkenswerth darüber ist G. Hermnnn's *) Brklimif , weltk» 
tingefähr dahin ^ehl: „Die Tragödie hat hiditn lamben nnd Tr«> 
«Men dieattiselin*Bprache, aber die alte, und einige DoriameA 
Mnd epische Fotom; in den melischen Theilen hSlt sie die «dlge- 
■Mine lyiinniw Bpwnhfctm .fanl. mit .■fMifMi totem» «ml Mft 



• 4)DoGiaiec.Uac.dMd..Ofp..i,p..Ja»f. 
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Aiu8chlie«aun^ vieler Licenien d^r Epiker: mitteu inae gteht 
groMen Theiis die Mundart jder Anapästeir^'*'). 

^ Da äoüach mit siemliciier Willkür aus den übrige» Dialekten 
eutltihnt werden durfte, wwdani Dkbler individaeli suaagle^ oder 
wat die GewvhiiMt «Ii tngMi atmattmirt^tc, und da demii»; 
folge di« Tragiker Iheik aaf die ilteie Poerie gettOtel , tlieila au« 
eigener FlUle idi^ireiid aiH der Sfiraehe elwM Ire! geachellft 
häbtmf Uam. ca aiclit ebeft h elrei i d ep^ dem ober ^erertiseGegeiiir 
•Hude «See Meegie von Fragea dwe Aiuticht euf alchere Bei* 
•childiieg wter den Gelehrte» . Mhwebeii. IMe nMagelinflett 
geeggiaie der Allee und die eigenen, nUM aiitreiclienden Bnefc^* 
iXPhiHlifen eni ^Amp lienillcti wettachichtigen Felde der dfunatl^ 
neben 14lteratur. ergeben keine allgemein gültige Norm, nadi 
irekber Verwirrung und Irrthümer, Zweifel und iltreiipnnfcte 
nbne Wideraproeb beaeüigt werden könnten. 

Die drei Tragiker miiasen allerdings Vieles mit einander ge- 
mein haben, da sie aicb in derselben Gattung der Poeaie der Zeit 
nach fa8( neben einander bewenden; gleichwohl weichen aie Im 
Einzelnen so weit von einander ab^ daf^s es oft nifsglich erscheint, 
in Erklärong, Tettesconstituirung und Kmetidation bei dera einen 
auf den Wahrnehmnngen bei dem anderen wie mit einer gewissen 
Consequenz fussen 211 wollen. Ae§chylu8 gebraucht besonders in 
den entweder bald nach der Heimkehr aus Sicilien oder noch in 
Sicitien selbst verfassten auf uns gekommenen Tragödien , dem 
Prometheus und den Sieben gegen Theben, sicllisch- dorische 
Ausdrücke und Wortformatiooen , an die er sich wahrend sei- 
nes Aufenthaltes unter den sicilischen Griechen /gewohnt haben 
mochte ***)^ er bat Seitsames in den Chöfeu, einen Anstrich von 



- • . . • 

*):ltarsMi b«amfcidavibtr.an Bor. Hat* Mt U aaapaeslia na4|aa 
nnafoa», ti^qne atn\^t Djariia dbdaele ntantar uagM* 

9sM*b« Gffaae. teagg. fiia«. V, dOft Tb. Um^ bat bi dar 
aeeanslon dst PaamsMaisi «an W. Diadaif bi 3tsdir. Abwctb. I81& 
Ms. IJ9« $i 964-^7 tSm ZaaasMiaeatdbüig diaaar JBigMiAhMiabkaHaa 
»waabti» wMs slab iMla an daa/Eadnagsn aaigan, a. B« — mp« (a. 
Gsnr» SsiiwaiHbM Aiaab» Bnnu iw> nad •-^«s»? itod wm*^ 
iNnar KAar Owtrsfctfenwnaba, wie Vmm. wC m stagstSaiay' t. dfilL 
ß0L.Wm».B» 4haila ut dar Anwandaag ¥oa Wirtara» dia dort bi all- 
gamnlnnHi G«lNnuichä waren oder einea besondarea Sinn hatten a. A. 
Oi^an macbS W, Wndavf abeabdla bi ZSsalur. t AUerth. 1836. Nr. 1 
bamHAIkb, dass er wohl so viel hieharziabe. So soll Tuto, ifirjedpuff 
(Aaifk ai a. O.), ßow6g s. ^ai|a^<Boackh a. a. O.), a^xiBm^ la dm 
Bbartfdos naoh Atheaaas (dera. a. a. O.) siciUach, fumt^^mr üfvama 
Prom. 175 der gewöhnlichen Sprachweise der Sitcelioten entnommen sein. 

Nach der bekannten Stelle bei Athen. IX. p. 402. C. ort d\ 
Mt^fpioff duet^fptt$ h £mli^ noMaSg a^^sm ywa nlg , aadh» 4Ni«fMr«foV. 



Digitlzca by C 



fremdartiger Sprache in deu aus fremdarli^em Stoffe geschaifeneii 
Dramen der Persae und SiippUces, s. B. in Per«. 657 ßaXijp 
ßaCilBvg^ minder gew ölinliclie, dem Ortente eifrcnthnmliche Worl» 
fy^uigcn -f man darf also daraus für Sophokles und Kuripidet nur 
inil grosser Vorsicht Folgerungen ziehen. Wenn ferner der B^f« 
name des Suphokies qiLko^r^gos weuigütens zum Thcil von gewiä- 
sen stilistischen und formellen Eigenheiten filt) kann dann dieter 
glüf^lichste Jon^r der tragischen Muse ändert als in besehriUilf« 
tcr Weise fiär eUieo «adM Tragiker Ii mm§ i><pd tefs) ' Od«r 
MMM^Iimmm elMi iadlifafcwilliiin Gnind«''^ ei»fiilM TMI 
IM Munea vatgmmmm ImiI, dagegen eÜetttidle^WrfeH 
•llMUlg Mltfdpl utt4 Mdi aKkr ttur ipAAwelit d«e ¥«lbM iwi 
mt leUt «mündlktai fem hlMieigt, «M «MH MmmwU 1^ 
hmtmm mim Üpi—ihi, «ia der Wii^e , iko mmk 4mt €MMm 
•einer DruMii enf die aflinar lieliM giiMHBM-Ve<glwger snriel^ 
geschlossen werden können 1 

Es leuchtet hiernach ein , dass die Sprachersrhei— »ge» der 
tragischen Poesie in dieser Hinsicht neben einer Menge geneia- 
schaftUdier Merkmale auch noch bei eiacai Jeden elmäneB DIeh» 
Icf eine besondere Seite darbietep ^ dass et eher e^liv^ mitHm/t iid^ 
ivie selbst Person **) bekennt, hier die Grensen au bestimmen. 

Die Grammatiken Ton Maithii, Rost, Kühner u. A. enthalten 
nur zergfreHte Bemerkun^i^^en über die mundartlichen Sprachci^en- 
Ihiirnliclikeiten der Tragödie, eine fTbersichtliche Zusamnienstel- 
hing derselben hat Friedr. Thiersch in seiner griech. Grammatik 
§. 243. S. 419-432 gegeben. Der hierher ^ehörijje Theil der 
oben genannten Vorschule von Haupt ,^ Dialekt der Tragiker^^ atif 
8w63 — 81 bietet ^war mancherlei Material^ ist aberzu desultoriseh 
behandelt. €kwis8e derartige, vornehmlich ffir Texteskritik wich* 
tige Fragen haben in ein paar vortrefflichen Monographien übet 
den tragischen Dialekt eine gründlichere Erörteran^ gefunden. 
Wir besiUen solche von Th. C W. Schneider in seiner Abhand^ 
luug : De ditlecto Sophociis ceterorumque tragicorum Graecorum 
qnaestiones nonnullee critieae (Jenae, Creecker 1822. 6d 8w 8.), 
m C. K&hlstidl, dem VmL äat kk Bruck gegetaM IMk^ 
Mhftft mltr4m Tmt O i mffit i mee mMm» 4m tr egl eefMi Om»» 
MM MkMB (llMdita^ Uttteia 18ai KXVWwd 140 S. 
swriü Mu vttMwh fcwlshii^i \mi esjiwt wk4^ 9m VtMm 
MiUu4i Itt de«i V«L HL «bM. htOmm SmümImi ^WBwm' 



Ceta Mtte» mh eswdb nae dem 8, AiisdinMf neeii 

ragnpben vorgelegt und durchgeprüft, aber es 4fMih#«ia 
Ml» i»ider Beurtheiluag dea >Witoschereek»en^idie8 abaufire^ 



*} S. Bllendt Lex; S ¥m Ski fmA^'W^:' 
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kommeo au lissen. Wie wir nun unverhohlen Mängel und Un- 
Vollkommenheiten in Anlage und Ausführung hervorgehoben und 
unsem differirenden Ansichten Geltung zu Terschaffen sucht 
haben, so fordert andererseitg die Gerechtigkeit von uns das Ge- 
etändniss, dass sich auch der Lichtseiten darin so viele (iiidei], 
dass wir es als etwas Zweckdienliches und Zeitgetnüsses mit gutem 
Gewissen der Beachtung der Schulmänner für ihre Zöglinge anem-^ 
pfeblen können. . Der Preia (24 Ngr.) ist nicht unbillig , Papier 
und Druck sind gut. JMeüomoliir UUte Mn^fiiltiger tterwMliI 
Mltett* S. 9. Z. 7 0. «tdil: dae VflnteUiiaf wUenmitiä 
«t «MTh jS. 2& Am. Z. 5 s. inoxQvtmv^ 8. 86. 5 u. Qfkmn. 
^ OkmMtBj «üi tiöb S. 87. Z. 3 wiodcdiolt^ 8. 126. Z. 11 
ihaiimmt 8. 139. Z. 4 «^«gtfK. et «^otfu^wov, 8.148. Z. 13 
li6xdvtj9L firixav^f S. 152. Z. 11 o. Gaul, it Gomey«», 8. 103 
Z. 14 «. «««1^ it mfiqmm. 

Torgto. JMJIiMiifi. 



mow^fOiy ptou FhäarM vHae* Seoandam codicei Pari^nda 
. MMgnoTit Wktoä, JMbier. Graece et Latine. Vol. j^rfanom. Pa- 
fkMa, «dilova Anbrodo Pirmin Didot, ibatitdtl regtt P^da« ty- 
pographo. MDCCCXLVI. II und 1—624 8. — Vol« «acnndnai 
MDOOeXLVU. IV Bod 686— .1381 8. 

* 

Oer rasche und iinnnterbroehcne Fortgang der Didot'schen 
Sammlung griechiaeher lUassiker neben andern verwandten gross* 
artigen Unternehmungen desbdben Verlegers hat schon darum 
viel Brfreulichea, weil er als unzweideutiger Beweia dient, dast 
Sinn und Neigung für diese Studien in einem Lande, das man oft 
▼on ganz andern Interessen ausschliesslich in Anspruch genommen 
meint, noch keineswegs erstorben sind. Indessen ist dabei zu 
bedenken, dass diese Sammlung nicht für Frankreich allein be- 
stimmt, sondern durch Anlage und Einrichtung, man kann sagen, 
für die fault Welt, wie kein niderea in gleicher Wein, eelbst in 
•ekeB üiBgeln, betechaefc iek Bin comct gedmckler. Je naiSlH 
ilem er le die mklee Ifiuide kwü, beiieliti^ Tesl| eine da»¥eiw 
«tindiiiee erZeidhlenide ItfeiiMM Debeneliiuif n&d geeciU■eci^<* 
velle Aeeetallmgv'dleee diel Dinge dnd e», wMk» dfeedm 
denllch bindermie SnmiBliiBg eilee denen empfehlen, dleenln» 
der bedenklieli Im Itaelnen efai ■llgemelnce Ventindniie erttre- 
hen* . Aber CreilM« den^ iorüanfbnde Nadiwetomig der Tex- 
teaquellen vermlsat wird und die ZvYerläasigkeit im Einaelnen ab- 
geht, iat ein[ Mangel, den m veneihen der deutaehen Grändlicli^ 
keit schwer föllt. Und doch war die Abhülfe dieses Uebelstandee 
eine eonderllche Aenderung der ursprünglichen Anlage deeUnter- 
ndnnene leieht durch den Mehraufwand weniger Hegen lo he« 
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^ PiaUrchi viUe. £d. Tbeod. Boehaer. 17 

' wirken. Eine weitere AuiflUnroDg der Grunde, wanim dies für 
das ganze roteriiehmen wntischenswerth ge>vesen wäre, tei üher- 
flüssig, 8c1ton danim . weil auch hier, wie gewöhnlich, ,GruterRath 
zu spät kommen würde. Dagegen kann ich nicht unterlaiäsen gleich 
im Anfang dieser Anseige sn bemerlien, das« für den ersten Ban4 
dieacs Pinta rch EM» dlMcr ; Arl geaiMMD müsae , wenn et' nfckl 
iir «rinrnoDhlMr ftten tall« Cttd Mfrolil Hr. MMmcr, wtM 
leh «eine Worte in der .¥«rf ede warn sw«ile« Iliwde iMfllg dem»« 
,,qiml lüiWB- dattimwimp ib , qnaela «dee f«linHBli allMiw ad-*» 
ditda cMifl^ MMcto «Mhd^S Mh ielbat gefdlilt^ gemeiM if»d 
4Mh volii iddanb w dfUten «ooh iMit midiftMiielt Boidd. 
Hk^eBM fliagtsliiidciiMi d*tilnic«tMi «bet veilillt «• tlih M* 

I>er.laMi Itaad tedaer kiltiBchen AvfgtiMr iet im Jatm 
1846 auagegeboi, den n dfci» in welchem der erate Band d«r 
Didot'achen Auagabe erachientfe tatf lileraua folgt, daaa daa etwaig» 
Aule 4l«r Laifiigw Anagabe von Hrn. Döhner bentitsit wcmlen 
konnte und muaate. Leider ibtdas aber nicht io dem Grade g«^ 
schehen, das» der Pariser Atisgabe in ihrem ersten Bande ein we- 
aentiicher Fortschrift rler Texteskrifilc nachgerühmt werden l<önnte. 
Bies ist dalier gekommen , <lass Hr. Dohner bei der Bearbeitung 
des Textes den letzten Band der Leipziger Ausgabe noch nicht 
benutzen konnte ; in ihm aber ist das Material zu einer völligen 

^ CJmgestaltfiflg nicht weniger Biograpliien , namentlich der de» Ly- 
curg, Numa, Solon, Pnbifcoiä, Tbemistocles, Camillus, Aristidcs, 
Catomaior, Fabins IVIaximus, Agesilaus, Pompehis, enthalten, 
abgesehen von der ffir die Kritik so bedeutungsvollen Hiatupfrage. 
So liegt also in dieser Ausgabe im Wesentlichen der Text der 
Leipziger Ausgabe vor ohne die nachträglichen Beriehiignngen, 
«ihne welche der Text gar nicht su gebrauchen ist. FftV die Lein- 
, wyMT Aaigahrf WMT dM'ciB PeiditnBd; fai'fah'oiwe Mwld 
s wdl Mir di« teolttng gearlMarlliiidMMflen -drit AktOL 
jBMiffiiiHi dar MdW «nton Itad« «iflMr ward«; «Mr ^ 
ftteff llfm.:MlMBr'« Amf*»4 cr «rf fca Pnil iw a mtowi i ii M ila ^ ' ftt 
«dr BiabiMlrt h^tWIlih, dv ar, uni § laick Ür edoaB^Mi'dM 

I «ilfliaiai, «aa m^te MacMIfB llaim, MCh deaiHM' i« »p- 
«heHen, vonjranibef«i»arfft.altBa lUltailitaaigeatatlat war. •Uiid 

I nicht Uta 461* Tllal maprieht raiaa .vecognitio secundutn cedleea 
.PtofWaaa^ aaadeaa atich das dem eMttli Bande vorhergeh^de mo- 
Ultum aagt geradeav^ data dem Herausgeber die Leaarten der Pa- 
riser HandachiMka» aa Gebote gestanden hätten. AaliiiigHc^ 
so berichtet daa, wohl von Hrn. Dubner geachriebeife, monitai«, 
wurde die von dem Griechen Kovdog auf Veranlaasung des fran- 
zösischen Unterrichtsministeriums nach der Reiske^Rchen Auagabe 
angefertigte Vergleichung (sie befindet sich anf der Pariser Bi- 
liUothek) dem Professor J M Schultz in Kiel roitgetheilt, der dem 
Verleger mitgetheilt hatte „§e vitarum editionem prope iam ^ra- 

N^Jukrb.f, PhiU v. Päd, od, Krit, Bibi, Bd» LV. Hft. I. 2 
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tarn htbere'? Sed postca, hefsst «8 weiter, Tirum doctiasimnni, 
ad quem variautes leclioncs statim miseramns , otium defecisse vi- 
detur, quin opus ca qua institutiim noslrum postulat rationc pcra- 
geret. Bienuio per hanc moram exacto Doehnerum ci ncgotio 
praefecimus, illiid petentes, ut et Parisinorum codicnra collatione 
•ecum communicata uteretur et Cruaianae interpretation! , quae 
omnes editiones graeco - latinas obsidet, subatitueret egregium 
opua Xylandri, ubi res posceret €orrectuiii>^ 

Wenn nach diesen Miltheilungen atigeaommeQ werden mufta, 
dass Hra. Döhner gleich vom Anfange an die Lesarten der sümmt- 
lichen Pariser Handschriften zu Gehote gestanden haben, eine 
Vergleicbong seioea Textes mit der Leipziger Ausgabe aber eine 
solche Uebereinatimmuiig io allein Wesentlichen zeigt, dass d»- 
gegen dfe AbwelehiingeB ▼effhaltJiiaBioilaig nsMieiitead erschel- 
M libcrratohenile, dne ganslidie TexCangestallmig meh- 
lerer Biographien beirirkeade Ansbeole «Iniger Hemlaehrilltcft 
«teil beaatil wonka Irt, ao aellte umd gfoutai «» der Amlehl 
berediltgl ni edtt, diM er die Haiidaeliiifteii, deren Uwerten alt 
feMUireiider Anerkennuig mt die Nnehtiife der Leipiif er Au»* 
gäbe gebracht haben, entweder' niebt beachtet eder uniMtig b9^ 
nrlheilt habe. Und allerdings war dies Mi mm ESndieiiien det 
zweiten Bandet euch die Aniicht des Unterzeichneten, da naflii 
der im Vorstehenden lut dem monitum mitgetMllen firUiran|( 
über die Benutzung der Kondoa*8chen Variantensamrolung und der 
Verhelssnng des Titels ein anderer Gedanke nicht anfliommen 
konnte. Jetzt straft da^ Vorwort zum 2. Bande das des ersten 
gewi^sermaassen Lügen : man erfahrt zu seinen! Erstaunen , dass 
Hr. Döhner für den ersten Band jene Varianten leider nicht habe 
benutzen können. Ich vermag natürlich nicht zu beurtheilen^ in 
Folge welcher Hindernisse, allein verschwiegen durfte dieser ver< 
driesaliche Umstand nicht werden, der Immer eine Täuschung 
bleibt, von der Niemand lieber als ich Hrn. Dohner selbst frei- 
spricht. Allein um so unabweisbarer wird deshalb für Ihn die 
laicht, durch zweckmässig eingerichtete INachträ^e dem Uebei- 
stande nach Möglichkeit abzuhelfen. Dabei rauHsten denn auch 
einige andere Fehler berichtigt werden , die bei einem nichta we- 
niger als eifrigen Neefasnchen mir aufgefollen sind. Denn ein 
FeUer iit ee deeb webt nnr, wenn Selon. 14 der bekennte Ven 
des Selon an geaebriebea atebt: ianiv vötsifw Miq%m «mm^ 
tBTQiq)9ai yivog atatt iax6s% oder I^. ^heQäißg&wovif M 
MßuwUidoitmfww^UfUHOj Br. Mbner weilte wehl ^9$^^ 
4$ß9QtW9 wie ieh rennntbet bette; eine [neontefoens, wenn ne^ 
ben ÖtmiuitQtt (Ganilil. ^ 18) die Form diwtifopa eraihebit 
rCamiU. 89. 40, 42), ^Ivav falsch (Alexand. 36) neben ^a^Miw 
(Artexerxes). Ebenso sind die wenigen Fehler der eebr correot 
fedruckten Leipziger Ausgabe ohne eine Verbeaaemng gefnndea 
le lieben fevtf^iennt, n. B. Ann. Paul. 10 dMUm dlflmv* 
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PlolmUvilMii B^XMLMm. Ii 

drjvsUii dUnXivB t^v tpiXottftlecv aüva^ Mtel öxovd^t 
Comp. Lys. c. Süll. 2 avtol yi tot oi SnaQtuttm^ dbrdarchdoi 
hialus verurihclUe Artikel ist ein Zusatz Schüer't, der ia 4tt 
Leipziger Ausgabe durch eiaeo Irrthum, den die addenda f«r» 
bessern, beibehalten worden. Aebnlich ist es mit Lys. 23, wm 
ein böser Zufall mich die unmögliche Wortstellung beibebaltcB 
lies«, die seit Goraes sich eingeschlichen hat: yiviö^ai, (lev ovw 
Eöii tötos tLvä trjg kxfitXovs tavtrjg q>LXoufiiag 6naq}ijv: 6\e 
Verbesserung des Irrthums steht in den Nachträgen. Dort steht 
mtk die Berichtigung der irrigen und unbeglaubigten Lesart von 
l^it^ ßskiöi xa^' ttegov ftigog %al XQavytj, die 

iir* WkMr fortgcpflml lial sUU xQ^a&at ßUtai uai atlavyv 

. Pm BMfiit A» 41» «fcaa ausgesprochene Behaoptunc der 
NollMfi^ W i llrt iiig g i ii ii m i Nachträge liesse sich 

^A^UmmMwm9mmm»mm Uh wlhle lunSchst nur 
Mfe^MhM iaimtk hrnm i m - MfMMtorte j«ie beiden 

^'^'^^''J'^iS!^. fWitjge« MÜMkoi Vermu- 
tfumgeo , die Hr« WlNier «Is miUm «kil urtlpH hS Mhträf 
lieh BesUtigiuii fogebeii halM» IftMlrt. 9, 4 ftM« M. Hb« 
JMiiMr 4&t»«lte verkehrte LoiHis «1^ 'J^n^almi^ mOm.^^ 

die von mir schon in der EinseliM^be ausgespiMii 
tung, daaa ein vernünftiger Sinn nwt 4mtA Mä JSmMkmm tm 
nd6i ztzayuhmf Öl agsr^ »ol ^iya x. n, ^fu iftniilitiSMt. 
hat handschriftliche Bestätigung erhalten« eb«Mi^.iii« unmttteUbnr 

vorher das Reiske sche Öiä t&v ygaftfidttov, was Hr. OöbMr 
gleichfalls nicht aufgenommen hat. 10, 31 tijv ZaltuOm 
J&aiav , ovxl öetkyv ovÖs öxnXlav xaXsiv tov dcov^ die voTmir 
freilich zu spät gemachte Verbesserung ovxl dsiPfjv wkd durch 
dieselbe Handschrift beglaubigt; ebenso 31, 4 aUovg ti». |M 
wie würde Ich mich gefreut haben , wenn ich 29, 34 cgr« to4 
^t](iagdxov x^g XBigog dtlfafitvos' avzTj ftiv ij xCragig ovk 
^it iyKiipaXov ov xaXvi^u — die gani vortreffliche Lesart tnc 
^*atf ftg «^«^foß gekannt und zu ihrem Rechte bitte verbelfea 
«••»..-T- Ali im dieser Biographie mir aufgeitossene Abwei- 
^Bnge«fi«Tttted« Leipziger Aufgabe habe ich zu bemerken- 
a» IC äß mäg ^ tMluimfOO^m^ 4, 9 Öoxh statt doxstv. 5, 10 

a^fMmUtvg yivka^^Muitm, czgaz^y^ua 12 4^ 
Tnvlaz^ «II EJIt^ (r^eniS 

«.«♦ j . * tjWl^i'Wi» «prr«J'(MNr. 21, 34 Im Frag- 

ment des Timocreon apmQlouk, üm(lirtiMiim it ägyvoloie öxv- 

fiaUxtoiCi und d' ^ » Willig iii7,T!j !^ 

it. £«IM.tJiHltl. ^ "'^^^^^ilL,^ u!j 

2* 
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fi# Criwhiiobe LUtmlttr, 

richtig, keine aber Hrn. Dohner cis^enthümlich angeliorfg. Ent- 
Hciüeilen falsch ist 18^ 30 die alle t'elilerhafte Lesart hergestellt 
xfijv ts V6K(^mv zavg ^KTtsdovrag kTnOnonav nagä trjv ddkaoöav^ 
t&g BtdsmQintiprSva ^eA.Ea %Qv6a staU des nach Sinn und 
Sprachgebrauch gleich nothwendigcn TiBQinttfjkkv ovg; eine 
monströse Lesart wird 19, U manchem Ungeübten Kopfbrccheri 
Tenirsachen : rov n^ol rrji; '/^^r]väq dieöooav loyov^ igioavza 
stBQL zi'js X^9"S UoöeiÖijä dblt,a6a zi^v yLogiav toig äiKadzalg 
ivlHfi^B: vielleicht wollte Hr. Döhner die alte Lesart Iglömnog-^ 
tov IIo^BidiSvoß lieiiltlkti, M» gegen die «ndere sdbon durch 

Um «idlirii Auh VeffWlniM de» 1^4^^ 
der Leipslier Ampbe m dner Biographie de« «valea teide» Ii 
greaM6r>dillliMK||Ml. ««lleB Ite d^ iiaupt- 

»üihliuiiaiim -Abwekhangen-Mder Awigptai te der Magraplite 
dea Aflert dei fttben einander gealellt werde», weM ith «Ir 
laabe ganz kurs mahl üftkeileoiaselBen, mit derBemefioRig^tes 
diejenfgen Abweichungen , die iell Ukr richtig halte, schev £i mei- 
liMiitrilgen Berihekeiehtlfiiiig^nd in der inawi^cTicn eraehie- 
aenen Schulausgabe Anfnahroe gefanden haben, c. 2, ^idd^«« 
richtig atatt iöSa Si. 5, 39 u^^Amnlda Kai 'Jvxmil^a q>v* 
ib^ D. mit den frühere UeriNM^ebeni , vebeglaubigl atelt 9itftä 
tfjv yltovtlda Kai *Avt allein daa richtige ist natä «ijy AeoV- 
rlöa xai tiJv *dvtio%l^a ^liAf^v* — ^ 43 %Blmv osyat^&v D. mit 
Rei^ke^ richtig statt tti/'cjr vtyoL%6v. — 7, 13 6 drjuoq ^fifXXsv 
■^JUfpBQfiv TOV o6tgaKOv i>. statt IxqjigHVi Beides ist falsch, das 
Rictitige fpigtLV. 7, 33 ti xaxov avt 6v '^giöiHÖfjg TUTtoiri- 
UBv D, richtig statt cevtcp, und nachher 52 tag X^^9^$ avatBivecs 
$lg TOV ovgavov statt ngog. — 11, 34 tov HivÖvvov kv IdCa 
noiovßivovg D., soviel ich weiss unbeglaubigt statt Iv tf} Idl^t 
das richtige ist, wie man jetzt weiss, hf yd Idla mit Stephanus— 
3Ö dvevsx^^9 ^ »^"t Schäfer statt dntv^x^flg — 12, l ^hyBi- 
gofiBVog zdj(^iöza fjL^ttaifi^ato tovg l(.i7iELgozuzovg D., die alte 
Leaart, eetschiedeo ieMi atatt i^tygoiievog^ worauf ich friiher 
MiHnm defrefc Oaaj e rti r je fc Me » vmt. 13, 7 Aapktizgtvg D. atatt 
jda(mg%vg^ Jenei lat ai i iMff t iMeilieller Bcneiiang daa 
ti^eu 15^ aft 6 id' «<d ««Mg %itv Ifpti %m9ta U mmmvii im 

ftcWer^aJülithina» ■iiiig aMI ld«{ey, m ieh filr ToHlNiMm 
jMÜf 'UletD der BedeotiNig: man ken iherelM. - In ¥oiliem|«- 
Aittden; dpi ftkm 'j i rt j ud feg <^ MmadoVosv iSatfdet;^ Ist dM 
iaiefte Wort in Klammern eingwebieaaen , vielleicht in F«%e der 
vtm mir erhobeaeB-fiedenken, nach welchen 6 Maxtdwv an iehr^ 
ben sein dürfte. — Id, 1 Tcgwtoi D. richtig atatt ngätov. In 
demaaibtn Capitel tat der unaclite Pentameter evvoilm» i^vx^g 



20, 81 'Upii fi^U¥mit D. riditff ttott ü ßovXovtai — 4«% 

47 tttfAanöifQlav D. tUU alfioxovglav. — 22, 2 rovg A9t}val<nf$ 
[6 'AgiStMtis] ^rjtovvTas acogct xriv drjfioKgatlav dxoXaßtiv 

das. 10 ovtto ydg iöso^ai neylOfOvg dndvtav xal xvgiovg zov^ 
'A^hpialovg D.st. ovtGiYug iöBö^ai ^lyiötovg %al xvQiovg dndv' 
tav xovg ^A^rivaiovg» — 23 , 44 rd re dvayxaiov 1>. richtig 
itatt TO dvayxalov — das. 53 Big tag Idlag aatgidag D. richtig 
statt slg rriv lÖlav naxgiöa. — das. 5 di« xd fiayi^t] tfjg t^ov- 
eiag ÖLaifbiLgofiBvoifg eotschiedcn falsch, viclleiclit spraclilicfi 
unmöglich st. rcJ ^ty^y^hi rfjg k^ovölag. für ebenso falsch halleich 
ijlcich naclihcr kuI niuTtovrBg inl rov noXBfiov inavöavxo xovg 
6TQatr]yovg st. tJtavöavTo ötgaxr^yovg. Zweifelhaft ist 25,42)!fXfA(- 
(ov 6l6t]yovfiivG)i> mit Schäfer st. ual JSafiiav eiorjyov^hav. — 26 
MttQ^öxsv B, ttttl magtcxv^^"^^ jenes ist nur schwach [»eglaubigt. 
ii'i^jit €Ktottjger waBcArdi» YttMltolMe» Mftar imnm dnr.sweUt 
BmA^4tfiMmMtUfmiMm^ BiograpbiM ^o«^MiclMfrtA,ea|, 
Mk, gearMtel mm4m kL Das geMMle IrilMI« UaktM 
▼or.mdl M Mhirik« ▼» 8«ltw älai 0wMiig«ben pur «inw 
|iadi|irifuDg d« LrfHiiliKen.ttlMr ¥o»gtegfr) 4Mi4liW» kn^lM 
Hr. DÜMcr afchl fMum IttM», Mrnleni ite wt»{iJlfiiiiMiirtf<t| 
T«ki mi SaaMMalbiii Ib 4«r Vom4« aililift.er Mb 

pehr ffgon ül i iiCB ^iiiiitiieilung der ApggattMf»nP nM r Mte > f Wl( H 
auf eine neue Recension es nicht abgeap ii » H|i a n>in rn sieh-n^M 
innText der Leipziger Ausgabe augeschlasaen tu haben, quo 
■quani mihi recedeodom duii , raro id feci vironim doctorum 
naii coniecturis receptis, alias vulgatam incertae adco fidei lectltf* 
■M praeferens emendationibus librorumve lectionibos et ipsis nou 
aatis certis ac tcstutis, aliqtiando id quod probabile videretur ut in 
re incerta iRtinis tantiim si^znifu niis verbis; tum non raro eas le- 
ctioiies quas adhuc paucoriim ühiorum niti auctoritate viderem, 
8i dubitationem noii admiüon nt. l'arisiuis testimoniis confirmatas 
in ordinem recepi: id quod factum saepius est in altero volumine, 
quam in priore , quoniam, quod vehementer doleo, et alios libros 
Parisinos et cum maxime qui numero 1076 notatur, egregium, ut 
mox demonstrabitur, in nonnuUis vitis constiloendi textus instru- 
mentum non potui adltibere>^ Iniwischen war such die Hiatus- 
frage, die für die Kritik nach vielen Seiten bin von ungemeiner 
Wichtigkeit ist, angeregt und der Versuch sie durcbsufuhren gc- 
m^eht worden, leb weiss recht iwebl, dais in der Wissenschaft 
MMii'flMertIcbyicbe und abapreGhende Behauptungen W;edar 
sidiiafclleh, mUk der Baabe in mim tmt m IMerUoh aiad, Jcami 
uriah abar^^il«|B8WiMle dam dvocfa dar Behauptung alehl ev- 
«ebrea« dM MiMffh dar vMheileM kMui odev «ich Mir «Bme 
ÜBgie hat,, ditriaa h i ftitf bal.iH^il «ii^^ aehi haM.. BMBcb 
«aiäft ae»a^*«rn Jlttlsohiil^fill^^ dle^fieknliiar mm i^nOm 
he«i»eede» 8ihMlh«iiBai igar IMaMkarial«: w Mtm «bM» 
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Dcte Sammlunf aller eiaxelnen Falle Ob diese Hrn. HSIiner in 
CMote gittandeii habe, weiss ich nicht; tr selbst spricht sieli to 
m»s ),qtio quldem adiumento, ubi primum ad id atlendm ooej^i 
usus snm ea tarnen temperantia , ut non ubiqne in novaniN comI« 
praeclpftem me darem , sed ut In re nova necdnm omnibiis opfnor 
partihus decT^a ibi mutarem ubi mutationis lenitas ipsam commcn- 
darct ac paene fla^tarct, aut ipsi Iibri, potissimum ille quem sii- 
pra laudavi Parisinns 1676 et qui confmuoem fere cnoi eo habere 
videtur ori^nem 1677 , adstiptilarenti 

Wer sich fttr die Sache interessfrt, wird wissen, dass nach 
Benseler's nnd meinen Bem&hun^en für die Textesrefnifi^iing nach 
dieser Seite hin noch Manches su thun sei; dies in dieser Ausgabe 
abgemacht zu finden würde, die Möglichlieit an sich vorausge« 
setzte bei den Zwecken derselben eine unbillige Erwartung sein. 
Hr. Döhner begnügt sich mit der Benutzung der Resultate, welche 
sich ihm, wie er selbst sagt, aus den bisherigen Untersuchungen 
als uDiweifelbafll herausgestellt htben. Wttnsehenswerth wäre 
in dieser IMehiing grdsiere Ckmseqoeiii feweseif; denn'wihrend 
an eiosnliieft Stetten t. B. ümstelhmgen , die lor blfcrnung dee 
Hfolee sw^eichlagcn wotdeo waren, Aofhabme gefondea babeii| 
ist dieie an aadem Steilen unter ganz gleidieii VerliUtidaecn n»- 
teilasaen worden; adbatatindlge weeentliciie Beltrige «tr weüem 
nrdernng der Intereennten Frage iiabe iiBb«aniper^cf#a Alte; 
weven weller nnten^nicblbenierlf«« ^ 

Um non aber daa VeritUtniii anmg^beni Iii dein diese swelin 
natcr gtaat^pem Dnistanden erachienene Hüfte zu der Leipalgepr 
Ausgabe steht, au beseiebnen und den Forlschritt 'anaafeben^ 
welchen die Kritilc des Textes gemaebt bat, sclieint es angemessen 
nicht etwa aus vielen Biographien zusammengesuchte Einzelhelten 
anzufahren ^ sondern (\\c Te\tesa!)vi*-!chnn<^en beider Ausgaben in 
einer einzelnen Biographie voliständi^ durchzugehen. Trli wähle 
la diesem Zwecke eine der längsten, die Biographie desAlexaufk r 

Hier ist als erste bemerkcnswertlie Abw eichung von der Leip- 
ziger Ausgabe zu bezeichnen c. 4 in der bekannten Schilderung 
der Körperhaltung Alexander's: tijv ävd%Ki.6iv tov avxsvog 
bIs s^fovvfAOV ii6i>x^ nsHliptivov^ nach Emperius^ Vermuthung 
statt des handschriftlichen ctvcctaötv. Dies habe anch ich als 
falsch bezeichnet, aber unverändert gelassen, weil jener Vorschlag 
nicht unzweifelhaft schien Denn abgesehen dai^on , dass die Zu- 
sammenstellung von äväxktöig mit xsHlifth'ov etwas AufralleaUes 
hat und in den von mir in der Note angeführten Stellen immer 
nur von einer ^y-AXioig oder na^ayakLöis die Rede ist, schien die 
Vermuthung dvuxXaöiv ausser grosserar paläographMier 
Leiebtigkelt noch Anderes Blr eieb an beben, welbr kk ndeh wle^ 
defbelt auf die AnfiHimngen bei Melneke fr. eomie. 4« 611 nnd 
BIB berufe. — e. 5« Sl ateM diroto^ dtj nQos tovg moUfiwvgt 
de» Aneent kk ein UeberbMeei der in den frilMm Tci* nnf- 
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genommenen Reiske'schen Conjectur xoXif$iyvg» — c. 6, 33 iipelg 
tdiaxsv mit Goraes statt dcpsig Idlaxhv. — c. 7, 14 tlvi ydg iti 
diolöOftEv T^ptelg tmv äkXcav: Ire ist aus Gellius hiozugefn^t. Die 
Entscheidung hängt ¥on der wohl noch nicht genügend erwogenen 
Vorfrage ab, inwiefern Gellius mehr Glauben verdient als die 
Handschriften. — c. 8, 30 die von mir als u nacht eingescblotse^ 
nea Worte tuä ^Uo^iad^g hit ifa; DiiluMr cusgelMMiu Eine sehr 
Mko Stdit & 10, i M Hitr Dütew at geMliriebca: 6 dh 
#ttiMOi «MMfiavos nimw fvME twv!^Uficvd^, ds vo den 

tiß^öBv Idxvgmgt Uh Mit akkij m$ktat er das lofSMlale ^njyon 
firtiTi tat, gloellM Irt dlaw Itarmidl dar Slalie anfimtal« 
hm Uk tahw Faüa, iaaUlA ^piadbllih aidrt (dar SImi aaH 
nfcl adM dba ZeÜ »ahraah«mrft «o Aiatiadar allab war) : diat 
naalHMeisen «Me hier zu weit fllma. Wa vieiielcht locke»- 
taito Stelle imm n»ch dam Sosammenbange, in dem sie stehle 
i-chwerlieli alvas Anderes ^aaagt taben, als dass Philipp hlntar 
die lutrig«aa aaiiies Sohnes gekeaUMM aai — ii, 47 zwiscbaa 
'Mnvaiwg und av^vg sind die vaai adr all tmMtki aiaaa« 
aehlaaaeMa Worte k^ilav ipavijvtu ansgaliasc«, 179 
16 ovK a%aQt» kp »uidif viftijv dxodidovg adt Beoseier und mir 
statt OVK cixttQiv Iv naidta ceTtodiöovg tiftijv. Wenn aber Hr. 
Döhner das Fehlerhafte solcher Hiate und die Angemesaenbeit 
der Torgeschlagenen Abhiilfe hier anerkannte, durfte er auch 18,^ 
30 nicht unverändert lassen: Isysi gaÖiav avrcp t^v ^ivötv ysvk- 
Odat k^sXovti Tov ^vfiov tov eocopa, wo die Torgeschiagene 
Umstellung eine nicht weniger leichte Hülfe bot. — 18, 4 q>Xoitp 
HQavilctg statt tploia xgaviagy für letzteres hatten mich die 
Zeugnisse bei Stephanus thes. 4. p. 1915 Par. bestimmt. — 18,47 
vxedrjXovto xagcc tov &aov Xaimgä (ilv y Bvi^6s6&ai, Kai ns- 
Qi(pav^ td TOJV ManBÖortov , 'yiXi^avdQov öh t^g (iiv ^Aöiag 
HQaT^6tw^ — xaxv bl Ovv öö^n zov ßtov oxolaiilfBiv slatt ys- 
•ijtfda». Hielt Hr. Döhner das für unertriglich — und ich will 
aa ebaa aiaht besooders JaSeiiata ndiman, obgleieh AehoUchas bei 
FhüMifcaiitaaaUafc^ kl — aa dwiU aaali vabl 17, 49, «mal 
kk fata daa ift taHa — d^tU»p ygafiadtav^ iv olg idtiMm 
mmhmö§fii tijv n§Q4d¥ MQxny mä Eklijvanß «mMiSSiaiS 
wUbi aafiiadfirt biaibaat awaM aabon. StariMum aad viaUaldit 
dü^ niinbwillmi MmimMm$ lMibaa> --1^, 1 AMov Dracfc- 
MiaralatlJCMlMiP. SO, U Ullfiorvd^S dl si^ «Vff fiazi^s fa»- 
#bIUidv sa^Mfi jp^v IdißtbuaQov ovn itifmuiy o0ug iv o 
das, ozi da rgaiti^ tov htjqov ifjißtgtdlqit 9vötß^ Ii*9if9hß 
äno TOV Tpad|UESog Ofmßtd^^ yiy0im§% ao die vulg. und Hr. D., 
dia h%l§wi§ßT Aasgabe: /IAifiiivdii#ß & «a^l «js Ixi^wU* 
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wie IdiMch jetzt podilir dfo vrim LMHt.. Hlte Mh 
tareh Ovfi/Wf fietchrieben, so wurd« «ir vwier wohl r^iiM^ 
lilvfewgt, fewiMi aber nicht du dann ^ant rnnsiifc l^^atps 
Wgesetzt haben, das bei det andern Lesart eine wefMdMi^ 
Btchträgliche Amjgßk^ MuHfagt — 21,61 roi} de Xoy^ tatg 
pf¥ai&v ^fdffov xal x^i7<'Yot; q>avhtog iti ftaAlov t:« vidi^ ig^ 
fOV'imiifft» ^pUdv^^mtia D.<, in der Leipsiger Ausgabe: tov dl 
Xoyov taZg ywaiilv ^(ligov xal xQfiötov tpai^ftog itt nalkov 
[yivofiivatg alxuaXt&toig] ttx ktto rav ^gyatv anrivta q)ikdv^ 
igatnai die eingeschlossenen Worte zu tilgen ^ schlug Schniieder 
vor, die Präposition ich. Dass jene Worte liier verkehrt sind, tsl 
gewiss, aber sie ohne Weiteres »us detn l exte zu werfen, zu kühn« 
Wahrscheinlicher dürfte die in der Note von mir Tor^s^eschtagene 
andere Auskunft sein. Sehr kühn ist im l olgi nden nach Schmie- 
der''s Vorschlag geschrieben: nagpLivlüivog nfjotgBilfa(ievov zou 
'AXiiavÖgov^ Sg tpijöiv 'j^gi&coßovXogt xak^g Mi yivvaiag 
a^fa^^ai ywaimg statt des handschriftlichen nag(i9vlavog nga- 
tQstcc^iyov tov 'AXil^avdgov — xalrjg xat yivvalaq xal t6 xaA- 
kog äipao^ai y vvuLKÖ^ , was freilich widerüiniiig ist. Gleich nach* 
her steht dvztTtiÖSLXVVfiivog Öh Ttgog ttjv ticaivcoif ro z^g löiag 
lyxgatelag xal 6(0(pgo6vvvjg KoikXog &6%%g ai^u^ovg ünQvag 
iycdlidt(ov «agix6p.il}Bv , hoffentlich nur dureb ^ineii DnokMle^ 
mnjoaduHvv^wgg dl stgog ti^v Idiap t^v in§lvm¥^ 
— M'Wyvwi D. 9Mt "JypwpB mmriäitf, Ar dte TUgung 
4m letateo Wortei batle awdi kh nlcfa «tUM. ^.as« 7 mlH^ 
((tgandvmv im^p tu dyysim'Hmi tSw tpmvimv Uiomr ImMP ikh ßi 

ä'ti ftoi tgvtpBgov ^ negißöAv iv'ti^ ««mr ft. MMk 

ijperittt* eehp wikmAMMm VonttutiNttg «tatt ot; vTi^t«^ 
«•V. 23, 24 xataH^mg A »tA tgmi^fMß^g mgog kam^im f 

«B.itf^ to Öeim'ov Bvtgtntog ^xfruat D. nafib Sebifor'a dunril 
du« (Inteipoiirte) Handschr^ bestätigter Vermuthnng statt vpa- 
x6ß9vog', dies halte ich für allein ricMg, Das Verhiltnias der 
beiden Participiea ist natürlich ein gans verschiedenes, insl nut- 
Mvtfa icccl hgkneto, — 2S, 35 ol xttgUötatöt t(dv nrfQovrwv 
ix»tglßovto D.,im mir eher einer Interpolation ähnlich schien 
xagiiiSTBgot, 23, 46 rotis ^tvxrjftaöt trjg Öandvffg a(ia 
övvav^ccvo uEVTjg D. : 6vvav^o^h>rig vorzuziehen, veranlasste mich 
theils die handschriftliche Autorität, theils der überwiegende 
Sprachgebrauch des Schriftstellers. Von Hrn. Üöhncr aber hätte 
die Consequenz verlans:t, nun auch 39, ö statt rmv irgayßdtav 
ttv^ofihmv ^ das %iel weniger sicher beglaubigt ist, |(iie vulg. av- 
^avoi$Mf(t)v heizabehalten. — 24, 15 Tcjy de Ivglmv uokkoig 
natd tovg vnvovg köo^sv 6 'Aaokkcov kiynv^ ag amt^i ^gog 
'äkiiavögov wyag dgköftuv avv^ td xgaMoi^wct Kaid v^v 
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tovg noXsfilovg In avxoqxogio tov ^tov flh](p6tsg Otigdg ts 
t<p xokoiSöcp itSQLsßakKov I). mit Schäfer statt ofAA' avtoi: aller- 
dings ist die Entscheidung über ovtoi und avtol oft schwankend, 
allein hier scheint mir bei richtiger Auffassung des Gegensatzes 
avTOi nicht nnr angemessen, sondern fast nothu endig. Was sie 
gethan im Gegensatz zum erklärten Willen des Gottes, war zu ur- 
giren. — oi Öh ^avtsig xovvo^a ÖiaiQovvng ovx dni^dvag 
l(paOav avra „2^a ycvijöarat Tupog*', I). mit den iibrigen Her- 
ausgebern statt Z^i; ysrf^OeTcei TvQog, was ich in der Note zu 
rechtfertigen gesucht hatte, vielleicht zu peinlich gewissenhaft. 
— 2;'), 4 ^xeXfvöe I). mit Schäfer statt IxfXfve. und so auch 70, 8. 
Ueber eolclie Dinge ist nicht zu streiten , bis man Viber ein be- 
stimmtes Frincip, nach dem das Einzelne zu beurtheilen ist, Viber- 
eingekommen. Für diesen Fall glaube ich auf die ausfi'ihrliche 
Erörterung in der Vorrede zur Ausgabe des Themistocles epist. 
ad G. Hermannum p. LI ff. verweisen zu können. — 25, 8 ytvo- 
fievTjg ÖB kafingag knißoXrjg xal ^rjöi tcov an 6 Otgatonedov 
xaQTSQOvvxav , dkXd övvtqbxovxcov xai ngogßorj^ovvxav D. : 
ich hatte mit Reiske xdv knl öxgatonBÖov geschrieben und 
möchte dies noch jetzt für nothwendig halten in dieser negativen 
Form , während etwa xav dno öxgaxonBÖov iTtsgxo^ivav natür- 
lich ohne Anstoss sein würde. — 25, 13 6 6b ogvig }q>^ %v trov 
firjxavrjfjidxajv xa^iöag BkadBv IvöxB^Big xolg VBvglvoig XBxgv- 
q)dkoig^ olg ngdg xdg inL<5xgoq)ag tcjv Oxolvlov Ixgoivxo D. mit 
Coraes vielleicht richtig statt vcp ar. — 25, 26 vvv öb tpBiÖO' 
(iBv ü) g X9c^ "^oig nagovöi D. statt (pSLÖo nBvog; jene andere 
Form kommt bei Piutarch nicht vor, für (pBiÖOfiBVog spricht offen- 
bar auch c. 28 toig dh '^EXXrjöi fiBxglcog xal vnocpBibo^iBvog iav 
tov IJtö'f/offc, wo abermals vnotpBiöo^ivcsg schlecht beglaubigte 
Lesart ist. — 26, 12 ogvt^Bg dno tov notafiov xal t^g Kifivrjg 
nkri^Bi t% ansigoi xal xaxd yBvog navxodanol xal ^ByB^og 
initovtonov xaxalgovxBg VB(pB<5tv koixoxBg ovds fiixgov vns- 
kBinovxo xcov dkcplxcjv D. nach der auch von mir empfohlenen 
Conjectur von Kmperins statt xal fiBydkoi Inly was der Sinn und 
der unerträgliche Hiatus verurtheilen. Doch hielt ich es nicht 
fi'ir so sicher, um es nach den befolgten Grundsätzen in den Text 
aufnehmen zu können. — 26. 30 rj xs ydg xvxV ''^^S inißokalg 
vnBlxovöa xTjv yvcsfirjv l^xvgdv InoUi xal x6 9v^ofiÖsg dxgi 
xqjv &av ^dxov vnB^BcpsgB trjv cpikovBixlav dijxxrjxov ov fio- 
vov noksßlovg^ dkkä xal xonovg xal xatgovg xaTaßia^ofiBvrjv 
D. und dazu die üebersetzung: nam et fortuna conatibus eins fa- 
vendo animum confirmahat animique vigor ad stupenda usque facta 
invictam eins ambitionem provehcbat, non hostes modo, sed loca ^ 
etiam ac tempora vi superantis: das ist eine, wie ich glaube, ganz 
unglückliche Aenderung der vulg. axQi' tcuv ngay^idtavt an 
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welcher Nichts auszusetzen ist, wenn ngay^axa nach Plutarch's 
Sprachgebrauch als synonym mit iufdlug aufgefasst und der Ge- 
gensatz von InißokaX beachtet wird. — 29, 2 ;|ropu)i^ xvKkiav 
I). mit Coraes , auch von mir empfohlen statt xoq(ov lyavxXiosv, 
— 30, 36 Tigsag D. statt Teigsag^ was ich aus demPalat. vorzog, 
' weil weiter unten diese Form die durch die bessern Handschriften 
beglaubigte valg. ist. — 29., 39 (pciJ tov Jlsgöäv^ ^g>ij<i dai^o- 
vog^ ti]V ßaOikicog yvvalxa xal dösXiprjv ov fiovov alxfiukatov 
yBvsödcct. ^cjöav^ dXXd xal rsXivti^öaöav afioigov xbIo^ul xa- 
q)^g ßaöiXix^g D. mit Schäfer statt der vulg. tptv tov IIsQöaVy 
U(pri , dalfiovog , el tr^v ßaOiKsag — ysvaö&aL , deren augenfälli- 
ges Verderbniss auf mehr als eine Weise za verbessern versucht 
ist ; da sich Hr. Döhner gemäss den Zwecken seiner Ausgabe für 
eine Abhülfe des Fehlers zu entscheiden hatte , kann man gegen 
diese Wahl Nichts einwenden, so gering auch ihre Wahrscheinlich- 
keit einer strengeren Kritik erscheinen muss. — 31, 38 xai tig 
ccvt(ö (pgdl^SL — tovg dxoXov&ovg nal^ovtag elg övo fiBgrj di\]' 
gijxevuL C(pdg avrovg—^ dg^afiivovg Öe ßciXoig dxgoßoXl^tO^at 
ngog dkk'^kovg^ dta Trvyfiaigy tskog exxixavöQaL tf} cpikovaixia 
xai fiixQ'' ^^^wv xal ^vXcav nokkovg d v ö xatanavOtovg ysyo- 
rdrag: ich bin iingewiss, ob ich es einem Zufall oder bestimmter 
Absicht zuschreiben soll , dass Hr. Döhner diese Lesart Coraes* 
und Schäfer's, die ich schweigend berichtigt hatte (noXXovg xal 
ÖvCxttT.) aufgenommen hat: doch wohl nur ersterem. - 31,9 
rogövaiav D statt rogdvvalav^ das ich aus vielleicht zu gros- 
sem Respect vor den Handschriften beibehalten habe. — 31, 11 
dtkKfiaQTog ÖB rig tpavrj öv^^tfii^fiivi] xal ^ogvßog xal rl^otpog 
tx tov ötgatojiBÖov xa&dnBg B^ axavovg ngotrjXBL icBkdyovg D. 
mit Schmieder statt %6gvßog xa\ q)6ßog: ich habe die beiden 
letzten Worte mit guten Handschriften ausgelassen und die Ent- 
stehung der Lesart nachzuweisen versucht. — 35 , 37 imav ds 
TTjv BaßvX(ova dnaöav Bv%vg v n avtdo ytvo^Bvrjv D. nach der 
stillschweigenden, aber ganz unniitzen Aenderung von Coraes st. 
in avtia- — 35, 8 ngodv^ag de nag xa\ tov naiöagiov dov- 
tag savtov ngog trjv nalgav D. aus dem Monac , dem man nur 
folgen darf, wenn sonst gewichtige Gründe dafür sprechen; hier 
ist das besser beglaubigte diöovtog völlig tadellos: „da er sich 
erbot". — 36, 51 ^Lvav D. falsch statt ^Bivav^ wie Hr. Döhner 
auch selbst im Artaxerxes geschrieben hat. — 37, 26 XByBtai dh^ 
xa^löavtog avvov to ngatov vno tov xQ'^^^ovv ovgaviOxov iv 
t(ß ßaöiXixa &g6vc)^ tov Kogiv^iov ^rjfjidgatov bvvovv [ovta] 
xai natgtpov tpLXov ^AXB^dvögov ngBößviixcög kmÖaxgvOai xal 
tiXBLV D.i ich kann nicht errathen, weshalb das Participiura ver- 
dächtigt worden, ist das aus blosser Conjectur geschehen, so muss 
diese für sehr überflüssig gelten; näher lag es *AXB^dvdgG) zu 
schreiben, wie wirklich eine Handschrift hat, doch auch dies ist 
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tinnothfg. — 89, 26 og ovv slg to 6<paiQ(^{iv nagayBroftsvog 6 
£BQani(OV aXXoig ißaXXs rrjv ö(palQav ^ tlnovtog tov ßaöiXfog, 
Ifiol de ov dlöag; ov ydg alteig^ elns^ rovrcp ^Iv drj yfXdöag 
noXXd Fdoxev D. mit Coraes und einer (interpolirten) Hand- 
schrift statt slnovTog Öe tov ßaöiXeog , das gleichfalls tadellos 
ist; in jenem Falle miisste Hr. Döhner auch die Interpunction be- 
richtigen. — 39, 46 ^axgdv ^Avxindxgov xat avrrjg ygdil^avzog 
kniötoXrjv D. %iBii*/4vtindTgov fiaxgdv^ nas andere Handschrif- 
ten haben. — 40, 24 Iv xalg ötgctttlatg xai taig xvvTjytölaig D« 
statt tolg xvvTjysoloig und so auch 72,51 xvvijytölav statt xvvrj- 
ytOiov. Beidemale habe ich aus Handschriften das neutrum her- 
gestellt, weil bei Plutarch so wenig als bei Xenophon ein sicheres 
Beispiel des femin. vorzukommen scheint. Auch hat Hr. Döhner 
Pomp. 51 kv di^gaig xal xvvTjytoloig beibehalten. — 43, 2 ^d- 
vovg ÖB q)tt6iv i^jjxovta ewiiönBOBlv ilg td örgatofCBda tcov 
noXBfiCcJv D. mit Schäfer, vielleicht richtig statt CvvBxnBöBiv^ was 
ich so verstand : övvBxnBöBiv ix t^g dvvögov flg. — 44, 42 ixel 
de xal tov innov äyovTSg rjxov D. nach meiner Verbesserung statt 
tov imtov avt€p ayovxBg. Offenbar ist ccvtä aus den unmittelbar 
vorhergehenden Worten falsch wiederholt, ein Fehler, der gerade 
in dieser Biographie öfter vorkommt, z. B. auch 54, 21 Xdgrjg öl 
6 MitvXrjvalog cprjOi töv *AXB^avdQov Ivrcj 6v ^no6 1 c) 
movza qjidXr^v ngotBivaL tivi tcov q)lX(ov' tov dl dB^d^iBvov 
Ttgog Bötlav dvaötrjvai, xat niovta ngoöxvvijöai 7rp(Dror, bItu 
(piXrjOai tov'AXi^avÖ g ov iv ta övfinoclc) xal xataxXi- 
Qtjvai^ wo Hr. Döhner zu meiner Verwunderung die un||rträgliche 
Wiederholung beibehalten hat. — 45,16 iöia^BV innco Gta- 
öiovg ixarov ivoxXovfiBvog vno diaggolag D. nach meiner Ver- 
besserung statt iÖla^Bv J«l atad, — 47, 39 to ^bv aXXo nXij' 
^og BLaöB Katd xc^gctv^ tovg 8s dgtötovg fx^'' 'Tgxavla /ufO"* 
tavTcv, diö^vgiovg «B^ovg xal tgiöxiXlovg innBig., ti g oosß a- 
Xe Xoyov^ ag vvv fisv avzovg ivvnvtov tcov ßagßdgav ogdv- 
T(Dv, dv ÖS ftovov tagd^avTBg tijv *Aelctv dniaöiv ^ lizi9i]60fXB' 
vcav Bv^vg äöntg yvvai^lv D. mit M. du Soul statt ngoötßaXe 
XBycjv^ ob das richtig ist und mit Reiske erklärt werden kann ad- 
ortu8 est , wage ich nicht zu entscheiden , noch weniger aber jene 
Conjectur zu billigen. — 40, 16 MaxBÖcjv ovofta Alfivog Ix Xa- 
Xdözgag inißovXBvav '/iXB^dvÖgco D. statt kx XaXalötgag [xciXb- 
xcög] BnißovXBvav. Warum übrigens Hr. Döhner hier die gar 
nicht beglaubigte Form XaXdozgccg und nachher XaXaözgaiov 
aufgenommen hat, kann ich nicht errathen. — 20 KBßnXivcö D., 
auch von mir empfohlen statt BoXbIvg), — 50, 1 1 Xoya fikvtoi 
6vvzL%BvzBg Sßcc xal trjv alziav xal zov xatgov D. : ich habe 
nach den Handschriften, welchen ich in dieser Biograpliie folg' 
zu müssen glaubte, dfia zi^v ultlav geschrieben. — 53, 35 
6o(pi0x^Vt o0Ttg ovx ^vT(p 6o(p6g D. nach der Aoführung ir 
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^ Griochischfi Liiteraiulr* 

rooril. 1128 a. und bei Lucian 9taU ovö' avt0 ^ was ich in die- 
sem Zusammenhange ganz passend finde. Nichts aber ist vergeb- 
licher und unlcritischer, als beiPlutarch in Anführungen ^eraelbeo 
Verse an verschiedenen Stellen UebereinitiBimBng berbeifobrea 
XU wollen. 55« 10 kv MaXkolg 'O^vdf^Katg sind nach meiner 
Vtnpuitliung ali iiniclil b«seicbnet — 57, 32 6Uvov$ yag 

tik fiivf ivaymtim toi$ 'diofUvois lißwUh/in^Bi ti M M^MMrMr 

fl^potofiXas, hmlfmla^ tdv^äiUittP$9w D. mit 4m Soiil fteH 
$ui99nalovug^ Afcgeielie« d%voa\ imm mit^ ma Mm 
Mt/lifiiffeiMm' -GniB^ lut «^d « bilMgea. mkh dcf 

VmtHmd iijb|;elM|il«nt daat dadurch ^Ctefenütoleteiiefichier- 
l^kemml, weil iicfaie iB tu d lniif i »< du |itf«d«M«iMi und dü 

lUpwmjitfmrj Tfin denselben Personen ausgesagt werden, eine Eni- 
fi^feyMetaung dersellieBrelao nicht stattfinden kann. — 58« dl fud 

'^drj trjv döaiöa l';i^a>v xSQdv ij^iXrjöBV D. statt xal rj$7j ^x^'^ ^'iv 
dnUim M9Qäv li^fUfiösV' Dies ist die vielleiclit einzige 8telle, 
an der mir, ich weiss nicht durch welchen Zufall, ein unerträg- 
licher HIat dnrchgegangen ist; die ?on Hrn. Döhner gewählte 
Umstellun«:^ , oder auch xai ^x^^ V^^ ^^7^ dönlÖa würde ancli ich 
unbedenklich gewählt haben. Denn da§8 dieser lliat fehlerhaft 
sei, wird auch der Scliwer»1änl)i^e zugeben, wenn er erfahrt, dass 
in den gesammtcn Biographien nur noch an drei Stellen durch die 
ZusammenliUiift von '^öt] mit i bewirkte Iliato voricommeii, \ou 
denen dijMfine jetzt aus Handschriften verbessert ist, die beiden 
andern aus inneren Griinden aU fehlerhaft nachgewiesen werden 
können. — bO, 27 ov uovw ovv dq>t']xtv avzov ägx^tv cov tßa- 
olktV6 öatQCcar^v xaXov^ivov ^ dXkä xul TtQoös^rjHe x^Q^"*^ 
tovg adtovdfiovs nataOtgBilfdfisvog^ kv y nevtsxaidsxa filv 
' i^vr]^ TiokHS mvtaxiöxi-^cts d^ioXoyovg, xafiag öh TfdfAMoJL- 
Xas flyaL alX^v blzQi>g zo0avti]v, 01X$mmoV'-^ 

öatQdnriv d^duiav D. etett der Ton mir aufgeSMüenen Ver- 
liessernnft du Soura iXki^g ös rglg xQö^iVtiig ^U. IpqltiNiQHnt 

Uphiier J>idl|$Mt«9ii Lun« pflegt w9m0^ erkliren:JÄi(^ /l^nf^ 

ti|d|^|f»,|[fl^iH^^ sehen darum, waU^M dieser. laeeeirl 
dlpttMitiSferetind^isaciwvmcidlicli iel, dte,MNn»Kdet'^aiifl^^ 
ses Qübi^ su dessen 9|»tft|ielter ettji^u Philipp gemaclA, dem 

.Perus ubergeben habe. — 63, 55 %ijg dxldog ivMmtiviag M 
tav Qövac9v D., bei mir [^i;] iyl. — 64, 23 'ö /tl^Vt i«0ive.irt;r D. 
fti^fi 1*^91^ 9 Ibndschriften um so mehr aufneiir 

gpn zu müssen glaubte, als diese artikellose Verbindung nicht nur 
•onit liei Piulareh vorkommt, sondern auch .in eben dieser Bio- 
graphie nodi iweimal, 62^ 12 und 69, 18. -< 31 fiETakaßmv 
$iv %iv Smvov ioma D. ana der Aldina atatl de» iiandaebcillür 
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chen fiBt aßa k(6v. Wie llr. Döliner seine Lesart verstanden 
wissen wilK ob mit Coraes reprenant la parole, oder anders, weiss 
ich nicht, denn in der Uebersetziing itit das Wort gar nicht be- 
rücksichtigt: sextus, qua ratione aiiqiiis efßcere posset, iit maxime 
diligeretur, si , inquil. — Ich verranthe, der nicht ganz ^ewöhn- 
liche Gebrauch von jU£TC(ßaAAf»' hat ihn abgelialten, das besser 
beglaubigte dem Zusammenhange der ganzen Stelle ungleich ge* 
mässere fistaßakcov aufzunehmen. Wie das zu verstehen sei, 
zeigen Stellen wie Xenophon Hellen. 4, 3, 11 6 fisv ovv '/^yrjöU 
Xaog nv^ofisvog xavxa t6 [Uv ngatov x^^^^^^S ^(pBQBv, Jjral 
^BVtOL kvs^vfirj&i] , ort tov özQttxfVfiatog x6 nXsiöxov d'i; avx(ß 
olov dya^cov filv yiyvoiiivav i^Ötag fifTfjrgtv, bI öb xl xaXtnov 
OQCJBV^ ovK dvdyxijv bIvui xoLvavBiv avxoig^ ix xovxov /[lera- 
ßakav ^iByBv. — 42 [nal] Ov irgtöxog D. statt öi) ngaxog. — 
66, 38 Ix^vag D. statt Ix^vg^ was besser beglaubigt ist. — 69, 2 
firj ovv x^g oKyrjg xavxrjg yijg (pdovrjöng^ ij xovxov <5c5^a nsQi- 
xakvnxBL D. : ich habe aus Zonaras jjrj ovv xijg okiyrjg /not xav- 
trjg y^g geschrieben, nicht nur weil der Sinn diesen Zusatz zu 
verlangen schien, sondern auch um Uebereinstimmung mit Arrian, 
Strabo and Eustathius zu bewirken. Paläographisch leichter wäre 
freilich fit] not ovv. — 72, 51 ro Koööaicsv B^vog D. mit Co- 
raes statt TO KovOöalov ^d'vog: allerdings ist jene Form die 
durch andere Schriftsteller beglaubigte, trotz dem die Entschei- 
dung in solchen Dingen bei Plutarch immer misslich. — 73, 34 
dnoÖvOa^Bvov 6b ngog cckBifi^a xal 6(palQttV avxov nttlt,ovxog^ 
ol vBaviöitoL öv6(paiQlt,ovxBg ^ <og iÖBi ndXiv Xaßdv xa f/ucecia, 
xa^ogcjöLV ctv^gcDnov iv tc5 ^gova xa^B^onBrov öianij x6 öid- 
drjfxa xal xfjv Oxoki^v tj}v ßaöiXiXTjv TCBgixBifiBvov D. statt ot 
VBaviöxo i ol <iq)cciglt^vxBg: dass diese Lesart falsch sei, habe 
ich in der Note bemerkt, allein gegen die Aendcrung Reiske's, 
die bei Hrn. Döhner Aufiiatime gefunden hat, schien der Umstand 
zu sprechen , dass hier ein attributives Participium , also ol vBce- 
viöxoi ol avC<paigi^ovxBg<f wodurch der unerträgliche Iliat nicht 
entfernt wird, nöthig sein dürfte. — 73, 38 xQOvov nolvi' dvav- 
Öog riv D. statt noXvv ;tpo'voi/ dvavbog lyv, was ich aus zwei 
Handschriften aufgenommen habe, weil noXvv den Ton hat, wie 
im Folgenden , wo Hr. Döhner nach Benseler's und meinem Vor- 
schlag statt noXvv XQOVOV yByovivai Iv ^Böpiotg geschrieben 
hat noXvv yByovkvai xQOvov iv dBöfiolg. — 74, 50 'loXag D. st. 
'/o'Aaog nach meinem Vorschlag, der in der Note verdruckt ist. — 

75, 28 ov ftrjv dXXd xccl XQV^^^^v xoSv nBgl 'Htpaiöxiavog Ix 
I^Bov xofitöd^fvrov D. mit Schäfer statt ov ^rjv dXXd xal XQU" 
ö^cuvye, und allerdings scheint yB sehr überflüssig zu sein^i*^ 

76, 42 iv ÖB xalg ifpruiBgiöiv ovtcog yiyganxai xd nBg\ rijr 
6ov D. nach Coraes und meinem Vorschlag statt yiygaitxa 
Tijv vdöov. ♦ - 




39 f rtiirfiBln 1 tttiiitoi 

Am ümt iWnfaiitliihi» lammmmMbrn^, 1» 4ct kH 

il«r Amfßktk Sil dBaader telbil «fitak Meio Ibliiill 
glMrii« m mii aller der UabefMif«aMt ■m g e ifg o c h ^ a» Im!^ 
«eldi« ein nur ayf die Steh« geriqbletes, von lUeu andern Rück- 
aifilil«! Iraiea Interesse ^eben kann ; personileh biA kb Um. II« 
für die wohlwollende«, IreiUMUicben Rücksichten , die er mic 
fU^nll geschenkt hat, in g^rossem Dank verpflichtet. Indi» kk 
diesen hiermit abstatte, will ich zugleich den Wunsch wügvipf«* 
chen haben, das8 der dritte Band, der die Fragmente und die so- 
genannten Pgeiidopiutarchea uebst einem neu gAubtttttlfln IlldCK 
«QtKiaU«D «oU, olclU MKk lange aufthlttbea möge. 



tipUtola crüiea ad Carolum Halminm de Ciceronis pro P. Sulla et 
pro P. Sestio orationibus ab ipso editis. Scribebat Maurüiu$ 
Severins , Prof. gymn» Joachim. Berolin. BraDdaabiirgi, prostat in 

iibraha Adolpiii MimUeri« 18^, 6o 

• > 

Wcrafltder'UitcraalfihMt« nnteralmnl« über eine an Ihn 
«elbsl ffltlditole Sdiiift affenllleh BetldU la.enuttea, so ge< 
whWiifc 6» weder noi dasLeb «ioee htfreiittdelMlIfuMMiinilliher': 
echvaeglifilMn Munde amuttiiiinee, wieh «neb um In eelbstge- 
Omger Weite Apelogle gegen nngcfechte A^pdSt an flUuriint 
■endern weil er, jetzt durch bessere Hulfsmlttel unlenftlltil» eher 
ile Andere Im Stede lst| aewohl das hohe Verdlentl der verUe- 
f enden Schrift zu würdigen | als auch fiele controverse Prodnete^ 
wnlelwdle Textesgeitaitung dar Rede pro Sulla darbietet, sur 
sicheren Entscheidung sa brinfep. Die Epistola crltiea des Hm» 
Prof. Seyffert ergänzt einen wesentlichen Mangel , an welchem 
die Im Jahre 1845 erschienene Ausgabe des Rcf* von de^ Rede 
pro Sulia leidet, in der, da e« damals dem Unterz. nur um einen 
erschöpfenden erkläreudcu Commentar au thun war, die Kritik 
nur wenig berührt, noch weniger eine vollstäodige Varletas iectia- 
nis aus den bisher bekannten Quellen mltgetheftt ist^ Dass Hef. 
diesen Mangel bald eingesehen hat, bewies bereits die Ausgabe 
der Sestiana, in welcher wenigstens die Varlanten des Hauptcodex, 
des ausgezeichneten Parisinus Nr. 7704, voUstlndig mltgetheill 
sind; noch mehr zeigt es die Ausgabe der Rede in Vatinium und 
die eben vollendele der Rede de Imperio Cn. Pomp., die beide 
mit eiuem ausreichenden krilischeu Apparate ausgestattet sind. 
Die von dem Ref. gelassene Lücke hat Hr. S. durch beine mit eben 



80 musterhaftem Fleisse als glänzendem Scharfsinn geführte Unter- 
suchung ergänzt und sich durch dieselbe ein ganz entschiedenes 
Verdienst um die Texte8verbes8erung der so vielfach verdorbenen 
Rede erworben; seine Abhandlung bildet ein würdiges Gegen- 
stück zu der berühmten Disputatio Madvigli de emendandfs Cice- 
ronis orationibus pro P. Sestio et in P. Vatinium in den Opusc. 
acad p. 411 sqq., die dem Verf. io dem gaozen Gange der Unter- 
suchung als Muster ▼orgescbwebl sv liMca scheint. Ist es Hm. 
8. nicht gelungen M fto üto li awu B a ^Jtot» m gefaui|;en ilt ' 
Msdfig, M hmhl Um dasig und nll«fai nnf dem §ßm vov 
MMtiiMi flliM4p«kla tar h«itai Kritflnr, IMvif korate Mto» 
JU, gestürt uftai InUMm mL WmMmm 7794. seine Ua- 
iMM^iafOi «tf Bttb Inhm»( Hm. 6. hgevnk Anliallg* 
mM§m JeM bdDinnten sp9rlielMi ämgAm mm 4m 
gellen vor, und es hednrfte keiner geringen l^rtdk* 
fcenntniss nud Combinationsgabe, wm euch hi denjenigen äteUen 
der Rede, en» d«r Kritiker Msher vom de« besseren Quellen völ- 
lig verltssen war, wiler ebieni Wnele von verderbten Lessrten dss 
Richtige mit sicherem Tkete henassufinden. Ds sich Hr. Seyfferi 
in der Mehrsabi der Stellen , welche er besprochen hat, für die 
Aufnahme derjenigen Lesarten entschieden hat, weiche der Ref. 
in der fertig liegenden neuen Recension der Rede hergestellt hat, 
so ist es sehr zu bedauern, dass demselben nicht früher bekannt 
geworden ist, dass der Unterz. der susgezeichneten Gefälligkeit 
der Herren Dr. Theod. Mommsen und Director Wunder die 
Collation zweier Handschriften der nicht interpolirten Quelle 
verdankt, von denen der erstere zu Havenna die in dem Gara- 
tonischen Nachlasse befindiicbe Collation des jetzt verlorenen 
cod. Ba varicus oder Tegernsee nsis sbgeschrieben, der leti-» 
tere ihm die von Niebuhru. Blume gefertigte Gollstion des 
latinua non, sbf etreten hat, woiftber efainiherer Berichtin dem Fe- 
brusrhef t der MftnA geL Am. 18489ir. 35t: «retnitct Ist tte «fe^ 
auf eine täkwm iwprech nug devSehtill dee BnA eingehen, be^ 
neitai wir mir mui, dase deradhe die MInt Nkemiten 9act^ 
«ttde« frtoteD Helm mid dMr durtfcine irerlisslgen fif^ 
■lieiriwftigkeit heaelH iMtf eelMr Airfhiefftwlreü efaid Mee dto 
MMi «Mk Meh m Irehem Hmuigeiwt M^lbiMg h imiUm 
iMmnm im Ihnihrrhrlft dit Gar. Siephaaae ea^aagca, dit 
dleeer Oeidurte in den Appendli seiner Amgahe (Lutetfse 1554 
M.) mitgethellt hst. Sind diesa^aMli nicht von solcher Wichtige 
keit, wie s. B. in den Verriaea, so finden sich docli mih w in 
iMitiga IiSürtim unter denselben, die Ref. aae kalaer andern 
Qnelle 4e eoe dem Tegems. nachznwelsen welle, welches die 
einzige von den nicht interpolirten Hsndschrlften fst , in der sich 
die Rede vollständig erhalten hst; denn der Pal. IX. schliesst lei- 
der bereils §. 43 mit den Worten periculo meminisse ^ wie bereits 
flBi Gffoter'a Abgabe bekaual war, waa sehr au bedaaem isl, weil 




m>nM 4W HmeIm ftt a iii l iii l ipt wl i Cti l lrtl Mii l ai T^f it ib 
«idil la ilkii TMI«tt fccMf iclMkH, di ««th Mlil« 4|«dihi 
ofTeaNr a^th Mira dM M. IX. ki Ami TegerM. aHüto 
itt. Oer von C. S|«f Iumm bwOtto OodcK iteni Mi-.aMikli 
mil 4«pBixwptA tx 4od. Pilli*««no, die Onmi m-mmÄrn 
Randa «ioer ümibmischen Ausgab« Mkouil ^bwmAI ImI, tikm 
kei«M«r«ff votlstäiidig, vriA «käi B«f. aus £« eigenhändiiiett 
Exemplar des Pithoeiis iiben«o(| hat^ welches aas der BibliotMl 
des Graeri^^ In di» ikMlaib«rgflr üntteiikiNbMitolnii «duMH . 
nieo ist. 

Hr. S. berührt zuerst S 4 einige Lesarten, die Ref. in teinec 
Ausgabe über^migeii oder wo sich in den Angnben Ton Vnriaiiten 
eine porichtigkeit eingeschlichen hatte Wenn es danelhst heissii 
f,XX. 56 qood scribis ,^fortasse rectius SiUiu8*\ id iion luae, ii| 
Tidetur, coniecturae, sed testinionio Erfurtensis vindicare debe* 
bas'S so ist zu betnerlten, dass nach Gruter^s ZeUguiss der Erf. 
Sicrius Iiatte; Ref« volite aus der Lesart des Parcenais Sitius die 
yan Caesar, Applan, Dio beglaubigte Form Sitlius herstellen, die 
jetxt auch durch den cod. Tegern 8 bestätigt ist. lu diesem Ab- 
schnitte berührt Hr. S. auch die Stelle 77, wo die Hand-r 
Schriften awischea den I^esarteu dcserü^ deae/uit^ deseritur^ de- 
serety deseruerü schwanken. Da ea Hr.S. unteriasKeu liat, t»eine 
Ansicht iiber die sehr xweilelhafte Feslsteiluitg des Teiitfs an 
d)€terS|«Mfi mitantMien, so. Noiilit Bef.-4ie Gelegenheit auf 
fd«e nacMHIrdjge Umti jUoMwdMa , ditt «idi Im cb4 Tegjema. 
filidet. Sß 4Kt firmwUMeii Ana^ili« yi^m 1756-, mA. wMmi | 
dw 1^. FflrgUch^ii Iii« }MMm di# frtglithta Wdrte «htri pmd 
«4 imtifuB miUiiuuKkmk fmta9 frU€im rMmwaikur^ il« dt ««« 
tfmmoäi9€nträa00€ dirnttüm^ forimiHi^ dmmnt? H.nm iuh^ 
füt Mi ntkU mUrn^tf Zm deserit. me auch de« FUi. Mcat, , 
Mm \uUaHU6 vHgimfAti^ waU aber su in estremo, wofür im 
T^, nan extrmmB pMt Da noch awei Glieder Mi §i «nd eine« ^ 
Negation folgen, «9, rmpfiehU akh diese Lesart sogleich auf den 
ersten Blick; sie verrüth aber augleich, dass ein tieferer Fehlet 
tn den Werkten steckt, den auch die merkwürdigen Varianten de* 
Berits deaeniit , desertierU etc. {deaeret hat blos der Fraoeianiia 
primus) Rchon ahnen liessen. Die Stelle ist wohl so herzustellen: 
quod ad Ißmpms e^ßitimuiioüis partae Jrycttts reset vabilur ^ si 
non estremo diMerimine dimtrafione fortnnne de seruie ( ^ 
si non aderii^ si nihil adiumbil'/ vgl. c. 9, 26 si lUe Labor meus 
priatinuB . . . st operae^ ii wtgiiuiü deserpiuat amüsigtf prae-t 

ßun^ Qmmbus eic. . I 
Znerst wendet sich Hr. S. auf S. 4- 9 zu einer kritischen 
Würdigung der wichtigen Lesarten des Ambrosianiichen Scholia« 
sten, iu welchem Abschnitte man den gewonueneo Resultaten in 
den meisten Füllen unbedingt beipflichten rousa. Zu den sicher 
rai.Beispieleu von nachlässiger AiulaMung von einielnen Wnrtecn 
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rpchnct Hr S. mit Recht § 12, wo im Lemms'des Scholiästen 
• rix \or sr^d fehlt, und die ^anze Stelle 80 lautet: non modo ani- 
mo nihil com perl ^ sed ad nures inens tstirfs: s?/sptrionis fmna- , 
pervenit, wozu Hr S. bemerkt: qnae }>iurihuü modtH vittosa f^wut. 
Aus dieser Aeu^^^cning ist zu ^chliesgen^ dass auch Hr. S. die bis 
jetzt nur von flni. (ilolz aufg:enoniiDene Lesart ajiirno^ wofür die 
übrigen Handschriften enim lesen ^ verwirft; denn hätte er da« 
Verfahren des'Ref. , der enim im Texte stehen Hess, nicht ge- 
billigt, so würde er sicherlich etwas zur liechtferlignn^ der Les- 
art des Scholiasten beigebracht haben. Dass aber diese alle Be- 
achtung Terdieiit, zeigt jetzt das übereinstimmende ZeugnigK des 
FaL und Tegerns., die beide animo für enim haben Wir glauben 
«Mt) ini Ml wnim 'etvra mit HiBweisnng aof de» Auat«r ad 
BiMBitf. HHm KM-, «#:iMeftfUia I?. §. 25 Ifer ndm ^B Ib«^ 
iln audhoMOctt («. Mtar a liMtt Vsr. ^ 47) mtmw Mwf . . 
te»w«w«m'taiiaMMinMlilMaf 4«r Wo#l« mfAlÜg erwägt^ 
m-mmm ohm wmim «Im iiw ioiievaB Grlniea tvmmfw, Ctor* 
«gft atallch« I9kt9igitmr wmdumtumlay pumßMa ^wmtra mIs 
(9imim 9mfa&tm¥9k IX); dBhOu mdvm^a mm j^f^akt «m 
dicitur, ego IM» €M€ non pwhiis Mt nkodo eMü ^od«r ttwiwio ) 
frfibil tomperi^ sed viä md uures rnrnm iativs tutphionie fomm 
pervenü. 1b den WortCB n^n m^d^ .dt. wird nichl; ein GrUiNl * 
angefHbrt, worin Cicero über die erste Verschwörung kein SSe«^ 
niss aUegeü kann (denn dieser lag TielrniBhr dairin, da«8 er su deo 
Unteranclinngen der Consuin Cotta und Torqiiatus nicht war bei- 
gezogen worden) , sondern der ATis^^priich testis esse non poivi 
wird nur noch durch eine neue 'l'hat^ache bekräftigt (geschweige 
dass ich Zeuge nicht sein konnte, habe ich etc ), so dass di^ 
Steigeruug des Gedankens sich nicht kräfti<rer als in der F'orro des 
Asyndetons darsf eilen Hess. Doch sa^t tlern GefülUe des Ref. 
eben so wenig animu^ namebtlich in V ei biudun^ mit romperi^ %Vi 
(soH dies soviel sein als dibinando oder coni&elando comperff), 
und er yermuthet jet£t, dass in diesem Worte eine alte Glosse, 
durch die man emen gesuchten Gcj^ensatz so ad aures me<i« her- 
einbringen viüllte, vorliegt ^ ans der sodann in den geringerca 
Handschriflea die iaterpoiirte Lesart enim entstandenlst'^).-^ Atif 
dteelbeo Seite, wo Hr. S. die eben behandelte Steile berührt^ 
bii «kl die Aeusserung aufgefsUen: „Lambini eKlni*te(lil»^iiieS^ 

«Ü-^ri»«» IftM mm. fdem imreiifawe, qait Intal iBiilftim:;lH-* 

• •* ^ • . * " . . 

«''.1 * r * i 

'*) Dar Biae. BdHiflt nul alkw AliMt «iiwid «iMi m Maai ^itim^' 
as agi si»< d^ mh ein. PIddnawDaa elMa CjegaMata •iln'wfirda, belssi 
Uar »twa« W-«rraArea» daiit- diaraas ^ima Ca«aTe'CXa-b«rn 
aaag nag «r^itba«^ aad' kodat« bat daoi slattfladaate Oagaaililatl 
mm ao iMitn^ ' im t ia ,?da aadaraMttMi/Mid , aiiaifb famiwp*« geaagl 
wlid^ snAa^filMtaipt aakr'olte aa MtolWiaaZaltarlErtani tdft, ttäU * 
laC Wdria-rb* 0. 41^ a. & «Isfa. . v < 
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buerit'?'^ denn je nu lir Verglcicliiin^en man von guten Ilatid- 
srlirilU'ii erhält, desto klarer zeigt ea, dass ilie bedeutenden Ver- 
ändernIl^^eJl , dif Lambin im 'IVxte des Cit c ro getroffen hat, zum 
^ÖB8teii '( lieile auf der besten handsdiriitlicfieii Antorilät beruhen. 
Ansfiibriieh bespricht in demselben Abschnitte lir. S. die Stelle 
§.21: /4n tu in tanio imperio tantaque poteataie n&n dices me 
fnisse regem, nunc privatum re^nare dieis? wie die Werte nach 
dem Lemma des Scholidsteii iduteii , dessen Text an vier Stellen 
von der vulgären Ucberllefcrung (an tum i?i tanto imperio^ tanta 

' potestaie non dicü fuisse regem) abweicht. CJeber die Lesart 
tfi, wofinr Ref. tun wegen 4ei GegenMtset mme wmd 4ea BsnA^ 
MImm der Glieder MbeMelt, wollee wfar bei den IberiengwiM 
QrMeo^ die Hv. 6» Ar die AuÜDahme vea im Mgehntlit>M^ 
«tdit mehr fechten; deeh M die VertMilhuDg, dM die Vel^iii 
aoe elDer,tSaeemiiieiuddran^ von tu tiie, nechdcm eiaflMil «e -irm 
leleer Stelle ▼eirttehl werden, e»f die ZeegelM der ««el h q üe> 
lie»dichriftcn<, des IX. und Tef., entMunweleee^ wMm 
die Lesart an tum . . . nda dicis me fmu9 heben. HingegMi 
swelfolt Ref. jetzt sehr an der Riehtigkeit des von dem Sc h iSe 
iten allein bestätigten Futur«! dices ^ da einerseits drei 
echriften der letzt ern FaiBUIe(PaL Teg. Ferc.), welche alMe- 
Inlfe dem Scholiasten haben , en dem Prisena diea» fezthaUee, an- 
dererseits hier weder ein Gegensatz voti Personen noch Ton Zei« 
ten stattßndet , welcher die Aufnahme des Futurs räthlich machen 
könnte, fn den von Klotz Cic. de Senect p. 9ö f. und Stneren* 
bürg zur Arcliiana p 12'J cd pr. besprochenen Stellen, auf die 
<;!cb Hr. S beruft, findet Itef keine, die hier zur Auiuabnie des 
Futuri itn ersten Gliede der Disjunctivfrage be|ecbtigte, so dass 
in der Let^art de^ Scholiastea wohl ein Schreibfehler anzunehmen 
Ist. Awcli §. 28 wird die Lesart des Scholiasten rem tuulam ges- 
Berim für res tafilas ^ durch den Pal. und Teg. nicht bestätigt, 
welches äussere Monient, wenn auch in dem Scholiasten eine 
weit ältere Quelle vorliegt, ai»8 dem Grunde von niclit i;erijj«rer 
Erheblichkeit ist , weil die meisten Verbesserungen, welche der 
Scholiast au 4lie Hand gab , jetzt auch durflh den Pal. IX. (grossen- 
ihells auch derch den Tegerns.) beB4ili|t ehtd , so §« 10 twaeor. 
mim im mm eetem-.nnd eerin» elutm upMmns; §.13 nm mwäk 
mimo$ §. 91 mmfitisee mid eü§ääm dajrttte; §. $af mmmi § U m 
(efane-enim) nnd Tl. Oammtudßf %. 28 di mia «rA«<tm«r {ew 
dem ^1. tcbon frfther bekannt); §. 51 nemini mirum nt (Cm* 

-ler*e Angabe aus dem Pal. IX. tti idsch) ; dS tf^ eelfreei f. 86 
m^uMMrogibua; §. 40 dictum mt^ ram neeh etee ^le \ M 
kemml, an welcher noch hnin Kritiker dem. Zmpkfme 4m BcImii 
Ueaten Glauben echeuktc, znmal als er nb^n de^elhit. einen Iii 
eeine Erklärung eirtbehrlichen. Heletivwiii eniselMtmi hnt Ihn 
selbst lautet die Vulgata: M fuot «Iree^ neu 99lmm summa nkn 
tuU eißde « « • wd eiiem 9110« $eMmn nmmühf ^ntnUiOi evm^ 



* 



SeyiEBTtt KpMvti «vItM «d'CMIam Halminn* BS 

9t€fuMM 'Wi eHeriiate acribendtfm^inie quae dinrmiur come^ 

qiii püsse. Der SchoÜast lasst cönauetudine et aus, und 8cllial 
füese Lesart ist durch den Pal. IX. beMatigt, so dasa auch diese 
Steile für den Gebrauch von et im vierten Gliede künftig hin- 
wegfallt. Andere dem Princip widerstrebende hat erst kürzlich 
wieder W 0 s c n b e r g in seinen Emcndatt Tnscn! Partie. III, p, 
17 sqq. (Viborg 1844) durch scfiarfsituiiire Kritik beseitigt. 

hl der Untersuchung über die Handsi tu iftoii der Rede gelil 
Hr. Seyffert mit Recht von dem Erfurt ensi 8 aus, in weichem 
der I'ext der8eli)eii ohne Zweifel in der reinsten Ueberlieferung 
vorlag. Ganz derselben (Quelle gehörte der Falatinus IX. an, der 
fn denjenigen Schriften, tu denen Ref. eine genane Colfation aua 
dem Pal. IX. (— Vaticamis Nr. 1525) besitzt, bf« aul die klein- 
sten Abweicituiigen mit dem Erfurt, zusammenstimmt *). In den 
nrer8t4»n Stellen muss mau auch hier der gründlichen Uutersu- 
^tmg des Hrn. S. unbedingt beipflichten, und es sind nur wenige 
PilNllMe, Wtt l«lr*ta t^iner neveii Recensioo der Rede von den 
• inrch Hni» 8. gewoimeiieii'>Reavtliteii rtwelckt. * So h«t er jetil 
MnMi AiMii«4 gendmnieii, §. 64 «tcli «fem'Brf., mit ieto im 
Teg. slinniit, tnifiranehnen't SUjpmth etiim tm$gki$^ quam ßmk 
fMi i l k uä 4jjfMpömiiimti pM'a» et frtamwumnat L. CaeeiUum 

4fo ifciifngereii mndiclii^lfteo /irofiiifiwtfl kM« Hfv 6. *b«merfcl 
raen pnp M B ^H f Qum aini ipwitc moventar m% leatfu« propre«' 
Mfttur, ca propelltintur vi qnutaai e&trliwem «llait, «t Dkvil 
Mri» Tusc. Disp. IV. 5, 9. It«4|tt« mh amo tttttte'dfci ttHqoMä 

•d impletatem aul allquod facfnus , quod fniftus ac reensana siia^ 
€^ip\^t^ prtipelli{nQodyB6^at)\ sed ijni suo motu Incitatns Inattn-^ 
ctusque longius quam par est fertur, is effertur aut profertur^ noli 
projiellitttr. Allein sollte hier, wo der Redner etwas annimmt, 
was der Wirklichkeit nach nicht Rtnttfand, ein stärlcercs Wort 
tMkt am Orte scUri läset «ich nicht dl« brüderliche Liebe, weoa 



*) Dadaroh ersetzt der PaL IX. in denjenigen Schriften, die jet«t 
im Erfart. fefilen , diese so schwer vermisste Quelle, so für den letzten 
Tticil der Rede pro Caecina, zu welchem Ref. seinem Freonde Prof. ' 
Jofcian durch die Güte des Hrn. Dr. Tycho Mommaen eine Collatiott 
verschaflTc hat. Eine genauere Beschreibung dieser eben so wichtigen 
als umfangreichen Handschrift soll an einem andern Orte erfolgen ; jetst sei 
nur bemerkt, dass Grutar Ifi dan verschiedene Schriften sie mit vor- 
iilliciiaaaii HiiMHni baiieitiiiieMMft, ^ er teibtt auf dam V«rbtaMa M 
iodcfx' (ta wla «r «t aveb latt salnait aadaran BanMiriftMi aiaabta) iilK^ 
«iMlIt. In dali'Reato IMst m gewSlnttak Pal« IX^ ladoeh A% l«g|i 
agraria , p. Oaeo*»' In M,, Mtl^p. P a 1. a« e a a d b s 9 la d«a Clitlfinaviaiii 
P«f. prim va| da inpeifo Cn. Pmb|>. ist er obna Vvnnw, waii 3» biar 
Aatei^'liffr iMfi banätst bat, mH aawoM aoa salaan ÄnamrlLinigan mht 
lMti«ffMdaH*llala'at*«ai d«tt Ym^ ' - 

«* 
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sie einen zu unpcsctzliclicMi Schritten fortrcisst, ijleicfisarn als eiiia 
Süssere Gewalt dcukcu, die auch die freie SclbHlhcxtiinmnug rau- 
ben kenn? Dazu kommt noch, um der Stellen mit impeUere und 
pcrp(:llert' mcXii %n gedenken, dass das Wort in metaphorischer 
Beiieutung in manchen Wendungen vorkommt, wo die starke Be- 
deutung des Verbum simplex beträchtlich geschwächt erseheiot, 
wie wenn es in Tac. Anoalcn XI. 2 Iheisst: ipsa ad pernieiem 
Poppaeae feBlinat ^ subditis qui t error e carceris ad voluntariam 
mortem propelle reut. — Hingegen wird Jedermann das Urthcil 
de^ Hrn. S. nnterscbreiben , wenn er c. 33, 92 in den Worten: 
poB . . . iudices conaedialis ^ ab accusatoribus deleeti ad spem 
acerbüaiiBj a fortnna »obU ad prawiämm contikad die Lesart 
des ESrfiirt. äwUiuii^ 4er irar im dlMM» C«te bekamt 'irt, alft 
itaankdiier Seaoktmf werliieiiPeMertaaMiMt. Htw & k mwm 
die Gelegeiihelt« m akh aiMfShrticli 9hmr des eleaMictt 9^ 
kmuik fee 409tUuer0 m verbnjtmi, de» er In/felfeadetf Wai#» 
fealstellt: Ciecreel optimiiaqirfs^eeacripterBnnqnaro, quedviM« 
e* vi äeMiüwmdi verbo am «st, qua vulgo ^^rnttHmsmü^ aei 
iMaeeiaddidetaat vtmvqaav »oate afferret |H«e|ietitie de« et 
gaaet atatoere aliquem tUi ut solus ab altfi fetfalna aat desertna 
ait;aa «Ire proprie sive traualale dlf^dam eaaet, ajttiai»tiil> ferfy 
raai diiiicidiorem facercnt , ooaiuacU nomine «elttm« midnm^ 
^rmemy aliß.' Deshalb hält er p. Suihi §. 90 «eil «in» Ma 
mnnia cum konorf detracta sint^ cum in hac fortuna aiistagflaw 
Müi tuctuosiasitm deatitulus sit^ quid est quod espetas ampHtts'f 
fkr verdorben , und will riud s vor deaiilutus einfügen^ weil er 
den späteren Gebrauch von destituhifi im Sinne von inops, atixilio 
vei praesidio privatui^ im die Cioci oiiisc}ie Zeit iiocli niclit fetten 
lasst. Allein die Beweise, weiche iir. Si. dafür heigebracht hat, 
dass in der Bedeutung descrtus hei Cicero und seineu Zeitgenos- 
sen rcgelroiisslg die Begriffe solus ^ juulus^ inermis bei^efÖÄt er- 
Bcbienen « sind nichts weniger als überzeugend. Die Stelle aus 
den Verrinen V. 42, 110 qui (Eubuiida), quia Cleomenem in de- 
fendenäoJiUo laeserat^ nudu^ paene est destitutus gehoH des- 
wegen nlclit Idarlier , weil Cicero sagt, daes man dem Eub. last 
die Kleider fon dem Leibe gerissen hätte; hier war also nudua un- 
eKtbeliffileb «ad bitte auch vob jedem späteren Schrifcstelier bei- 
gefügt werdea aileaea. Bbeo ao aielier ist es, dass Cic. ia der 
Bede p< Ceeoiaa §, 93 AiNie viro , qtd ab iure , afflei^ bmia 
fikui udfurum^ md arma^ ad caadam emfugerk^ mmdmm, da 
MUfe daaiiiiaum MoUb mir w^en der Gegenslta» ad farnm 
•ta^-midiiMtbiiiaugangtbat, vie aas dea lalgeadea Werte» «l» 
pd armatuB dapananimw eaMmidiuat^ inarmi$ fdam dm 
manaione eertaret noch denlUeher arbeUt Ia dev/Sleile aaa 
Gaaa«.fielL Civ. 111.98« 5.bei«st deHimi fnr sich bloss ge- 
ataUt, verlassen; inerwMi tat aber , wie schon die Wort8tel*< 
luog seigt, mit interf9cti Munt zu verbinden. Wie sieb Eal da» 
nblitaisa dea Wertea.vaiateUti aa eiglabt alab laMt ana im 



natnrlichen B<»iU utun;:; ,,we^, zur Seite stfileii"" dio me(a- 
phorisclie titibeachtel lassen^ oft mit dotii Nebenbegriffe der 
Sclimacli und Verhöhnung ^ oder hilflos, v e r 1 a g g e ii Ii f n s t e 1- 
len. Indem erstem Sinne sn^rt Cicero in ihr son llrii. S. aiiR 
den Verrinen III. 26, 6(i aiigeitihrtcu Stelle: l idciis pendere 
alios es üi büi e^ pu'sari autem alios et veröerari; pon o alios in 
pubtieo cusiodiri^ desiüui alio» in eanvimo^ mit welchen letzte- 
ren WorltB 4er Redner mI 4m S«bi<feMl to greisen q. Loltiua 
(Vnrr. III. •.•95) HipM« diu «M vor 49m lliitfnuM dts Apro- 
«Im «akmfalct tlalm Hw« oIim iklk m seliie Klt|en ml Be*> 
■tfcpuiiwi mi MtaiMiem« Sur «welM Kitegorie gehM 4ie «ut 
Mr. X. 4 nHcMrl« SMle: €l9lwr«ir, ^piMNr <%iia mmlmfrmrf^ 
mHru w llwi iifie imdmik d^Mmtm^ inumU^ m wie •««k 4li 
«M Mm. S. nM IJeredit bennM««lcl« Stelle der Mhaa, in wd* - 
■her die Wette «mi im kac J&fimm mingtrima m ktctuo8i8$tmA 
ämiilmtm Hi woM ein RMit^sten ae fikcnetzt werden : de er i n 
4leeeii to irenrigen nnd j ammerynllen Geschicice 
^enz verlassen dasteht etc. Ausserdem ist noch eine Stelle, 
«TO Hr. S. mit Unrecht von der Autorität des Erf. , die wieder 
durcl» den Teg. ihre Beslatignng erhalten hat, abweicht. In den 
geringeren Handschriften hcfsst es namÜch §. 84: Quid ergot 
hoc tibi smnis^ dicet fortasse quispiam ^ ttt , f/uia tu defcffffaSy 
innoce/is ittdicetnr? Die Lesart des Erl', imd Tcp:. quin tu r/e- 
fendiä beliagt Hrn. S. so wenig, dass er sie sogar lür einen Solo- 
eismus bezeichnet, .^eiiin cansae commemmatio cum ipi^a o!)li(|iia 
oratione, non cum eo \erho, nnde illa sngpensa est, conncxa sit 
atque cohaereat. Wir geben es gern zu, dass nach den sirengen 
Gesetzen der Logik der Conjuncliv stehen mi'isste; allein da die 
Frage an den Vertbeidiger , der soiclie Ansprücbe mactit, direct , 
gerichtet ist und der abhSugige Sats nur in anderer Wendung- 
folgenden Hauptgedani[en darstellt: ,,Wie? weil du die Verthei- 
digung ühiei., deshalb uXi er für ontelNildig erklirC werden 1"^ se 
iai Ref. veolgiteM fHMreengt, dwe der Indlealir fbeu 0e riebtig 
«■4 den Aeadf«ifce neeh «eR eeerglidier fec. 

In den Rtetlen, ne nen die LesaH dee PnhitlmMi netet achen 
Mher beente) tllnmit Jelil Ref. Teliitenunen all Hrn. R. Sberein,' 
iiier fMeii rne umbUi^ $. Ii , /oseer IQr /«leea $. 17 $ en deriel- 
iee Stdle hat Hr. 8. ISr die Rmendellen ton Ant. Angeatlnne nnd 
Uhrich §. 17 ngna legioms statt tigna^ legiones sallr ftlmree»* 
gende Gründe beigebrieht Hiegegen hält Hr. 8. mit Uereeht 
14, 40 an der Lesart der geringeren Uandaelv. ietü^ ne«di welcher 
die Werte so leuten : vos profecto anumm weum tum eomer* 
9änd0€ pattiae cvpiditmU immtdi&tiä^ pos me o4 omnibua cete^ 
ris cogitatio/iibus ad unam salulem rei publicae contuliatig^ 
vos denique in iantis tenebris erroris et inscientiae elarissimum 
l.fimen praf^iifÜHlis nwnfi mcae. Fi'ir cnnfnltstis steht im Pal. und 
arc. ('afiü3flistis . und ohne Zweifel auch in mehreren Oxt'order 
Haiuischr*, indem coaiu i i tiis nur ena sweko ela Variante angeführt 



• 

istvWMO Jetet OMb dar Tkgmt. fcMMifc. Ha «i« Iliii|i(piind, 
dflo Hr. R für wnimU^iia geltend ipeoMcbi jeiit 4mA «ia« 
weitete V«rlieMtrung, w«l€lM di« boMrt». ItadMfcr» «■ 41» 
Attid geben, hinvegailt«» srnfelo wir nielil, dm «r die Ver^ 
fbeidigeng der leterfeliHee Lceert ioglelelt aufgebe« werde. Br 
bemerkt ntelieh: Ui neltfo atepe leoit, tte bec qeeqee Cieeee 
wm et eredem eeeominationis quem Tocani emaaicBtaBi eemtiip 
eiee, fadt ferberen ordo ad beac ipsam rem cooiposUus eaoi^pM 
prae se tmen9 , quode vide mea ad. Cael. p. 157. Allein die lets«' 
len Worte etebeo in deaa Pal. und Teg., wie aabee Lainbin aiw 
Genjectur herstellen wollte^ in folgender Ordnung; mettU mäm 
praeiulütia ^ woduroblnr die drei Glieder das schäse HaaMeotc- 
leuton : incendütU — eonverlisiis — praelulisttB gewonnen wird, 
und dadurch zugleich ein neuer Grund fär die Beseitig:iing Toa 
contnlislis mi die llatid ^^ciccbeii ist; denn der ühermä.ssij2;e Gleich* 
klang iiesse sich höchstens dann rechtfertigen, wenn er durch alle 
drei Glieder durcligefuhrt wäre. Noch mehr hat es den Ref. 
Wunder genomnien , dass sich Hr S. gegen eine von aHen Heraus- 
gebern anerkannte vortreftüche Verbesüserun^ aus dem Va\. IX. von 
einem Vorurtheil eingenommen zeigt, natnlich 7. 21, >vo seit Gru- 
ter in allen Ausgaben steht: in quo magistralu non instüutum esi 
ame^ iuäives^ reii^num , sed repressum. Gegen den Sinn von 
repi es8um hat er zwar Nichts einzuwenden; allein da alle anderu 
Handschriften entweder permissuni oder aoti permünum haben, 
und 'sich schwer erklären lasse, wie permissum aus repressum 
entstanden sei, so scheint ihm die Lesart im höchsten Grade der 
Interpolatiea fierdtabt^^. Aecb dieaer Argwobn iai a« eatiahet 
digen , da ihan die ie dteaer Rede gana eieafge Haqdacbvift ae^ 
•ea einaeleea, aber ffdSicb Terzüglichea Variantea bidiaaat wae 
Die Eelitehttag der veracbiedenea Verderbataie iai aUerdii^ 
aebwer aa erUiren; aUein an diesem Gebreebett l^et aach die 
aebr gesuelite Gonjeetar dea Hra. S. $ed prMoinim^ wie jeder im 
Leaea yea Haadaefariften Bewandarte uaa augebea wird. Da aua» 
ser permi$§um die Handschriftaa aaeb promisaum haben, wie 
selbst der aeasiae tremiche Tegems., so aelgt es aicb deutlich» 
dass ia repressum die SBbe pre durch Compendium gesebrldiea 
war und durch falsche Auflösung desselben und Versetzung der 
Mittekilbe die Entstelhmgen der ächten Lesarten entstanden sind. 
Pa ferner prae gewöhiilich p s^eschriehen ist, so lag es nahe, 
den Strich als das Zci<hen iür ni anzusehen, wodtirrh «?c!von der 
Weg zu mksum gebahnt war. — Die Besprechung der Stelle 
c. 2, 7 (bei Hrn. S. heisst es p. 19 unrichtig X. 21), in der alle 
Handschriften lesen juateßcium ^ qiiod no?i modo non occuUari, 
sed etitiHi upt'iiri iUustrdrique deberct ^ und der einzige Pal. IX» 
das zweite nou auslässt giebt Ilrii S. Veranlassung, die schwierige 
Frage über den Gebrauch von non modo für 7wn modo non einer 
neuen Untersuchung zu unterwerfen, in der er durch genauere 
Scheidung der verscliiedenartigen Fäilc: deu Gebrauch von nou modo 



auf tiiiliiiiti «f*Mi MriteklUMt «il 
BmM MMh ilie LmH die« P^L Ja dur .«ben berfthrtea Stelk 
vkkwmtt Doch kft «8 ihm leider bei Erörieraog der Fillte , die 
eef 8. 20 beaiproeheo eied^ bege^ael^ «leb theile eof gaaB feltcbe^ 

tbeils auf unsichere Zeugnidse za beraCeo. Wenu et aiadidl 
Iwisst: ^^Addede l^egf. III. 9, 21 non modo. uUa im domo^ oo4 
nuUa in g9$iie^ quo loeo ilaluiiB p. 614 conlrarium eanfplam «f-* 
isrt ex Yatin. 1. 3 cum affirmarea mUlum tibi sermonem non 
flfi«db^«<jSff«iM» aecii«aiHle^ sed uliu unquam de re fuimo^ eid 
adiiciendaiB de correciioae Madvi^ii Catil. II. 4, 8 Nomo non 
modo Romae^ sed ullo in angulo toiius Ilaliae oppresaus aero 
ulieiio juil eU^/S 8o i^t zu bemerken, dass da8 contrarium exem* 
pluu) aus der Rede in Valin. blo8 auf der Kinbildung des Hrn. 
liake beruht, indem dort iiiclit blos die besten IIandt>chriftcu, der 
Paris. 7794, Bern., Erfurt , sondern aucli geringere, wie der von 
dem Ref. benutzte Salisb. und FVising. lesen: cum afßrmares nul' 
iuni Libi omnino cum ALbinuvano sfumunein non modo de Seslio 
accusa?idOi sed nulla unquam de le fuisse; s. Madv. Opusc. 
acad. )). 508 sq. Auch in der Stelle aus der Catil. II. hatlVIadvig 
«eine frühere Ansicht längst aufgegeben und zu Cic. de Finibus 
b. et ni. pag. 819 gezeigt, datis mit dem codex Rhenaugiensis zu 
lesen ist: sed ne ullo t^uidtm in an^uto etc., worauf auch die 
verderbte Lesart der meisteu übrigen Ilandtichrifteii: sed no uUo 
in angulo , die Ref. aoch mit neuen Zeugainen lielegen bdnate, 
lihrl. Alich die aua der Aeadeanca pr. II. 19^ 62 ■naelahrte 
lataUa, auf die akb aaab Hr. Oiana au Cie. de Rep. p. 484 berull, 
■^nod non modo rocle ßeri^nod omnino fiori non polest iai keinea- 
mogß «eher, wenigeleBe atebt in dem cod. Erlang, non modo non 
raelejieri, wavoii Goetciia IrclUcb Miebte erwihnl, wae naeb dea 
won Madvig su den nebern de finibus gegebenen Anfbelhingea 
Iber die fides Goereaaieaa Itein Wunder neboMii Itann. Uebcr- 
liaupt durfte bei dieser ganzen Untersuchung wolil aucli der di> 
plömatische Grund bei manebea Siellen eiuißes Gewiclit in die 
4¥agBcbale legen , dass non modo non gcwabiiUcb dureh die Ab- 

liiMifi|^ irö 1^0 fta g^MiM wurde» ond so des aweite itoik 
iebr'i^di «lltri|ilh^ Icönnt^. Deabaib können wbr ee noch kehies- 
Wegs als efne1|wij{MiidKe'^ ballen, dass p. Süll. e. 9, 26 aa 
lesen iM^i f^df '^^ili^^^ forum gestarum vaooHo, oed 

. ne^We Ka/KAil^SüäqUo Mdiia escüsatio vindieai a labore. Die 
iLesart tion modo rerum ist dem Ref. nur bekamt aps dem Pal. IX , 
wleiüs Niebuhr's Stillschwef^en an schliessen ' Ist, dem Barbarl- 
nus Ölilfatoni's , in dem aber am Rande noch TOn gleichzeitiger 
Hand non beigefügt ist; dem fileetoralis, wozu noch einige Ox- 
forder kommen iiäii|iiti , fadem nur aus einem Codex non modo 
non als Variante angegeben ist. Ob die Lesart auch aus dem 
Parcensis angemerkt ist, rauss KcF. nocli bezweifeln, da nach Ga-^'^ 
ratoui'^ Versicherung die Ausgabe des Mauutius, der Torrc;^! 
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die Lesarten des Parcemia boiaaiiriei , das swflite Mi aiiaUfsat^ 
tmi ao OrelH wM ex aflentio oaUatoria folfram Iraailtj Mmi 
WHD Thefl aaiiclMM ZeugtUaaen aUbeB folgend« MüMaUfaiw 
Ar die Leavt Ma miI» im iwimb ent^egMis te «mL Tegerna.^ 
Fttli«€«i«i, Saliab.., Ben.) QeMv., <lea Oeub. «ami Mch M 
fUM Oarat aogelQlu-ten Ana^abaft kenuMti« detten Ref. «edi dii 
cdit. BeMtaMte 14d9, Aaoem. 1511 und CnteoMm Mttft 
Bh« ein« valUtaodige ColUdo« dner J»caa«ren HandadMB 
bekaMi wer« war für einen Kritiker nnatreitiiBr die gchwierigaie 
Ulilertiiekiinl die ober den cod. Parcensia, mit der Hr. S. dl* 
•a nake liegende Prüfung der Varianten dea Codex dM ll«nffk 
Stephan 11 8 Terbunden hat. Die Lesarten des Parcensis bal 
Orelli bekanotUch in der Ausgabe der Orationes selectae XV. Tn* 
rief 1836 zu den Reden de imperio €n. Pomp., in Catiiinam und 
pro Sulla aas der Vergleichuiig von Torrentiiis mitjetheilt und 
aus denselben mehrere Stellen der SiiUaiia richtige verbesserte 
Dieser Codex Iiat die Ki^enthütiiliclikeit, dass, während er sich 
einer8eitg von den InterpolBtiGiiea der italienischen ilandschrfften 
frei hält und den ursprünglichen Text in viel reinerer Cxestalt er- 
kalten hat, er anderseits nieder eine grosse Aiiznlil von cisrcnthüra> 
liehen in den italischen liaiidschiiften nicht voriliKiliclieii Interpo- 
lationen und Ausschmückungen darbietet, so dass es eint tibeiaus 
achwierige, ja last unmöiiHche Äul,2al)e i>t, ohne anderen Halt- 
punkt überall das Rechte dem Falscljcn zu scheukji. Hr. S. 
hat in dieser schwierigen Lütcisuchung, die zu den gelungensten 
Theilen seiner Abliandlung gehört, das Mögliche geleistet, aber 
nlt.aeinea Vorgängern darin gefehlt, dass er, durch die vielen In» 
terpektionen dei Codex argwöbniadi geoueiil« aekMi Aiilaiillft 
«llstt tief gestellt hat. Um niebt sa weitlinfig in werte, ba» 
f iMikIgt Ree. mcrat gaos einfSMli eine AmaM a—V er be n a wng — 
dea Paroenala aoa aelneo beaeereii 4laeUea, wobei er dor Or d— iij, 
to welcher Hr. 8. die Stelle» behandelt, aleb aMOhÜMlt $. U 
«iNr ea fm» vrinAma e< gramsima debei este Teg., gravissmm 
H verinima Pare^ bkw gravMma die codd. dott. — §. 71 sna 
tdta ac natura Teg , 8ua natura aepUaFm,^ mawU0 «fitf« vita 
cod. C. Steph., 8ua haec vUa oder wa consuetudo ac pUa codd» 
dett. — §. 42 ouiuBgeneria erat in senatu facultas masima mit 
dem Pal. u.Teg., wo erat gegen dieSpraciirichtigkeit, wenn sieaucb 
Hr. S. nicht anerkennen will, in den geringeren liandschr. fehlt. — 
§. 3 cfarisffimi viri alque ornatissimi Pal., Teg., Pith., rlan'ss iini 
otque orn. viri Parc vlarissimi viri atque oru, cives codd. vulg. — 
§ 14 qrn .'iutronio non adjuerim mit Pal. u. Teg. für qtii AiUronio 
afucriin^ was, wenn auch die Stelle so in allen Lexicis aufgeführt 
wird, uichteiiinial lalei]i. scliciiit; wciii^'>teiis ist die Verbindung 
durch die von Wcseiiberg in der» Rmendationes e^jistoiarumCic. p. 02 
für abesse alicui beigebrachten Stellen nicht gerechtfertigt. — 
g. I facile patior obiatum mihi tempus esse mit Pal. und Teg. 
— §.73 honest aiis enim ei dignitatis etc. mit Teg. — §. 6 «« 
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hie qnidem llortensius mit Pa!. — §. 22 qitommn för ffNta mit . 
Pal. Tind 'l eg: , wo sich aber aus diesen Flandschr. noch die weitere 
Verbesserung: quomam tU tu ais für (jiria nl tu vis cri;ief>t. Dazu 
kommen noch die von Hrn. SeyfFert iihei ^MD^^eiieii ^IcIIlu t^. i.i 
atqfie haer, inier nos partitio mit Pal. und le^. — §, .^9 etfiiim 
doiui mit Pal. und leg. — §. 51 et id aegue vaiere dvhct mit 
Teg. — Ö2 quam promu lg arat (Parc. promulgavet ui) mit 
Teg. und dem cod. C. Steph. — 72 in quo qnisquam ponßH 
offendi mit Te^ar. — §. 73 quaef a miliar in m digniias mit Teg,, 
wie auch 72 aus dem Teg. ßX hac familiariutn dignitaln 
herzustellen Ut. Am meisteH ktt «8 uns gewundert , dass Hr S. 
fluch die wMm'mm aUb» n ai tc r ro Hmaif«^rn aus dem Parc. 
aafgenMwentt' Verfco aw iig §. 44 Mi . . . repma» iatOmm rM 
«M«iili«r#, wie gleidiÜilto in dM Teg. steht^ mrGekgtwfeM 
M| deaii dtas der Valgate limlam rm eMwnr^tf oudMB bl«M 
hi terpri m l iwi iat, wir leiehl dMiiB in ersehen, daee audeu» im 
MM«, Blect, Ben., 4 Oma. «nd ehneSwetfil hi noch m^re^ 
MB de« ^iHs^erai Handschr. ftWi BNii ao MtaeMeden 1mm 
vsqm imr a pmiBrüla §. 70 verworfen werden, welches WMi*ftel*- 
leicht gar keine hattdfchriflliche AttiorttKifur sich hal; wenigstena 
fehlt et» im Teg^ Pare., Pith«, Salisb., Elect, Bern , Oxonn. Um 
die wenigen Stellen , in welchen ehweichende Wortatelhmgen de» 
Parc. ihre Bestätigung erhielten, sti öhergehen (in den meisten 
Fällen hat hier Ilr. S. das Falsche mit aiiageaeichnet feinem Takte 
erkannt), beri'ihrt Ref. nur noch einige schwierigere Stellen, die 
Hr. S. in dem betreffenden Abschnitte besprochen bat. S. 24 sq. 
verwirft Iii. S. mit Recht die interpolirte Lesart de^ cod. flenr. 
Stephani, die auch in dem Parcensis wiederkehrt, in der verdor- ' 
benen Stelle c. 22. § 63. Doch ist es auch ihm nicht ,srelungen, 
aus den verdorhcnen Worten der Vulgata; ^^Alque in ea re per 
Caecilium Sulla accusatur ^ in qua re est uterque laudandus : 
primnm Caeeitius^ qtii id promi/l^at ii ^ in quo res iudicatas vi' 
dßbdiw roluisse rescindera ^ ui sLaluereiur ^ Sulla rede repre- 
hendit j sialus enim rei publicae masime iudicaiis rebus conti- 
U 9iur ^\ eine Verbesserung au gewinnen, die nnr elnigermaassen 
genügen kdmite; er wHl älniliäi leeen: priumm CneMmn^ qui 
M ffornulgarat , in quo . . . rewpifiadef», wl frmtrem iuerHur^' 
JSubm r0€im r^prwkmtdUi sUOm mUm «te. Aveh diese Melle 
ttsai sieh «tt e ie mücfc et Btehettieit ees den Variaaten dies treflK 
eltaa Tepen». beielellen, «ns dem fslgende Abwefdiaegeii ser 
BraesUWieB Atngsfce vee 1756 benerltl shid: promutgoDit — 
ul stituermk^r — v«pri taufif . Wes der Sien der filelle Terioig^ 
iMtte Pairt^gathus , dessen Eroendation gsne unbeachtet geMfeben 
Isl, mit glöcklichem MMffMnn bereits iMiSosgefunden, der vei^ 
methete ifmkwiM promulgaril , in fuo rse M^viMMur votui§99 
tescindere, ut reHUm^relur Sulla ^ fsefs rifprehendis etc.; er 
Irrte ner darin , daas er sich auch in den vorausgehenden Worte», 
In denen Nielits snilndeiii ist, eril einet nogliclLllohen Cenjedor 



Tersucht hat. Doch verdankt die Stelle auch dem Scharfsinne 
Garatoni» eine nicht eben gebr nahe gelegene Verbesserung^ 
von deren RichtigMt wenlgttMM Ret fttlikonMii iberascngt ist. 
Dieser 8chr«ibt nimUdi, ««ililcii Leearlaa dea Teg. faaiin J , mm 
Rauda Mioea In EaveMia MBadUabea Jland«xt«pliam; priimmm 
CMotfüi» si id promulgavU^ qm re« wd» 9id9atmr wektkm 

ZiwaU«: Quill autem voce pHnmm fadcwliiiii all« wM MB ll^pMrt. 
Ref. ffioae ea miaablUigeii, dtaa GanUenl nMl lUe mH «iapwii> 
eheedere ESmeBdalion Yeo Pantagatliiia qm 9i id vorgeie^ kmt^ 
vnarwi.waliradieliilich der an primum genoaiMne Aiistoss Schuld 
^iMCtt lat; ai)er videalur scheint ilun eine evident richtige. Vei^ 
be«scntnf. Oailiircli gewimieii wir folgenden Sinn: Und awac 
«rlrd in dieser Angelegenheit Stilla unter dem Na* 
aaeil de» L-Caecillus angeklagt^ bei der Beide Loll 
verdienen: zuerst Caecilius, den du (Torquaiua) eis 
Recht hast (hättest) zu tadeln, wenn er einen Ge> 
setzvor seh lag geuiacht Iiat, hei dem es scheinen 
k önnte, als habe er zur \V iederherstellung desSuJIa 
gefällte Ij r ih ei 1 HS p r Ii ch c iimstossen wollen; denn 
etc. Allein man wird fragen; Wo ist denn dann das Lob de^ ('ae- 
cilius eiithaiteo'? und worauf bezieht sich das verwaiste primum'/ 
Das erstere liegt iu den Worten, die wir sogleich näher besprechen 
werden: /\V/ii7 da iudicio ferebat — le^is vilinm corrigebat. In 
cicni Siiiiie des Redners scheint nämiich das lic juh/neii des Cae* 
ciliuö iiKNüfern alles Lobes wiirdig, als derselbe in ^( ijiur beabsiclitig- 
teu le.v durchaus keine gesetzliche Sciiranke hübe überschreiten, 
»ondern blusein unbilliges hartes Gesets verbessern woUau. Weaami 
daamebraeiiig beanataedele ffHmum betrlA, ao habe« edr Mer Hm 
bei Reduero b&oiig vorkonmieiide Aeakolelbiei die dereb die «eiell^ 
lelbere Aoaföhrung der laiidtUo dea (keeilia« befbeigefibft wotdeii 
lü. Die laudatio des SuHa lle|^ In dea Wertea $. 65: LufdinJuM 
proposüa paueo9:ferri coefdaßmqmamf dej^iftUa eel m eenatet 
ICfdeudk Jan, — $ttkU nclum prius , H id mm t dmt u Suüao ^ 
ßSsUiliUprßHora^ l^mdMi^S^äiamiUamro^aHonmmdese nolh 
fsrri: ao lagaiicb bereits feraer laden Worten §. 62 ut. . . destUerit 
fratrits auctorüaie dedudtus angedeutet. Ref. verbindet damit 
sogleich die Besprechung einer Stelle, die in demselben §. einige 
Zeilen weiter unten folgt. Daselbst lesen die gefwöhnlicheaHead- 
achriften: Nihil de iudicio ferebal^ sed poenam ambiius eam fe- 
rebai ^ quae fuerat nuper superionbus legibus- consliluta. Statt 
eam ferebal hat der cod. Meromianus Tiambirn" atiferebat , welche 
Lesart bLieits frülier von mehreren Ileraus^eheru gebilligt, und 
auch von Oreili, Klotz und dem Ref aufgenommen wurde nach- 
ii( Ml sie durch den einen cod. Parcensis neue üeslätigutii; erlmlten 
hatte. Auch Hr. S. scheint dieselbe zu billi^^en, indem er die- 
selbe S. 37 unter den Leaarten auiulirt., in denen der Parc. mit 
den beaaeren llaudachrifteo atinmt« Niensaad bat die vou OreUl 



•ngenilil ie iNote des TorreitUus ciuer. genaueren Beacbtoiig ge* 
IRPÖrdi^jt: ^^auferebat coii. Farcensfs alter; nlter rpJereöaC''' z d h. 
der zuletzt genannte Parc. liest eam refetebat^ da in der Au^^abe 
von Maoutius eam ferebal 8teht. Ref. ist überzeuf^t, rlnss dieüc 
Lesart demjenigen Parc. an^jeliört, aus der TorrtJiliu« die mei- 
sten seiner Varianten eiUnomnieii hat; er schlichst dies weiiighient$ 
ans der Cebereiaslimmung uud dtui 1 eherne., und kann nicht iim- 
hhi ät'ui Schamgefühl eitisugeslehcn^ dass ihm früher 4iese aas- 
geseicbnete Textesverbessening eut gangen war. l>eaD -mit Aul» 
imImm 4iciar Ltürt gewiimea vir 4«i älciii iMttfni fcäbol«! is 
Jfir wftlU« kaittaa Ocatlüet^nirsg Iii Bet? «f f ileii rlcä> 
A«rli«iiflB Sprntlle« »telleiiy i«»'^ er« aar |«aa Straf« 
Iftr §.eieU«ldrlf« Aatabdwerliajig. wirilar «infih- 
raa« dSanaah kikrsliali li«»ta»«len liatt«^ aich frttlia« 
^•«•QeaaUea aa fear 4 aal. Bat ftrt ftberiaafl) tea/Mir«! 
iiadl oonAtfifai^a aiaht aanuDüt^galMiraa, wyahalh ar iet üiatfiili 
keit wegen in seinem neuea Text« nach nuper ein Komma geaalai; 
— Pag. 26 mac!it es Hr. & eehr wdttariieiaKdl, iIm §. 71 aaa 
iaai niaajgea aad. Peia. IwraaeteUca td; ädtlUgeits m mum g ut m 
fm tfaraai fHm o aua vita quam a noslra suspiciamwHe dom^ 
mmlum , wo aweite a in den übrigen Handschriftea Mit. Aee 
dem Tegerns. ist blos die aufzunehmende Variante veatra be^ 
merkt. Bei der aasfiihrlichen Besprechung des Cliceronischen 
Sprachgebrauchs , In Betreff dessen Hr. S. mit Recht den entge- 
genstehenden beweisen ISipperdej's in den Qiiaestioues T'aesar. 
p 57 entgegentritt , wird p. Sulla §. .'6 richtig aus dein <;inzli;( n 
cod Oxon. H. verbessert : non modo ob eausum; sed eiidin ob 
necesaariam causam^ welche Verbesseniti^ jetzt durch den cod. 
Te^. sicher bestätigt ist, womit Ree. die ganz ähnliche Stelle in 
Cic. de finibns b. et m. II. c. 17 in. ver^ifeicht: non igüur de im- 
probo^ sed de calUdo improbo quaerimus. — Pag. 29 bespricht 
Hr. Seytf. mehrere Stellen , in welchen der Parcensis Terschie- 
dene Praenomina ausiasst , woraus jedoch mit Unrecht dem Schrei- 
ber eine besondere Nachlässigkeil in solchen Dingen zugerechnet 
wird. Dem %. 6 MM C tof Cornelium vielleicht in allen Hand> 
aeMfleB$Baf. Im! -wenigstens das bestimmte Zeugniss aat dem 
PaL HL, Tef , PMra:, Bera., fialiik., Kleet., weau aoeli ela 9tr^ 
rime aad der Felallaae Nr. 188D laoaM» Tb» waMea Haad- 
Mhrito Baf. Ftohaa Miels ^mb ««f die Angabe OrcUfk, diM ' 
ia dem fileaet*.a Osmeifiiet «leht, niMite Ref keta ^rMtee 
wicht iegea, de Oielli woM eadl ex elleollo cetlitienit aarlehllg 
lelgeta.keaate, wedortA aldi a. B. ta die MfÜlicilang der Varia«* 
ten aus dem altes cod. Tegera«. der erett..'OlitlllBarlae (e. Ovati 
eeU. XV. p. 175) leider viele Fehler efageaebllehen haben. Bim 
•a iek die Auslassung des Praea. Mmno Tor Curio §. *23 ein ge- 
meinsamer Fehler aller bekaanten TTandschriften, den Garatoel 
riehtif ia denCofea e^caadee eliae Keaetaise dee Aaribroaiaalaehett 
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Scholiasten verbessert hit, wie mich die fafscliliclie Lesart CV// /o/// 
für Curia (vielleicht hi die Silbe ni eine Spur des aus;;efalletien 
iijtd di)t' dein Uatidc bemerkten Praeimmeii M') eiit Geiiieiii^ut 
der I)e8sereu oder deutlicheren Haud^cliriileiifamiiie (Pal. IX, 
Teg., Parc ) ist. Wenn ferner der Parc. fi iw hic quidem 
Hortensiuä slatt der Vulgata Q. Hoitensius iiiht^ tio wird Hr. S« 
wohl auf das Zeugiiiss des Pal. IX. künftighi« keiaeo Zweifel 
mehr in die Rkhtifkeil dieser Lcttrt «etBen , wie auch §. 3 «tu 
iltMelNtt HMdteMft im Iffwtmmnm wmt fWfiwte «i tilgen ist. 
* JMlidi der 8tcila g. 8^ wddn Hi«. 0. AnlM Mr Wim wann 
fllalliing dieser vtrsebiedenen BUlle f Cfehen IhI, ist Hi dem 9mm, 
emr aMt die richtige Lesirl, el^er dedi die Spar dce Aediie* 
treuer als le den Ikbrigen flaadseiir. eethtitett. Hier licat mmm 
•ialieh io dee liieheiifen AmgilieBS ^ßU eum aupprignm eeee d» 
9MUf9 Pm LndM^ ai audmAa cumüaraiormn ommkum diMi$mt^ 
imatum modo u£ vm^ gßi es prakäü^ msmdire po99M9^ de mtfh 
pUcio P. LentuU^ de carcere magna 9t ^maribuiutu poce ffloeftef; 
In dem Parc. stellt de mpidiHo JLnUvUf hingegen bringen der 
Pei. IX. «iid Teg die neue Lesart de sttpplioiQ, de LenlnU^ 
i*areere^ welche Kef. vortrefflich findet, iudeiB se der^ftedver ttir 
die Schlagwörter erwähnt, durch welche Torf|uatii8 Mlssgnnst 
gegen ihn erwecken wollte Hingegen macht Garatoni In de« 
Turae sccuudae, der l'äl«ch lieh , wie jetzt aus der Niebuhr'*iichen 
(yollation des Pal IX. erhellt^ die Variante de Lenlulo auf das 
frühere P. Lenluli (de scelete P, L ) bezogen hat, auf eine an- 
dere Schwierigkeit aufmerkHürn , die dem Ref. ganz begründet 
erscheint, sodass er nicht urnliiu kann, die Note Garatoni*« zur 
weiteren Erwägung vollständig mitzutheilen: ,,Fürtas$c cod. op. 
tlraus indtcat ^ Lentuli nomen hic [nämlich in den Wurten da sce- 
Ure P. Lenluli] esse adiecticiuiu et e margine irrepsisse. Noe 
convenit euodcm scelus Lentu-ii exagitare et sup- 
pliciiimsversart At Jioc ipsum , inquies , (^eere reprehendit: 
Si qulden Tolfela retieeetiiv: aed Iwee tomo aeeiMatettini eltre 
fidem atttltuni ae demenlem ftcic. Setle omiM eat ite dieeres 
fu,i qmnm ut^ewta «ece>i(e eeeirre, de oiidedj^ eealMrefennM 
Bmnium duii u ti . iunguater aaeplaaSow eeefaie et endede, reale 
^ eonluatla enudbet trlbeaiitHr« Quid eaim aeelot «ei Leetulo, 
andacia reliqeia adai^neliirl qeaeiiaa iiaee keedita pertitiel l|idB 
* etiam infra Lenteii «mmb abeaae poaset : nam aHppttelaai et eeroei 
ed qaieque homlnes aeque pertinet. %ued eatem Leetelea pra^ 
tor erat et in urbe ceaiurationis dus constUutua (v c. 11), ee 
iustior poena fuit: etiam scelus tarnen atrocius, Suspiciories in* 
dicans nihil adfiroie.^ Die letztere Veraiothang kann Bei. aieirtr 
theilcn; denn bei einer Gelegenheit, wo es galt die Flamme dea 
Hasses gegen Cicero zu schiiren, war die namentliche GrwShnung 
des Lentulus ganz nn ihrem Orte, den nicht einmal aciiw piÜteii 
•ehe Wärde voi: einer Mioricbtiu^ geeetintat iietlA. 



Es wUrde zn weit fiihren, wollte Ref. auch die votl p. 37 bis 
5«') von Hm S. hrhatidelten Steifen der SüHana mit g-lcicher Aits- 
führliehkeit besprechen, Mas Kef um so elier kann, aig er in de» 
meisten dieser Stetten Hrn. S. vollkommen beisitinirnt und seine 
tViiliere Ansicht sction vor Kenntnissnahme der epistola aufgebe- 
heu haUc. Daher mögen liier nur ein paar kurze Bemerkungen 
stehen. Dass §. 1 civesy re domiti atque vidi für redomiti zu 
le^en sei, kann äich Ref. noch immer nicht überzeugen; die Ton 
Hr[i p. ^9 beigebrachten Stellen^ in denen allen re seinen b€- 
«tiinnitet» Gegensatz mit twrbis oder einem andern Begritre hat, 
bieteti zu der vorliegenden aucti niclit die geringste AeliuHchkcU. 

Wenn Sl 42 Gruter ein vir diligenttssimua genannt wird , so 
wird Hr. Seylfert üeaet ulmda PHUie«! «yiMBflfeiM« wm «n 
41b f«llillfMli|fe CvItetlM d«t FtlMliiiit mim, tot tl«tm. I» 
imt MMttt Qwilt>Bi l l c i%> lto Ausgab« dum «lüMlcs wM» 
m e«Mlt '«Mlt 8^ Ml #ratBr ttlM «dr Rtde p. Sollt 
S.S 7 t ^dm nrnt Mft'fmi^ Moiiil«vv, «rils « •y« bulw 
MWtO fit; 4i« «tt qimd ti tMd i af ^ cflitl4» Vmtm ^miktm Mi4» 
iMHMitiiovMB wwtvMif i«flllial.eiii»aMini famiatMi, Bmbi. 
i wqH M lypt» Itttift faboti. Hm tailM wbHmr Mm, «t e» 
dice sexMitlt'fMibM MM «tiiorem , nunc leviorem fieri fVflM 
Tuliium nostrum. Reperi autem inter libros bibliothtt^M Othools 
Heurici Electoris Palatiui etc.'' Weitere Btkfe te-MslMbll^ 
eben negligentia Gruteri Icann Ref. jetct auch aus antaa MdtoM 
Palatiui zur Fülle mittheilen. Auch wird die Rede achon Dach 
den im Laufe der Recension gegebenen Belegen künftighin nicht 
mehr, wie sie Ilr. S. p. 45 nennt, eine ,,gatis emendata*"* heissen 
können; sie ist vielmehr, nie sie bis jetzt noch vorh'egt, eine 
oratio corruplisairoa , was freitich Miemand als der scharfsinnige 
Spenge! (s Mönchner ^e!. Anzeisren 1*^48. Nr. »S7. S. und S. 
800) zu ahnen gewagt hat. Hinge^iien müssen wir ganz besonders 
die kritische und exegetische Untersuchung , die Hr. S. p. 45 bis 
' 51 über die verschiedenen Formen uEid Grenzen des zweigliedri- 
gen Asyndetons angestellt hat, rüliuien , welche Partie zu den 
▼orzüglichsten Abschnitten seiner so reichhaltigen Abhandlung 
gehört. Nur ist mit Unrecht p. 4^ auch Cic. Tusc. Diap. IV. 16, 
3Ü als Beleg angeführt: quo inteUigilur ^ qualid ULe nt^ quem 
tum moderatumy alias modestum^ temperüntem^ nlias cMäM»< 
tem continmUemqm di^mus^ wo Bii[ch:.d«r VwbiiMMrMg . fMr 
Hand spi WopiMMil LmM. TqU« p.JlSSM kMü IHi olto iMik 
atum y tum temperont/m elti < wsIbIm dvrlsb ^iM yM ii g i l ih M 
«od/ JiHDIwiQt 2»4 (BMI. Nr. 288) «IM BeMügung oriMtai lMtt> 
tergl Hdi Kloti Sipclllflgo 165 und WiMilKnrgiNMMd. VbM 
pwt: Iii. p. 9. Dif f «I d^ndlm MIb AMkl i miip IK i 
iMiadfielirtflUidie Lawlln TmM PM. d^Omt» c. 3 ipsum. quam 
gfÜHf r«0»taMr«<, li|iriifvi,:wp jetzt Ritter nach Htupra Conje»» 
faß ^MMBfM ptmit^. i%lrtiilMhNI'lit^%«il^ 



UaUimscbe Liiieraiiir« 

Ilefdelb^MirUi: der JUUoratur 1842« S. 381 in gleicher Weüe 
erkUrt. 

Wir hab( ji schon zu viel Raum iu Anafiriieh ^notnmcn, um 

auch Bnf die aii^ der Uede pro Sestio besprochenen Stellen noch 

eingehen zu köoiieii. Hr. S. bespricht von 8. 55 — 66 gegen 40 

gro8sentheil8 sdiwMrtge Sialko der Rad«, der radi bei de« 

söglicheu kritiaabM HiMWltelM «addenaoifeieidliieleB KfiftcH, 

«alclM-mv Vetfceatennf dea T«xlet n a i i i a eag ainitow alM, de» 

hi l Ü aA Mi Seharfthme^Mah Iimm^ aneeke IMluel' atf llM» dn^ 

' Mefel. ¥•« des Canjeelmii, die Ht. Siliert «MMIt, ImImii 

wa. eei «eiileii w g ea pr ee h ee: l.*) a|^ «iifem, ^uMaaa, (fif#« 

mittm qma «aea eto. («wrsnf aueb aehen Ref. im Conwietttare 

p.d& «edeeM ftal). ^ Ute Verbeaaenmg der leterpaeeCtoe §. 1» 

eid ITd^^bflilä? — aed>bi«|irafar<o etc. — c. 8, l%min 9f>f^ 

Ißm Uh aerts (dient tmnquom fretm md -eoiwnnam ad k mm rm * 

emwL — Her Vcrtpeaaerneg der Interptinctioo 11^ i5 «I mmm 

eeeaaei mmriperent^ agermd uliqttid ämtique^t ad aeifofm re* 

fmrwtU, — 17t ^ ne'quk . • . ptrMtioinmn dMum vieem vel pm* 

Mm äomeatiüorum hoatium mortem mmreret, — ^4, 54 inter 

mmtm inier itum et suam praedam. — 25, 55- et wii helluöm 

bie ins de eadem re delilterandi et rogüta legefleret prorinciae 

emn7nntandae. — 83, 72 ex drserto GavH — horto (mit il F. > 

Hermann im Göttinger Programm 184H). — H?)^ 84 vos iacÜi 

mar ab amini. — 41, 89 et limi lurpe pulnvit et deterrt>ri et 

* temere perire. Effecit tit etc. — 67, 141 vt cam defendenietn 

49idäere honeal tu s sit , quam oppugnanlem rerum potirL 

Uadamarvi« iNov. Iö4$. X» Htdm. ' 

♦ . • ' . ■ ' . 



FomponH de origine iuria fragmentum recognovit et adnotatione 
critica instruxit F. Ostmm/s , Professor antiquanim liiterarum , Gis- 
• sensis. Gissae (prostat apud Jo. Rickeram), l^^. 

Der llatereeiehnele lllereei^le afi% «Mhgal ili eher DeMte 
«H eioee» Anwjmn 6ker daa-0tadtm «iid den Umflieg) der ftil- 
Megle, daar ea eoell'eineeleePlillologeD giebt , dt^ weder wbaei»,' 
waami mer ioatiftvtioiie» dctfömiMbeD Reebia ventelit, neeh 
eine institutio iurla Rdmani aii tnm pbÜelogiscime StadfenkrdB 
gehörig betrachtien in weloben aie dagegen genug Begatellen bfn-- 
einaiehen lind dedurch um die Wtaaeoaehaft sieb- becbvonMent in 
meaiien wäiinen. Es sind aber aolche Erscheinungen wfe jbneT' 
Anonymus jetst aelle«; im Gegentheil sind Tiele unserer hcdeui 
ienden. Philologen so wohi bewandert im römischen Rechte, dasi 
aiar^mil Siclierheit über römisch rechtliche Gegenstände urtheilen, 
wmaeriOMveBalcbtfnrbitiigderFairwer. Ver AMemwe»^ 
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den abefr rfle Juristen den Philologen danlccn , wenn diese sich mil 
Eifer der Kri(ik <lor (^nellea (l(>s nniiisctien Rechts zuwenden, um 
BO mehr, tla die Zeit jetzt an die Juristen Fordernii^en macht, die, 
wie sie nicht mit einem ,,hoc non pcrtinet ad edictum'^ abzuwei- 
sen sind, den Jurttiten es kaum noch gestalten, sich philolo|?!sehen 
Arbeiten hinzugeben. Lach m an n's Bemrihiint^ren um die Insti- 
tutlomim cooinientarti ilüt Gaius nnd die v(}rlie;:;ende Arbeit von 
Otfttm Wfdleiie» iliii^'4rtiie besondere Aufmerksamkeit. E^r 
b«imi«lMl«lM nan« Ati» ür 4le Miologie und die Jnrispru- 
taM, PftlilUttttt uillMerte die QiKrIJieii det römischeo 
KmIi^ eioCB Thell d«r elMiMiea LUtmtur «fei •^tmhtm 
«ttd^ M dieici» QmWhimfUuaa^ «m rfe MiMb m bettandelii, wnth 
mübä Bimä antWerk-ltgte durch Mte« CelUliM der IMeiiH*. 
ner PeadekteiiliaiMlMlirifl. Wie wealf hafte» die miolefeii M 
19. Jahrh. sich einer eeleben Btchtaii; 1^^«%! geeelgt oed «1» 
wenig haben sie den Sprachsdlets , der fa des 4*»^^^» dce irM-' 
sehen Hechts liegt, zu heben gewnsst. Ja audl nur feebnet* Wer 
doch die Meinung nicht ungewöhnlich, als kiene sich ein detsl- 
scher Pfatloiog nicht mit der schiechten Latinitrt des Corpus iuris 
befassen, da doch die Pandekten in Ckero'e Zeit znniekführen. 
Mr. O. schont seine Fachgenossen nicht, wenn er in der Praef'ntlo 
des vorliegenden Buches, die nicht zn den Vorreden gehört^ 
welcl»e man über»cliiagen darf, sich so ausspricht: „Etenim faller, 
aut editum nunc Pomponii evejnpfnm vei incredulum doceblt Ju- 
stinianei iuris iibrorum ea qua par est dih'gentia et sevcritate er?- 
tica excussam expolitarnque editionem etiamnum desiderari: (piod 
noü tarn iuris consultorum quam philologorum ne^h'^entia fac tum 
esse censeo, qui insignia haec sermonis et litlerarum llomanarura 
moniimcnta tauquani provinciam alieiiam deseruerint aliisque ad- 
miuistraudam comraiserint.^' Mochten die Philologen hierin eine - 
kräftige Mahnung sehen; manche Juristen steilen es nicht in Ab- 
rede , dass „der Text der Justinisnischen Rechtsböcher in einer 
M^eÜinii weniger "MieeilOestah auf uns gekommen, als man 
fWMmUcb en«iM«hdie»||Utte%^^ fs. A. Schmidt vou Ilmenau 
dhttlsIliclM Abhandlungen Bd: I. VeriMe S. VI). 

Ilr;0< ▼endthctt, dm er jüe HBliiniittei Ar ehie kritische lie- 
nfheiftimg dee herihflstoi I^Aientf det Pempeniut, welches in 
dem Pnnieklentitei ^ Mighi Airfe en^en Sü, in möglichster 
VelltliMK|;fceit beniM habe, find dae iai aoeh der Fall ; aber wie 
• haaMUe ihm £. Sefarader*s ^^Itienia Digealermn TtoMnccMte 
s^eclmen compleelens D. de orig. iulria L 2. L 2. §. 41*-44 (BenL* 
1887)'% das aIsQnituiationsschrift zn dem JnMHhmi derOdtllkKer 
Univei^ität erschien, entgehen« Br hitte dftdttreh ftr 4 sehr 
schwierige §§. des FragmettCe'ehiett groweil Ürifisdien Amwnr 

gehabt, abgesehen dave», <ktt«ev 'nilf llehrdtfer^a^SeaidtcteQ'' 
hätte fortbauen können. 

Waa Hr. Oaaun hi det VeMde gegtt» diejenigeii mhriugt, 
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welche di(i iHopMÜiier Auidektenliuiiidiifll «iMeliilgeii, kann 
nicht hoch apget«!) tagen werden, de eeeech Sevign/g Beweis- 
fSihruug.wohilEiltt» eeeii^Mii Arielen giebt, der tkh eineeelehee 
UelieracbiUsang i« Sebalden kemmen linil; denn der HelUnden 
Snallenburg, den Hr. O. ele Refifiaentanten der ancithtifeiib 
Aitidil ipeciell .angreift, sehrleb den bendglicben Penne- eefiee. 
im ilebre 1804« elto 18 Jehre ter dem Endieinen von jSnt i gnfm 
G^bkbto des rem. Rechte im Blitteliiter Bd. Ui. Attfibllend^ 
bi( ee daher, wenn Hr. O. befaanptet: ,,neao ed hnne ifmim dbMHt 
ytr*"*" sciam, ea de re quid statuendum 8it, Omnibus momenti% 
eipensis, in clara luce posuit^% ohne deat er dabei Savigny's laU 
einer Silbe erwähnt und ohne daas er uns neues Licht öber den? 
Gegenatand giebt. Wenn ferner Hr. O. den Codex Neapolitannt: 
der Florentiner Handschrift gegenüber hervorhebt und im Excnra 
S« 122 — 1'24 sein l-.ob des*»« ! hm zu begründen sucht, so lässt sich, 
doch dagegen anführen, dass wir von jenem Codex nur vier Blftt«' 
ier h^l)«*»^ ii^ der Florentina dagegen die ganien Pandekten. 

Hr. O. spricht in der Vorrede die nofTiiiing aiis^ man werde 
letzt, nachdem einige Stellen des Fragments von ihm verbesnert 
seien , über die historische Glaubwürdigkeit des Pomponius , die 
80 vielfach aiigegriffeii worden, günstiger urtheiien. Bs liegt uns 
allerdings der Fall vor, dass das Crtheil über die Institutionen- 
Paraphrase des Theophilus sich sehr zn Gunsten dieses Juristen 
gestaltet hat, seit man die Institutionen des Gaius kennen gelernt 
und sich gründlicher mit dem postjustinianischen Uecht beschaff 
tigt hat, allein dieser Fall ist doch verschieden von dem vorlie- 
gendei|. Wenn freilich Hr, O. im §. 2 die anstöasigen Worte: 
yiDemarali poriatitü filiua^^ naeb Superbna lU atüclcheo geneigt 
ia|, ohne d^rcb bandaebrifUiobe Jndkdcn.nn dnem aoldien Ver» 
fi|l|^q,)i)^()cbtlgt in eein» eo befrcil er alierdbiga den Pomponlnn. 
«en ebiem groaaen Irrtliiim, den aber dicaer aieb deeii wolil.niu 
bofluneo lieas, und wenn aueh dieaeKlrryittm.ilBbl.reirp>! 
Ill^ileiiiWare, blieben deeh neeh oMUiehe zurSck. Ich bin aebri 
geneigt^ CUiere für einen zuvcrlSaalgeren Historiker und beaieren 
Kenner der altien Geschieiiie Roma zu hatten ala Pemponius, und. 
doeh finden sich bei jenem eini^rc liicht weganiengnende hiatori- 
^e. lrrthümer. Daaa Peaipeeiusypein granaer Historiker war, 
neigt wohl deutlicb geeug aeine ^nfftehungsgeschichtc der römi^; 
aciien Magistraturen von §. 14 an^ aefgen aeine trivialen Analchleo 
in^ 3. 4. 8. 9. 20. 21, ferner der Anfang von §. 38, in welchem 
§. er auch aus Lucius Atiliua einen Pnblius macht und .§. 40 den. 
Q. Tubero zum Consul. Zu §. 42 bemerkt Hr. O. selbst: ^,Pom- 
pouium in hac operis sui parte nonnunquam errasse constat.^^ Es 
darf wohl überhaupt angenommen werden, dass die Kritiker bei 
verschiedenen alten Schriftstellern viel zu geneigt gewesen sind,« 
wirkliche Fehler, welche sich die Schriftsteller zu Schulden koOHi 
inenlieii^« 4uf<^ Tei^eaandernngea gut zu machen. 
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Die Vorrede enthält einen wichtigen Beitrag zur juristischen 
Litteraturgcscbichte über Metelim , den Gefährten des Antonias 
Augustinus, und damit hängt susarntnen Nr. I. in derMantissa par- 
ergorum criticorum^ nämlich: ^^Metelli observationes ad Pan* 
dectas Florentinas cum adnotatioae Taureilü ex codice 6isa€iwi 
^UMcriptae. 

Bemerkenswerth Ist^ was Hr. O. p. XIX. not. * dafür anfuhrt, 
um den Namen des berüliniten Juristen Gaius (ein Trisyllabuni 
nach Lachmano) ala Nomen, nicht ab PraenoneB hiosiittelleiH 
cUt« ittotlielMi Bdiptok ftriiegen, wie dn ft i iom B « CMn !■ 
4er Mlt«NM Riwegaril M«lg daea Homii fewerden, eai 
Mri 0. ist geneigt «cm hfi M i H n AoMen im Mmm«. Tltne 
ttaiai, dee Poehta ken Terwerfea hat, an fMbirtB» 

Oetfr den TM 4ea Vra^nieeti fieM der Heneag. 1^ 
Ml yellüiedjfM kriHeiliee Apparet,eeadeni w dIeTiereiIhHi 
ieeliettit Tarieliai ■•dien eher ehgnieedMt een Teil «Im reMi- 
feeMfe adaeleHe aWim , i» welcher er dM imd wem, ekiie 
den eine nahe Veranlassoaf eerheedw wev^ wem dees GeWel der 
Kritilt in dii der Sicherldäning &bergeht. 8e iü der Bieen 
&her Quinqueviri Triumviri capitales und nmtmrni p .'^0 bli 
M keine adnotatio critiea'^). Aach die A — M t h eeg auf p. 87 m 
dM Worten des §. 44: „ex quibus Vanis et consnl fuit^^ ist eine 
fide rachliche und verliert sich in einen Bxcurs über einen sehr 
fern liegenden Gegenstand, die Etymologie dea Wortes ttrbs. Wir 
wollen aber nicht mit Hrn. O. über dergleichen Ueberfluss rech^ 
teil ; nur eine Anmerkung dieser Art müssen %vir wegwünschen, die 
erste zu §. 22, weil Hr. 0. sich hier aus ungenügender Bekannt* 
Schaft mit den Rechtsquellen su sehr verlaufen hat. Er will näm- 
lich dem Gaius hier ein bis jetzt übersehenes Fragment vindiciren 
(aus Serr. ad Verg. Georg. III. 307) und fugt hinzu, er habe an^ 
fangs geglaubt, es sei ein Fragment aus des Gaius Commentar zu 
den XU Tafeln, er sei aber jetzt der Ansicht, dass es seinem 
Commentare zum Edict an<^ehöre. Diese ganze Deduction zer- 
ßlllt in Staub , wenn man Gaius Inst. III. 141 und §. 2. I. de erat, 
et veod. vergleicht, und Gaius muas sich mit seinem bisherigen 
Ucicbtbiim begütigen. 

Hr. 0. hat sich mit Energie an die Verbesserneg des Textea 
g:emachi und mehrere 8telleii aelur flickMeii gehellt ^ eo desa man 
iiHe n^ciielKn «Mü, erlMibedeaiaiiebdaiftidtrfemdeattf- 
fWieMlmi getaca, i eil der Tert der Pndcktee «eidger gut aii 
eMd «lenbe , gefÜrl, We aoMeriger Pa i f d fftr die evfalg- 
ivielM Heedfceheeg der Kiiük» de« Hn a iMidcli Mt gemj; 



Me AkkaetegToe Seeder (b BeMeff) da 'vigittfa 
eieds (niwkwrg hat Hr« O. weU a&sk* fataneit» samrt «iida er .tb 
geeiw lafgiijdriitigl iebaa, 

ir.Jdkrl/.MII.s.m.ffL«Ht.AIU.edlLy. BfL%. 4 
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beachtet hat, war €s , das« von einem Sprach^ehraiich des Pom' 
poiiius hier um so weniger die Rede sein kann, ab das behandelte 
Fragment nicht rein aus den Händen des Pomponiiis j?eknmmen 
ist und da^s gerade die Gonstructioii unter Triboniau und Geno8> 
•en «ehr gelitten liat, wie der Vergleich der Institutionen des 
Gains und Justioian so deiitliGh zeigt. Daher scheint mir der 
Versoch O.'b , !n §. 2 die Worte propterea quod — espediebat zu 
linHiwm, gewagt, indem die iN othwendigkeit zur Aenderung nicht 
nftcligewiesen ist. An andern Stellen kann man den Wunsch nicht 
unterdrücken, Hr. O. hätte 6cia Ktoendationstalent mehr anstren- 
gen mögen: so ist §. 26 das aliquo plures nicht zu ertragen; zu 
schnell geht er aud^ über das iure id est lege in §. 12 we^ und 
über prinwm In %» B6* 

• fa g. 33 gMt Hr. O. cIm vtnm Bettrif «n der vfollMi 
MmmUUm ContromM Uber parrieidimn ind parieidUtm «ad 
«rUM fUk lir die BefleUwif von MÜsr und «eedere, wobei er 
dMMi »«eil ibw meiM in der iiesoiidcfea Abbradlnng über dfceea 
«egeiMtawl ai^getleUte AMieiit pelenhirt. Men idb ea ntr 
vwiehalto, midi epitor in efkttren lUber die aehlreielien fegen 
oddi ediobeMi Biavendmigen und durdi netee AblMndiottf ver- 
enlaasten Erörterungen^ die zum Theil von einem tiedentendes 
wiksenschafilieben Gebalt sind, bann ich nidhl nmllin sn bemer- 
fcen, daaa mir aoklw Beliandlungen des Gegenstandee, wie die 
vodiegende^ wenig zu frommen scheinen« ich Imbe et, iHe ich 
meine, in meiner Abhandiung deutlich fenug auagcapreehen» ond 
heffte weoigatena in dieser Bezieiinng tnf Beistimmung rechnen 
nu dürfen, dasa für die Erklärung Ton aitrömischen Rectitsbe- 
griffen Nichts geleistet werden könne, wenn Jemand die Bezeirh^ 
nung eines solchen Begriffes blos von der sprachlichen Stile be- 
trachte, auf die Sache und speciell auf die Hewegung und KnlfaU 
tung des Begriffs in der Zeit aber nicht eingehe. Man wird frei- 
lich mit einem Wort leichter fertig , wenn man es als ein blossea 
vocabulnm nimmt, und viel mehr hat Hr. 0. niclit getlißn, wäh- 
rend Rein und Rubiuo den Gegenstand sprachlich niul saclilicii 
gefassi haben. Hrn. O.s Deduction bleibt daher mangelhaft, ob- 
gleich er auf den Uranfang der Sprache zurückgeht , auf den er- 
atenLaut, mit welchem griechische und römische Kinder iiiren 
Erzeuger begrüsst haben und deutsche, französische, englische 
Kinder noch alle Tage es thun — das zauberische Pa! Wie we- 
nig Hr. O. sich auf die Sache selbst eingelassen hat, zeigt auch 
besoodera p. 61, wa er zu den Worten des Pompenioa : „Deinde 
Corneliua Sulla quaestionea publlcaa constituit, vehiii de lüao , de 
parricidio, de aicariia^* bemerkt: ^Ulnd ipanm tw/nf/ eatendit, non 
enmim eamm quaettlonnm ergnmenle ennmemre, ueque ad aingnin 
quaeque capita, quaün Salin eenatflniteet) dhtbignere Pemponinm 
fehdme ele.^ iml P^mponini nicht ngen welien: „Solln eetntt 
quaeitlonet perpeinne n. B. eine Ar Miam» ehin flr peni* 
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cidfiim II. 8. w/S so iuU er Mch mivkblif ader ütor die Maawien 
uokUr aasgedrückt. 

Zu §. 35 kommt Hr O. wieder auf die Redensart in prae- 
sentia und in praeaeniianim , worüber wir schon seine friihere 
Exposition ifi der Zeitschrift iür Alterth. 1839. S. 461 haben. An 
unserer Steile iag^ es wohl naher, auf die von Dirkseu im Ma- 
nuale an^e^ebcneti bezüglichen Stellen des Corpus iuris einsage* 
ben , als auf (/icero. 

Der Text der §§. 41—44 incL, wie ihn Osann giebt, ist 
von dem, welchen Schräder in den oben genannten Specimen 
exhibirt hat , sehr vcrNhiedca, Im Genaett fi« der Tett Seh re<» 
4 « f^s 9 der elften weü gdkneren kfÜleclMn Apperat snr BeantHnaf 
hatte , besser , eher für einielne fitdlen hm wehl Hr. O des Ueh^ 
tige genelien. MiHIl einige DU fer nn n i NU en herf ef i wben. Im- 
§. 42 giebl Hr. O. ■! e« mdtBo emiMt MMlnnl, Sdmder Imt 
•rfM, eine Oei^ectnr Rnf^ertfe, nicht Wir ethen nne Mh»^ 
der^ nett critici<,deitdae0d,welebei eich in der Florentina und 
einigen anderen Handschriften befindet^ in den meiaten eedieee 
fehlt, nnd Sebrader^a Erklärung tal aehr prebabel: „Bat Titinni 
Flor, lode ortaai , ^ned Jibrarius statlm peat «e hwepll acriheita . 
adpetant ^ quod mox sentlens ad delere omisit.^ — Weil mehr 
Wahrscheinlichkeit hat es nach Osann'a Ausfuhrnn^, dass Caont* 
fieaer'e Conjectur ei9 nach deai Hamen Sftrvins in den Teil mt 
sei, denn dass complere libros mos heiaacn Itenne, wie 
R. Schneider will: ab omni parte diligenter componere et ab- 
solverc, oder, wie Schräder kürzer sa^t: absolutos edere, ist 
nicht bewiesen. Scftrader führt nur e i ti niirichtiiies ('itat dafür 
an, Gell XVIll. 1 statt XIII. 5. An der letzteren Stelle steht: 
uti aliquo (magistro) ad stuäia doctrinarnm complenda excolen- 
daque und kann wohl schwerlich zur Stütze der behaupteten Be- 
deutung des aomfdere libros unnerer Stelle dienen. Dagegen hat 
Schräder das gleich darauf folgende pro cvjus scriptuta gut in 
Schutz genommen, und es ist zu bedauern, dass Hr. O. diese aota 
crit. Schrader*s nicht gekannt hat. ' 

§. 43 hat Hr. O. contumelia iactuius statt tactus und tra- 
clüius dureh passende Belege gestützt. Ks ist übrigeiiä iactatus 
schon von ßrenkmann vorgeschlagen, wie Schräder meldet. .Allein 
ich möchte doch tactus festhalten , denn iactalm contumelia ist * 
hier zu stark y wie gerade Qsann'a aus den nich^nristischea Claa- 
aikem angefahrte Stellea aeigen. 

Im §. 44 hat Schräder proficUe9nmt' nach der Aneteritil 
mehrerer iiedeiitender eadd. anljgennmmen und er atfüat dieae 
aellene Ferro dnrah die hi den Lexleia BUfgefUntea beiden Stel- 
len ond föfl aedann aia Oimid Ihr aeln Verlihren hinan: «^Lectle 
quam reeephnne — Ubfferüa Tk dahetnr, qoi eentm celema Min 
CK ea ini«bant^ Hr. O. nennt prqßusmmi die Vnlgato (?) und 
hnidle lectto Fkneirthia jnfecenmi f o wen age n, — DieSdnHe* 
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li^kelt, welche \n den hier aufgeführten Namen der aus des Scrv. 
Sulplciiis Schule hcrvor^o<;angeucn Juristen liegt, sucht Hr. O. 
durch euie kühne Vt^räuderuiig zu hcbcu. Er aiinmt an, ein Ab- 
schreiber habe zweimal Gaius an einer unrechten Stelle placirt, 
es 8 ei aber nur eiumai vor Oinma lu steUcn und dieser sei wahr- 
scheinlich der bekuiate Dichter C. HMm(Hima% dase wir Nicht« 
VOB dessen juristieciiea Studie» wtotea« stelle nicht eatgegen, 
denn von den mni|gellUirten T. Caesioe« Aufidinc Tiicca, Fiavine 
Pffiseua wtatea wir auch nur dnrch diese Stelle i daM aie Jori- 
aten (gewesen. Aber ea Ist doch in bedenken» dasa Cinna ein 
aenat bekannter Jnriat Ist ^ L 2. §. 6. D. de R. N«, 1. 4a $. i. D. 
de eondit. — an der letatem Stelle nelien OfiUns und an beiden 
Stellen adileclitweg Clnna genannt. WIre dieser eine nnd die- 
selbe Person mit deoi bekannten Dichter Ilel?iu8 Clnna gewesen, 
no würden wir darüber wohl eine Notiz haben. Auf die von O. 
iiervorgeiiobene: ^^orationla aequabililas, qua Pomponius probe- 
biiiter usus est, ut hinia noninlbus qnenique designaret^^ Ist nielil 
viel so geben. 

Die reichhaltige Mantissa parergorun crltlcorum findet pss- 
aender in einer speciell der Jurispradeni gewidmeten Zeitschrift 
ihre Besprechung; es war meine Absicht^ in diegen Jahrbüchern 
die Fiiilologen« meine früheren Fach^eno^nen, auf das vorliegende 
Werk als auf eine auerkeiinungswerthe Leistung eines Philologen 
auf dem Gebiete des römischen Rechts aufmerksam zu machen 
und Kur iNachahmung aufzufordern. Ich füge noch den Wunsch 
hinzu, es möge Hr. Osann »ein kritischee Talent noch an einigeo 
andern Pandektenuieiu bewähren, die ein ahjffeschlosseneä Ganses 
bilden und zu akademiichen Vorlesungen bich besonders eignen; 
ich meine zuiUdist die Titel de verborum signißcatione und de 
re^u Iis iuris, von denen der erstere einen grossen Sprachschatz 
euiliält und nicht weniger von riiiiuiageo als von Juristen gelesen 
werden sollte. 

Dorpat. Osenbrüggm, 



Tke times of Daniel ^ chronological and propbeücal, examiueU wilii 
relatioo to tbe point of contact between sacred aod pro&ne chro- 
aology. By Oeorge Jhtke Mancbetter. London. Pobl. by Ja« 
aMsjDarling. I8i5. 

Unaa die Gesohichte der vorderaalatlaehen Völker und Reieiin 

vnr der Begründung und Befestif ung der persischen WeltaMMiar- 
chie mancherlei BItbnel und Schwierigkelteo darbietet, hat wohl 
Keinem entgehen koanen^ der nur in die zunächst liegenden t{nel» 
kn einen Blick gelhan« Zwar hat sich seit fsst zwei Jahrtausen- 
den eine leite AnadbaHui^ daiilher fmbraitety vnlshn nia nntMT~ 
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gtrittai bfn^monmM, fo alfai Lehrböchern mit ^erfn^ Modlfi- 
Mtlonen vorgetragen und durch den ersten Uiiterricbl yrm Ge- 
schlecht SU Geschlecht fortgepilanst wird, die Anschaoang n%m- 
Mch, dass neben ilem 3. ^. neuassyrischen Reiche nnter Phal 
11. 8. w. sich all;;cmach ein medisrheK unter üejoces bia Astyagea 
nnd ein babylonisches unter INabopoiassar^ Nebucadne^nr u «. w. 
erhoben , dass durch diese beiden jenes seinen Untergang jirefun- 
den habe , bis auch sie der Alles überwältigenden Macht des per- 
sischen Cyriis unterlegen seien. Und dieser Cyrus wird allfjc- 
mein fiir den Korescb der lieil Schritt gehalten, welcher die Ju- 
den aus dem s. ^. babyloinHchea Exil entHess. Zu^rleich aber gilt 
die Identität dieser beiden Personen und Namen alt« der sichere, 
nnzweiteihafte Berührungspunkt zwischen den Berichten des A. T. 
und denen der griechischen Püstoriker, und ihr gemäss werden 
die widersprechenden Erzählungen, so gut oder übei eg geht, ge- 
einigt, in einer Weise Ireilich, welche, wire sie nicht die von 
Alters her recipirte, gewiss eben so allgenaeln bestritten werden 
Wierde, wie sie jetst allgemeitt angenoitmieii wird. Es lasat sich 
itolioh ideht genug darUiun, wie Mmroli elleiiHieneo achrelende 
0ewalt geUitii wird. Oder wen Mite et noeh afcht befremdet, 
data die ataben In A. T. erwUmten peralachen KMimineiif 
denen eedia dieselben abid nnd auch in dereelbea Ordawf «rf^ 
iteten ivle bei den Qrleehen, ellgemebi fert Ar bloiae Blirea- 
tflel tnfeaehen «nd demgemlaa gedeutet werden« wie ea in dae 
ISjatem deaFenchers paaat, dass Darius der Meder bald nrit 
Aatyagea, bald mit Cyazirea II. identificirt wird , data den Namen 
A^aschverosch A^tyagea, Cambjses und Xenei) den MtoMNI 
Artaschasta der falsche Snerdia und Artaierxea LoNDgiaunua ge- 
führt haben aolienf Diese gana gewöhnlichen Deutungen setzen 
f\irwahr eine grossartige Verwirrung der Namen bei d«i Schrift 
stellern des A. 1\ voraua. Aber den Profanscribenten ergeht en 
In Grunde nicht hesser. Die Berichte ilerodot*a wollen mit de- 
nen der Bibel nach der herkömmlichen Anschauung durchaus nicht 
stimmen. Wie hilft man sitli'? Mbu eiittiimmt aus der Cyro« 
pnedie, obschon sie den Charakter einer Dichtung tragt und ihr 
von Aken und Neuen jeder historische Werth abgesprochen wird, 
den Cyaxares 11.^ des Asiyages Sohn ^ um ihn mit Darins dem 
Meder, dem Eroberer Habylons^ zu identificiren, und glaubt so 
die von Herodot berichtete Eroberung Babylons durch Cyrns in 
der jenes Darius wiederzufinden. Aber unbeachtet bleibt., wie 
kein Zug in dem Bilde jener Folie des Helden der Cyropaedie dem 
von Darius dem Meder Erzählten entspricht, wie beide Erobe- 
rungen 1» selbst wenn man noch die Fragmente des Berosus und 
Megasthenes za Hölfe nimmt, einander ao ganz uniihnlich sind. 
Wie kann man freilich auch Rücksicht auf ao untergeordnete Ver- 
acliiedenheiten Terlangen , wenn aelbat der Umstand die durch so 
viele Jahrhunderte geheiligte Anachannng nleht einmal au efi' 



54 GMhtehts. 

ichfiltern vermocht hat, dfliss flcrodot von eiuem so niüclitigcn 
Reiche, wie dag chaldäischo tiach dem A. T. gewesen 8eiii muss, 
und einem so gewalt^eii Eroberer wie Nebiicadnezar, welcher 
dem ganzen vordem Asien eine andere Gestali gegeben, kein 
Wort weiss, und andererseits der Koresch in der Bibel eine \u\- 
ver^leichlich unbedeutende Rolle gegen den siegreichen Staaten- 
grüiider Cyrus des ilerodot spiell! Man kann aiii liccht be« 
haupten , die recipirte Auffassung der Geschichte jener Zeiten, 
welche von der Identität des Cjrus und des koi t scli au>«geht. setzt 
alle alten Quellen unter einander in die gl6»^lcri \Viders[)rije!ie. 

Eine ernstlielie K (m W\{m\ tliut daher dringend iioth. Der Ver- 
fasser de<i in der Leberschrift genannten Werkes, der gelehrte 
Hersog Georg von Manchester, ein Glied der engtStdieB 
Königsfamilie , bal sie utiteramiM» und des Versndi ^CMobt^ 
ftui geiiügendm Wdte die Bertehle nit eirnndw aeemglelelica. 
Sein« Aufgebe war luidlclitt die, fkber die 70 Mire der btb^leol« 
aidieii Gefaegcaadieft und die demit ■ueeannenblngeBdeB 70 Jebr- 
«ocheii. des Oeniel eutffibriiehe Unterasebuegeii iMesleilee. I« 
dkaelben grelfl eber die Frage nech deoi Verfaikidaa der Peiter 
se dem babyienlacliee Reiche tief cbi. Dadurch ist er so eiiier 
FHIfuttf der gangbaren Analehlveranlaaii werden nnd nn ae fiber» 
reaelienden ReMiltaten gelangt , data ein theologischer Reeenient 
nichl ohne Grund aagl: „Es ist, als ob daaaiegreiche Albion, niriit 
nofriedcn die Meere und Kilaien der Gegenwart in einem Claifanga 
nu beherrschen^ in welchem die Senne nicht untergeht, nun aneii 
aeine Eroberungen in die graue Vergangenheit ausdehnen und 
uralte Weltrelcbe) die bisher in den Archiven der WissenschafI 
ruhig nnd unangefochten neben einander lagen, übereinander 
atirzen und ihnen ganz andere Plätze anweisen woUte.^^ Der 
Herzog äussert darüber seihst in der Vorrede (pag. XV): ,,Eine 
lange Zeit angenommene Voraussetzung wiirrelt allein selioii aus 
diesem Grunde tief in unserm Glauben, und der Versuch, eine 
eut^'eicengesetate Meinung aufzustellen, wird schwerlich viel vor- 
urtheilsfreie Hörer finden. „Es \<{ ein seltenes Gli'ick, sa^i Kr- 
uesti, Jemanden zu treffen ^ der ^eine vor^efassten Ansichten auf* 
zugeben geneigt wäre, und der den Willen oder nur den Muth 
hat, die Meinungen Anderer zuzulassen. Ich durum, l'iüit t er fort, 
hoffe in vielen Fällen nicht auf solchen Erfolg, uitd würde mich 
äusserst verwundern, sollte er mir mehr zu Theil werden als An- 
deren.'*"^' Ich kann mir unglückiicher Weise diese Worte in ihrer 
ganzLii Fülle auci^iirn; denn meine Zweifel beginnen bei dein 
Punkte in der altei) Geschiclile, den alle Anderen als ganz fest- - 
btehend angenommen haben.^^ 

Ohne Zweifel iat viel Verwirrnng In die Geschichte jener 
Zdlen f dtemmen, daaa man die Angaben nnd Zeitbeaibnmnagen 
.dea A. T. nnci der Profanaabriflatdier nie gemm elnacin fllr aiali 
«nd ynabbiBgig von einander In firwigiuig gezogen, anndem aefert 
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aus den einxeloeo PmU« m «ine sa mideiHl» O dbw rcfc ii tki 

luung ihrer Berichte gedacht uod daram Yergleichungeii einge- 
mischt hat, fraldie den onbefaogenenUdkliibcn oraMleii« Deher* 
, 4m iat mtB auch aua aonderharer Miasalimmimg gegen das A. Ti 
' mit eher geneigt geweaeD« die PretaaahifflateUer trete Ihrea 
vielfadi eniiciMMii nad iweifelhaftee Daten im Aoageegapeakt 
tu Bechen und ihnen die Angaben desselben anzupasseo. Ja, die 
flehrlft Ist nidit efauBal ndt der Redllcfakeit behendelt w e ^e n» 
welidie man anderen Autoren gegeniSber gezeigt hat, nnd welche 
BMMiihrals einem jedenfalls beachtenswerthen Denltmale der Ge- 
eehiehte schuldet. Unser Verf. sucht darum die Data des A* T. 
' ntHiftl*^** für sich festseatellen und zieht dann erst die Profan^e- 
schichte in Vergleichung. Daas er damit wahrhaft wissenschaftlich 
n« Werke geht, kann nur Der leugnen, welcher Ton vorn herein 
geneigt ist, die Gescliichte in das Procriistes-Bette seiner rorge- 
ÜMBteo Anschauungen zu spannen, und sie am liebsten nacli ei^i^en 
eirsonncnem Schematismus construirte. Uns scheint eine wahrhaft 
unbefangene Untersurluin^ nur auf diesem AV e^e möglich. 

Den ganzen hihult dieses reichen Werkes uusern Lesern Tor^ 
zufuhren, kann schon wegen des vorwaltenden theologischen Fn« 
tereases desselben nicht in unserer Absicht liegen. Wir bcschrüu- 
ken uns darauf, die Untersuchungen über das Verhält* 
nis» des mcdo-persischcn Reiches zum chald k iscli- 
ba by Ionisch en darzulegen. Um eine Kritik derselben i^t es 
uns nicht eigentlich zu tliun. Freilich wird unsere Darstellung, 
welche au» dem längere Zeit fortgesetzten Studium des Werkes 
unter Hinzuziehung der Qaellenaehriften , soweit aie uns zugäng- 
lich waren, hervorgegangen ist, dai offenbar Dnriehtige und Un** 
haltbare ohne Weiterea aniaendern. Dodi ehi Drtbdl wegen wfr 
nicht abzugeben , wenn wir eueh gleleh geatehcn wollen , daaa der 
erste Theil der Unteranchungen Ar nm T$UIg Ikbeneugend ge- 
wesen lat Ba konnit nna snnlehtt nur darauf an, die Aufmetk* 
iankeit eoeh der Philologen auf dieaea Buch m richten; nnd wir 
wagen ee erat, naebdem wir lange und rergebena anf eine Be- 
apreehung deaaelben in dieaen Büttem gewartet hatten. Unter 
den Theologen haben Wieaeler (in den uns niclit zu Gesicht 
g^onunenen 69tt. gelehrten Anzci<:en 1846) nnd Bbrerd (Stu- 
dien und Kritiken von Ulimann 1847. 3) das Ihrige g^ethan: vieU 
lelfiht daaa euch dieae Anzeige unter Denjenigen , für welche ale 
beatlmoit lat, Ehien anrege« daa Ganze ehier weiteren Prüf eng 
in unterwerfen. 

Mit Uebergehung der für unsern Zweck nnweaentlichen 5 er- 
aten Gapitel *) wenden wir nna aogldch sum aecheteU) wekhea die 

Sie eothalten üntersuchongea iiber die Cbronolofrie von Salomo 
bis zum Exil. Bekanntlich unterliegt dieselbe namciulicb bis zur Zer- 
»ioroDg des ZebastänuneKeicbes maocbeo ficbwierigkeiten, da in den fifi» 
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Nidifidiliii T. Aber die bmIMM «id peiifacheft KiiilgB 
fettttoUt 

Darias der Meder (k*^; ist der eilte Name der 
medbcheD Dynastie. Dan. 5, 31. Er war ireder eio Mitregeiit 
nocb ela Vssall des Kereseli; wir sehen iliQ In e. 0 als selbst 
stfndifen Herrscher nene Blnrielitnngen treffen nnd missen ihn 
nethwendlg in Babylon, weiches er eingeaemmen^ als persönKeil 
soweseiu! und nicht durch einen StellverCreter handelnd denken. 
Seine Regierung wird Ton der des Keresch 6« 29 ausdrücklich 
unterschieden. Die alte Weissagung des Jeremlss 51, 11. 28, 
dass die Meder den Stars Babels herbeifuhren sollten^ ward durch 
fhn erfüllt ; er sturste den Belssssr und wsrd nun König über Babel, 
wie Esr. 5^ 13 auch Koresch genannt wird. Das Exil der Juden 
nahm aber damft noch kein Ende; denn es wahrte bis auf die 
Herrschaft des Koresch. Dieser Darhis kann nicht mit Darios^ 
dem Sohne des Ach a 8 ch verosch^ identisch sein (c. 9, !)• 
Denn im ersten Jahre seiner Re«riernng ist nach v. 7 und 17 Jeru« 
salem schon wieder bewohnt, nur der Tempel liegt noch wüst, — 
eine Sschlsge, wie sie nor zwischen der Regierung des Koresch 



der Kon. und Cbron. beide Königsreihen so aufgeführt werden, dass die 
Zeitangaben in Beziehung zu einander gesetxt sind. Dadurch entstehen 
in der Berechnung der fortlaufenden Jabre an manchen Orten bedeutende 
Differenzen , denen die Chronologen durch die Annahme von Synarchien 
und Interro^iien oder von Tt;xtescorrupUonen zu entgehen suchen. 
Scharfsinnig und auf äusseret genauer Beobachtung beruhend ist die 
Bemerkung p. 8, da^iä die Regierungszeiteii der Könige Judas mit aliei« 
niger Au£nahnie des letzten stets nach Tollständigen Jahren in fortitufon* 
Au Reihe angegeben werden, indem die ilberflfiesigen oder fehlenden 
Monsto stets «ehen yosi Aster eingervehnet sind. Der Verf« bereehnsl 
t9m Rehsbesa bis saf das letate Jahr des Abasja 91 J., und ▼om 
ereten der AtbaIJa bis nn 6. des Heek! a oder der Wegfuhrnng der 
10 Mmais 154 J* In den schwierigen Stellen 3 Rg. 14, 17 nnd 15^ 1 
eoCicheidet er sich mit Recht, wie wir gegen Rbrard annehmen (s. Keil 
s. d. 8t. p» 164) f8r eine Tezteeeorroption, und e. 17, l.elU ISv 30 findet 
er einen iweimaligen Regierungsantritt des Heses« Den alleinigen Be- 
stand des Reiches Jnda, den man gewübnliob anf 134 Jahre angiebt » be- 
stfnsit «r Snf 143 S, 6 Menat, indem er dsrch eine fiberras seharfsinnige 
Combination der Angaben über die Jsbelperioden nnd Sabbathijahre 
sehlagend darthat, dass 9 Rg. Sl, 19 dem Amon nicht nnt der ree. 3, 
sondern mit der LXX (Cod. Vat.) 12 Regierungsjahre beitnlegen sind. 
Dies eij^ebt lur den n< stnnd des Seiches Juda von Rehabean an einen 
Reltraais von 391 J. 6 Mon., für don Bestand des Tempels, zn welchem 
Im 3. Monat des 4. Jahres der 40jähr. Regierang Salomo^s der Grond ge- 
legt warde, 42BJ. 5 Moa. Wir müssen nns Tersagen, anf das Binzeine 
dieser Sosserst interessanten Untersuchung elnzogehm, gtaoben aber, 
4sss dnreh dieselbe die E'rage als erledigt ansnsehea ist. 
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und des 2. Darias nach Esr. 4 Statt hatte. Mithhi mnaa dieser 
Bweitc Daring derselbe sein, in dessen zweitem Jahre der Tempel- 
bau fortgesetzt wurde. Vergl. Esr. Hagg;. 1, 14. Sach. 1, 1. 12. 
Darius der Meder , welcher vor Korcsch, während Darius Ahas- 
Teri nach ihm regierte, wir übri|;eQs schon 62 Jshre all, als er 
Babylon einnahm. 

Auf ihn^ aber noch vor Beendigmn^ des RxÜs durch Roresch, 
folgte Ach asch verosch, des 2. Darius Vater, Dan. 9, 1. Es 
ist der des Baches Esther. Seine Regierung, wie die Geschichte 
der Esther, fällt noch vor Koresch in die Zeit der Gefangenschaft. 
Dies mächtige, wenn ancli der herkömmlichen Betrachtung gans 
sowiderlaufende Resultat ergiebt eine unbefangene Untersuchung 
des Buches Esther. Cap. 2, 5 — 7 wird von Mardochai, dem 
Vetter der Esther, ausdrücklich ertahlt, dsss er su den unter 
iecbonja durch Nebucadoeear Deportirten gehört habe; denn 
•neu Regeln der Sprache infolge kdoeen die Worte 6 ^wel- 
tlMr wcggefihri ward**, aar anf fbtt ooi Bichl avf oelM« Aeltei^ 
viter Kla, den BenjamfaildeD^ besogen werden. Welckea Aller 
Mikasto der Mann errelchl haben, wenn Bstfier etal 50— 4i0 Jahr 
nach dem Biile som Throne gelangtel Ja noch nebr, derseihe 
Maideehal kehrte wahrschefailfoh aoa dem Bill noch mrlhak. We- 
nlgatena anrieht NIchta als die hergebndite AnnaimM dafir, den 
Mardocfaai, weicher ala der AngeMhenslen efaier neben Josua nn4 
Semhabei und Nehemla genannl wird (Esr. 2^ 2. Neb. 7^ 1\ Ittr 
eiaenandemalsden Bekannten zuhalten. Wenn man nnnnochdaaa 
nimmt, dass zu Iselner aadern Zeit ala wahrend des Eiils die Jn* 
den weder in so grosser Ansahl fan persischen Reiche lebten, win 
aus Est. 3, 7—9 n. a. St. hervorgeht, noch so liedruckt und be- 
drangt waren, als z. B. Est. 7, 4 seigt ( — was aland denn, falls 
sie frei und verelnaelt lebten, ihrer Auswanderang entgegen? — ), 
so ergiebt sich unwidersprechlich , dass diese gante Begebenheit 
In die Zeit der Gefangenschaft fiel. Und ein Achaachverosch 
„aus dem Stamme der Meder^^ war wirklich König in Chaldla 
während des Exils, denn unter der Regierung seines Sohnes gin- 
gen die 70 Jahre der Verwüstung erst zu Ende (Dan. 9, 1. 2), 
und zwar in der frühem Zeit des Exils ^ denn am finde desselben 
liatte sein Sohn schon wieder Söhne (Esr. 6, 10). 

Der nSchste König scheint Koresch zu sein; von einem an- 
dern während des E^xils ist wenigstens keine Andeutung vorhan- 
den. Er erlaubte den Juden die Rückkehr (Esr. 1, I). Neben 
Ihm regierte König A rtas chas ta (Esr. 4, 7 — 23), welcher die 
vom Kore8cb gegebene Erlaubniss zum Tempelbau zurückzog, so 
dass der Bau bis auf die Zeiten des DariusAhasverl ruhte *). 



*) Der den Zasamroenbang stSretide 6. Vers in Esr. c. 4, in wel^ 
cbsa ala Abasvems noch erwihnt wird, fehlt in deo ältesteo UeNdl 
sstsangen nnd ist ▼armoiblidi ein Glossess. '^^'Hn 
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Eben dieser ist der zunächst erwähnte König. Den Esr. 7 und 
Neh. 1 genannten Artaechasta hält der Verf. für verschieden von 
dem ersten und für einen Nachfolger des Uarius; wir haben indess 
Gründe^ diese Verschiedenheit zu bezweifeln, welche uir aus 
einer sorglalti^cn Krwägung der Bücher Esra und Nehemia Iier- 
iiehmen. Für jetzt wollen wir keinen Widerspruch erheben. iNaeh 
Daniel 4, 2 sollten in Persien noch 4 Könige auftreten, von denen 
der letzte, mächtiger als alle andern, „Alles aufregt gegen das 
Reich Griechenland.'« Dieter leiste kann nur der Neh. 12, 22 
genannte Darias der Per« er sein, der mch den daselbet nam* 
MI gennebten drei priesterUchen GeaemHonen genuune Zeil 
ntdi Artaieh. gelebt haben nust. 

Die Sehrifl fohrt also folgende Königsreihe suf : Darios der 
Meder, Achasebvereach« Artaachasta und Koresch« Darine, der 
Sohn dea Aebaschferoseh (Artaachasta), und Dariua der Perser« 
Die AebnUclilieil mit der Königsreihe: Darias Hystaspla, Xerxes« 
Artaxerxea, Darloa NoCbas u. a. w. fallt sofort auf, und Seal ig er 
aowohl als Junius haben schon darauf anfmerksam gemacht. Der 
Herzog zieht jedoch diese Parallele erst nach einer eingehendea 
Prnfong der Binselgeschichte dieser Könige. 

Darius der Meder ist mit DariusHystaspis identisch. 
Beide erobern Babylon (Dan. 5, 30. 31. Her. ÜL 158). Beide er- 
heben zuerst nach einer neuen Einrichtung Steuern (Dan. 6, 2, 
Her. III* 89); unter AhasTcrus und Artaschasta besteht dieses Be- 
steueruiigssystem (Esr. 4, 13 6, 8. Est. 10, 1), Darius Hystaspis 
eroberte nach Her. IV. 44 Indien ; der Nachfolger Darius des Me- 
ders , Achoschveroscli , lirrrscTit nach Est 1, 1 über Indien. Sie- 
ben Fürsten sahen ilas Angesicht des K6iiig8 Ach, und sasscii 
obenan im Königreich*'^ (Est. 1, 14); wie die sieben, weiche dea 
Dar. Hyst. auf den Thron erhoben, es gich augbedungen (Her. III. 
84). Ach. residirte iit Susa, und Susa war nach Vi'in. 6, *27 von 
Dar. Hyst. erbaut. Diese Ansicht übrigens ist nicht neu. Por- 
phyrius (nach Hier, zu Dan. 9), Tertull., Cyrill, (cat. XIl.), 
Maxim. Martyr. (bei Petau üranologie p. 3V2 f.) und Andere wa- 
ren derselben, wie sie aucli im Chroii. Orient. ui|d ia einem aus 
Scali^er citirten Documeute in der Niehiihr schen Ausgabe des 
Chrou. Pasch, auftritt. Ein altes iu den Fragm. Vctustissimorum 
aufbewahrtes, angeblich von Megasthenes herrührendes Document 
lautet : ^,Nach Baltassar'a Tode regierten Cyrus und Dariua susam- 
nen i Jahre; nachher Cyrus allein 2i Jahre; der Ütere Artaxer- 
3tea Anoeraa, dea Dariua Sohn, 20 Jahre. Cyrua Artahinna und 
Darioa Longimanus, aelne Sdhne, kimpflen 7 Monate um die 
Obergewalt, Longim. gewann die Oberhand. Darina Nothna 
u» a, w.^^' Eben so nennt ein höchst merkwftrdiges Fragment Phi- 
jo*a einen Cyrua als Nachfolger des Dariua Hjat. und fuhrt dieae 
TradtHen auf die 70 Aelteaten anrück. Dieselbe Ist um lo un?er« 
IlDgllcher, ab er ele lu widerlegen eucht. 
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Gegen die IdedtitSt Darius des Medera und Dar. Hyflt kannte 

man eiowenden ^ dass Her. ihn einen Perger nennt. Wir wnüen 
\^eiter nicht hcrvorlieben, dass Dar. auf den Dareiken und auf 
Bcinem Grabmale ein medisches Gewand trägt; dass intfe^seo ia 
den Ta^eii de^ Dar. Hyat. der medi^che Stamm der herrschende 
gewesen, datur spricht Manches. Oder ist es ziit'äili^^ dasaThuc. 
I. 18. "23. 41. 89 von den Perserkriegen nur den medischen 
redet, Ctesiag (p. 49 — wir citiren nach der Pariser Auj'gabe von 
C. Möller; Paus. VlIL 52 und Diod. Sic. XI. 4 Heer und FioUo 
der Perser als medische bezeichnen, dass Her. IV. 144 löfi selbit 
Parteinahme für die Perser fiT^Öi^eiv und ^tjdtauog nennti Und 
weiiu derselbe III. 120 von den Persern als imo Ah^dtot* anaoai- 
grjiLf voLg trjv aijp]v redet , so entspricht dieser Ausdruck seiner 
späteren Erzählung von einem als Perser regierenden Magier nicht. 
Auch wäre es merkwürdig, dass die dem Otanea (III. 94) laer-« 
kannte Belohnung gerade io «limi medischen Gewände bqi tM idt a 
haben sollte , wein dl« Veracbwnreneii gegen din M edw einen m 
groiMn Haas gehtbt MMen. 

Wnr der crato Kftnig In jener ReflM Der. Hj st., kenn In 
Betreff der ihrigen kenn ein ZmjtSihX obwellen* AcliecehTn* 
roech wM fiat «llfeniein edion nliXerxee fdenÜMrft nni 
ArtcaeheeU iai ohne Bedenken Artexerzee« Ben swei« 
t en Birlna halten swar Tiele fftr den Beilne Hyat Aneh Joecfta 
In den Aatiq.; dodi weisen aeine elfnnen Netieen naf Berinn 
N 0 1 h u 8. Darioi Bjat. kann vor seiner Tiirenl»eilel9ttng nnmig^ 
lieh das Gelübde gethan beben, ,Jet tisalem zu Imuen« den Tem- 
pel wieder hennaiellen und die Gefässe zurlickzuerstatten , die 
Nebucadnezar g eraubt^% wie er XL 3, 7 (auc?i 2 Gsr« 4, 4d> be- 
liebtet; begreiflicher Weise aber wohl Darius Nothus, zumal «ens 
er« wie die jüdische Tradition behauptet, der Sohn des Xerxea 
eben von der Esther war. Auch will die ibid. gegebene Notiz^ 
dass der König Dar. im ersten Jahre seiner Regierung die Satra- 
pen von Indien bis Aeüiiopien zu einem Feste versammelt habe, 
aut Dar. Hyst., der doch er^i einige Jahre nach seinem Regierungs- 
antritt Indien erobern konnte, nicht zutreffen^ wühl aber auf Da- 
rius Nothus Eben so wenig hat Dar. Hyst. p:leich von Ani'ang an 
vber Babylon geherrscht, wie der in Rede stehende Darius nach 
Dan. 9^ i. Sacli. 1 und Esr. 4. Und wirklicli findet sich bei Ter« 
tull., Sulpit. Sev. und einigen Neueren schon die Ansicht ausge- 
sprochen, dass Darius Ahasveri mit Darius Notlius identisch Ist. — » 
Der dri tte Darius endlich kann kein anderer als Darius Co« 
domannus seil); der gleichzeitige Hohepriester Jaddua ist der 
bekannte Zeitgeausse Alexander'« des Grossen. 

Durcli diese Identification der in der Schrift genannten me- 
discb'persischen Könige mit den anderweit bekannten erleidet 
freilich die gewöhnliche Auffassung der Geschichte ebien gcwai- 
Ilgen Stoaa. Das baby Ion iaoh^e Bxil f Ickl feat ein Jebr- 
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hundert tfef er in die Zeiten des Darius Hyst, Xer- 
xesund Artaxerxes hinab; die Geschichte der Ksther fallt 
voter Xerxes und doch noch ins Exil^ gewinnt aber dadurch an in- 
nerer Wahrscheinlichkeit, indem die wichti^rsten h]inwarfe gegen 
ihre Glanbwürdi^keit Tersch winden ; der Koresch endlich^ 
welcher den Juden die Riiekkehr erlaubte, kann 
nicht der grosse Cyrus des Ilerodot gewesen sein. 
Das Jahr 423 a. Gh., das 2 Jahr des Darius IVothus, wird der ai- 
eliere Ansgan^punkt für die Bestimmung der Chronologie. 

,,Wein entspricht aber in der ProfangeachichteNebucadnezart 
in welcher Besiehung steht seine Regierung su der des Dariiiat*^ 
Mit dieser Frage sdiHettl der Hersog dat 6. CiptteL 8dMa wir 
SU« welehe AnCwint erln 7« ni« glelvt 

Avt den NMshriditen der Sehrifl ergiebl Mi mll stenNclitr 
BndaiiitlMll« data die Aimelmie Blnea Nebucedeenr etee ne- 
beKbere tat; ea mute swei gegeben heben. Nech Jer. 25« i nuä 
4ß^ 2 beeiegte Neb» in eefeen enien Jehre die Armee des Nedio; 
er befeed eich ibo gleich sa Anlmg sekier Reglemaf Im IMts 
g r eie er Macht. Wie er dazu geliegte, erfiihren wir iri^ direet; 
dech ftlnrcn vemebledeiie Aedentungen darauf , dass er die Armee 
der Aasyrer (gegen Assyrien war Meeho gesegen, 2 Rg. 29, ^) 
beMUgte und an der Spitie seinea alegretchcn, ihm ergebenen 
Heeres aicb In den Besitz von Babyion setzte und das assyrifiatK» 
Reich stürzte. Wenff^e Jahre vorher unter Josia war Assyrien« 
Fall noch ankunttig (Jer. 6, i, Rg. 28, 29)$ nnd im 11. Jahre 
der Gefangenschaft Jechonja's war der König von Babel schon der 
MSchtigste unter den Heiden^** (Ez. 82, U)^ Assyriens Untergang 
langst ^esrheheti Möglich, dass er mit Neh. Thronbesteigung 
ziksammenfiel. Was iitni weiter von ihm erzählt wird, lässt sich 
auf Kiiie Person gar nicht unterbringen. Die Zeiten von seinem 
1. hi« Jahre u. vom If). bis '20. sind mit seinen Unternehmnngea 
gegen Juda ausgefüllt; vom 20. bis SS. muss die Bela^erun^ von 
l^ras fallen und nach dem 85. die Eroberung Aegyptens. Wohin 
aollman nun die 8 Jahre setzen^ welche von der Vorhersa^un^ 
seiner 7jährigen Krankfieit bis zu seiner Genesung fferechuet wer- 
den mi^ssen'f Daniel kam im 7. Jahre Nebuc. nach liabylon und 
nach dreijähr Unterricht (Dan. 1, 5), 'ilso im 10. Jahre, an den 
Hof. Mithin kann das Dan. 2., 1 erwähnte 2. Jahr Neb. nicht daa 
«weite Jahr des Königs sein , in dessen 10. Jahre er an den Hof 
gezogen wurde. Oder sollte wirklich Jemand im Ernst glauben, 
es sei dert daa Jahr nwa Antritt teiner ^Univeraahnonarchie'^ ge- 
rechnet, wte einige Analeger aanefaaml Wir haben dort Tiel* 
mehr einen Nebnb. II» IHeaea nwelte Jelir bann niebl, wie wk 
anbco, TUT dae il. J. aehwa Vorgingera gefallen aeln, «nd «nch 
•ieiit webl ver daa 15., wenn ^der KMf ton Bebeles der vem IH. 
Ma nam lik Jabr NebM. bei Jemailnni wAt dem Nebne. 
In Hin. S identlBCb ia^ Indenftlli feaaaa OnnlBl daadn laba« 
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den Ruf eines weiten Mannes {Kz. 26. 28, 3), der sich nur toi 
den Vorgängen jene« sweiten Jahres erklären läsat. Neeh Be- 
fetimmteres schliesst der scharfiißnige V erf. aus Jer. 51, 59. Dort 
uird einer feierlichen (üesaudtschatt \oii Jerusalem nach Baby lon 
ins 4. Jahre des Zedekia gedacht , welcher vermuthlkh ein wich^ 
tigea poliliacbea Ereignias lu Grande lag. Wenn es nun die 
Thronbesteigung Nebu«. IL wtr, wenn es galt« dem neuen Uen- 
•cber kl Btbylon «a hiddigeD, dw Zcd. ibapfäclitii; war, to fiel 
dieMlbe im iL J»br Nflb. L Dpdi kaw et Mr te Aaldtt elM 
SttltbaltmdMll, «im Blitrtgwttciiaft g ew c w n mIb« da nodk 
4m 23, Jl«br de« mleii Ndi. •rwihnl wird. 

Bilm doppeltm NebocbodoMtor, V«t«f und Sohn» WM$ 
«nd Mitregent, «Bleiididdet aiieli dM FiagMMt des EemM bd 
Jw« Aol. X. 11, 1 ud d«i «fit«B iiwil er Nabepolatsar 9» Apu 
19. Von diesem N«kep. erzählen aber Alex. Polyk «ad AJh^ 
deone (bei fiuseb. Chr. arm. p. 59 ml data er vea fiamaMy 
der «u Ninive regierte« ab Feldherr gegen ein leai Meer herauf- 
■iebeades Heer gesandt werden sei , und data er seine Waffe« 
fageii den Sarseus selbst gewandt habe, der sich in seinem Pata- 
ste verbrannte. Der Letstere fugt hinsu, dass Nabop. seinen SoIm 
Nebuc. in Babylon als König einsetste ; und dies bestitigen die er- 
wähnten Fragmente des Berosus, welche den Sohn als TbeüUaber 
der Herrschaft darstellen (öw^og f ^ tif^ Nmßovp Stfu iu hf 

Diese beiden Fürsten, die als Könige von Babel auftreten, 
gehörtet! nach dem A. T. dem chaldäischen Stamme, den D**?^^, 
an, und es entsteht nun die schwierige und 8chon oft besprochene 
Frage, wer diese Chaldäer waren. Aus den Strafreden 
des Propheten Jeremia geht so viel mit Bestimmtheit hervor, dass 
sie, die Vollstrecker der göttlichen Gerichte über Juda, aus dem 
Norden plötzlich hereinbrechen, ein mächtiges altes Volk, viele 
Stämme unter einem Haupte vereint, eine unbekannte Sprache re- 
dend, besonders fürchterlich durch ihren Bogen« (Vgl. 1, 14. 15, 
4, 6. 7. 29. 5, 16. 2j, 9). Das« sie mit den semitischen Eiogebor« 
neu des Landes zwischen Euphrat und Tigris, den Bab^rloniem, 
nicht identisch sied« wird allgemein sngestandea. Sie waren 
vielmehr von Bierde« hergekommene Einwanderer, welche ur*- 
«prunglicH die anpeviaalieo Geblr«a, die aHdikiieQ lAoder swi< 
mk^ den aebnaraea «ad dem «aapiashe» Maet« bevohaten. Vgl. 
bea. Geaealna m Jea» I. p. 744 ff» Eiae vaa Ihaaa aasgegangeaa 
Ffieaterceleai« neakle aehaa IHUier la Babylaniaa aleli aladerge- 
laaaea liabea; die chaldilsflliea SMaer «atar Nabopolaatar gita» 
dete« aber erat ela chaldüaaliea Meli daaelbal aad luraahtca, all 
Heerea (Idee« L SL 169) wa redaa, ^ Aaiaa efee ihMUA 
Eerelalioa hervor als die, welohe Cjroa bcwlikla.^ Uara S^m^r 
che war von der balijfleoliahen oder aramäischen — aa aeUl^ '"W^ 
4aa Clialdalaalia aaaaeat ^ dar Ynilararaafiii Aabvlaaa «ad aiill# 
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auch Piilastmas. ^anz ver§d)ieden; als beiuerkenswerth wird es 
s. B. lK>i \ Grgeliob6n, dass die chaldSischen Magier den Knnig 
ebei) iti dieser aramaiachen Sprache anredeten, die darum nicht 
seine Multergprache gewesen sein kann (Dan. 2, 4). Wer waren 
nun diese Chaldäer'^ Sollien Jena die griechischen Geschichts- 
Bcheiber &it wirklich nicht kennen, wenn von ihnen der Sturz 
zweier so mächtiger Reiche wie Assyrien und Aegypten aesge- 
gangen istl SoUten sl« wlrkUdi netoi den vooHerodot erwSKn- 
ten Völltm ein betondcm telnl Die Götter-, Köoiga- «od Anto- 
niiiien« wdche Mit Nebnc im A* T« Torkenmienf iaaien eine pa»- 
aende Deutung aoa de» Semltiache« hekannllich nlchl so; man liat 
In ihnen aclion ^galmedo-peniaelie Wurxeln und in der Sprache 
sder Clmldier einen medo-peiaiachen Dialekt erkannt. , Lonbaeh 
(Arebiir iL 230) erklirt den Namen Nebucadnesar ans dem Per. 
aiachen NebuiAedan-aar d.i, Nebo, der Fiirat der Götter; Nebo 
hieaa bei den Zabiem der Planet M erenrius. Den Jer. 25, 86. 51 
vorkommenden Namen für Babylon T|^, in dem man Tergebenn 
kabbaliatiadie Geheimtliuerci gesucht hat, erklärt v« Bohlen gans 
einfach aus dem persischen Schi-Schah:~= Fürstenhaus, undGesen* 
stimmt bei. Unter den Begleitern des in Jerusalem siegreich ein- 
liehenden ChaldäerkÖnigs ist ein 3^*^*1 , ein Vorsteher der Ma- 
gier ; das Wort Magier ist bekanntlich persischen Ursprungs. Die 
Oberstatthalter im Reiche Nebucadnesar*s heissen csBii^u^nx 
(Dan. 3, 2. 27. f>, 2); im persischen Reiche ebenso (Est. 8, l2. 8, 
9. 9, 3). Die ünterstatthalter heissen dort wie hier nno. Dazu 
vergi. man Wörter wie ri3T53 Dan. '2, 6; |:;0 Dan 8, 2; Dan, 
3, 4, deren Urt^prung aus dem Fersischen erwiesen ist. Sollte 
darum der k leine Schritt, den der Herzog weiter geht: die Spra- 
ch e d er C h aidäer ist die persische selbst gewesen, 
und der darauf gegründete Schluss: Nebucadnezar, seine 
unmittelbaren Nachfolger und die Chaidäer sind 
die Perser der Profaiigeschichte, zu gewagt erscheinen? 

Man wird auf die weitere Begründung dieser überraschenden 
Flypothese ^espaiiiit sein. Der V erf. fasst ziinrHchst die Religion 
ios Auge. Zwei von den Grosswiirdenträgeru Neb. heissen Ner- 
gal-Scharezer (Jer. 39, 3) und Nergal war der Götze der Cntiiäer 
(2 Rg. 17, 30) i welehe nach Joe. Ant. IX. 14, 3 und X. 9, 7 (vgl. 
Zenar. I. p- 77) ein peniaclier Stamm aus den Gegenden dea Ara- 
xea waren und die Sonne unter dem Bilde einea Hahnes Terehrten*, 
wckber detaiiaib aneii bei Aristoph. der ueraiaehe Vogel heieat 
(Veryl. Movere. Rel* d. Pbönis. p. 68.) Nebne. nannte den Da- 
niii aaeh a einem Gett Belaaiar (Dan. I, 7. 4, 5), und Bei war 
naeb Agathiaa ein penlaeher Gott. In dem Namen Meaebach (Ib. 
1, 7) l^gt der Name der Göttin Scbeeh, der Erde, der ein fünf* 
t^|gea Feat geirrt wurde« welchen nach Stmbo dn urapröng« 
•Udi penlaelica gewesen und von Cyrus nach Bealegung der Sacan 
nder SijytlMn nngeoidnet lein eoli. Auf wettere Sparen fbhrt 
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die Errichtniig des goldenen Bildes in Dan. 8. E» «clieiiit, aU 
ob es sich dabei uin die Eiufülinin^ eines neuen Gultus handelte; 
möglich, dass es auch in Beiiehiing stand auf das vorangegangene 
Orakel Ton der kurzen Dauer des Reiches, und entweder, wie die 
Rabbinen annehmen^ der Sonne i^eweiht war, ader, eine Statue 
de^ Königs, nach persischer Sitte seine Hoheitsrechte pirsoniii- 
ciren sollte, zu deren Anerlcennung alle hohen Beamten zusam- 
menberufen wurden, indem jede Verweigerung als ein des Feuer- 
todes Niürdigcs Verbrechen erschien. Etwas Aehnlichea bietet 
die persische Geschichte dar. Merkhond ersählt, mim noig 
D 8 ch e m aehttl llkr ildi göttüdM Anbetaaf tMlangt, BÜdvr 
iich snr Vefebrang im gaaien I^nde umlMTymiidt wii flda Aik 
beler des wabm Qeltcf in dieFhoMMo d«r Verfolgiinf fe iwif e a 
IttHe, Ml «iletsft Verwfrrmig «ml Walmitna wliie V«mimll ob» 
wlltigt. CkMt Mftll «r babtn so Seltm filMras, dit 
leaMM« WdMii^% and det Thak»« ein Brolimr wie Al«iaad«fi» 
M rcteh «le SelMO« wciballb er aadi genim IImb va^ 
tmhaell wM. Wer Ibidel tn dieaen UMefl^ea nMt den lio- 
iMidneiarY Und wemi persische Schriftsteiier diaie Dinge einem 
ihrer RMgc beilegen, eprielit diea niciil dafür, diwNeb. eia Pei^ 
aar warf ifietaker oder Peietfaila soll nach den Griechen von 
Cjrus erbaut sein; bei den Persern helaal es Tekhti Dschenischid, 
der Thron dea Dach., nach dem Erbauer, film ilaukal nennt In 
der arieoti Geographie Babel den Ruhm Irans, und nach verschie- ■ 
denen Inschriften war Babylonien in den Zeiten der Söhne Dach, 
den Persern untertlian. In dem Zendavest wird eine von Dsch, 
erbaute oder verschönerte Stadt Ver so beschrieben, dass man 
sofort Habylon darin erkennt. — Eine ähnliche Bestätigung entneh- 
men wir aus der Geschichte des Zerethoshtrö (Zaratcscht, Zar- 
duscht) oder Zoroaster, welchen die gewöhnliche, auch von Kien- 
leer vertheidigte Meinung zu einem Zeitgenossen den Darius Hjrat. 
macht, während Andere, eben von der gewöhnlichen Auffassung 
• ausgehend , ihm ein höheree Alter anweisen zu mttaaen glaaben. 
Den einen persischen Zoroaster scheini die Sage verdreifacht z« 
haben, indem sie einen bactrischen und einen medischen hinzu- 
dichtete. Die persischen Sagen erzählen hun von diesem Zor., 
„der von einem der Schüler des Jeremia unterrichtet worden und 
das Kommen eines Mannes wie Moses verkündet habe^^ (Mcrkh.), 
er sei ein frommer Blaaiedler gewesen , der in einem Gebirge ge- 
lebt habe; ala er daaaalfce cinel Tarhaaen , liitten Ihn Flammen 
mMUI, dina Hin an beadiidlfen, washalb dar Xftnif der Pereer 
arft den Bdlen aleli an Ilun begeben hüta Mit dar Bitta, fir ala an 
Qott an baten — knra «hie sagenbafle Bnlalaitaaf dar In Dan. 8 
mUüten Verginge nnter Nabacadncaar. SfaaaatarfabalahniiA 
Markb« fftr elnan Sahn Ooltea aaa, and Plate nennt ilin (Atelb. L 
fn 122) elnan Sebn dea 'A^oiiat^fi, dea Onnaad, wie nacb Piw- 
iHdi de ]fc et Oa. p. d6D» Plln* dO» 1, Dia|^ Laert. 1| S der Parnr 



Zoroaster Gott nannte. Die Reformalion der persischen Fcaer- 
anbetuiig muss aUo iu die Regierungsseit des Nebuc. gefallen aeisi 
der auch wirklich in aeiuem Gefolge , wie wir Mhea, einen Vop- 
stelier der Magier iMite, Die VerbrenauDf dee AoMaia war nadi 
Herod. HL -iö «iae goltloae HuidlaBg} die VeHNrewittiig dee dmh 
Mua (L 86) tthelnt ^ alcht geweatn au eelii* Dies erUKrl aleli 
MM dalacli dediifdit daaa nltteniiMie jftto Refomwlimi Statt 
ielta, walaha «lae, wie wir aua MarUioad aad Jareai, 29« 2 aa* 
haa« bla daliln alcbk edtaaa Strafe aia gotllaa Terbat Pytba- 
motm andlldi ward vaa Ganbjaea nach Babylan f aiaadat und 
Mfvla dort die Weisheit der p eraiachaa (ao nennen ala Cicero 
«nd AfaL) Magier keaoaa (Valar. Max. Vlll. 7. Uctant. IV. 2. 
Saaab. |^rae|^. araog. 10), uad awar« wie Ens« 1. e, 13 ausdriick* 
Sah bahanptet, au der Zeit, wo da Tbell der Juden nach Baby» 
ian, ein anderer nach Aegypten waaderte. Folgt nicht, daraus 
alonial, dass Babylon der Sita der persischen Magier uad wohl 
«Bah des Kaalga war, und dasa das 19. Jahr des Nebue., wa 
Jane Wanderung Statt hatte , mit der Zeit dea Cambyaes überela- 
allouDtl Jedenfalla gewinnt aus allen diesen Sparen die Hypo- 
thaae, dafaa Neb. ein Perser war, immer mehr Wahrscheinlichkeit. 

Heeren und Rosenmüllcr haben schon bemerkt, dass 
die Uegieriing:8forra der Chaldäer mit der der Perser gauz über« 
eiustlrame. Auch in Hinsicht auf Sitten und Gebräuche 6ndet 
sich manche auffallende Aehulichkeit. Dass in Dan. 1^ 3 und 
Est. 2, 21 CD'i'io vorkommen, ist weniger bedeutsam, da dies 
allgemeine orieiUali^clie Sitte ist. Mehr Gewicht hat es, das» die 
Caspii (die Casdim) nach Strabo XI. die Leichname toü Hunden 
und Geiern versehren lassen, was persische Sitte bis auf diesen 
Ta^ ist; dass die persische Strafe für Ehebreciierfnnen ^ der Ver- 
lust von Ohren und Nase, als chaldäische Ez. 23, 25 erwäliiit wird, 
uad dass die Speitsung Einzelner Ton des Köni^§ Talel (Dan. 1) 
nach Athen. 4, 10 in Persiea Brauch ii:>t. Die Uelomaotie endlich, 
deren sich nach Es. 21, 21 der König von Babel bediente, ist 
ausser bei den Arabern nur bei den Persern bekannt*). Merkhond. 
p. 175 und TergL Herod. V. 105. 



Aach dar Kdladuriften that der Vaif» Erwabaang» ohne Jadeeh 
diaaflB Geceniland an «ndioplin. Wir evlaabaa aM Ebiard*a Ba^at^ 
knigaa daifihar'aoa aainar o. ang • Abbandlonf wSrtUch nitavth^an. & 
aagt p« €72 &t y^WooB der Hanog daraoff ainoe grosaan WeKh lagt» daaa 
in daa babylonlichan Reinen dieaalbe flcbriftart wie In Peiaapolia vor* 
kennt nnd In baidan kaihi iltarar Nana ala 0arina Hjrataapii, ao Ist Ja 
daali aeak iainar aloki dia MSgilabkelt aeageacklaaaaay dasa vor de« 
PakMta aa Babjh», daaaaa Tkiamar noch ftakaa ned Dariaa aia Brbaaer 
jMaaaa^ alakl aakoa ala frfii w iar, Ten eiaam bebylaaiaekaa Könige ar^ 
kenter Pabat kSaate exirtket kabaa^ welchar ekea bla aaf daa Graad 
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Bi iaMi iMi Ml ftiidi mkm^ 4cr «Men Stit Spumi einer 
AawliMang , welelito die Cheldier Hyd Peiecr ideoUllairta. Om 
WMik Jorafib. Äat. X. 11 Dkmlci des Nehneideeiy im BiMte 
letocr pereiiekea GeeebMie ESrwiluiang Umt, lieweiil wnirti 
e&ens m viel , dees bvMicb dm Gbaldieni «od Fenero Verliia«> 
4m^m Statt frndea, «elsbe Bidkl gut dcnUir ibid^ wen» £leb. 



serstört wordeo wäre. Ebaaioimig «Irfiiftnt ist, was dar V«^ 8b« 

die babylonische* Gemmen und Ringe sagt, dem EaUene auf den tm 
Dscbemscbid (Cyrus) in Persien eiinpafiUurten OrnMildItMt weisen. Konnte 
■idildie Sitte, solche Ringe su tragen, eraiaH Dar* Hjft. ki Babytaa 
eingewandert sein ? — So wenig aber diese von Henage aegelShrten 
Umstände eine Beweiskraft haben, so sehr kann allerdings aas daa l^il» 
Schriften, nach dem, was Westcrgaard und B o t ta neoerdings ent- 
deckt haben, ein wichtiger Kewcis für seine Ansicht gewonnen werden. 
Verg!. Spiegel ,,Ueber^k:ht des gegenwärtigen Standes der Forschun- 
gen über die KeiischritV Imil. Litt.-Zeit. 1845. Nr. 251 — 253. Wir 
brachten nämlich das Factum, dass von Xerxes bis Artaxerxes II. die 
OrLlio-^raphie und Form der Keilschrift sich vernndert hatj ferner dass 
an dem Kiaen Orte Persepolis drei Schriftarten yorkomroen, 2>\ei ältere 
nnentsifferte and eine neuere. Die neuere erweist sich als aus der Zeit 
des Darius und Xerxes. Die beiden ütereh kennen aber nicht alter sein 
als Cyrus, da Peraepolis erst durch Cyrus erbaut ist. Diese beiden 
älteren Schriftarten sind also ebenfalls persisch. Nun findet sich 
aber die eine dieser altera Schriftarten sehr sahireich in Babylon wieder 
(neben der jüngeren «nt d«r Ut dtt Darios). Wir kab«o also dieTbat^ 
«odie, dM dl» Ptodiek— la Sdhylons perstncWInnihriftsn au der Zeh 
id«t Cyras md Koib^MS tmuMi ,RitM «iidm Mriftift nVor/tBiiie 
Mlcbe, die «idi «i Peraepolli idcfcl wladerfivMle, die mm wko fSr efava 
tee der penMben iBdiiift vecseiMeBe, eWdIMie sn balton berecktlgt 
iffiri, keut in.Bübylee etelift ver. Seliott iet widMigi wen» fineh 
mn ei» iiegetlT«r UeMtand. Him elper fael Bd tte m' Cli oree farad , ia 
der Gegend dee alten Nialre, ficalpuma rea Spidnxea entdeckt^ tfcl- 
die alle and ahne A««mImm genta tth den persifoUtaniiclMn iberein« 
edaaaea. IMi dergevriNndiehea) togebraektea Aasctienang' der Qe- 
scbicbte Jener Reiche ist es geradezu unbegreiflidi, aowohl wie penfrdke 
*8enlptar nadi Niaive als wie ninivitieeiie nach Persepolis gekömmen sein 
cettte. gelMa Ter der Grundaag des pereiaahen Reiches soll ja — aei 
ee Nabopolaiear VoaBabylon, sei ee Cyaxares Ton Medien (Berod. 1.106), 
«el ee Beide mit einander Nini?e serstort haben. Nach der Manchester- 
sdien Ansicht and Combinationsweise wird Alles begreiflich. Jener Na- 
bopolassar, welcher Ninive einnimmt , ist Cyrus selbst, und er niibmt 
NiniVe nicht als Eroberer, sondern als Usurpator, als apsyrischer FeM- 
herr. Nun wird e«; ganz begreiflich , dass Cyrus bei der Erbauung von 
Persepolis Formen ninivitischcr Sculptur anwandte. Das assyrische nnd 
persische Reich Üpgen nicht mehr um Jahrhunderte auseinander, sondern 
iV. Jakrh, f, Phii, u, PaetL od, krit, Bibl. Ud, LV. Hfi, 1. 5 
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aMMT •bir M «t« wmn HwatMw AM. ( Jts. «. äjdmu U ^ 
Mgl, dto Perser Milee fiele Mjiia^ lodee eeeli BeliTiett ge- 
iiiKi« «eMi Cedveaiit in die 300 Idure der peraiMliee HeftedMÜ 

4le 70 Jahre der babyl. Gefangentciiart hinein rechoel, und 
2 Maec. 1, 19 dieses Exil ohne Weiterea als WegföhniDf Daek 
Persien bexeichnel wird. Seilte darum jene Stelle des Justin. 
86, 3 y^Primum Xerxes , rex Persarum , Judeees deowU^^ wirl^üch 
so gum rericehrt sein, wie uns die Herausgeber Ra^en? Auch 
die Esra 5, 12. 13 mitgetheiite alte Urlt und e stellt Nebuc. und 
Koresch so zusammen, dass man sieht: der mit Koreseh gleich- 
zeitige Schreiber jener Urkunde sah beide Fürsten für Herrscher 
demselben Reiches an. Er nennt dies Keich fiabei, der Verf. 
des Buches Esra uenot es e rsien (Ksr, 4, 5 — 7). In Egr. 4, 
15 gelten die beiden Nebuc. ab die Vorgänger des von Artaxer.ves 
lieberracbten Reiches; gegen seine Väter | schreiben die Samari- 
ter, bitten sieb die Juden aufgelehnt. 

Den Hauptbeweis für seine Hypothese führt der Herzog aus 
der Specialgcschiclite der einselnen einander entsprechenden 
Herrscher. N e bucad ueaar I. (rvabopolassar) istC^ riiä und 
Nebuc. IL, sein Sohn und Mitregent, kein Anderer 
als Cambytee. Diese Ansiebt ist keineswegs gani nen. Des 
ßibau und eneat. Cbroaleon eiUireii beide, Cunbyses, der Seba 
deeCyrut, seiTendeaHebiieniNebncadiieaarll. geuaiuitverdeai 
iunI milar Ihn hltten rieb die Begebeiibellea dee Beehea iadlth 
mfetrafen. Boaeblna iai Chrey* veniebecl, dateelbe bei mtk-^ 
leveaBtisleribeni gtfim^e» Üben» Suldaa (a. Judith) tSh 
• llrl den Afirleama dalBr« daaa Nebeehedeneaer, «eldber andh 
Gambyses f eoaml wifd, von der Judith getödtet ward , mid Sytt- 
cellus beatttigi ea. Und hi der Tbat, die Geschichte dea Qyree 
md sehie« Sohnea bietet mit der der beide« Nebucadaeear so viel 
Vergleicbungspunkte dar, dass sie schon liegst hatten anflaUea 
sollen. „Es kommen nichts als Doopieten tum Vorschein, sagt 
Ebrard. Aber freilich nach Columbus kann Jeder das Ei auf den 
Kopf stellen ; und der Herzog von Manchester hat uns Nichts übrig 
gelassen als die üaerbeiuHuig, daaa er iiiaai achicfer aab eJa wir 
Anderen/' 

Beroaiia eraählt (bei Jea. L e.}, daaa ^ebnc. die Stadt Babylen 



berühren sich aufs Engste. — So erklären sich dann auch die Negerge- 
stalteo auf den iluinen von Chorsabad. Vor Kßmbyses kamen jene (Se- 
geaden mit A,frica in Leine Berührung (?), War aber C^rus der Üswe^ 
patoTy aicht der Zerstörer von Ninive, so Idä^t sich eine prodoctive 
Mdllebe That^eit seiner and «eines filolinef in Ninive nobl denken/' 
Wir gebsD das-Ganae obaa Bsmarkong; dass es aber der Aoaahme einer 
bloss« UsBipatieB bodarft, laeobtat oisbt eh. 



Duke of Muichesler : The iiniet oi Daniel. 67 

IIIS der Kriegsbeute aufs Herrlichste ausgebaut habe^ das« er na- 
raentJicb, ,^damit die Bela^i^erer nicht ruclir durch Ableitung de« 
Fluaaea gegen die Stadt operireti köiiiiteo^^ — wie er alf^o ver- 
routhlidi gethan, und Cyrus nach Berod. I. 191 es aitgcstelli 
hatte — ^ drei Mauern um die innere und drei Mauern um die 
äussere Stadt gefnhrt^ da^g er nach der Befestigung der Stadt und 
^eBieiaeBdem Ausbau der Thore fikr aich einen überaus herriicbeo 
Falatt errichtet ond die a. g. han|;enden Garten aogeleg^t habe« 
DIci MmM Werk l^^DM. toedHicUidl de« Cjnia bei. 
Weiter nenDt Amyotee bei Athen, de» €yrm ab Brofemr IfM-' 
.vce$ Ei»i|;e emeadlrett freilich — Gjiitret! Nach Akx. Plo^b. 
erebertcB die Meder und Ghnidier vendnt «ntcr Ahnvw nni 
>iehnc. Ninif«; Her« 1. 106 nacht nur den Oynataa, den Mader- 
kdolg^ naniliafi« aber nichl den AnlSbrer der ihn br^lntf enden 
■abylanier. Wir iLÖnnen ihn ans Strabo (IIb. XI.) erganien, wal* 
eher erzählt, vor der Blunaluw JNinIvea seien die Scythen in ihrer 
■Trunkenheit oieder§eaMläelt worden — durch Cyrus. Das Zeug- 
oiss des Diodor. Aniynt. und Strahn rcreinfgt sieh so für die An- 
nahme des Verf. fiiach Hilea Terwechaein die persischen Auta- 
ren die persische Invasion mit der fr&heren babylonischen unter 
Nebuc.; und gewiss nicht mit Unrecht. Nach ihm hielt Khonda- 
mir den iNebuc. für Oadarz, Tarik Montekheb und LebtaHk aber 
erklaren ihn für Kuresch oder Cyrua. Gudsra aber war, wie wir 
noch aus Merkbond bemerken werden, der Vater des üakhtauac- 
sar*), welcher Jerusalem zerstörte, also war es Cyrus, und 
Khondemir ist mit den andern pers. Scfariftst. wohl im Einklänge. 

Eine Untersuchung über das Stammland des Cyrus führt übri- 
gens auf dasselbe Resultat Cynis ward ^^am Fiisse des Gebirges 
nördlich TonEcbatana nach dem Poutus Eiixtnus liiu'*' in der INahe 
der Süspeirer erzogen (Her. I. 110). Diese Saspeirer wohnten 
westlich von den Caspiero, sieddstlich ron Ccdchiern, norddatlieh 
von Matiaaa und ahdlicb ran den Alaradlam , ran danan aia durch 
daa Kur adar Gyma gatrannt waren , waahalh auch ISyma nach 
«hitgan van dieacni Fhisaa aalnen NaaMn anganawnan haben aaü. 
.Unter den ihm gegen Astyagea Inaargirendan MniMan wavdan 
aneh dln Mardiar arwihnl (L 125); diaaa gehörten nach III, M 



*) Die Aimbsr aemMa Nabae. BMtonassar, and iWaitbadl arküit 
dies Wort, aiae oSsabaro Comipliaa aoa Nebocadoesar, folg«ndemiaas> 
aan: „Bochtn-Nassara. Das erste Wort ist eia«atlich Bockt ond bedaa- 
tet „Solin<% aad Nasser ist der Nana eiaaa OdtaSQ, aeben welchem er 
gefunden ward» aad da sein Vater anbekannt war , ward er nach de« 
Götzen genannt; er zerstörte imnmkuk," Dies ist eine andere Version 
der bekannten Fabel aber Cyras; sie besieht sich wohl aber nicht auf 
Neb. 11^ dessen Vater wohl bekannt war, sondern auf Busaiossonis den, 
Vater, wekbar seinen Mm aaadla, JerasaicB an serstdren. 

5^ 
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lur 19. Satrapie , welche sich an der südöstlichen Käs(^ des Poiit. 
Eux. hinsog. In dieser Gegend , d. h. also in dem GhaldierlMMle, 
Jiätten wir die ursprüngUchea Silfl« der Mter Cyrnt sich erbebeiK- 
cica SUrome %n sueheii, and licht hi den fmchtbsren Bbenen tob 
PersepoUs. Wie IMe woat such Sardtiiet tod dem Lehen der 
Fener eiae Beadireihniig awehen kennen, wie wir de L 7ilefen1 
Wie bitte er eag^ h9nnen<i Ihr Lend bringe weder Wein nech 
bBTverl (Her, IX. lU. Arrh. V. 4. Plat. de legg. III. 
695.) Zog deek anch Croesus gegen einen von N e r d e n kern- 
aMden Feind, denn Pteria lag nicht weit Tom Pont. Eax«; nhd 
nach der unentschiedenen Schiacht snclite er hei den Aegyptern, 
den Lscedimeniern irad Bahyleniern Hälfe, ane den Süden also, 
lleniLWeaten und dem Shdeaten. Kann man sich wohl vorstellen, 
^ess, wenn Cyrus, wie man annimmt, den Astyages in der Nähe 
.ve» Persepolis besiegte und so Babylon zwischen ihm und Croe- 
ans mitten inne la^, dass die Babylonier dem Feinde ihr Land 
worden offen lassen^ um dem Croesus beizustehen, oder dusN Cy- 
rus das mächtige Babylon im Rücken behalten konnte, um dem 
Croesus in Cappadocien su begegnen? So müssen wir uiih den 
Perser Cynis aus denselben Gegenden kommend denken , aas wel- 
chen der Chaldier INebucadnezar kam. 

Die heil. Schrift, Berosns, die persischen Autoren und nach 
Syncellus auch die phönicischen erzählen Ton einer Eroberung 
Aegyptens durch iNebuc. Ii , schweifen aber von einer spatem 
durch Gambyses. Von dieser wissen aber nur Herod., Diod. Sic, 
Strabo und ihre ä|[yptis€hea Gewährsmänner. Sollen die Aegyp- 
ter etwa aus Schaam die erste Terschwiegen haben ? Aber in den 
Hieroglyphen Ifthrt Anuisia doeh nmr den TÜel Melek, den nach 
WÜfcinaon nur sinapfliahtige Konige tmgen; aomil gestanden aie 
•efaie Abhingigkeit ein, — und Ton wem kbnnte er dann andera 
ebWbgIg gewMD Sehl ala ton Nebneadneiarf Oder aellen die 
lierriaehen Schriflateiler ae nnheaclieiden geweaen aelnl Daa 
rühmt ann Ihnen amist eben nicht nach. IMe Idenülit iieider 
Sroberongen und somit beider Breberer ist fast an sich sehen 
wahracheinlich , und dazu nehme man noch folgende Einzelheiten. 
Nach Jer. 43, 8 ff. erobert Nebue. Thachpanhe8 = Daphnae Pein- 
siae (Ez. 30, 18), und dort an der pelusischen Mündung des Nil 
erwartete Psamraetich den Cambyses (Her. III. 10). Jer. 46, 21. 
Es. 30, 6 erwähnen ausdrücklich im ägyptischen Heere die Söld- 
linge, wie Her. III. 11. Vergl Jer. 43, 11. Ez. 30, 10 1« mh 
Her, III. 14. 27. Besonders bcmerkenswerth ist die Art, wie rauh 
und roh Cambyses mit den ägypt. Tempeln und Göttern verfahrt, 
Her. III. 29. 37. Diod. Sic. I. 4; dasselbe hebt Jer. 4t>, 25. 43, 13 
von Nebuc. hervor. Auch der leidenschaftliche, sturmische Cha- 
rakter den Aebuc, seine Wuth und Wildheit, die sich hin zur Ra- 
serei steigerte, wie wir aus Dan. sehen, gleicht ganz und gar dem 
Bilde« weiches Her. III. 30 vom Cambyses entwirft ^ welcher nach 
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diesem Frevel rasend ward und vorher schon auch nicht recht bei 
Sinnen war.^ Recht auffallend sind noch die genealogischen Ver- 
hältnisse. Nach Herodot helrathete Mandane, des Astya^es Toch- 
ter, den Gambysea, des Cyrus Sohn; das Kind dieser Ehe war 
Cyrus der Grosse und Cambyses sein Sohn. Nach Ctesias dage- 
gen war Cyrus mit Astyages gar nicht verwandt, sondern heirathete 
erst nach seinem Siege die Tochter desselben, Amytis. Merk- 
würdig stimmt damit Alex. Polyh. Qberein , nur dass nach ihm der 
Bohu. te Nabopolisnr, Nebimdamr» des Astyages Tochter 
Antilii Mtaihete. IHet wM die ridit^e GwMkfle tdn; He- 
fwlal irrt in whMt Vcfdoppelung des Cyrat wmi O iM b yi i , «tt- 
rad Xenophoa iwMmb Uun «ad Ctetlw «iMtr st v cr n rftlc h i 

•QfAt. 

UebemInMtt iHr 4icfe gim BeweMfilurimf ^ adiciiwIrAe 
ahm, jMea Scfteo utkt t/k/kmaim SengnisM Mi lir dfate 
pothese vereinigen, sehen «fr, «!• die Voran sw t i i Bg ^er Ver- 
«efaiedeolwit des chaldSiseben md petthiehen eben mir eine Vor^ 
anssetznng ist , die sich von andern nur dadurch unteraeheidet, 
dass sie schon durch Josephus tradltieiiell geworden, dessen Natl^ 
mieitelkeit geschmeichelt ward , wenn er in de» nichtigen Cynnr 
einen Beschiitxer der Juden aufweisen konnte: — so mitssen wir 
den Beweis für befriedigend geführt erklären. An der Verschie- 
denheit der Namen Nebucadnezar und Cambyses wird Niemand 
Anstand nehmen, der die fSanienverhältnisse im Orient kennt 
(Vergl. Rosenmuller Bibl. Geogr. c. 9. not. 29). Der Name übri- 
gens, aus dem das feine griechische Ohr Cambyses heraas hörte, 
mag noch gans anders geklungen haben. Mit Ungrund wurde man 
endh'ch noch gegen diese Meinung Jerem. r)0, 51 anführen. Denn 
dort ist keineswegs von einem Sturze des chaldäischen Reiches 
durch das persische die Rede; im Gegentheil ist nur Medien er-' 
wälint, an welches die Herrschaft ubergehen sollte (v. 28). Und 
bekannt ist es', wie verfeindet Cambyses mit den Medem war. 

[dsMws faittkn nisMan Hift>l 



Borieht ftber die «weite Venammlang Sadbsiacher 
Gymnasiallehrer zu Meissen am 28— 30« Dcbr. 1848«r 

Erstattet von R. Diettcb. 

Durch Beschlnss war za Leipzig am 19. Jnli (vgl. den Bericht aber 
die ferste Gymnasiallehrer- Versammlung S. 35) eine zweite Versammlunj» 
zu Meissen auf den 23., 24. und 25. November anberaumt worden. Allerlei 
Umstände machten eine Verschiebung notliwendig , während andere bal- 
dige Abhaltung wönschenswerth erscheinen Hessen; deshalb wurde die in 
der üebcrschrift angegebene Zeit angenommen. Der Versammlutif; wohnten 
bei : von der Thoniasschale %a Leipzig t Lipsios, Zestermann, Er- 
ler; Ton der Nicolaischole: Kreussler, Fiebig, Tittman n ; vom 
Gymnasium zu Freiberg: Dietrich, Benseier, Zimmer) vom Vitz- 
thuur scheu Gcschlechtsgymnasiam zu Dresden: Blochmann, Kuuiss, 
Schäfer; von der Krcuzschule: Klee (designirter Reclor), Heibig, 
Kochly, Baltzer, Albani, Schone, Mo r. Linderoann; von der 
LandMiehnlesa BleuMn: Franke, Krcyssig, Oertel, Wunder, 
Fligel, Kranerf Scblnrlcky GrafL md Graf II. $ von der* 
Laiidetfditile SB Griaunar Wnnder, FieUcher, Palm, Dietacb, 
Blnller» L3wes vem Gynmaiiom an BndtMint' Hoff mann, Dreaa* 
lar, JSekaar Schmidt; tobi Gjamisian sa Zittau t Kim mal, Lach- 
mann, Jahn* Von den an Leipaig s^^'hlten AoMehnfMB hatten Be« 
rkhte eiatattel: der fSr die alten Sprachen dareh Felm (iai Boehbandel 
etaehienen anter dem Titelt CTafter Zarecfc, Umfang um4 MeAode dm 
ÜnUrrichU in den tiUmkAmk Sfirmtlktn auf de» Gfmnoiwii« Leipalg^ 
Vogel, 1SI8. 308. gr.8.), der für Nationalitats-Bildong (Dentsch, Ge* 
aehiehte und Geographie) durch Dietsch, f9r Mathematik nnd Natar- 
vriMenschaften durch Wunder ans Meissen, fibcr die aassere SteUnng 
ond inirare Einrichtang der Gymnasien, and aber Vorbildung, Prüfung, 
Anstellung and Pensionirang der Gymnasiallehrer dareh Kochty (sämmt- 
lich abgedruckt im Archiv für Philologie nnd Pädagogik 1849 , I. Hft.)> 
ausserdem über Religionsunterricht durch Lipsius, über das Hebräische 
durch Böttcher, über die neueren Sprachen durch Fiebig. Ans diesen 
hatte das LebrercoUegium za Meissen ein Programm zasanuneogesteUt. 

I* IBrOrterang Uber dte BMiiUieiliuiiP der (namem des 
dymnaaliiaMl* !• Ueber eii^ahrige Lehrcurse. 2. Ueber Stellung 

und Ziel der Vorbercittmgsctassen (Progymnasium) und ihr Vprhaltniss 
ZU anderen Anstalten, a) nach Palm 2 Classen nut einjährigen Carsen. 
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Das Progyitinnflimn kann mit den^ unteren Classen d«r hoher«^n Barger- 
•chultt nickt völlig susainmeiifottea^ dwin es gehört der Unterricht im 
LateiftitelMii ■•ttiweadig m im»mB, «ad d«r Sprachanterricht ist in 
einer anderen Welse su ertheilen, ala die Bür^^erschule es erfordert. Be- 
richt p, 1 und §. 10. (p. 5.) b) nach Köchly 3 Classen mit eiij^jahri- 
gen Cursen. In der 2. und 3. Classe wird nach einander das Französi- 
sche und h^ngiische, in der 1, das Lateinische kegonaea« 8. Paloi's Be* 
iMit p. 2., KMIy's BmAM S. 18. 3. Daa enmmdmn geht fMiW« 
^4er auf die neueren CvItoniNrachen und die fi!leiM«i« der MtAtmMt 
und Naturwissenschaften gerichtete Cnr^ti^ der unteren Classen einer 
Real- oder Bürgerschule^^ c) D i e t s c h (Bericht B. $. 6. b) weist von 
dem auf neun Jahre berechneten Gymnasiaicursns die 4 ersten Jahre dem 
PtogTHMfinn wm, in welchem Jeder nach allgemeiner Bildin^ StNbfiid« 
die allgemeine Vorbildung gewinnen soll, ohne dass der Zweck specieller 
Vorbereitung für das Gymna.MTum ausgeschlossen wird. 3. Der Cursus des 
Gymnasiums ist nach Palm und Köchly sechsjährig , nach W B n d er 
fBüf* — oder Mdisjährig, nach Dietscli lÜn^hrig. 4. BrSrtermff der 
Frage uher 4ie Verbindung der Realschule mit dem Grvmnasium durch 
Paralleldasscn. Köchly 20. — II. Unterrichts melier, /f. 
ligionsunterricht. 1. Als Zweck des Religionsunterrichts ist zunächst die 
Mitiheiiuog einer wissensrbaftlichen Erkeiuitniss der christlichen Heils- 
«■hiheit, mil und dnreh dieae aber «neh die BrwedicMg ind Belebung 
einer das ganze Leben beherra<^eBden christlichen Gesinnung so betrach- 
ten. Wiefern aber Hie Srhwier zu lebendigen Gliedern der erano^clisch- 
lutherischen Kirche erzogen werden sollen, so mnss der Unterricht im 
Sinne und Geiste dieser Confession ertheilt werden. Vergl. Kochly^a 
Bericht $, 15. 2. I>er RdigioMonterricht zerfallt nach den wisseaschift- 
Ucheo drei Hanptstufen der Gymnasialbild iing in drei Unterrichtsstnfen» 
deren jede drei Jahre nmfasst. Für die zwei oberen Stufen werden 
nnidestens zwei, für die ontecite Stufe mindestens drei wöcheuUiche 
Lehfttandea m-iordert. d. IKe ReligionslehNr, welche iich ^ht aUeiii 
über ihre theoliKBiMbo, sondern auch über ihre allgemeine wissenschaft- 
liche Bildung auszuweisen haben, unterrichten, zu Vermehrung ihrer Be- 
rührungspunkte mit den Schülern, in denselben Classen, in weldien nie 
^bn Religionsunterricht ertheilen, auch noch in andern Gegeiisiiuiden. Ks 
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Refigionslehrer. Die CttndNuaüon von zwei Classen ist auch bei diesem 
Unterrichte möglichst zu vermeidm (und höchstens auf der obersten 
Stufe zulässig). Der Religionsuuterricbt ist vorzugsweise in die ersten 
Morgenstunden zu verlogen. 4. Die VerbemiiHng auur Confirmation ge- 
•fliiieiit durch den Religieoelehrer der Teiiia VM Qaarta , der zugleich 
die Anmeldung der Confirmanden bei f\en von ihnen erwählten Geistlich' n 
zu besorgen hat. Köchly $, 15.: „Der besondere Vorbereitungsunter- 
rieht zur Conlirmation bleibt ebem Geistlichen deijemgen kirchlichea 
O t meMt iberldMea; ia waMb» der Prilpataad eiBtritU** B. Nm H mt M 
tatsbildung; deuttchtTf gUitkMUieker und geographischer ünterrieht.- 
Zur Nntiona'itätsbiWiin^ gehören: a. freie Beherrschung der Sprache in 
mundlichem uiul schriftlichem Gebrauche; b. Kenntniss des Vaterlandes; 
c Kenntniss der Geschichte des Volkes and seiner Literatur. Vergl. 
Beriaht | Zar IbiaichaB« dieMf JOOb ha» mm dm wom S» 

GynuMsiallehrerversammlung zu Leipzig angenommenen Antrag — es sei 
diesen Unterrirhtpzwei<^en hinlängliche Zeit sowohl für den Unterricht, 
als für das Privatstudium einzuräumen — so zur Ausführung zu bringen^ 
daaa man den 9 Jahren der Gyranaaialaali 4 Juhia den Progymnasium 
aad 5 Jabre dem Gyomasiam iitfallen und darnach die betreffenden Un- 
terrichtÄgegenstande auf fol^;« nde Weise eingetheilt w.erden (§ 5. u. 6.)! 

1) AfitttacbejT Uaterrichl. — Ailgieaieiiioii.S 7—16. a) FragyaHMi- 



»iam. Krste Stufe. § 14 — 19. Grammatischer Unterricht mit schrifUichen 
und mündiichen Uebungen. Wöchentlich 4 Stooden. h) Gymnaaiiiiii. 
SSweite BtaSb. $ 30—48. In drei mteren GymnaeialclMieii in d Mm 
nach 3 Abtheilungen : a. Stillehre , b. Metrik and Poetik, c. Rhetorik stets 
reit schriftüchen und mündlichen Uebnngen. 3 Standen, c) Dritte Stafe« 
In den zwei obern Classen in 2 Jahren: Deutsche Literat ui^^eschichte mit 
schriftlichen nnd mündlichen Uebongen. 4 Stunden, d) Der Lehrer de» 
DeotMlicn hat bei den Receptionen, den V e w e Un n g en nnd eUi^mnen 
Censaren , insbesondere bei den Abganf^szeugnissen eine entscheidende 
Stimme. §. 60t 2. Geschichtlicher Unterricht. Obwohl die Ge- 
schichte mit der Geographie in einem engen Zusammenbange steht, so 
iet dodh ein« -völlige Verschmelciuig beider Wissenschaften niehl inlani|'« 
73. 1. Pvogymnasinni. Der Vortrag ist mehr I)io<:raphi8ch anter den 
§. 77 — 83 angegebenen Modificationon. Wöchentlich '2 T^ehrstunden. "2. (Gym- 
nasium. Um die Entwickelung der Volksthnmli' hki ilpu nachzuweisen, 
muss zur politischen Greschichte die der Cuitur und bitten hinzutreten 
ond die pragmatisehe Behandlnng wird nothivendig. {§, 84 nnd 89 ) Antücn 
Geschichte incl. der alten Geographie in zwei Jahren wöchentlich 3 Lehr- 
stunden in der 4. und 5, Cymnasialc!a?«"<e. 85 und 89.) Moderne Ge- 
schichte mit einer höheren Vaterlandskunde am Sctduss in 3 Jahren — 
'wöchentlich 3 Lehrstunden in den 3 ersten Gymnasialclassen. (§. 89 u. III.) 
Bfit einem höheren Cnrsns der altclassiedien Gesehielile den Gesehichts* 
nnterricht auf Gymnasien zn schliessen , erschien nicht zulässig. Vergl. 
S. 10 und 88. Der Geschichtsunterricht nimmt, wie der dentMche Unter- 
richt ($, 60), volle Gleichberechtigung mit anderen Unterrichtsfachern b^ 
den EcMBoptioma, Vetietxnngen, allgemeinen Censnren n. s. w. in Anspmeh« 
(§. 73.) 3) Geographischer Unterricht. Allgemeines §. 92 — 95« 
Progymnasium. In 4 Jahren — wöchentlich 2 Lehrstnndfn im rein prak- 
tischen Cnrsus. (§. 96 — 102.) Gymnasium. In 2 Jahren — wocht nt[i( h 
2 Lehrstunden — ein^ höherer wissenschaftlicher Cursus, der die Verhait- 
■iaoe der Erde in ilirer Besieiiang snr Natur nnd «ini Menselienielien 
erfasse (S. 103—112.) Ann. Sollte die bisherige Binriditnng — 3 Jahre 
Progymnasinm und 6 Jahre Gymnasium — beibehalten werden, so wur- 
den die der Nationalitatsbildung befitimroten Pensa des letzten vierten 
lahres im Progymnasinin dem ersten Jahre im Gymnasium zufallen. Vergl. 
Anm. zn §. 48 nnd 89. C. Mte Sprmehtm, 1. Um den bei der Gymna- 
siallehrer Versammlun«: Leipzig anerkannten nnd im Bericht zur Er- 
reichung des Zwecks des classischen Sj)r;irhnntprrichts f^pstellton Forde- 
rungen (§. 1 und 2) zu entsprechen, kann a. im Gymnasium die dem 
ein seit oben Unlerricbt zugewiesene Stnndensah! nicht weiter besdirankt 
werden, als es im Bericht geschehen ist (im lateinischen sind die 
Stunden von 86 — 38 auf 29 — 30 herabgesetzt). Es kommen daher auf 
Cl. ly und III 15 St., auf II 14 St.. auf I 13— 14 St., Bericht §. 36— 37. 
b. Diejenigen welche in das Gymnasium eintreten , müssen eine zweck- 
mässige Vorbildung anch im Lnteiniselien erhalten haben; es shid dasa 
wenigstens 2 einjihrige Carse mit je 7—8 Stunden erforderlich. (K ödilj*« 
Minderheitsantrag s. ohen T. 2 b.) Der lateinische Unterricht im Progym- 
nasium ist nicht schlechthin als lateinischer Unterricht, sondern in Ver- 
bindung mit dem Deutsohen als Grundlage des sprachlich grammatischen 
Unterrichts überhaupt tu betrachten imd zu beliandeln. $. 10 nnd 13. 
2. Der r riecbi.'^che Unterricht beginnt erst im Gymnasium (IV. Cl.). Um 
so weniger kann, da die Forderungen in dieser Sprache in keiner Weise 
ermässifit werden können, die Stundenzahl verringert werden. Anm. Bei 



mmg der unteren Abtheilung der Quarta unumgänglich nothwendig. 3. Die 

Enreichunf:^ des formalen Zwecks ist Tfauptaufgabe des Progymnasnims 
und der unteren Gymnasiaidasseo , in denen der eigentlich grammatische 
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Unterriflu, wenigstens im Lateinischen, zum Abschluss zu bringen ist. 
JL^* ^0. ^. ö5-~d7.) Ab eigentitche Aufgabe der obereu Ciaasen ist der 
nwtorfad» Sweck im Auge zu hwlwlt— ■ f. ft Mkit Akih. Wmmi at^ 
die im Berichte gegebenen Bestimmungen über Methode nuinrHrh ntchi 
bindend sein können 4), so iat doch als unerläsi^lich festzusftznn, daM 
der pf»f«aniii)tc Sprarhunt^rricht gehörig in einander greife, die Uehand- 
iua^ eitle eluiieiiiiciie, die I«ectüre eine planniäs.*<ig geordneLe (§.2hu. 38) 
0dy «ad dasf ^ber die 6—19 feftelltm Fentornngen evlillt mnvim, 
&• Mhiderfieitiantrag : Es scheint wnnschenswastli, dass den Schiiieni 
der obersten Stufen eine üebersicht der Verfassung«- und Culturgeschichte 
des Aitertbums gegeben werde. (Bericht p 16.) D. Mathemutik und 
NaiurwUsentehaften. 1. Die Deputation beantragt Einfuhrung einjähri« 
«ger Cnrse, 2 für das Pragymnasium, 5 bis 6 Hr das GymAnsiuiD. 2. Der 
Stoff, welchen der mathematische Unterricht zu verarbeiten hat, ist fol- 
gender IVlaas^en zu bestimmen: fiir die Aufnahme eines Schülers in die 
letzte Prog^mnaaiaklasse wird Fertigkeit im Rechnen in den vier äpe- 
«■SS mit «nbenaaotBO SaUen verlangt. In 4m PmgfnMAm selbst ge- 
hört .der Untenridlt im Reclmen in den vier Speciea SMt luihaMinnten und 
benfinntrn Zahlen, nnrh mit fiemeinen Brurhcn ; ferner geometrische Aa- 
schatHintrsIf hi (^ Der Unterricht im eigentiichen Gymnasium umfasst: ge- 
meine Arithmetik; allgemeine Arithmetik; Algebra; Combinationalehre 
Md 4enD Aiwamlungen^ Wiedeflielang der geoatetriaiksn Ameh an aaga» 
lehn; geeoMtriaefaes Zeichneai PlniaMteie; Stereometrie; abeae Tri- 
gonometne; geometrische TJe'»iingen nnd geometrische Analysis. 3. Für 
den Unterricht in jeder der sechs Gymnasialciassen werden wöchentlich 
▼ ier Stunden verlangt. 4. Der naturwissenschaftliche Unterriefat 
kat snai Gegeostaads Natnrgasddohie der drei Reidie^ physisdie and 
' mathematische Geographie nebst AstroiMnie; Elemente der Chemie; me- 
chanische Naturlehre; Physik im engern Sinne. 5. In jeder Classe wer- 
den wöchentlich zwei Standen verlangt, in den oberen Classen wo mög- 
M drei« In dea aateren Chaaea soUNatoitesehrBibnng, ia den ebsiwi 
MalaiMira veriiemehsn ) die dritte ^nnde in den obersten Classen wird 
zur Wiederaufnahme natnrhistorischer nnd astronomischer Gegenstände 
beansprucht. 6. Die Dej utation halt die i^, 5, 8 — iO gestellten Anträge 
im Interesse der WLssenschaft für uneriasslich. £. Neuere SpracAen» 
1. Die Literatsr d« beidan neaeren Sprachen, dar angHsohea nnd finan- 
sosischen, ist für den Gelehrten jedes Fachs tmi so kaber Bedeutung^ 
dass beide auf dem Gymnasium jxelphrt werden müssen. 2. Bei dem Ma- 
turitätsexamen, bei welchem die Prütung in beiden Sprachen eben so 
wesentlich ist wie in anderen Unter richtsgegenstanden , ist an fordern s 
in Vtanzosischen : a. Fertigkeit im nnndhchen Uebersetzen der classi- 
schen Prosaiker und Dichter, b. Crewandtheit im schriftlichen Ausdruck 
und in der Conversation. c. Literaturkenntniss. Im Englische«: a, Fer- 
tigkeit im Uebersetzen der classiachen Prosaiker nnd Dichter, b. Litera- 
tvckennlnte ft. Der Unterricht beginnt a. i« Franaoalicben !■ 
Sexta mit 8 Stnaden; von Secunda an 2 Stunden, b. Im Bagllsch^ u 
von Socnnf^a nn mit 3 Stunden, in Prima 2 Stunden. Nach Palm's 
Bericht beginnt das französische in der ersten Progymnasialclasse (V.) 
mit möglichst viel Stunden. Nach Köchly besinnt auch das Englische 
im Proimnasiaai. 4. Die Lehrar aoOen Dentadie iein and aacb mdk> 
tan' ondRcchten dieselbe Stellung im Collegium einnehmen wie die übri-^ 
gen Tjfhrer. P. Uebräischcr Unterricht. 1. Der Gymnasialunterricht 
in der hebräischen Sprache hat den Zweck, den Schülern ein solches 
Maass von Formen-, Regel- and Wörterkenntniss mitzutheilen nnd ans»* 
eignen y dass sie im Stande innd, daa durah die ganze ünlve i a mtiautt 
t5rtzttsetaende Studium der höheren Grammatik und der Kxegese des 
A. T, mit Maig «n batoaibea, 2. Der Uafkaniahi wird in zwei (wa 
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möglich in drei) von den Srhulciassen unabhängigen Abtheilungen, in je 
X w e i wöchentficheo Stunden ertheilt. Der Corsus ist wenigstens in der 
onteren AÜb^nng jährig und es findet der -a^ntritt nur ni Oatem statt. 
3. Die Tiieiliiahme an liebfüsdifa Unterrichte ist von Secttnda an für 
die künftigen Theologen , rro möglich auch far die Philologien , obligato — 
fisch, für die Uebrigen facultativ. Der Austritt kann ersteren nur g*'gen 
schriftliches, vom Rector vidimirtes, Zeugniss der Angehörigen über den 
Rücktritt rem tlieologischen Stadiom gestattet werden. Schnier, wel<die 
als Irfinftige Theologen vom Anfang an am hebräischen Unterrichte Theil' 
genommen haben , können sich der darauf bezfiglichen Matnntntsprufnng 
nicht dadurch entziehen, dass sie kurz vor dem Abg^^ngo auf die Univer« 
sitat feich für ein anderes Stadium als das der Tbeologitt erklären. Eine 
Bnaassigung der Anferdernngen in der Mathematik ist für die keiMiadk 
Lernenden wüns< henswerth — III. Aeassere Stellann^ und 
innere Blnriclitiuigp der C^ymnaiileii. I. Aeutsere Stellung» 
, A. imötaate. 1. Alle Gymnasien sind Staatsanstaiten. 1. 2« Sie 
stehen munittellMir unter dem Ministeriam der öffentlichen Volksersiehan^, 
in welchem sie durch ein dem deutschen Gymnaslallehrerstande angehori- 
ges Mitglied vertreten sind. §.2 — 8. Geschäftskreis des Minisit rlums : 
3. 5. Dem Ministerium stehen als berathende Organe zur Seite: a. die 
Gymnasialsynode. ^.6 — 9. b. der G^mnasialausächuss %. 10 13. B. zur 
Kir<fhe. 1. Keine Kirche oder kircbliehe Goneinde hat anf die Gym« 
nasien irgend einen Binfluss oder irgend ein Aufsichtsrecht über einen 
Theil des Unterrichts. §. !4. ü. Heitgionsnnterricht. 15. s. oben II. 
A. 1. 3. Confession des Lehrer«. 4. Kirchenbesuch und Abendmahl der 
Schüler. II. /nnere "EmrithXimm. \i Baa ^huljahr geht Ton Ostern in 
Ostern. — Ferien §■ 21. 3. Die Abfassung des Programms und der 
Schu'nachrichten 3. Stellung und Befugniss des Lehrercoiiegiums, Rang- 
Yerhältnisse, Conferenzen. §.23—27 4. Der Rector: a. Wahl, b. Rechte 
und Pflichten desselben. % 28*-30. 5. Zahl der von den einzelnen Leh- 
rem sa Äernehmendea Standen. Vacamei^. IV» Torbild«ii|r, 
PrOAing» AMteUnnur PeiMlOBtmiP der Qymoasial« 

lehrcr. 1. Wissenschaftliches Examen der Oandidatcn des hohem 
8ch»lamtes $. 1 — 8. 2. Der Geprüfte erhält das Recht in das Ge<;ammt- 
jBeminar einzutreten. %. 9. 3. Gesaramt-Seminar. %. 10. a. theoreti.sche, 
S. 11. h. ptaktische Bildungsmittel. $. 13. 4. Naeh dem in der Regel 
einjährigen Besuche des Seminars erfolgt die pädagogische Prüfung. 
Uestandtheile derselben %. 14. 5. Probejahr, An.stellung der Candidaten. 
f. 16—33. 6. Bei der gleichen Stellung aller Lehrer fällt das Princip 
der Ascension. S. 34. 7. Gehalte, Dienatwehnongen, personliche Zulagen, 
Versetzungen, Penatonirang der Lehrer* %. Sö--4i3. — G^ehUtsordnUBg. 
I. VerBammf untren. Krste Versammliinfr den 28. Deebr. Vormit- 
tags 9 — 1 Uhr. 1, Eröffnung und Begriissung der Versammlung. 2. Aiif- 
zeichnuns der Namen der Versammelten. 3. Wahl des Vorsitzenden, des 
Vlcevoiiiitsendea und der ^ohriftffihrer. 4. Abstimmung über die Ge- 
schaftsordming« 5. Br^hung derBerathung überdaa Projg;raram. Zweite 
V Pf«! am ml nn den Decbr. Nachmittan;s von 3— 7 Uhr. Dritte 
Versammlung den '29. Decbr. Vormittags von 9 — 1 Uhr. Vierte 
Versa mmlung den 29. Decbr. Nachmittags von 3 — 7Uhr. E'unfte Ver- 
sammlung den 30. Deebr. Vormittags von 8— 13 Uhr. II. SaiMungen, 
1. Die Sitzungen sind öffentlich. 3. Auswärtige GymnasiaUehrer können an 
der Debatte Theil nehmen; Stimmrecht haben nur anwesende sächsische 
Gymnasiallehrer. 3. Wer sprechen will, hat sich das Wort vom Vorsitzen« 
dm m erbitten. 4. Die Redner sprecheB In der Ordnung, in welcher da 
^ch gemeldet !ialien, In der Regel nicht Knger als 10 Minuten. Zur Be- 
richtt^ing von Thatsachen w ird das Wort auch ausserdem ortheilt. 5. An- 
träge sind scbriftiich einzamchen und. bedürfen daer Uaterstatumn^ von 



Digitizca Ly Gu^.' . 



Bflriclii ober durswcM« VwaMBMkwf tici«, GjrmuiaUdbrvr« 75 



^ der Stimmenden, um zur Berathun^ zu kommen. 6. Anf den Schttiis 
der Berathung über einen Gegenstand kann nor antragen, vter über den- 
idbeii noch Bidü gesprochan iwt 7. Dia AbtÜMiwiH gesoUabt durch 
Anfliaban der Binde, in wichtigen Pillan «Beb dnrab ^Snall•aofruf. Bei 
den Wahlen gilt erst dann relativp Stimmenmehrheit, wenn zweimal die 
absolute nicht zu erlangen gewesen ist. H. Der Vorsitzende eröffnet und 
fichliefist die Versammlungen und die BeraÜiungen über einzebie Gegen- 
•tanda dnrcb dia Fni|;amiang tnr.AbitiniBimg; ar laitat dia Ordnung 
dar Verhandlungen) giebt den Ang«neldeten der Reihe nach daa Wort 
und verhindert 8tomngen, Persönlichkeiten nnd Ah«cfa weif un gen vom 
Gegenstände der Rede. 9. l>ie ächriftftibrer führen die Protokolle, welche 
IQ Anfang jeder Varsanmlmig and com SehhuMa der letzten zu verleben 
nnd von swei Anwaaanden nach ßr«timmang de« Vorsitzende so ontar* 
z<'ichiiPü sind. l>or rr^te 8cbnflf&hrar bat snglaicb dia Ragi^kraada iibar 
«Ue King^nge za führen. 

■ 

AaiMrdaa Tarfbailte vor Baginn dar Baraibongan Hr.Mr« Drai 
le? am B«iiti«ii aSnen Baricbt Sbar daa Uolarricht in dan a^rea 
Spracbaas 

B. 

1. DasR in den G elehrte nschu le n neben den aitt n Spra- 
chen und Literaturen auch neuere als B i i d un g^m i t tel zu 
baantsaa aai«B, wird ala allgaaiatn aaarkannt voraus ee- 
setzt. 2. Ks darf jedoch nur eUte neuere Sprache and Li- 
teratur zn solcher Benutzung gelangen. Die Aufnahme zweier 
neuen Sprachen ist nicht möglich, ohne die bereits schon zu grosse 
Menge des Lebntoffaa anf eina badanklicba Waise zn vermehren. Es 
wird achon schwierig sein , die an arfolgreicher Benutzang Uoa ainar 
neuen Sprache erforderliche Zeit tu gewinnen. Bei der Benntznnf; zweier 
neuen Sprachen würde man die \ ot dränfrung einer alten Sprache herbei- 
fuhren. 6. Iliese eine neuere Sprache iät die französische. 
IMa firansosiacba Spracba «tabt dan altan Spracbaa näbar alt dia angli- 
sche ; sie bietet in ilurar Grammatik einen rdcbani and mannigfaltigeren 
und deshalb für den ersten Sprachunterricht j^eeip:neteren BildungsstofT; 
sie ist wegen ihrer feinen Aussprache für die Geschmackjjbildiuig von 
höherer Wichtigkeit; ihre genauere Kenntniss ist zur Z<*it sowohl im 
Allgemaiaan fnr jadan Galabrtan nnd Gebildeten wie insbasondera fni( 
zukünftige Diplomaten, welche ebenfalls ihre wissenschaftliche Vorbildung 
auf den Gymnasien suchen, mehr Bedürfniss. Die englische Sprache 
eignet «ich dagegen wegen ihrer einfachen Grammatik mehr für ein spä- 
teraa Iial>aB8alter, wa Pormanwasan weniger anspricht, und wegan dar 
Brfaabenlidt und Tiefe vieler in ihr abgefassten Dicbtnngan und wissen- 
schaftlichen Schriften mehr fnr e5n<^ horrits weiter vorgeschrittene Bil- 
dung des Geistes. 4, D e m U n l < r r i ( h t e In der f r a n / ö s i sc h e n, 
Sprache mussfür den Anfang eine grössere Anzahl Lehr- 
ftundan sagawiaaan wardan, ali ar bis jetzt gehabt bat* 
Dia firani. Sprache ist in der Hauptsache und an sich nicht leichter sa 
erlernen als nndere Sprachen. Die vorausjrphende noch unvollkommene 
Kenntniss des Lateinischen erleichtert zwar dtis Studium des Französi- 
schen , aber nicht in so hohem Grade, wie man gewohnlich glaubt. Die 
Erlamung der franz. Sprache wird nnr dann wahrhaft bildend, wenn nicht 
bloss die Bestandtheile der Sprache aufgefasst, sondern anch mnstergul- 
tige Werke der franz. Literatur zur lebendigen Anschauung gebracht 
Warden. Die franz. Sprache kann nicht bios bis zu einem gewissen 
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Punkte gMclUHUQ tUuiiweiiie mit Nutzen für wiaseiübcliaftltcke VorbUdmig 
edmiliiv«r4M, 4mn 'rfe iti, wie jede Sprache, ein Oansc«, du ab b£ 
AuiiHttttel mit einer gewisaen VolUtandigkeit erfasst sein wiU. ö. D a m i t 

t^er franz. Unterricht ein wahrhaft bÜdentier werd f. ist 
zu wünschen, dass iür ihn in der Ciasse, wo er beginnt 
(Quinta), J Stuudeai in der folgenden 'i, und in den übrigen 
3, !2, 2 (bei »achf GyBRaaialeUtieii' nit einJikrigenCiir- 
•e» 4^ 8^ 8, 2, 2) an gesetzt werden. Diese Ansätze bezeichnen «m 
Minimum, mit df^in man sich unter den jetzigen Verhältnissen wahrschein- 
lich wird begnügen müssen. 6« Der franz. Unterricht ist, [wie 
schon angedeutet, nach dem lateinischen, der in Sexta 
be^ i n nt^ In Angriff zn nckflie n. Diese Aufeinanderfolge ist 
natürliche von dem Ursprünglichen zum Abgeleiteten. Bei der entgegen- 
gesetzten Ordnung geht d^^r erwähnte Vortheil der Erleichterung durch 
das Lateinische ohne genüfieuden Ersatz verloren. 7. In Bezug auf 
Methode aadZiel de« Unterrichts genüge die Bemericon^, 
daaa man von der zweiten französischen Classe an bia mit 
der dritten (vierten) f 1 eiss ij^ Uebungen im .Schreiben an- 
zustellen hat und dass \n <i ( ii beiden oberen Ciaaaen 
einige Fertigkeit im iSpreciieu zu erzielen ist. 

Dr. Köchly ubergab In seinem und mehrerer Gieichgetianter 
Namen in metallograi^lacber Schrift folgende Antraget 

C. 

Für die Beratkungen der Vtsrsammlung aäehsUeher GymnasitUhkrer 

- 28—30. Deccmber 1848. 

I» BSInrlehtimg des Oyrnnaslainfl* 1. Die Einfuhrui^ ein- 
jähriger Lehrcurse mit jährlichen Aufnahmen und Versetzongen ml n n - 
erlaaaliche Bedingung einer d6rchgreifenden Reform des Gym- 
nasiums. 2. Das Gymnasium besteht aus 6, das Progymnasium aus 3 Clas- 
pen. 3, In den b»^Klon unteren Classen des Progymnasiums beginnt der 
Unterricht in' den fremden Sprachen nach einander mit dem Französischen 
and Engliachen, in der ersten Classe treten die Blemeate dea Lateiniachen 
- hinzu. Vrgl. den Bericht t. Dietsch §. 6, c, v. Kochly I, $, 18 — 90. — 

wn. 4. Amendement 

zum Berichte von Kochly §. 15: Entbindung einzelner Schüler von die- 
sem Unterrichte wird auf begründeten Antrag der Eltern oder ihrer Stell- 
vertreter vom Lehrwcollr^iuin ertheilL B. MU Sprachen. Bericht von 
Palm: 5* Nach dem §. l — 3 entwickflten Zwecke des Unterrichts in 
ihnen m'JSS derselbe nach Umfang und Ziel in beiden Sprachen durchaus 
gleichgestellt werden. Irgend eine Bevorzugung der lateinischen 
Sprache vor der griechischen findet nicht mehr Statt : sie hat die Prio> 
rität, aber nicht die Superioritit. 6. Ble Worte $.17, S. 9: „Diese 
Ucbung — dringend zu empfehlen ist", und S»29, S. 18 ff: „Bei den lateini- 
schen Schriftstellern — I.atein nach Grammatik" mögen ausfallen und dafür 
der Satz angenommen werden: Das Lateinsprechen ist fortan 
ganslich anfgeh oben. 7. $, 22, S. 11 heilte es: „leichter dent» 
scher Texte abwechselnd ins Gr i echiache • ud Lateinische einge- 
übt." Dnnn folge der Zusatz : ,,])1< se prosodisch-mptrischen Uebnngen 
sind besonders ais ICxtcmpdr-irM ii anzustellen/* b. 23, S. 12 hcisse 
»tgriechischer Sprache dürfen auch von den Schülern oberer Classen 
nicht gefordert w^en. sondern können höchstens ganz frei« 
willige Arbeiten sein.*< 9b f. 96> 6. 14 heisse es: „Es versteht sich von 
selbst^ dass in allen ClMieB das Verstaadniss — AbbUdangen.«^ Die 
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Worte: „dasselbe — Statt'' fallen aus. 10) Ebenda heisse es: ^^Eadlteli 
aoll in allen CteMon imner gelaien weraan.** Daraadi iadefe 

S.30. 11) Zu S. 32 und 33: a) die schriftUchen Uebun<ren in beidan 
Sprachen haben lediglich den Zweck, die Kornienlehre und Sviita\ sowie 
hervorstechende ßigenthümiichkeiten der Phraseologie einzuüben und fest- 
Bohalten. b) 8!e sind daher in beiden Sprachen yollkomnien gleichzu- 
ateUen, im Lateinischen aebr an ttrnassigen, im Grieduf^en einiganaaaaien 
au erhöhen, c) Die sogenannten freien (?) Reprodoctionen lind 
demnach in beiden Sprachen auf reine Inhaltsangaben oder Auszuge ge- 
lesener erzählender Stücke zu .beschränken. Alles, was darüber lunaus- 
Hegt, darf feniar iMt mehr ak Terblndlidie Sehnlarbeit aufgegeben wer- 
den. Ganz » etwe i B idi aind lateinische Aufsätze über „raisonnirende 
Themata." d) Die Ainvendnng und Ausdehnung der freien ReproductiO'- 
nen in beiden Sprachen \>ird von dem Lehrercüllegium nach gemeinschaft- 
licher Berathung bestimmt. Hiernach äind die Worte S. 21 : 2) Jlsi Se- 
conda — dargeboten ist^, und 8.22: ,,Ob — fiberlaMen** sn indem.*) 
— C. Neuere Sprachen. 12* Den oben vorgeschlagenen Beginn mit dem 
Franzosischen und Englischen vorausgef^etzt , können dln Standen darin 
fiir die 3 Oberdasien ganz in Wegfall kommen« 
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Progymnasium. 


Uatergymn. 


Ober^N mn. 




IX. 


VlU. 


VlI. 


VI. 


V. 


IV. 


III. 


II. 


1. 


Religion •-...«. 
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2 


2 


2 






^" 


Deutsch *• . ... • . 


5 


4 


4 
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3 
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Latdn ...••«• 
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7 


Franzosisdl • • • • ■ 
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Knglisch 
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3 


1'^ 
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Geschichte ...... 
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2 


? 






Geographie 
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1 
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Mathematik ..... 


3 




3 


4 


4 


i •* 


4 


4 


4 


NatnrwiMeoschaft . . . 


2 
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2 
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3 


3 


3 


Geaaauntsahl d« Btnnden: 


34. 


25. 138. 


30. 


ao. 


130. 




30. 


äST 



Die BtHidei f8r SSciduMR» Mraiben» ttngfla md Tomen aind hier 
mit Abiiciift fibeB|nng«n« 



Erste Sitzung gm 28. Decem5er, Fwmittagt ^^10 Jükr, Die An- 
wesenden wurden vom Rector Professor Dr. Franke begrusst und 
Pfofessor K r a n e r erklärte hinsichtlich des vorgelegten Programme 
(s. oben A.), dass er nnd mehrere seiner Collegen auf Aufforderung 
daa Präsidium der vorigen Versammlung dasselbe aus den eingegangenen - 
Berichten zusammeni^esiellt , die beschränkte Zeit möge für IManches 
darin zur Entschuldigung dienen. Auf Dr. Koch ly 's Antrag wurden 
die Vorsitzenden und Schriftführer von der Leipziger Versammlung 
durob AecUmation wieder erwählt (Lipsius als Vorsitzender, Klee 



Um der Leser willen, welchen der Palm^icibe and andere Berichte 
nicht zur Hand sein sollten, werden wir im FeJfandan» we oi daa Bediffite 
erbeiicht, die Worte deraeiben ^nfahraii. 



Digiiizca by Liu^.' . 



78 Bericht fiber di« awviU Vorsuurfu^ tMa. GjmnasiaUehrer. 



Mrar), ab Tiertor ScbfiftlShrar ifter Obarlebrer Graf L tob IMfiai 
dnpeh 8Cin«iiiiielirhdt erkor«o« Gabdaer Kirdm- «od Scbolnlh Dr. 
Heisiner erklarte in benlidMn Worten , daaa er Toai Mtfater beanf- 
tngt «ofdca aei, 4aa Verbaadlaagea beisawabM«, mm diaaalbeB lir de« 
teeb ebeOaaaidaaieai» m derea Mltgüed er eiMUt woidea aal, taata* 
ubaiteadeB Botvfvrf ^et allgeaieiaeB 8choI|;eseta6a aa beaffftaea, aad 
der Voniitsende sprach demselben den Daak der Veraaaialaaf fSr die 
freondliebe Tbeiinahme auf. KSebi^ atellto den Atting f daa% im FUb 
ißcbt>GyffinasiaIlehrer als Gäste anwesend aeiea^ diesen, we a a ala aa 
wfinschteBi daa Wert ertbeilt werden aelle, and befi Bildete diesen Antraft 
nachdem er anardlehende UnterstStzong gefunden hatte, dadurch^ rlass es 
ekh hier nm ein 'Princip handele, das er in seinem Berichte I. §.6.^) 
aa^estellt habe; die Yersammlaiig werde nach Annahme seines Antrag 
die erste Gymnasiahynode Sach<;ens sein. Da Kraner schon vorher 
gebeten hatte, rit in anwesenden Vorstände dus Privat -Progymnasium zn 
Meissen, Dr. Miiberg, das Recht der Rede zu ertheilen, da dessen An- 
stalt mit der Landesschule in rii^er Verbindung stehe, so stellte Uelbig 
den zahlreich unterstützten Antrag, dem Genanateu auch das Stimmrecht 
zu ertheilen. Bloch mann bemerkte zwar gegen Köchly, dass die ßr- 
laubniss den Nicht-Gyinnasiatlehrern wenigstens nicht auf Grund der an- 
gezogenen $. ertheilt werden dürfe, da die Annahme derselben und der 
Synodalverfassung noch nicht entschieden sei; da jedoch Kochly ent* 
gegnete, dass er in der Annahme seines Antrags keine Prajudicirnng sehe, 
so wurde derselbe einstimmig, der Helbig'sche mit grosser Majorität an- 
genommen. Krenssler wollte das dem Dr* Milberg zugestandene Recht 
auch den anweaenden Lehrern Toa gleiebi^ AnataStea erthetit wissen und 
erklärte anf eine Anficage Paltt*at ab der Beaehlnaa aieb dann nor anf 
den gegenwärtigen Fall beaiebea eder ^n Piindp flir alle Zeiten büdea 
eelle, daas man rieb wobl hier aogleleh iber daaPrineip einigen k5nne| 
da Indeaa Dr. tfllberg, fir daa flna erthellto Redit dankend, le bedea- 
kea gab, daaa aa data AnInge keia praktlaeher Grand Teiliege, Indem 
kdn Lebrer Ten einem Prifatpragjmnaaiam anwesend aet, nnd KSably 
bemerkte, daaa man aof daa P^ladp bei Beratknng aainea Beliebte lardck- 
koamen werde, ae aeg KrensAIer aebea Aalrag snHick. Ala ana der 
Torsitsende die Beapreebnng auf die Geschaftaofdnnag lenkte, beaatmgte 
Palm, dass die von dem Meiaaner Celleginm vergeichtagene Tageaord« . 
aong sofort ebne Debatte angenommen werden solle, nnd Kochly fSgto 
anr BlatiTiraBg nnd Bmpfehlnng des Antrages bei, dass in der Ton Ibni 
aasgegangaaan flmtaUograpbiicben Schrift (CO diese Tageaordnong, wie 



♦) „Die Oy mnasfalsynode*^ tritt aller 2 Jahre einmal znsammen, 
Sie besteht aus sammtUchen Gymnasiallehrern Sachsens, die probethnen- 
den Schnlamtscandidaten eingerechnet, als ordentlichen MitgOedem, und 
den gebildeten Laien, weldke aieb Jedeamai freiwillig anschliessen, aia aaa- 
serordentlichen Theilne^eiB* Mw Biatera haben bei den Wahlen aad 
nmrihlfiiami fttimaaniiti" 



I 

•r da Mdk MUlMlnir« «fftiM, «beiiUli MlglM, il »niifa ttn 
Aiwk»< nr BrlMitorait 4« Btmtbwg diencAiiwrdt; sogUM hrartto 
«r daan mwtiUn Antrag Todiofig sar Sprache^ fiber Mlb I. te 
^ragraww in Allgemeinen in ilebattiren, ohM mf die eiosekMü dttrin 
COtlialtOMii Antrage einzugehen. Palast Aotng ward hieranf einttina% 
aofMioiiiaMn. Da 8 cb&far dar Blaioiuig war» dua «Ü Amahme dk^ 
Aalrags anch die Satsangen angenommen aeien , bq widanpracb dem zwar 
Kochly, beantragte aber die Annahme der Satxangen in Batuch tui4 
Bogen, waialMr Antrag KinatiaiiBig^ait mm BaiahkiM «rhobaä 
ward^ 

Ueber I. 1 de« Programms lag ein bestimmter Antrag in der metallo- 
graphischen Schrift vor and Kochly erhielt d&& Wort zu desaen Motivi> 
rang. Er beantragte, dass, da die Sache von Kraner in einer beaondern 
Schrift und ?oq den Aasschnssen in ihren Berichten hinlänglich behandelt 
aei, wenn sich kein Redner gegen das Priocip erhebe^ man ohne Debatte 
darüber entscheiden tnüge^ hier handle es sich nur um AufsLollung einea 
Princips^ die der Eiafuhrong entgegenstehenden Schwierigkeiten hinweg- 
zuräumen werde Sache der Geaetigebang sein. Kr an er erklärte, das« 
er einea gleichen Antrag SB Itallaa beabnchtigt habe, nämlich, dass nur 
die Herren, welche gegen im Pfindp seien, anfiuitratea eramlit werden 
aoliten. Da abar Kravaalor inaatrla, ar wfiaaclko aiaiga Badenken 
nnasnafredien, ae «ikUrta KScUy aeban Antrag liir aiiedigt. Kiwalar 
bemerkte nnn, dnia aeinn Bedenken ethiacher Art aalen ( daa PHncip der 
BcweglMlilMit afiain bei den eii^ihrigen Cncaen Mden) dfoBanfegong s^ 
nur eine mckwaiani wann die Bchnlec an ubomt laa Vacnna wtatan^ 
dnaa aU wk einani Jnhvn Teiaatat wlicdent m jarMa bal Ihnen ainn 
gjlalahHiiariga flaalanatiaHBOng eintreten» ^n nn QUcbgnltiglMU grime» 
bat halljnlutllelian Varaatsangen finde innerhalb Jeder Claaie ein fort» 
wSlurandar Waehael statt; die terher die unteren Schaler giaweaan, wir- 
ian naali einen liniben Jahre die mittleren eder obereni ein solcher 
Weahael ab« errege Eifer bei den Schälern. B loch mann erklärte, 
bei seinM Anatnil ilitten froher anderthalbjährige Corse mit anderthalb- 
jährlichen Versetzungen bestanden und nur günstige Reanitate geliefert, 
bis das Eegnlady eine Aendernng herbeigeführt habe ; gegen das Prindp 
kenne «r sich also dnrchaas nicht erklaren ; da aber gegen die einjährigen 
Cterae aich sehr bedentende Süssere Schwierigkeiten entgegenstellten, so 
gebe er an erwägen, ob nicht der Ausweg eingeschlagen werden könne, 
anderthalbjährige Cnrse einzurichten, wodurch man der bisherigen Ein- 
richtung näher bleibe; unerlässlich finde er das Priacip der einjährigen 
Curse deshalb nicht, weil ihm die Einheit der Cnrse mit anderthalb 
Jahren möglich und za berücksichtigen scheine. Graf I. entgegnet gegen 
üxenssler,. dass das Prindp der Beweglicbkeit durch die Rinftihrnng 



Ueber die filnfohnug emüoiger Lehroutae in den Gymnasien« 



80 BeMl iber dt« ifvtite YMiiMrioiig iIcIh. GyiiMiiall«lirar. 

«l^lhrlgpr Omse nidrt au^i^liobea werde » dt Ja dwoh diafelbe Mitweit« 
VerseCtmigeii nnier den Schfilern denalbeB Claate nicbt amgeichloMM 
•el«a; fibrigeat mI Bhrgeis ala Aatrieb fBr die Sebfiler vielmebr la ver* 
b&teoy der beete sei das Interesse am Gefeiwtande, dieiee aber werde 
iieb nur etdgern , wenn die Schuler raschere Fortschritte roachtea; gegen 
BlocbaiaBn: die Schwierigkeiten würden bei anderthalbjährigea Oatiea 
aor vermehrt, nicht vermindert. Schäfer hebt die Vortheilei wdobe 
anderthalbjahrliche Carse mit gleichen Versetzangen hatten, herror, giebt 
aber za , dass die Versetzungen grössere Schwierigkeiten darbotea^ ia« 
den schwächere Schuler, wenn sie das Ziel nicht erreicht hätten, nocb 
ein nnd ein halbes Jahr in (]eise!ben Classe zunlckhleiben mussten, ausser- 
dem eine zu grosse Stabilität erzeugt werde; halbj;'ihrigc Curse, fahrt er 
fort, hätten für viele Fächer des Unterrichts den olFeabarj-ten Nachtbeil, 
und so bildeten Jahrescurse einen Ausweg; er und seine Coilegen seien 
für dieselben gestimmt, aliein für unerlasslich könne er die Kinfiilnunf; 
derselben doch nicht anerkennen, rathe vielmehr bei den Berathim^ca 
darauf zu achten, wie man die Angelegenheiten zu ordnen haben werde, 
wenn die bisherige Rinrichtang beibehalten werden sollte. Kran er er- 
klärt, dass das Princij) der Beweglichkeit überhaupt durch einjäh rijiie 
Curse gar nicht ausgeschlossen werde, dieselbe vielmehr dann nur inner- 
halb der Clausen stattfinden würde; der Lehrer müsse nur verhindern, 
dass die Schuler Versetzung und Ordnung nicht für eine Naturnoibwendig- 
kcit hielten ; auch er baJte <lbi%ens die Sache nicht für unerlasslich, aber 
zur Bewältigung deiSteffiM, derirfdk denGjmnaflen aufdränge, im höchsten 
Grade ▼erthettbaft , wie er in seinem Schriftehen dargetliaa habe. 
KSebly beaierkt hieranf , die gleichmaiiige Seelenallainiang oderGleIck* 
gnltigkeit der Schüler werde gewiss nicht eintreten» weon nan ihnen mir 
dorch Wert nnd Thal fortwibrend aelge, dass, wenn sie das Ziel nIcbt 
erreicht batton, sie aneb nicht Tetsetst würden; dn dadges sokhesBei- 
epiel w&te naendlich TIel; die Unerlissllchkeit werde nicht dnrch B»- 
mftmg auf das Bisherige widerlegt, sie bembe anf deai Ubtenichto In den 
Realien; dieser habe bisher eine natergeordaete SteUung dngenoiaann; 
dies d>en müsse aber anders werden ; die Lehrer der dtea Sprachen ^ 
dies gebe er zu konnten sich allenlidls bei den halbjährlichen Ver- 
setiaDgen einrichten , ^e fteallehrer aber nicht ; deshalb sd die Sadie 
eine unerlässliche Bediogang der Reform. Uebrigens sei es gerade noth'* 
wendig, dass gesagt werde, die Sache sd nnerlässlich, am die äusseren 
Schwierigkeiten na bedegen ; denn , wenn man dieselbe nur als wünschen»» 
Werth bezeichne, so würden sich schwerlich die Stände des Landes be- 
wogen finden, die dazu erforderlichen Geldmittel zu verwitfigen. Palm 
entgefinete dem vorigen Sprecher: wenn die Sache wirklich nnerlässlich 
sei, 80 müsse man es auch aussprechen ohne Rücksiclit auf die Schwierif^- 
keiten, aber man dürfe dies nicht au.«; der Absiebt allein thun^ um die 
Sache zu erreichen; er finde den Ausdruck zu scharf; denn Alles 
werde doch nicht mit der Einführung einjähriger Curse erreicht, und man 
müsse «ich doch, ehe die Einrichtung erfolgen könne, auch sar^^en 
können, dass die öchüiex in einzelnen Fächern nicht ganz vernachiassigt 
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seien. Zestermann empfiehlt den Antrag von Kochly uod Gcnossea 
noch einmal, indem er bin^uiü^rt, da^ä man über die G leichgultigkeil schoo 
bei der jet2igen Einrichtung gar nicht hinwegkomme, da die oberca 
Schüler stcis über gev>i6se Hinge, >%elclie die unicren lernen mnssten, im 
Reinen zu isein glaubten j Ehrgeiz iuüaäe verbannt werden, und das In- 
teresse an der Sache allein gelten. Klee äaaserteaich dahin: wenn man 
die praktiachea SdifvierigLeiten ins Aoge fasse, so gehöre data auch die 
entsprechende BlnridiUuig der UnlT«rritat; wenn wir einen Wonach ant- 
•prichen, m werde man Ton Mdeier MtedeaeelbM entweder ibMhlagen 
eder fragen, w^ran wir wonsehCen, and was ktae ia diesen Falle anden 
geantwortet werden , ala: die Saehe ist für oaa aothwendig^ CMtiscb aet 
dies aadi. Denn in der Gesehiehtey Geagrapbtey in BfatlieHiatlk nnd Na^ 
tnrwiseenscbaftea sei bisher nicht das Nolbwendige geleistet worden, weil 
' die balbjihrliolien Versetsaagea dia Binricbtaag geeigneter Carse TerUa» 
dort babetij der Uaterrldit Ia dea alten Sprachen werde fibiigeaf aach 
gewinnen, iadein bei einjährigen Üofsan sasamsienhingendes Lesen vaA 
historische Aafelnanderfolge leicbtef sSgüch werde; der Ansdraeh wisr* 
fättUdk sei nioht Jicbarf , wümchennDerlk aar sabjedlT. R. Wunder 
ans Grimma : zwei Bed«)keo seien Ihm noch nicht beseitigt wordeu; ea 
könne der Fall eintreten, dass eia Schuler nach einem Jahre zwar ziem- 
lich, aber noch nicht voUkoaunen reif fnr eine höhere Classe sei; eia 
solcher masse dann noch ein gaaaes Jahr in derselben zaruck bleiben ; 
ansserdem liege noch keine Erfahrung von der Zweckmässigkeit der Kin«- 
richtong in allen Fächern vor; fasse man dies Beides and dann den Man- 
gel an Mitteln zur Einrichtnnf^ ins Auge, so scheine der Ausdruck un«r- 
lässlich sehr bedcnklicli. Du Schäfer sich auf den Bericht des Aua- 
schusses für Nationalitatsbildting berief, dessen Mitglied er gewesen. 
Und der die Einrichtung der einjährigen Curse für den geographischen 
Und gei»ciiicbtiichen Unterricht nicht für unerlässlich , sondern nur für sehr 
ersprie«slich *) erklärt habe, so erwiderte als Ref. des Ausschusses 
Bietsch: wenn man in der Pädagogik nur dann etwas für unerlässlich 
erklären wolle, wenn keine andere Möglichkeit Etwas zu leisten bleibe, 
so werde man am Ende Nichts unerlässlich finden; den Geschichtslehrera 
sollte doch gewiäg nicht das te&timonium paupertalib ausgestellt werden^ 
ildää sie bei der bisherigen Einrichtung den Schülern gar Nichts lA die 
Köpfe hatiea bringen können; aber eben um mehr la leistea, sei dna 



Ber. S 4, 6a: „In Rucksicht auf die dem Centralausschusse zur 
aorgCaltigen Erwägunc empfohlene Fra^^e spricht sidi der Ausschnss dahin 
ans, dass fir die Ton ihai au behandelnden Lehrgegenstande die Einführung 
einjähriger Carse sehr erspriesslich sein werde, er verbirgt sicli aber dem 
ent{^e«:en stehende Bedenken und Schwierigkeiten nicht", und hierin die 
Anmerkung: .»Für den geschichtlichen Unterricht spricht der immer zu 
beachtende Uaistand, dasa bei kfinerea hAnmmn ein Theil der Scha- 
ler niemals die Geschichte in ihrer natfirfichen Ordnung hören werde. Vergl. 
Baschig, Riicklillcke S. 17 fP." 

(t.JukTb.f, PML u. Päd, od, ärU. BiU, Bd, LV. UfL U 6 
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Widere Einrichtung nothwendJp, und dies bedeute der Autdrack sehr er- 
fpriesiUch ; die Geschichte kuuoe jeUt von einem grossen Theile der 
Schüler nicht i" ihrer natürlichen Polge gehört weiden; man habe sie 
durch Vorbereitung am Anfang des Halbjahres in deu Gang bring«« kön- 
Dtfu und müssen, aber damit sei mindesiensi viel Z> it verloren und doch 
nicht sehr Viel erreicht worden; die Bedenken, welciiL sich der AusscIiu.sh 
nicht verborgen, seien der Mangel an Geldmitteln und die von Anderen 
geäusserten Bedenken; durch die beigefügten Worte habe eben nur an- 
gedeutet werden sollen, da^s der Ausschuss diese wohl erwugea , nicbi 
äbt r , dass er ihretwegen voa der Kiariobtmf Mlbtt akcehM ward«. 
Ii a I tz e r fugt deo btslMr i^ltead geauMbtoo GiriaikQ mcIi fol g— i« hmt 
da« bishet ige Chumatjttmk habe 4mi PennaUaMW i« Am dnalaa« CIm- 
•en begaa»tigt; bÜ 4m einjährigen €>u§m hXU «r hinweg ; in dir bi»> 
berigen BinildiUing mI «Inn nn^bflibilobn BniUMÜi dann wln ani «in 
■nd«rtliaU»jilirücli«r Cwnot «agliali, nmm Twacbiadan« Schüler «n rer- 
athiadanm Zeitan in danialban aintnian Icinntanl dnnwif b«b« ochan 
Jll«fer biafawiai««» daaaan Warte dar Rcdnar mliaaii'dann ülirt «r 
larlt «a aal biahar wobl gifanfan» in dnn pliil«iagiaelmi Stnndan mm 
laicblaatan, nb«r «a aai ab«n nbol fegangan; die ?on Wnnder giiarderin 
Krfabmng warde durch SnddaotaaUMid , England und dia 8«h»ain ge- 
geben. Kochly fugt den ganunnten Landern ooob dIa Gjnanaien sn 
Meining«« ond Hildbnfgbanaan bai und bemerkt, dsM, w ann man ein« 
Krfahrang nndwn wolle, man dies nur dadurch könne, daaa ann di« 9nth« 
anfange und Tersuche. Dietsab bariabtigt, dass im Hersogihum Mei- 
ningen die halbjabrlichen Ver»etiBngen durch die einjährigen Carse nielil 
anigeanblaaian , die eine Versetzung aber stets eine sehr schwache ge- 
Wesen sei. Fiebig erklart: Englisch und Französisch bei drei ver- 
schiedenen Arten von Schülern mit Erfolg zu lehren sei unmöglich; die 
Aussprache sei von grosser Wichtigkeit; die, weiche sie bereits gelernt, 
wurden durch die neu Hinzutretenden, welche in ihr erst eingeübt wer- 
den müssten, in weiteren Fortschritten aufgehalten. Uoffmann macht 
auf den Umstand aufmerksam, dass in das Progymnasium oft Schaler, na- 
mentlich vom Lande, in bereits vorgeschrittenem Alter eintreten, dann 
aber in einem halben Jahre mehr lernten, als die übrigen in einem ganzen) 
deshalb wün&cht er für das Progymuahium die Ausnahme, dass eminente 
Köpfe auch halbjährlich versetzt werden könnten. Der von Ihm darauf 
gestellte Antrag findet ausreichende Unterstützung. Palm glaubt, das« 
I dar Antrag nicht notbwendig sei, dn Aoanahmeu stets den Knaesaen daa 
Labrarcoileginna anb«imgast«ilt werden noiateni Bnitnarn kann «r 
ntcbt sugaatahen, dasa dem lateiniaphan nnd griaebiaehan BI«niantanint«f- 
riebt dnreb di« bnlbjibrliab«n Vstaatmagen geringar« Sabwieiigkaitan 
barait«! wfirdani In d«n «baran €3laaaen «cl «a «twaa Andarasy dn bMb« 
in dan mrnakbleib«nd«n SabSlem «in gntorKam ondStanv, die n«n «in* 
imtandan wiren «bar l>«ini Unterriebt« deabnib 'nicht nnbaachiflltigti 
Übrigana bnbo er ilah iib«neiigt» daaa dar Anadmck mmmrUktUtk in a«Sn«r 
Verbindung unbedenklich sei; woll« nuMi «in« dnrchgraiÜBnd« Baforai , an 
aalen dl« «i4ihrig«n Cua« nia Mlngnng dmn himnateUan; Mich 
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«r, dwf iU R«f«rai doch ia MM^sr Himlelü, s. B. io dar Ma- 
tMik das philolociaeban Uataniahla» aafart iaa Labaa trataa «Cga. 

Sabliasslich bemerkt er gegeo Klee, dass das Nacheinandar Md dia hl* 
atariacbe Polga ia dar Laatira aoali bai aii^lurigeii Caraan iMt ganx 
aiab werde festsetxep lasse». Der fOD LiadaMaon beantragte Scbloaa 
der Debatte wird fast einstiwalg angeoomoien. Die Frage des Vor 
sitzenden: fFül sich die Fenammlung für Binfiikrung der einjährigen 
Curse erklären? wird einstimintg, die zweite: SoU dieselbe aU uneriäu- 
Heb bezeichnet werden? von 27 gegen 6 Stimmen bejaht. Blochroana 
motivirt seine Abstiramunf; g' geii die lelzlere Bezeichnung dadariiby dasa 
ar den von ibm beaeichuetea Ausweg nocb für mögiidi balte« 

Da die Versammlung nunraebr nach Erledigung von Nr. 1 sich zu % 
sab I. des Programms wendet , so beantragt K ö c h 1 y , Nr. 2 und 3 so- 
gleich za verbinden, da die Zahl der Ctassen sich nicht bestimm(>n lasse, 
wenn nicht das Nacheinander der üaterrichtsgegenstande fest ^tclie, und 
die Abthcüuug nicht, wenn man nicht das unterscheidende Murkroal der 
unteren und oberen Classeu kenne. — Der Vorsitz en d e schlägt vor, 
dass gewisse in diesen Nummern eoibahaBa Prindpfragan dar Reibe oaeli 
Mr Tarhaadlaflg kaaittaa mSdkHnf B. 1) aaM das BagKaalia «afga* 
wan, 2) aall ai arat In da« obaran, adar aahaa In dan mtiaraB 
Ckasan bagiimaa» «• a. w, Palm glaubt, daaa diaaar VarsaMaf darall 
4m Äatrag Kaahiy^a aiahi «ossaaaklasaaa warda, imd aaqiftalilt daaialbaa 
MV AanahiM. Br aaalar hiH aa fir dia Sialia aamaaiHah fSr aahff er* 
aprIaaaHah, wann dia Frafa, ab aina adar awai oaiiara Spraahan, aaii» 
iaMadan warda. KISahty'a Antraf wird daraaf mH MahrhaH angana«» 
•an and aa arkak daraalbe das Wort, om tainan and aainar Oanaaaan 
Anttaf Ia der metailafra|>irffaiMn Schrift (oben C) anter 2 and 8 an b»> 
grindan. Br iubrt zuerst an f daaa das Gymnasium das Historische la 
aaineai Gmadprincipe habe, wenn aian aber dies festhalte, das Englische 
anbedingt zu den Bildnngsmitteln desaalban gehöre; schon J. BmaaU 
hnba la aainer bakaanten Schulordnung dasselba gelMdart, «aaaar d«ni- 
Mlben sogar auch das Italienische ; die Schale habe an untcrrsochen , wla 
ile' ihren Zögling für das Leben vorbereite, und deshalb I) den gegen- 
wartigen Culturzustand und 2) das zu bildende Object zu beriicksichti- 
gen; darin bestehe dpr Unterschied zwischen dt-m Gplehrteii von Pach 
ond dem Lehrer, dass jener nur die W i.ssen>cfuift , dieser das für die Hr- 
7ie!»ung Nothwendige zn berücksiclitif^en habe ; fiir die Priorität der 
neueren Spraclien liege zuerst ein praktischer Grund in dem Zustande 
der Jetztzeit vor; boA den verbchiedenen Fachrichtungen sei ei» Bedürf- 
niss, die allgemeine Grundlage der Bildnng^ so lange als ^d^lich zusam- 
menzuhalten, die Scheidewand, das Lateinische, so spät als nniglich ein- 
treten zu lassen; die Neuzeit lehre, dass beim Volke die Gelelirten den 
"Volksführern oder Volksverfiihrcrn fatt immer unterlegen seien; nur in 
der Versöhnong des Gegensatzes z>vischen den tiefer Gebildeten und deiq, 
Volke beruhe die Möglichkeit, da&s die Revolution un blutig zu eil 
gIScktichen £nde geführt werde ; deshalb sei aber die gemeinschi 

6* 
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gieicbmäMige Vorbildang Aller eine Pflicht der Pädagogen , deshalb 
dftS LateiniAche erst später angefangen Vierden; solle die liefere, 
aof da« Allertbtim hasirte Bildung an die Spitze des Voike«< treten, so 
werde das nicht en eu ht werden, wenn sie von der Jugend an vom Volke 
getrennt aei| dabei bgi nun vor Allem auch dm 7u beruckälchtigen , dasö 
die modernen Sprachen von Vielen gebraucht würden, ^-v eiche nicht Ge- 
lehrte %>crdeii woüten, dieaeii aber bei dem gemeinsamen Unterrichte 
jfedenfdliä Rechnoiig getragen weriJoi) müsse; ein fernerer Grund für die 
Priorität der nencren .S|)raclM'n st i v\\\ pädagogij^« her j das Kricrnen einer 
fremden Sprache sei etwas Gewaltiges und um su gewaltiger, je grösser 
die Schwierigkeiten , deshalb mä^^se vom Leichten zum Schwerer«iy 
vom Näheren xam Femeren fortgegciit^cn werde»; Englisch ond nrintS* 
liach «eien aber dttt lOjährigea Knabwi irkl MdbUr ab LatdMicbei 
er verwahre «Ich gegea di« Mkmwtiwdaiw, ab wcmi ea rfob hier wm 
«iHMUiakaftHcha fl^caehkaantaka handlei, ar Miaa oart waaa ala KMte 
wtchaalBch 8 Staate FnaaMack haba, aa werde ar aaah dneai Jahre 
imc aifa, aar Leeüi« ilua angn a ta aaa nar fraaaidsalMr SdirMlea fibav- 
■mlnai dar latoiaftclia BteMtaronlanidit lei waaaatUch arsdiivat* 
fMidaii dadfttflh, da«» aa vlala ScUUer« welche kainesNatasa daTca «iah 
ür die 9BakiiBft ▼aa^pfeahaD, aa deanalbaa aü IUmI Thail aehMa 
MMlc«{ aoch diMar Dehdalaad 6U« dardi die Prlerfüt hiaweg. Gegea 
dea Bericht dea Aiaaichaiaai for aeaere Sprachen (oben Vorlage B) , der, 
«ai Uab^rhiaflBRig an Tenaeiden, aar ehie aeaera Sprache wellcy wti an 
eatgegnea, daas gaiade der von ihm Targelegte Plan daa laalta baaailigay 
er den Unterriahi in den neneraa Sprachen in die enteren Classm 
I, ia den oberen aufhören laaee; trete das Englische erst in Se- 
conda ein, so schade dies den alten Studien; dass die neueren Sprachen 
von den Schülern der oberen Clasaen nicht fortbetrieben werden wurden, 
sei nicht zu fürchten, da das Interesse bei denen, welche sie 6 Jahre ge- 
trieben, bleiben werde. G'^gen den letzten Sat'/ unter 3 in demselben 
Berichte sei einzQwenden, dass, weii die /iisammengrsftziere Grammatik 
für jedes Alter schwor sei, gerade das Leichtere, aiso das Englische, sieh 
für das jüngere eigne; gegen 6 in demselben Berichte erwidere er, dns8, wer 
das Latein nicht lernen wolle, doch nicht zu dem Französischen den Uniw eg 
durch dasselbe nehmen solle; wer Französisch vorher gelernt, werde 
daJin auch das Lateinische leichter lernen. Dressler berichtigt, der 
▼on ihm vertheilte gedruckte Bericht sei nicht vom Ausschasse ausgegan- 
gen, ar aal daiah eia MlifTaraliBdaiM veranlasst wordea, dcaaetbea an 
wtoaai deiaelbe «ei abe ab tiu Seaderherieht aa betiachtea. Bei- 
hif haBMrkt» daaa der Matbaatttataaoieebaaa «eiaea Aatrag unter %9 
daaPfagMuaa weU ftJiea laaaaa werde ; gegen KSahly aber, daa« aiaa 
Varaihaang awi«ehea Gelahrtea aad Vatk «aveh da« ipitereBeglaBea dea 
Lateialnh«B aUeto aidU arbJgea werda; diaee adusa aa» gaaa andam 
IMasao hamaa. Oartel eifcUri, der NallaaalilitmuidMiB« nahaw 
Jalat S Oaasea PragawnMhui «ad 6 Cla««ea Gymiaabai aa aad la««a 
aaiaaa Aatrag Ihllca» Br 1^ elaea Toa Aua adl DlelaA and Klaa aal* 
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ipvorfBDeii fedrocktan doppelteo LebrptoB*) Tor; gege« das KiigliMb« 
erklirt er fidi, weil t» icheinei als ob man dasfelbe ean Naobthella das 
DaaCacbaii, der Geaallichte nad Cteograpliia olafBhren wolle; eei doch hk 
deai «etallographirten Lehrplan f6r VI, lY aar Je eine Stande Geo^ 
graphie angeMtat, welche Zeit daiahana nicht aaireicbe, ebgeeehen dftp 
Yon , dass , was nur in einer Stande getrieben werden könne, lieber gar 
nicht getrieben werden solle. Kamme 1: er werde mit KSchlj atiaiMi 
and swar ans folgenden Gründen; I) werde durch den vorgelegten Plan 
Terhotet» dass die Gymnasien durch die Realichalen verdrangt wurden; 
richte man das Progymnasinm darnach ein , so werde eine lingere gleiche 
Bahn für Alle erreicht; 2) man erhalte sich dadurch in engerer Verbin- 
dung mit dem Leben; die Gymnasien mussten so recht aus dem Leben 
herauswachsen, sonst wurden sie Ruinen, wenn anrh ehrwürdige, wer- 
den; sie mn«sten Concessionen machen, um den IJoIicrn;-)!!^ zu den nbri 
gen Unterrichtsanstalten zu ermöglichen; für das I'rogymnasiura halte 
er übrigens 3 Classeii mit einjährigen Cursen, nicht 2, für sehr erKprieii^- 
licb ; bei dem sprachlichen Unterrichte müsse von dor Muttersprache 
ausgegjinyt ri \\erd»'n; daran reihe sich dann aU näcli-tc Kr^anzung das 
Englische; Sprachvergleichung müsse schon auf der untersten Stufe mög- 
lich sein; ans diesen Gründen sei er nicht für Zurückstellung de.< Kngli- 
sehen. — l' a ] ni : Die Volksbildung eine gewisse Zeit lang zusammenzu- 
halten sei aoihweiidi^; <iie Schüler aller Art durften das Gefühl der Zu- 
sammengehörigkeit nie verlieren; die Scheidung, welche bisher leider! 

A» .^tandenplan für fl Jalire cIc^h OyroDasii 
lieliüi unter Prloritüt de» l^atcinlsclien« 
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■Mh iwtlliflri ^ «iite wegfuUai^ daraas Colfe tter nicht der W«gW 
Jad« UbImmIumImi 4k Verscbiedenheit des Wegei werde «inea «olcben 
fort and fort begranden. 2iai ond Aolgab« JmUr Schule sei es, dass sie 
IIma Achttlem möglich mache, in ihren Kreisen der ISrfullong ihrer Be- 
atlflUMmg, des himmlischen wie des irdischen Berufes, nachzntrachten ; 
wenn die Jagend die Schaie Terlaasp, sn mri>»e sie für ihren Kreis tüch- 
tig sein; die Verschiedenheit der Berufs irten aber scheide die Schulen 
und werde sie stets solieidea; ein Theil der Men-chen lei auf die ma- 
teriellen Heriif.sarten angewiesen — diesf würden (iurch die Elementar« 
schulen vorL>eri itet , — ein anderer betreibe dieselben Berufsarien auf 
mehr geistige Weise, — diese gehören auf die Heaischuien , — ein drit- 
ter endlich sei mehr auf das rein Geistige gewiesen, — diese , welche 
in Kolge davon !;in«ieren Weg der Bildung zu Hihren 6eiei», gehören 

dem Gymnasiuiu an uiui der Universität; eine zu späte Scheidung solcher 
verschieden au BUdender könne nar nachtheilig sein; das hauptsaeb> 
Uchste Untercicbtinitlal I8r 41« Utittan CImm UMa die fipradidi diaw 
Muse aaf äm Q^fmaathm otobw tmäa n galabri wardt« als «af 4er 
KMiitirhiJ», wie hinwiadar— i MsAkanatik nad NalarwiiMudMfta« In dk 
MC cmM» tia !• jMiMi$ dialiat«raGMcblMad«UiiUrfSobtobiwfBh^ 
ipitaMr ioMdmc keba VanShmuig, Ja fibra n aiaor Äfft Tjiaaaaal^ 
dann fiir KiadarQabildatar tai aa aina «olaha» gawäHiaa ariü daaatt Anderer 
▼iMipict la wardaa; ar barafe akb aaf dia BHabrai^ dais wMm ifiadar 
in Elementarscholen entweder fiber- aad faochiafitbif oder aafeaaf an wn»- 
daa ; die längere Vereinignaf fShre ferner au einer Ueberladaog der Biewea . 
ftBaebala mit Unterricfatsgegenständen and diaae aiseoga In dea Geaiitbem 
der aar aaf ihr Unterrichteten eine gewisse Spannung von Jagend auf; fer- 
ner: es heisse au viel verlangt, wene ein Knabe im 10. Jahre PVanzdsisch, 
adtden 11. Englisch, mit dem 12. Lateinisch, mit dem 13. Griechisch anfan- 
gen und dann in jefJer Sprache etwas leisten »oUe ; jede fremde Sprache 
müsse im Zusamuienhange mit der M ittprvprache [getrieben werden, dem- 
nach müsse wenigstens eine Classe cinnerichtet werden, in welcher dns 
Deutsche die Hauptsache sei; er stimme mit Dressler rucksichtlich des Kng« 
lischen ganz liberein : ndr eine neuere Sprache und zwar die französische; 
die Berufung auf J. A. Krnesti könne er nicht anerkennen, da derselbe ja 
auch die borgerliche Baukunst aofgenommen; es sei damals eine Zeit gewe- 
aaOi in weicher die Realien mit aller Gewalt in die Gjmnasifn eingedrungen 
aeiaas die Heoker^ache ReaUcbole in Berlin habe zuletzt 10, ja 13 Leciio- 
aaa tiglich gehabt, weil lia äilea Alta babe beibehalten wollao ond doch 
▼aai Neaea magUebat viel aafnehnea. — SaliSne: Naah'der bUherigen 
Binrlcbtoag habe daaDarcbainander gehemebt, babe eieb etaa Plnlli Ton 
Spracbalameaten auf dea Kiiabea angewila^dia ar aiehibewSltigengekonat ; 
deifbalb v&Me ala pidagogiecber.Gmndmta dae Naehataander aagaaea-- 
men werden , d. h. d^nr ScbSier laiiae, elM er aa ekler aaderea dbargehe, 
ia der eiaea Sprache erst ao weit aeia, data ar jiab la daraalbeo übles 
erkenne man dea Gmadaata: veai l«elcbtern laai Schweren aa^ ao sei 
die Prioriiät der neueren Sprachen entschieden ; denn die neneren Spra- 
chen leieo wettbekaoBt ieiditer ala die iaUiniaebe aad griecUtebe) laue 
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f ^ H a jOft fMBte ■am» m mI klar, dMs dk «litii Sptidi«! i« «las 
giM fiMMde» db wmmm \m «im W«U, in weioiwr der KMk« *»» w 
HaiM« an, «inSUirtoDi dw Lt aini i clw mi wm MiadMi des L»- 

liiaiMbM tB Mh a nyli M H in wwdMi dm in la Iah» kinaa dar 
Kaaka daa^ Ban der Spcacba aiaht lM«r«UiM, aiat apilar naak Hafer«» 
Lernen gebe iboi das Liebt aitf ; er baralb ähk aaf dia Bfiiabiaag, daaa 
aui Knabe, der im 14. Jahre Lalakiiaab angefangen, im 16. eben so weit 
aei, als fiiner, der es im 10. begonnen ; die Theorie, dass siok Laleinisck 
juid Griechisch anf die französische Sprache nicht baaea üesscn, aai eine 
ganz leere Abstraction ; die neaern Sprachen würfen gewiss eben so viel 
Nutzen für die Erlernung d(>r alten ab, wie diese für jene; endlich sei 

, die Aussprache in den neuer» n Spruchen beJ^onders wichtig, bekannt aber 

auch, dass die55elbe sirh nur iiu früheren All< r t-rreichen lasse. 1) resa- 

i ier: Dass die Kenalnis.s neuerer »Sprachen für die wi!<senschaftlicb Ge- 

bildeten iiothwendig sei, und dass das ßngli.sclic \\\ den Kreis der Bildung 
a^f^ -nommen werden müsse, werde Niemand It^ugnen ; aber es sei nicht 
nothwcndig, die Sprache so zeitig zu lernen, da man nicht zu gleicher 
Zeit auch die Literatur kennen za lernen verniüge; man möge doch def 
Uniyeräität auch Etwdä überlassen; es seien auf den Gymnasien nicht 

I allein Sprachen zu erlernen, sondern die literarischen Brseagnisse In den* 

' «aUMUD ; Sprachkenntniss kaaaa an Jodar Spracka andelt wardaa » akar^ 

Ml» «n daai Gjramaaikai. dIa Bat rai k un g dar Spraaban gan aakrfa 
' faka, ao kdnna dia Kanataiaa dar UlaraAaran far niakl «naickt fvardaii) 
daskalk klaikaar b«i \ in aaiiMBi bariakCa aUkaa; daa flatai aaa Hr. » 
vaitkaldigi der Radnar nafan KdaUy daadt, daaa daa Briaraaa vaai Par- 
saawa^as awkaaiii daa apalar« Altar anwldera, dtauiaak dia aagüacka 
fipracka, aia dia akriaafcida i« diaaar ffealakaac aei, «iok aai«kaaUa 

I aigaai» aiat ia apitama Alter begonnen zn werden; bei Nr. 6 äussert der* 

selbe ferner, daaa ar auf solclie Schfilor» wakka Stadien fortzuführen 
kaiaa LiMft hatten , gar nicht Rücksicht genommen habe. Kr an er ba- 
Mrkt gegen Schöne : Oaa Durcheinander, welches er als einen so grossen 
Fehler bekämpft habe, werde durch den von ihm yertheidigten Vorschlag 
nicht aufgehoben, da es ja gleich sei, mit welchen Lemobjecten <1<»r Knabe 
beschwert werde; es handle sich um 2 — 3 Jahre , in d»;nen das Nach- 
einander gelten werde; er müsse die Weltanschauung, die durch das Fran« 
zösische gewonnen werd(\ nälur bezeichnet wünschen; er frage, ob eine 
solche in bedeutendem Maasse durch die Grammatik , mit der doch da;! 
Studiiiin afich dieser Sprache beginnen müsse, gewüiiueii werde; die la- 
teinische Sprache eigne «ich durch ihr gesclilosseneg und naturwüchsiges 
"Wesen für den Anfang des Sprachstudiums am besten; er spricht sich für 
den von PaWu angegebenen Gang ans*) und Iwraft «fck apf Mager , dar 
das Latein nach dem Frausosiaekan fSr anawfKck erklift kaba, S a k 1 f a f 
geht von damPriadp des Gyaaiiapa aus ; daa aationala Priadp fovdera, 
dasa vaa dar Mattersprache, daai Partsa fc a», aaagegangen «arda aad dia 

«) 8. CkMia Bagtea daa Lataim, 7. daa Ifrana^ daaCbwcklHlM 
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Barikkifehtigung dinft»D wlin tldb ten* «He OMfklMMMr, mA 
tedi dfo allMi SpMMliMi htid w r di ifahwii iM AltartiiMi wiae lirth«r 
fBi«n* wrttoni well «tf ihn nodi»* BU dni f wftmi«( AmmA wti 
m Muk dM wHiir LfogMrfe, fvttt «i d«i MÜMil «i «wer Metei m 
id feiiier die Frafe, ob die MerMig deieeiit was m einer 8pntelia 
^wiedfefft nieiir IBr elM eadere lo etipriiMlf ch lal , deet dedardi fir 
dieie nfeaeia Viel ywewieo weidet detMch muMe der Gnindsats vom 
Leichtern zum Schwerern wiedi^ill werden ; das Latein habe dnrch sdae 
logische Schärfe einen Vorzug vor allen Sprachen. Klar denken lernen 
■•i die Grondlafe aller Bildunn, das Geamtbliclie konae nicht ans der 
Sprache, sondern nur aas der Literatur gewonnen werden. Zum Beweise, 
was dnrch das Lateinische für das Fran7Ö8tsche gewonnen werde , fahre 
er an, wie durch pater der Ziisninnipahang 7w5schen pdre und paternelly 
durch lex zNvi>c!ien loi und le^islntioj^ erklärt werde; der Wortvorratli 
in der 1 1 anzösischcn Sprache iinf:;emein durch die Kenntniss des 

Lateinischen; wenn man die neueren Sprachen systeroatiscbcr und wissen- 
schaftlicher betreiben werde, dann würden sie im ppntern Atter auch 
leichter werden; er stimme für Aufimhme des Englisciteii, aber nicht schon 
im Progymnasiam , sondern er^^t im Gymnasium i die Leichtigkeit der 
Formen spreche nicht fiir den frühzeitigen liegiiHi tiesselben , dn^ wie be- 
kannt, die Armuth an Formen durch die Mannichfaltigkeit des Salzbaues 
eraetst werde ; die Begreifung dieses erfordere einen bereits logisch ge> 
UMetaD Geilt; woUe maa iBe engHi^ LitereCor in das Gymnasium ron 
Unten an anfiMhmen, so wiiide ein wahrer Waat ib dem Knaben eraeagt 
werden; gegen KScUy mSne er beneiden t wenn die Gelehrten ia peH- 
tieohen Aigelegeahetten den Volkaverffilirem «nterlSgen, ae ael dlei 
daher gel[enHnen, well ale il«li nicht gleicher Mitlei wie dieae bedient; 
dlea aber nuMhe ihnen aar Bhrei fSr die Gleiehhelt der Blldtoig ael 
daradaNlehto abtokHeai die Annahne der Prlerftit der nenem Spradm 
ael ebe Lebenefrege für die Gjmnailen« 

Auf Beschlass der Versammlung wurde hier die flttfong wegen 
gedickter Zeit abgebrochen, den bereite angemeldeten fi^rechem aber 
dai Wort für den Naehmittag Torbehalten, 

Zweite Sitzung an tUmaMm Tage NaehmUtagB %4 Uhr. Nach« 
dem das Protokoll von der ersten SHzung durch den Schriftführer Dietsch 
verlesen und von Btochmann und Wunder ans Grimma mitvoll* 
7ogen war, kam d*^r Vorsitzende anf den am Vormittnp; aiTs Versehen 
nicht zur Erb^din^iing gelangten Antrag Hoffmann 's zunick, dn^s hei 
Einführung einjähriger Curse im Progymnanum rorzugUch iücJitifj^c Schü- 
ler aueh nach einem halhen Jahre mochten versetzt vcrderi könnpn, 
Blochmann hielt dief^en Antrag für überflussig, da auch In höheren 
Clausen den Lehrercotiegien das Recht, solche Ansnahmeii eintreten zu 
lassen, nicht entzogen werden könne. Kben erklärte KocMy den 
Antrag für selbstverständlich, desgleichen Klee, doch stellte der Letztere 
die grosste Voreleht bei aolehen ansaerordentUcben Versetzungen als noth» 
wendig dar^ damit doreh dieselben die Jahrescnree nicht leiden möchten. 
i>er AfttrageteHer ftuute bei dieien Brhilrungen Beruhigung. 
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Tndem nun die Versaminhinn zur Fortsetzung der untei brochenen 
Verhandlung über I, 2 und 3 des Progiamms uberging, verlas der Vor- 
sitzende folgenden Antrag von Paliu: ,,Es mögen an die Stelle der 
§§. 18 bis 20 des Berichts von Köchly*) folgende Worte treten: ÜL.\%ohl 
die Aufgabe aller Schalen die Bildung aaf christlich nationaler Grund- 
lage Ist, so ist doch ein nicht zo späte« AeMlimdsrtrtleii der niedereo 
wmi h ifc if wi VdhMdiiif m fvi« de« Oy uMt i w nni der lidfcmnMi BS^- 
^t M » (ReiMiole) v8lU^ dinh Jede AmUilt eine «diHelMt derob. 
grtMnide IBaheft dei Otieraktert bewetire. Dm OyoHMulnii beeleilt 
diher' e) den Fre g ymnerfw» » welel^i leioe 25glinge ndt den 
M. la^VB «oMainl «nd die Pertiglrailto Leeep and Mrelben der Metletfw 
•inreehe. In Redmen 4er 4 Spedee mit «nbentmMmi Zelileii, Keonteiei 
der MbUecheD Geielilcliley elflige GeeeMitikeiiiitiiiie ead die gefgre» 
pMeeben Torbegrfffe b«l ibneo Tonioiaetst. Bs bestebt aet drei daiM« 
Mit e h jifc rt gen Carsen, QOlteft diaelben Unterrichtsgegenstande wie 
die entsprechenden Altersclaseen liSberer Bfirgerschnlen , nimmt aber (für 
den besonderen Sweek der Vorbereltnng auf das Gymnasium) beim Be* 
ginn des 2. Jahrescnrses den lateinischen Uaterricht » im dritten den fnui 
zosischen aof ; b) aas dem Gymnasinm , dessen eigenthümliche Dildungt» 
mittel die alten Sprachen sind , das jedoch die im Progymnasiiim erwor- 
benen Kenntnfssf» in p^eigneter Weise fortführt. §.19. I>as eigentliche 
Gvmna.sium '^oll fortan ans sechs Classen , jp'dc mit cinjähngcm Lehrcursn», 
eiiij^ihi iger Aufnahme und Versclzun^^ bestehen. .<^. '-^0. In den Gymnasial- 
8ted(.eii, in welchen e«? roch an \m)1i1 einn;(»richteten Realschulen fehlt, sind 
ParallcklRssen mit Quarta und Tertia zu errichten, welche die höhere Aus- 
bildung fiir Nj( hlstudirende xoKnde zu fahren, den lateinischen L nterricht 
nur in beschränktem Maasse fortzusetzen , dagegen das Franzütiische und 



§, 18: Es ist fortan Grundsatz, so lange als irgend möglich alle 
finder aaf efeier genebMcbeMiekeR Oiwidlage der Bilmg la endehen^ 
die treiUMade Yeibiidttng filr den knnftieett Becaf ao apat ab laegUch 

eintreten zu lassen. Indrm nnn die Gymnasien anf der gemeinsamen 
menschlich volksthiimliclien Grundlage die allgemeine Vorbereitung zu den 
wissenschaftlich gelehrten Fachstudien gewähren, so erwachsen sie! 1) ans 
der dien Kbidem dea IFeHces genefnsaneo Blei eata r b ildnng der Volks- 
ederniedern Bürgerschalen; gehen sodann 3) durch den auf die 
neueren Cultnrsprncheii ( ,die neueren Cnltursprachcn" eventuell/ wenn der 
diestallüige Antrag durch^eht^ und die Kiemente der Mathematik und 
Natarwisaenschaft gerichteten CuraoB der onteren Clasien einer Real- 
nnd höheren Biirgerschnle bindnrch, und nehmen erst dann 3) dem 
ihrer besondern stimmim:^ entsprechenden historischen Grundprincipe 
gemäss die alt ciHSsischen 8tudien als ihr elgenthiimlirhos Bildungs- 
mittel aof, führen jedoch die auf den ersten beiden Vorstufen erworbe- 
nen Kenntidsae in geeigneter Weise fort. 19. Djtt eigentliche Gym^ 
nasium, insoweit es die anter 1 and 2 angedeuteten BÄdongsstafcn voraus- 
setzt, soll fortan ans 6 rfns«en mit einjahrifj^em Lehrcursiis, einjährige« 
Aufnahmen und Ver&etzangen bestehen. §. 20. Da es uas aber noch ao 
wohleingerichteten Realschulen fehlt, so wurden jetzt die mit den Gym- 
aaaien Yeibandenen Progymnasien zu solchen Realschulen amzugestalten 
sein, welche zugleich von Nirhtstudirenden, fiir diese nOch dordll SWeft 

oder mehre OberciaMen vermehrt» beiac&t werden, 
t 
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dt« «xmM WivMMMfcfla Im grSinrar AMMnoog zo tihi n iiii hm4 
JKMglifdM dt LohrgegemlMA »yft oaaliwi NibM.^ P«la filNte M 
AMvlnMit «MM MiMf Attlrafi ms In BMletaif wf dta« Ptt y i iMi— 
«Mthib« ik» «io ««wQilwif «r rt rb a r t i lwi^ar Cor«— fSr iK« alliii 9pm- 
dMB aatrtidMiid, ibar 4wvm ^ mkv f tgw o di« JBiMriahtiiiig vmi 
9 Cfcmni in 4«r Meininf , m kinnn IShMich mim^ mmm «ine Cl««t« 
«ife d«ff dsBlMb«« Sp tn ah« nnli«i>«, obgieioii «r «rk«nnn, dnt« nMli d«r 
YofUliilig d«« loMiJinnflnn für die Nationalititabiidung , hier ickon das La— 
teiiiigdin minfiingin« , Vieles für 8ich habe; die Parallelda»aen schlag« 
er vor, BD •« wie ndgliali di« BinMt des Unterrichts festzuhalten | 
das Lateinische scheine ihm am des formalen Wat««ng willen anab für di« 
Kealschole nothwendici das io der Praxis und netterdfngs bei der 
bannoverischeo bnhrerversammlung anerkannt worden sei. Sein Antrag 
findet ausreichende lIi>iHr''tutzuog. Köchly prote«»tirle im Namen der 
Healschafe dag*»{;en , da*s das Latein unt des formalen Nutzens willen fiir 
diese nothwemli^ sfi , m\(\ ^iti{,^ dann von N<:m "in auf die l^Vage wegen der 
Stellung der neueren ►SpraclKui ein; ^eiiuiss der inLei()xi^ angenominenen 
Festvteliung des Grundprincips der Gymnasien müsse anerkannt werden, 
dass die neueren iK{ira< hen gleich berechtigt neben den classischen stehen^ 
durch diePriüriläl der neueren 8 j^j rächen werde an diesem Principe Nicht« 
veiiindert; die Gemeinsamkeit der Volksbildung köiiiie durch gleiche Bo- 
bandluug in ver»cbiedeucn Lehranstalten erreicht werden und er sei kttiites- 
wegs dafür, dass sie zu weit ausgedehnt werde; die Behauptung, ein za 
griM««r SpracbatilF drinf« «nf die Scfailer cia, erledige sieb bei einem 
TlwU« dadoUBht daaa decMlb« gar ni«lii an d«n allen Spra«h«n icenNoe, 
■»Bd«ni friiMT ««bon in das prafcttacbe L«b«a «dar andav« t «tb ni s«li« «tau 
Leiiranalalt«n fikergehe ; der and«r« TImU s«l«n dann «baa die geretf* 
taren, waiehe 1>erelu Talent und Trieb IBr die Stadien bewiesen 
bitten { naa-aaUe ibm ja nlibt di« Abaiabt BntarMfcidben, ai« gedente er 
die alten 8praab«n aaf einem Umeage an baa«i4ig«n* Unaare fgjmndnlati 
Schüler wiird«n aliardinga ▼!» Ilreaid« Spraab«n arl«man, nbat aaf «inam 
dinfbebnron nnd naturgemfisseren Wege als biiber; es »alle Jade der nana* 
reo Sprachen sofort bei ihrem Beginne mit 8 Standen angegriffen werden, 
aber so, dass die Leetnra rerherrsche, überhaupt die Methode mehr auf _ 
das Leben eingehe; so werde nach einem Jahre franzosischen Unterriehta 
der Schüler eine Schrift, z.B. etwa Ploriaa» mit Vergnügen haen können; 
Manche, weictie fSr die Priorität der neueren Sprachen sefen, wünschten 
dtich das ll^ngHgche Leseitigt zu sehen; indess entstehe dann da» Missver- 
hältnis8, (la»8 die Realschulen in einem G<»biete die Schüh?r auf die Uni- 
vprsiiät be8!«er vorbereitet entliessen al» die Gymnasien, wa«; nicht sein 
ßOÜe; das Kiiji;lische und Franzoslselie sollten nach dem in der mptallo- 
grapbirten Suhrifi enthaltenen Plaue in den oberen Classen aus dem Unter- 
richte wieder wegfallen, weil die eigentliche Literatur auf die Univer- 
sität gehöre j es «ei »eine Ansicht, dass die in den unteren Clasüen ge- 
wonnenen Kenntnisse jener Sprachen in den Ol)ercla>seii benützt nnd anf- 
gefriscbt werden sollten, z. B. im deutschen Unterrichte durch Beispiele 
far die Peetik oder Rhetorik i oder indem für aufgegebene Arbeiten die 
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Durchlesung einer französischen oder eaglischen Schrift verlangt wi-rde; 
wenn Zeit duzu vorhäutien sei^ könne er principicll NichU da<;e^eii Iiaben, 
wenn in den aberen Classeo 3 Stunden für beide Sprachen anget>etzi v\er> 
4mi foUtMii M «ii Iwmr tiliMiptit wtiriM, die Formen worden im spa- 
imm Altar t A mt mr •ritmi^ 4m td ji i i^ di nithi«», «vodm gpitgr 
lUkHw dt« Pwurtrfw» ratlMll h il mdiH waH«« «id dl« fmvilM« Jir> 
laitMmng , fibr imMalm nag »r ^ f Ka rotM iMrMMi «r A«fi dl» A«» 
wvMdoa« «i« aMt b«i dtr gri ud i h afciB pMniddw«, wMm doch 
von AUoB opilor fdmi «Mo ob diolataiiifaolio^ dkoo Brftlmmf gomodK 
hitioB I OMdllcb mMmm or oWi gege« ^ Amiolit ■njyroflho», «bari b i io d o r 
totrinUho UatorfMM die Grandlof o für dio «prooklioft-gmMiiaittbo Wl- 
dung fib«rl»apt bilden; die bei dieser Aneicbi eWahondon Aiiokiiolilaa 
fiaden nur bei dem kfinftigen Paobgoloiirlea Anwendung; cnm Schluss 
OMp ft oUfc dor Redner folg.>ndo FrogataHwig : 1) SoU das Bnglische aaC- 
genommen werden ? 2) Sollen die neueren Sprachen die Priorität ba^oof 
3) Soll daa Pranzosiüche die Prioritit luiben ? und tragt auf Abstimmang 
durch Namensaufruf über diese Prägen an. Der Vorsitxende erwidert, 
dass er selbst schon eine gleiche FragsteHnng {rebildet, nur werde auch 
noch eine Frage auf die Eintheilung des Gymnasitim in 9 Cla»«en gestellt 
werden mü^sfn. Klee erklärt, er müsse, obgleich er auf die neueren 
8prai:he[i einen sehr iiolien Werth l^ge, gerade nm dieser selbst willen 
lUid im Interesse der SchÜLT gegt n die Priorität derselben stimmen; es 
erhebt sich hier bei ihm vor ulien Dingen die Frage, was der Schuler in 
diesen Sfnacben lesen sollo; für die Schüler dee Mittelgymnabium finde 
sieb im Frdii2Öt<ischen nur eine Reihe höchst roittelmassiger Schriftsteller, 
da doch nur diejenigen Schriftsteller sich für das Gymnasium eigneten^ 
wokbe in dio Okhtigstoii Mion doo iroHoosiMkoii Woaono oiaflÜMreo i antor 
4m Mviflsloilem doo Altortbo«« oigwo oioh i. B» M. Coomt viol 
boMor MV Uoüfo dor MHtolduMB, mb Rorlui, BoUb odor «v«Mo 
▼oa Ultimi kteter« leioa !• Prima gans wMuMb, Ia «iior MiitMmm 
fdohtf Im BiigUichoB rt oigoto liob doi «odii oa go^ wwmt BMmt^ «bor 
Mohfc oolcfco» ffoMM ab tootot IfaigMo odor ti rt o a iofoiili dor oiiglMM« 
Bbtloa Yoifefibrt s« wordo» vordUntoai mm ivondo don Mktololooioa 
Mf «obotat Blor «Ott fMott W^mo IJoHi» gomdo Mm «bor ki dou ob^coo 
Cl oiw» wo doa ficbüom daa Veratao^iss des ModoriMn nfibar tratop 
•olle nach den Tlfgelegten Plane der Unterricht in den neueren Spraahoo 
Mfliaffoii «od Man wolle sieb do oofden PrieatHoiaa dor dobolor aUeio vor- 
lassen; darauf aber könne man nicht trauen und um so weniger, da die 
mittelmassige Kost, bei der die Scholar anigewachsen , keiaon Reis zurück- 
lassen könne; diese Erfabrong habe er an sich selbst gemacht; da er auf , 
der Schule n«r mittelmassige Schriftsteller kennen gelernt, habe er auf 
der Universität zu sr^incm «pätpren T^tidwesen atirrin^Hich alle französischen 
Bücher in den Winkel rreworfen; bei dem französischen Unterrichte sei 
es eine aligeineine ]<>fahj un^, das«? die Seh ü Irr sei» wer anbissen J dies 
werde anders werden, wean man in den oberen Classen anfange; dann 
könne etwas Ganzes gelesen werden und dadurch würden die Schüler ein 
Ueferea Interesio gewinnon; (ange man in den unteren Classen odt dooi 
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LateiaiMiMa wMr^bMwo, vrmm «mk d a tü Jriim4ia i V wiMtulw 
Ifawrtnte, sdwo data iMt Ml titii Un d— NMMn wik nuh a w ; tdiie 
Mif» iM MhM M OedlMite» lo 4«r GM^iigslita a«! daa Fm- 
■iriiAn mkmmr ib daa l^talMacha, dar flghilar haba aiaa grimga 
MüSa «aa iPanaa aad aviar Taa aamniiiitaB so lenNOf iMikliiliah 
daa LaiiaaBtcNa bnuMlM ar aar aar daa aa Tarwaiaatt, waa SaiiäfiBr i« 
dia iialijiifyMannga m iM n aa flM-gi i iila tT iiiin «iiiaa Taharaaufch iw i aBlt ii a, 
ab atwa dia Fraaiaften das Iiar»i«hohi laiabtar law taa ab dia Pirtachtai 
NiaMndfeta, «.^.Kaaflaala, dia aa^ jAmmi cariagen Anfang im Lalaiai- 
schea gemacht , hätten Um fartaaden , wie weaentliah aia darah ihra §a^ | 
ringe Kcnntnigs des Lateiaiscben in dem Studium dar aaaeren Spraabaa 
gefördert worden seien) was das Knglisebe blaffe, so woavehe er, aa 
fciantt ia den Kreis der Schulfacher hereingezogen werden y nicht «Iwa 
Wflf;en des Binflnsses , den die enj^Uschc Poesie auf die deutsche gefibt — • 
denn dann wfirtle man mit demselben Hechte ancli da*« Spanfscho und 
Itaiienische viTlimyon, sondern damit der Schüler wirliiich kernige und 
patriotiisch« .Sciiriltsteüer , au denen das englische Volk reich iei, kennen 
lerne* wenn aber das F/ngli^clie herein^jcnommen werden solle, so müsse 
CS aal andere Weise geschehen, rIs Köcliiy und Genossen vorgeschlagen 
hätten; denn wenn man, nni Raum für das Flnglische ko gewinnen, die 
Geographie in mehreren C lüäüen auf i tiLuntic uuj duneben die Geschichte 
auf 2 Stundcit beschränke, so möge man jenen Gegenstand Ueber {^anz 
streichen; er gebe zu badaaken, dass man im EngÜscheii bei einer kleinen 
Standenzabi ia aiaaai Jabra aiit ainor Clasae es leiabi dahin bringe, gute \ 
MuriftataUar aa laM. KadUcb filUa ar iwh aacb aa eiaar Beaivkaiig 
b aaw gaa : daa i*leia warda twar raa vMaa Raalaahaiaa TarbaaBt, «ad 
daaaaab a^ aiaiga rarUgkali Ia daMsalbaa far maaeha Stiada, wakha 
Ibra AaaUMaag in Raababalaa laablea, wtachaaafveftbf dta Brlaraaaf 
daa FnuHiSiiaabaa aal kaiaa Faaarpraba Ar Bafibiganf aas fitadian dar 
ahaaSpiaabeai ar balta aa C&r «wackaribtif , m% daai liataioaa bagbaea, | 
dlMW das FfanaWaebe, bieraof daa Oriaabbaba, aadKab Ia drai adar winr 
a b ara a GlaiaaB daa Kngliscbe zu lehiaai waa daa Aatmg Yaa Fabi b^ 
traffa, aa aiaaba ar aafiaarktaai» daaa es sonderbar kttaga, daaCtya* 
na^iim bastabt aaa daia Piaggmaa^am and Gymnasium; er wüntab« diaaa 
Scheidung ganz aufgehoben, um aa nebr, als baafig dia iia GyaNMudafa 
beschäftigten Lehrer auf ihre CoUegaa ia Progymnasium wie auf U aia r 
lehrer herab.^ähen ; er beantrage : man nenne daa Gaase Gymnasium mi4 
Rchf^ide es in ühter-, Mittel- nnd Obergymnasium. Mit dem It'fztcrcn 
Antrag erkl'trteu sich Palm und Kcichly ^anz einverstanden und bereit, 
diese Bezoiihmiiig in itire Antrage aufzunehmen. Wunder aus Grimma 
stellt den Antraf;: die al Igcnielnc Debatte verlassen und dir» Verhimd- 
iung auf folgende einzelne Punkte zu tlieil?>n: 1) liber dio Priorität der | 
neueren Sprachen; 2) ob das Englische znrjelassen \\erden solle und 
a) ob in den unteren oder oberen Classen und b) ob obligatorisc^i oder 
facultativ. Der Antrag findet keine ausreichende Unterstützung. Hier- 
auf bemerkte Wunder auü Grimma, das», wenn das Englische einmal 
a u fg enomm en werden solle , er sich entschieden für dessen Fortführung 
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dorch alle Classen erklären müsse; aber, (k^s für dasselbe in allen be- 
stimmte fjehr^;tundon angesetzt würden, dem stünden bedeutende Beden- 
ken eüti;e^';cn ; vor Allem müsRten die Lehrer in geschlossenen An>t(iiten, 
welche am meisten (jl (^Icgenhci t hiitten . (lerartip;e }<>fahrun^en zu machen| 
erkliireu, dass sciion jetzt die aufgenommenen Lehrfächer von den Schü- 
lern kaum bewältigt wcrdea könnten, von den begabten nicht, viel we- 
nirjer von den mittelmässigen , deren Zafjl die grössere sei ; gegen die 
fuculutive Aufnahme des Englischea in den oberen Classen woHe er sich 
nicht erklären. Löwe: Als Lehrer einer der neueren Sprachen müsse 
er verlangen, das« dat IV n5ii i d i r gründlicher betrieben werde aU 
bisher; ea schein« flim Mlhi««adiff, dMMfte Tdll «Ml kerauf M« umi 
Ende des GymnMkmi dnra!ii«f(llireD$ StaäaolMi Mf d«r ü rf f o raH U 
M tbtriMaen, tet «I« sieh ali Pbrnanldure mk Ampvwi« 
BafKscteahg^Obaa, fwMie Iton o— f padwissig y es mog« ia dm oborM 
duMD ak S Mmdeo ftlil^bM f»«ie n , dtM ward* «MraEelMii; 
to MMiftl « lar LeotiM ta«i|MCia SdniiltMIlM tatefiruttMMhM 

«Mb Ae LeetiM Ttn Easlae md CmaUle naben dm «ItdiMltdiaii 'tafc- 
gM^M «ber«i ChoMii ■ üA l i m ilclit TMa^Uafctty 4b«r an 

wAoA LMbXI, TMlIelitlgM, Napoleon von A1.Dmm»| fonwr Berq^ 
für dM Frogymaiium , Aug. Thierry für die hlhiren Classen | in Bng^ 
Bfckflii wdM «r auf Walter Scott's Ersählnngeo «iM Grossvaten •!§ 
dhM p am n d e Lactu re hin; - dass daa Fransdsische cormmplri sei, köMwa 
er nicht sugeben ; übrigens sttoMMe er für die Priorität des PranaosiscbMi 
auf Grund des naturgemasseren Portschreitens vom Leichteren «um 
Schwereren. Schöne spricht zur Widerlegitn^x der gegen .seine frühere 
Rede gemachten Kinwcndnngen ; die Annahme der Priorität der neueren 
Sprachen sei daü einzige Mittel, den pädagogischen Grundsatz des Nach- 
einandertreibens der Sprachen zur ^^ ahrJieit \\ erden zu lassen; fange man 
mit den alten Spraclien an, so grifVen die Kiemente der einen S[)rache 
noch in die Elemente einer neuen ein und so entätehe ein Durch- und 
Ineinander; es sei ihm nicht widerlegt worden, dass da« Latein für einen 
Knabw von 10 oder II Jahren noch -zu /ruh sei, weil es zu abstract sei; 
der 6chluss von Schäfer, mau müsse mit dem Aiierthum anfangen, weil 
aufihm die Bildung der neueren Zeit beruhe und es das eigentliche Element 
des GymnasioB aai, widerspredka dar Logik; man könne nnr nfC einea 
antiken Gawbvan aa BiwIm anaipfaabaa« ar aalaaraaila watta dan KiiabaB 
Bicbt «I inlli Tas ikk ind daitt Eaalan aa^feman Md ia dl« dlfdakflMk« 
kiHisfllia Bidilaag biMMalmi| an paaaaodaii S ch rH tiM lani Ür dk 
tsm und nütlan daüan waide kala Mangel laln \ daaa daa Pranift» 
iiidia Ar dl» ManMog daa Latalniaabea Mavtandatt Natoaii abit aHbn 
waide, basivailla ar gtr mebft, dia Mibnag warda aa beatMgaii« 
Alban! fardart atf, dia CMlid^ is widarlagan, walab« ar «od aetae 
9*F6«iide Targabraabt bütaa} iSa «aleB prahtfiab«r, pldafDgisabar nnd 
paHlia^ar Art; daat Ihr Wag der raabta aet^ dalor werde saboo dia 
fyaqvana der Gyranaslafk Eaogniss ablegen ; ar ktaa, da er aalbat dl« ent* 
gegaagaa tlgt« Brfahwig g—aab» baba^aiabt aaatfceaaan,AMS die a a a ei a » 
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8pracUt>n üero jugendlichen Geiale widerctonden. Schiurick motivirt 
aeiue künftige Al>0tiiiiiiiuag£ loa^ dam pnMnhm fltmdpimkte aas miUie 
er sich gegen 4t« Pffoiiiai M BvgMwB mUImi Btmg «rf 
PaddgogUL wmIm «r gdlend , dttt Knglaadcni md Fnammm «» 
tMA fAmmk dafeirilMi Ml, v«a dm l>wH il wn te SpraAbiiatMiidrtie 
■uMmwIiiiw n WM dM piHtiMhM ^mMA&fmJA IkatMife, m arwrta «r, 
dl« wacda durch dia nüHiahii Nangaiteltattf ttMaraa YalariaadM 
gaftigt wawiMi i^r die AilaaMaf d« BagHi a l i M Ia daa abana Gla»- 
aMaaiac«ÜKlMatef«iMNid«A| da« iVa a wii b a fc a « die Prieritfii nrntm- 
gjtflahM aai er geMicfti m Maia dMrii aii YaiaMh famMbfc wodan^ 
BU^ImaBji} Br gbvhe seine 20jihriga, as aeinem Baal- und haiaaii* 
artmliM Gymna^oa-ceaMita firfabrnng gaHend aiMhM so dfirfen ; dM 
erstere enthalte MliMiilMr, welche nie Latein gelernt hatten, «Mla 
aaMa, dia im Progymnasiom und ia QuarU, Tertia iai Latein gattil wav 
dtii. wUia 1 witmMi e« eine in vielen Conferensoi ausgenprochene ond Yen 
allei» «einen CoUegen anerkannte Thatsacfae, dase die Letzteren stete ver 
den Ersteren einen entschiedenen Vereng gehabt; dieselbe Erfahrung aei 
geroacht worden bei .solchen, die aus dejii Gymnasium anf Militär oder 
technische Biidungsaofitalten übergegangen seien, und ^iele Eltern, deren 
Söhne ^nen realistisehen Bildungsgang einschlagen sollten, hätten deshalb 
fiir dieselben den Gang dnrch das Gymnasium bis einschliesslich Tertia 
gewählt; das F^VauxösUcbe schon in den unteren Clas.sen neben dein La- 
tein zn lehren biete keine besonderen ^achtheile; das Englische sei in 
eeinem G^uiuasium stct& in den oltersten Classen 3 Jahre lang in zwei 

, wöchentlichen Stunden und zwar mit &oichem Erfolg getrieben worden, 
da£S die Schüler die Leetüre de.s Shakespeare mit Lust begonnen hätten« 
Graf IL schiiesst sich der Ansicht Klee's an, dass die Schüler durch 
den Terausgegangeaaa Ut ai al idiafc P o ia ifi dit in Fjraasesisdien gefördert 
lydfde»} va^akekrt aal m alalit m dar Fall; du BagMia ittba ar 
fbra an haUaa; warda aa 'm FrogymMriiui bagonsen, so wafdalMMr- 
fftUnng ealiialMB, faa OymiailMi warda aiah kaiaa 2ait dafir Mm; ar 
MnM aar daßr atiMm, dsM t aagUaaba Staadaa CiaaitatiT te PfteMi 
dMHtiitea; hteaialitliali Pterlaa ta a ai fc a ar» dua daraaiba um naak te 
DMMaeUaad aaf ScteiiM galaMS tvaritot In Fiaakrdah daaka lÜMMNid 
mAr aa iha. Palm aitenart dwaa, diM aaah den Ptan« ^a KSdhIy 

'dl* n nflUüiflchm Faakarn bMiltaatia «ilriUar daah aack anai LateiiOr 
Mhott hniaiina ivirdaa» aaak aateeai Antrage blieben die Schüler nur te 
daa aatercn C lassen laMmmen ; er halte (Tir natbwendig, dass das Alter- 
ÜMM das Lebenseleanai des Gynmaaianis bleibe ; vom hkterischen Staad» 
pinkte, der Einwirkung der IdtaTator aof die unSrige, auf die Frage 
einsagehen sei unmöglich ; denn es rousste dann ja aach die zam Theii 
verderbliche Einwirkung der franzosischen Litteratnr auf die unsrige bei 
dem Schüler reproducirt werden. Für Fiebig's hier gestHlten Antrag 
auf Schluss der Debatte ergab sich anfangs Stimmengleichheit; da jedneh^ 
Köchly seine Abstimmung für denselben zurückzog, so wurde die Fort> 
setzung angenommen. Kochly erwidert auf Klee's Bemerkung über den 
Mangel zweckmässiger Itectüre Guc die Mitteiätufe ; Florian habe er nicht, 
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weil er den Schriftsteller empfehlen gev^oHt, genannt, sondern nur zti einem 
Beispiele, wie weit die Schüler nach einem Jahre zur Lectiire befähigt .m in 
könnten; im Lateinischen stehe es mit geeigneten Schriftstellern wi-it 
«chliiumer, Comel, Jnstin, Eutrop verdienten nicht den Schülern in die 
Hände gegeben '£ü werden j wenn er seinen Änsichteo aileia folgen sollte, 
6o vNÜi de er 'mit dem Griechischen wor dem Lateinischen begtaiieii und 
Bwar mit der Odyssee $ dns sei Mne lUiMCiM fir die Jagend $ bei den 
kteinischen 9M9k MKkn hmmh% dhMtItig dtr Ymmtmi aMer 
8«fMiMlMi 49B OfliBlKbltelMB; w fdib im diiMr Umiv Mh»- 
"«bMit dl« Tlikrbagc u. dergU, naturgesflfckMMM flüffi tmAm mm §mm 
t«rg«baia $ dift ftMÜtiiiiht «ad m$fMm IMmilmt mhvt W«m 

g<liitftrtcll<r» iihmr Utnück« in hto e l rf n a d i r 9M ■wwiiHiliif aütti 
«r mm di« toteiakirbea Sehriftitetier wlgifMi« mI CÜMr mAv hIww» 
WMB «r Niki TontMdM frafdan aott«! ats bIh* f i dtt M JImi VIdM 
lifiMbea dM Zeilen lesen ; Sberhaopt sei es ein AbacjglMibe , wen« MI 
dis VwUUtaisse des Altertbnms far so einfach erUif«} dk Römer hattea 
Am d^pliaatiscbea und politischen VersvIckel—giB lo gut gehabt wie 
jAt% nicht die Geschichte seiltet aai einfach, sondern nnr die Art, wie 
sie ersahit werde; auch er müsse, wie Albani, aiii eigner Erfahmof 
stätigen, dass die Schüler far das Franxdsische sogar höheres Interesse 
hätten ; er habe wider Willen in Tertia der Kreuzschole «wei franso- 
sische Stunden übernommen und gefunden, dass, indem er schnell gelt'sen, 
die Schüler mit Eifer sich sogar mehr und weiter präparirt hätten , als 
er gelbst gefordert ; er gebe zu, dass Sciniler, welche Latein gelernt hät- 
ten, leichter Französisch lernten ; aber warum soUten Schüler, die auf der 
Mittelstufe das Gjmoasium verliessen, mit der lateinischen DecHnaüon 
und Coiijugation sich plagen müssen; corrompirt könne er die franzo- , 
sischen Formen nicht nennen, sie üeiea durch organische Entwicklung 
eutstandeiij mit gleichem Rechte müsse man dann auch das Neuhoch- 
deutsche als aus den CMdsdiaa «srrompirt beseicbnen ; wenn man sage, 
dass wegen ibrw ndhrnü «af dia deMeb« Utenilor auch Spanisch 
«■d IuJMmIi aufgeoeaimn wwte niustMiy aatgegne er, ämt dlaw' 
V«lk«r diMB addlMB BSdtaü wie dia Engländer und Wnmmmm »f 
M» UtMtor dMh wUkt ««Ubtlriitlaiii ftiniJiw jjg dia eil 
helta er Mt «r uHiiiwriii^ ahe> ar -ward» BMrt» iariBii hilwm 

1^ jfjM^ wmdm ea vialUd* jeMhaliaeMLw, "dt eaelev «III 
M wUt nmi kwven BiiImhu» lM|ndca«i 1) ea fehle Ii dw ftearf 
siscben Literalvr an Material, d. b. en pVNNida»0aMiHipheii$*S) da« 
Kaaben bitwe^aai Fiaosösiscben schwer an , d» b* mim hsite es ihaea 
nicht lange ganaff.irar, dass aie aaMasea kdeetea. Oerieli Br kdm 
nicht anerkfvmen, dass die neueren Sprachen , weaa ila eicht bis zur 
ersten Classe fortgeführt wurden , dee g a fco rigen NnteeB gewahrten ; auf 
den PriTatfleiss und den Trieb könne man nicht bauen; die Berücksich- 
tigung durch don Lehrer di s Deutschen .sei auch nicht ausreichend; ein- 
wd begonnen , miauen die beidee «eeeni ^radtea auch IwtcaÜiirt 
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96 ftnriaht über die xvreito VttimmiliMig aicbi« GymaaditUl^hrer« 

werden, und da dies 2U viel sei, so müsse das litigliache wegfallen. Klee 
bemerkt, Chrestomathien konnten in den ffliuierea CUöücii bei der 
grossen Keantniss, welche die ükholer gcwooneo haben wurden» und* 

- überhaupt nicht dfurdi aw k wi » Cl j eiin mwIcImm; bei der Behaup» 
tong, dMe ^ feiiMinifairtiiia f^nM nerwipirt mIm, »mm m 
itelMi MbMi ■ •■h o a hdwrf i th M mIm aNa aa im Vaiftrfoh 
■k aittalhMUaelMiiM Mmnif^Hf wm gegen 4fo giaftafc 
iHifc «b« 8cJ»iftaUtt«r 0«Mgto koMbi M v«ntalie •§ Mi tm 
talbrt, iü» NiwMw* <to aiiipiNiiriiii gdfc fir ei— rialadii MtJiw 
«ai^l €ki ÜMUi'mAi 4le «Itea «ahriftitoUiir üeto «adcn lern «h , 
eteJuagÜMf oiiainXMh*! «bar iM Al^rtei ki*« «fewM PfuliMMai 
CiHMktai« AitMi q aw Mcht e Mh mm in hmri— »wpmi iwi 
iMhahintt Uaviasen entgegen als die aus der neueren Geechichtef imbr 

' Ml §ßmgt habe , dar lalNniache üatarrieht treibe sich %a lauge in Sätsea 
«id aatibildwg herum, eo habe matt daa^ aiaaftiaalM Methode getral^ 
die a«ab hai dem Französischen angewandt tawde, aber überall rer« 
werfiich sei, gegen die Sache folge Nichts dacans ; was das Abatracte der 
lateinischen Sprache betreffe , so sei die französische Syntax so abstraci 
wie die keiner anderen Sprache. Schaarschmidt erklart, dass er als 
Lehrer des Gyninasiiim zu Budlssin ^egen die Einfifhrung des lilnglischea 
in die untet<^ü Ciassen siimmeu müsse, weil in dasselbe viele Wenden 
eintra ten , die erst das Deutsche zu erlernen hätten ; wie viele iSprachea 
würden diese zu erlernen haben ? — Es hatte sich kein Redner mehr ge- 
meldet; Kochly verzichtete aof das Sclilusswort. Palm bemerkte 

. noch, dass der Antrag von Oertel, Klee und Dietsch (s. oben D.) in Bo- 
treff des Unter^ymnasium principiell mit dem seinigen übereinstimme, 
.■worauf Dieiäch bericliligte, dass sie keinen Antrag stellen, sondern 
nur eine Zusanimenstellang, durch welche die Slundenzaiil veranschaulicht 
werde, geben wollen. Naak aiaigea Bemerhungen über die Fragsteüung 
aaahfta Fal« danaf ■nfawhaiB,» daia iÜMUy in s^aam Berichte S* IB 
TM das in Laipaig aagaBafluaaBaii Antnga abgegangen sei , laden ar 
flir th küiü k m m iknäl M jatct nmuMUk wtnrtMtOUtü Brwdlage gesetat 
iHtba^ wvnai Koakly antltet» ar Judba diaa mU Abaicht fakba«, im 
. aaiaa ftaamg ia BiaMain adt danaat darBiaamwIiir atlgiMiefaia« Lahiar* 
waraaamliNig gafbaatan BaacUliaMn so attaaa. In BaMgaafdial. Fraget 
lag dat Smg U m k B alt a tj ^yaf a in fa afta r LAtgtg tmi m d in im €^pnimHkm 
mg^mmtmmm wttrdm? waida die baaBlaagta nanantUeba Abatiauaoag laü 
Stimmenmehrheit (90 'gi^ 17» BMvm aoAlattaa aaab derselben) ab- 
gelehnt, die Frage aalbst mit 21 gegen 18 TeraaiaA; Diaiweite Fragat 
Soll da» EngUtche faeuHatio gd§hH werden ? «itde ga^n eine Stimme 
bejaht. Drees 1er erklarte, dass er allein dagegen gattinat, w«l er 
uberhaii|it beinen facnltativen Lehrgegenstand anlassen möge. Bei dar. 
3. Frage : Soll den neueren Sprachen die Priorität vor den alten zugtattm 
den werden? wnrde der Namensanfrtif beliebt, und es antworteten von 
40 Abstimmenden: '62 mit Nein (nÜmÜrh T.ipsius, Dietrich, Schafer, Hoff- 
mann, Wunder aus Grimma, Lo\ye, Heibig, Zestermann , Klee, Müller, 
Kraoaaiar,, KiaAar, Oartol, Kiaiyaaig, I>iataaby Wunder aiia Me ia s an» 
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GraflLy Fiebig, Lacbnieiiii, Pranke, Palm, Flügel, Blochmann, 8chaar- 
ichmidt^ Dressier, Schlarick , Kanis«^ Fleischer, MUberg, Graf i., 
Tiltmaiia und Benseier), 8 mit Ja (Albani, iCammel, Baltzer, Kdchly^ 
Schone, !M. Lindemann, Erler uad Jahn). Die 4. Fra^u : Soll dem 
Fraiuösi&chen die PriorUäi zugestanden werden 7 wurde bei nameatlichei- 
Abstimmung unter 40 SUmineaden Ton 3S oememl (Liptine, Dietrich, 
Schäfer, Hoffmann, Wunder aaa GciauMt, Helbig, Zeatermann, Klee, 
Maller, Kreoiaier, Kraner, Krejülf, Waate «M Moiaüa, Gffiaf IL, 
Fiabig, Vmkm^ Pilm, Flügel, BloaluMNMi, Dvaadac, Umam^^ TiM- 
MM, BaMalw)» twldM/oAt (Albani, Lowe, Oactal« Diatadi^KiM- 
Ml, BdlMr, SchMrMtoUi, Ködily, Mdne, ScUnikk, Eil«, Fld- 
aohar, H-LManaMi, Milbar«, Gmf I., ialia), Bbar, LaelnanB, am^ 
Unit M Aliati— wag, Maah Ab««teg 4laa«r W^fa aikürtaB 
KocUj, M. UOmu», BallMr, Jalu, Briar, Miaa, KiiMaal, Albairf, 
akb ImaraA AUtiMMag ibar 4ia Stailonf 4m naftaraa flifWiabaa ii 
4« Cryuafia« antbaha« m walla«* Dia aaf YaiaaUag AibiiMr'a f»- 
«lalltaobaMiaBPhifaB: 1) M rf« EiigiiMd^mteleteeejiMlMCIflMaii 
■ Jaibv AMHrdk faeultaUo geUkri werden ? and 2) Soll dm Ffwt- 
im dar nmduUm OUma imwA ilar^ w mti e kt t dtt§ LateiniscJie bef^nwif 
angefangen werden ? wurden mit graaaar Mehrheit bejaht. Die Frage, 
ob dae Frmmmuehe durch alle Claeeen gelehrt iraniaa solle , wurde, da 
kein Wideraproch tattfiiad , als dorch die ▲bstiaiiniing über die vorbar> 
gabende mit bejaht angenommen. Die Frage endlich i SoU dae G^mnanain 
OIM 9 Clojssen bestehen , «o da»8 ctuf jede der 3 Abiheilungcnj Unter-, Mittel' 
und Obergymnasium , je ^Claeeen mit einjährigen Cursen gerechnet werden^ 
wurde einstimmig bejaht. In Folge dieser Abstimmung erklane Köcfily 
die Fra^re über seine Fassung der 18 — 20 und den Palm'sched Antrag 
für erletligt. Nachdem noch eine BiUe von Heibig: ,,die \ ersamm- 
iung möge «ich ernstlich vomebmen, in den zwei für morgen bestimmten 
Sitanngen mit Abschnitt II. des Programms „Unterrichtefächer^^ voiltttiindig 
fertig 2U werden, daher das Detail in den Verhandlungen möglichst bei 
8eite lassen^', Ton KÖchly damit befürwortet war, dass es Zeit sei, die 
Lehrer Sachsens üächteu auch du^icli^ &ie hatten bisher rühmlicher Weise 
zuerst die Schule im Auge gehabt, ihre äusseren Verhaltnisse, iltinen in 
anderen Ländern Yonugsweisa dia Verhandlungen gewidmet gewesen, 
ganaliob bat Mto gabuMeo, md Diatach gebetoi hatte. Antrage anm 
Bariebta dm Datttaebaa li.a.«. A Mi a b w t ia a Mkig acbrlftHdi afnngabaa, 
vwda 4*14 «itiMg «i 8 Ubr b a wi a ft . 

MM Skmmg an Sß. Dawnbar Voimittags %9 Obr. N««b l^ar- 
lamig dat Protokoll* ▼ob latetar Aitcang dnrab daii SabHIHabiar flabtfar 
Md daMaa Mkvalltiabwig dacab TlttMno and LSsra, «rkliri Waadar 
aat Grban» 9bar aaiaa gtirtriga AbaCiMaang aa Plrotokoll : ar §ei alcbt 
voUkaaaaaB ibaiaaagfe gawaaaa , ab daa PiaaiSaiaahe tot das Latabifiebaa 
gair i a b a n «raidaa aallaodar aiabit wagaa diaaaai Naa l^aai, baba ar aa^ 
wla daa PratakaU baiH«» gaatfaual» far BaMiabaltaag dar biabaf Igaa Ua» 
teiriahUffaiaa» Baltaar aiklirit daaa ar aiab bal aafamr gailrigea Ab* 
albaaiaag ibar die 9 Classen des Gymaasium obereilt habe, Maai nach 
«,JM.f. PUL a. Ai«L ed. SHf. Bibi. MLV. tf/l. I. J 
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Annahme der Priorität des I^aleiiüächea iladarch eio 9jäbrigeä Stadion 
des Lateiiuschen eingelüUit erscheine, woge^ten er sich entschieden er- 
klären mü.5.se. K ö ch 1 y gchlicöät sich BalLzer an mit der Bemerkung, dass, 
wenn das Latüiui^ciie ia der unteräten Classe be^iunen solle, er nur für 
eia tijahfiges Gymoasiom stimmea kMne* Daiteibe gaben ächöae, 
Lindemann, Albani u. A. sn «rImuNii , Mch Klo e erklart sieb für 
ein nur djährige« Gymambm^ 9 JihM Lttda mMm Mmi m Tiel. Palm 
terweUt wf lih na JMitk^y indan «r wmtiMUUk wm «fe Bjährige« 
mMm 4w [«taMMbto gefofdwi M«i wum % Ckmm Mb«liriUü 
urMM, vihan «r In te MMMtM d« VonHegen P ai to ili i Ii 
Ansproflli. 0«iriel kUl di« Fngo ib«r dU Omt 4at IrtgiBiKhMiÜptü 
fWili «Mb fiuF «Im ofliHM^ BndJIUtflcli «ffclirtt 4ar AumIm ür Mn- 
lawiMlUridlilniiy Inb* kMbtmmngß Um Hwioiftf ünpfadiBB woUmy tei 
teUlfltaMM In der mtenM, SkCliMi« Im|Immi MÜtt totti 
MiM B«Keto Mte M in AUgMiMMf Jft nibft die 9Va^ 
PriorÜifc dw LateiiiMihiB «der Ff — iS A di Mi aal d«» AmmImm« bb 
•Im dnhaoi ote aa arhaltaade bei Abfranwg da» Bariahli Wttnaditit 
ffordea. Kr an er melat» man solle die Frage jetst soglakh dabattiM 
nnd dann dnrch Abstimmung erledigen; Kdehly j a do eh Torweist sia m£ 
die Debatte über dan Unterricht in den ailoB fl yr aa baa, «addiaaallalflng 
ftadaC die Bei^timmang der Versammlong. 

Dar Vorsitzende glaubt , dass darcb die gestrig« AbillwaiDH$ L 4 Aa» 
Prograama (aban A»> ariadlft aai, wonit dia Varaaawihmg ahiyanti 
AaaSst. 

KocMy stellt den Antrag: „die Versammlung; erklärt es für wtin- 
scbenswerth, dasa ein vateriandischcs Gymnasium baldigst mit der Prio- 
rität des Französischen einpn Anfang mache", und motivirt denselben 
damit: die Priorität des l^Vanaosisdien habe gestern eine sehr beachtens^ 
Warthe iVlinoiität für sich gehabt, deshalb sei es wünschenswerth, dasa 
die Erfahrung ais Schiedsrichterin zwischen die Parteien trete und beide 
Parteien müssten sich in diesem Wunsche Toreinigen. Nachdem der Antrag 
unterstutst war, erklärt Palm sicli mit demselben einTerstanden , doch 
müsse jedenfalls das G^mnasiuai, wi-lclies diesen Versuch mache, 9 Clas- i 
sen haben, da sonst das Lateinische in seinem Hiahri^en Cursus beein- ! 
träcbtigt werden würde; auch Oertei erklärt sich dafür, zumal üa die ) 
verlangte Aenderuog an einem Gym a asi n m nicht das eigentliche Gymnasium, 
•ondem nor daa ProfyaiMaiQBi ba ti! alfci Kdcbly nimmt In aahiaa A»- 
tngaaf: „em aatariai i dbab w %fBiMMbiai mU imm C toa i ii **, mltwalabam 
Znaataa der A«ti«g ainalbuug angaa—na» wird. Nv KraaaaUr ant» 
bin ilab 4ar AbatfanMng. 

Da UM dia VaraaMntaog m JD, dar UabanrtobtCbattfaHE, aa ktm 
' tnaiat dar auf «Da IMtatilabirfkbar baiügUaba Aaftng »altsarli mT | 
di^T^atanUHnc* »danLabran aiaaiJada«Oal a r ridH a|B g B wt a « da i ataht 
Aaa lUAl la, dla VeiaaCamig aiaai Mfiian n vaiWatai, walahar Am 
•ageaamnana CiaMenaial niabt arrafobt bat« Dar Ante ag i iaii ar aotialn 
daaaalban dia aiaichber««^iigaiif allar ÜBtarriabtiHabar argabaabA «» 
dar MelbvfaBdlbloell allari mä 4m P ab nwl a t a« dar IbnMiaa BUdaü« 
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kSnne man »ich nicht steifen ; die Mathematik und Naturvrissengchafieii 
könnten darch kein anderes Bildonp;se!ement ersetzt werden, und die 
neueren Sprachen dürften conseqoenter Weise jetzt auch nicht neben den 
alten sorückgesetzt werden , die 8chnle müsse den 8chüler und sich vor 
Einseitigkeit bewahren , und es ^^eke der Grundsatz : was gelehrt werde, 
müsse auch gelernt werden} der Untertchied zwischen obligaten und fa- 
cultatiyen Lehrgegeabtänden müsse hinwegfallen ; for die Mathematik 
brauche er nicht zu sprechen, da dies beantragte Recht ihr schon jetzt 
snatebcy aber alle AusschÜHse hätten dasselbe für ihre Unterrichtsfacher 
ebenfalls in Ans[>ruch genommen; er isrunscbe, dasä die Classenziele nur 
massig bestimmt, aber aach dann streng über ihre Erreichung gewacht 
werde i keinen grosseren Nutien kÖMM es fifar die Jugend geben ala 
strenge Anforderungen ; nwn möge nicbt ürditmi, 4ast da» Veto kaofig 
Ib Anwendung koniMa werde. ]>er Aatrag ward loareicheDd mleretitil* 
Tilt»«ntt erkürt lieh swar nidit gegen den Aatrag, mteht aber davMf 
aiteerteam , daie «aa anter deaLehrgegenitindea adieideB la&eee; einifo 
eelen anr E^kanptung dea ClaiMapkiCsefl «aarogangHcii aetkwendig , ia 
aridcrea kSane Btwai feklea; bei der MathenMlik eei diei aamoglich , ei 
Mae Nlenaad Sieraonalrle elme Flaaf aietrle ▼entehea i aber wohl kSnaa 
■an dem VerCnfe In der Fhyilk folgen , ehao in der Natargeechiehta 
AUea errelchi a« habea; In den flpraehea habe or die Brlkbraag ge« 
Bwcht, dan bei Geaehick aad gaten Wlllea efaeai Mller ttfaehiaal aaeh 
Mehr aageamtbet werden kSnne, ab gerade die Claiae verlange, deamach 
dasa anch hier ^n Nachholen Ton Versäumtem nicht ttnmSglich sei, dae« 
halb wünsche er kein unbedingtes Veto, aber das« 1) die BKordemins« 
I3r die folgende Classe im Allgemeinen erfüllt seien müssen und 2) das 
Nachholen dea Versäumten durch Privatstunden oder auf andere Weise 
TCrbnrgt werde. 8chafer ist zwar im Principe mit dem Antrage ein- 
imtanden , findet denselben aber zu weit gehend ; es gebe verschieden 
begabte Schüler; die Einen seien iur Mathematik, die Anderen für Sprachen 
begabter; völlig gleiche Reife in allen Fachern sei unmöglich, deshalb 
aber Verständigung unter den Lehrern, eine Art Compromiss nothwendig, 
das Veto eines Einzelnen gegen die Beschlüsse der Gesammtlieit sei un- 
praktisch, exceptlonclle Bestimmungen nicht gut', es könne ein Lehrer 
gegen einen Schüler ein Vorurtheil haben und dieses sehr einwirken 
lassen. Kochlyt der vorige Redner habe in den Ausschüssen selbst für 
Anträge gleicher Art gestimmt , wie §. 60 und 72 des Berichts über Na- 
tionalitätsbildang beweisen; es handle sich hier um Aufstellaog eines Prin- 
cips, dessen Anwendung auf einzelne Fälle allemal den Lehrercollegien 
anheim falle. Da hier der Schluss der Debatte beantragt ward, so er- 
klärte sich Klee dagegen, indem er daraufhinwies, dass ihm die Sache 
noch nicht Mnlänglicb besprochen scheine. Das jedem einzelnen Lehrer 
inzugeatehende Veto schrecke Viele ab : es frage sich , ob nicbt eine Alle 
nwhr befriedigende Fassung gefnaden werden könne. Kochly beantragt 
deshalb, man aoHe f. & des Ansichanberlehtes für Mathenmtik s „In eine 
hChere Classe soll kein Schaler anirficfcen oder ala neoer aifj^noniniea 
werden, welcher das der ^ih argeh e nden CHwm besitaiarte Ziel in Matho- 

7» 
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matik und Natarwisscnschaft<ji\ nicht erreicht hat'* mit der Aenderung: 
„Zdel in irgend einem Unterrichtszweige nicht erreicht hat'" ciutiehnien, wo- 
mit §. 60 und 72 des Berichtü über Nationalitätsbildung übereinslimmtea, 
Baitzer* er scheine vielfach mis^verstanden worden zu sein; seine Ab- 
sicht sei nicht, dass der Schüler uicht versetzt werden solle, dem z, B. 
in dem Naturhistorischen noch Etwas fehle, Hünderii vielmehr: keinen 
Schüler in einer Classe za dulden, der dem Unterrichte in derselben zu 
folgen nicht im Stande sei. Wand er au Bleiaeen «timmt mit Schäfer 
darin uberein , den Htm ToitorMlwadett Pihigktileii der Sehuler beriek- 
richtigt weiden niiMs daTim aber dnrfb dennoch nieht abgegangen unf^ 
den, daie der flchfiler leisto» mm in der Torhergehenden Glaste gelehrt 
Werden ; er «timiie dethalb Bat den BalUef^flchen Antrag, wenn aneh in 
dv müderen, von KSchlj beantragten Fem. Baltser indert darnif 
itt BinTeratinddii mit Koch ly lelnen Antrag dabin , „dam die im Bn*- 
lichte iibee Natleaaliatabildnog $. 60 aad aber Mathematik $, 6 ansge- 
aprochenen Fordernngen aof alle uktentütUifilkam UntenicbtelSeher anc« 
gedebnt werden**, in welcher Fasanng d«F Antrag gegen 1 Stimme, die 
Bloch mann'«, angenommen wird« P'almgiebt la Protokolls er habe 
bei imner Abetlmmnng ab eelbetverctanden Toraasgeentat, daea Ancnahmf^ 
Ülle Torkommen kennen» Blocbmann: er habe gegen den Antrag ge- 
stimmt, w^l er ein Tollkommen abeointes Veto den einzelnen Lebrem 
nicht gestattet wünsche. Ho ff mann: er habe bei seiner Abetimmaag 
ISr den Antrag ein pflichtgetreoes Coliegiam yoraasgesetzt; wenn ein Leb» 
rer Ton leinem Veto einen willkürlichen oder falschen <3ebranch machen 
wcllo, ao werde er über einen solchen Beschwerde fuhren. 

Da sich nun die Versammlung zur Besprechung von II , A. wandte, 
80 übergab Lipsius den Vorsitz an seinen Stellvertreter Klee und nahm 
selbst als Referent des Ausschusses fiii- Religionsontcrriclit das Wort, indem 
er bemerkte, ein voilstandiger liericlit i^ei all*'rdiiit;s aui-f;earbeiiet und 
berathen gewesen, der Druck aber wegen Mtiiif^els an Zeit unmöglich ge- 
worden; der Ansang in der Uebersicht enthalte alle wesentliclie l'unkte. 
Zuerst kam ein Antrag von kreussler zur Debatte: ,,Die Punkte der 
Übersicht II ^ A , l , '2 und ^ : „/^fj Zweck des Religionsunterrichts — Ml 
die ersten Mnrg;emiujiden zu verlegen^'' in Rausch und Bo^cn ohne alles 
If eitere anzunehmen.^ Köchly wünscht in diesem FaUe nach den Wor- 
ten de« ReligionaunterriekU aufgenommen : ,ywelcher mit besonderer Hucb- 
sieftt attf dat id» bittoriaeh anerkannte Chundprincip de» Gymnasium» su 
ertheilm Irt"» mid dnaa daranC eine bwondere Frage gestelk werde, wo« 
mit alch aowoU der AaL all anch KrooMlcr einveratandcn eHdaren» 
Schlnrick spridit f8r den KronadcrMen Antrag, fragt aber an, ob 
der AuichMS den von ihm, dem Verfaiaer der Uobendcht, hcrriihrendcn 
in Paronthcio gosetaten Zaeats „und AMtfent wtf dir o le wic n SiitfSg 
miUttig*^ geaehiygo, ingleieben, ob der AnaoohCML daoilt ainvofotandcn 
fein werde, daic gegen $, 18 dea Beilchta die Beatlmafang, in welchen 
GfauMn die CMnbiaation Im ReHgionaonterrichl« atattfindon könne, dem 
Lahnicollegiom fiberfaMon bldbc Bodo Anfragen werdea Ton dem 
Rdwentfln b^aht^ K&mmal IShrt den Ton Kdchlj beantfagtmi ZnMti 
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vrmtw ans : im WMgymmAm tekfl «stnekM» HUtoeh- Ooscbichtüche, 
!■ ObMijMwiiM KlrrtiMtHrliiiHliflii alt den Q t g a — un d d« 
BiBjlHiiiiBtwrri^Na. Sab 8 3 «r «d ttk dtn Kdchi> äch«i iMala ffai» 
iKMUMdiii, «bva Mdi dwit» dMt darSEirMk dsa adigwiMwrtiBitkhli 

JMbM QarfiBMy Mi, dago^M mum er das WegfrU der Wertes Ml^ 

eridfaM iiih fir Aherinmnog I« Beanh end Begea^ Letalerer iuwrt 
■ B jlii B fc gegwi de» a t hi ae 'whi Afllregs wea« die «hriüOite (EMmamg 
MeM Md etiveefci werde« aeUe, ae ediMe deeh Stviei verlieedea eei% 

ee den rie Mk erwSraie and belebe ; dies sei die rbiiifliciki Lehrtet 
d^elb mässe llltt.heilung der christlichen üeiliwehfkeit eioer der Zweefce 
des Religionsanterrichte bleiben. Blochmann: ihm scbeioe Mitthei- 
lang einer wissenschaflltciien ErkeMiteass der eluriftlieiiee Heilewmbriieifc 
nicht «ueaeAf t Zweclc des RelifienMoiterTichts ze aei« , sondern Mittbei- 
lang des Historischen ; im MiUelgyenesiiim fordere er Bekanntsehait mit 
den Evangelien und Episteln, erst im oberen könne er eine systematische 
Zusammenstellnng der chri.stMfhcn Reügionslehre wünschen; die eigeni- 
liche Krkenntniss möchte er der Universität aafbewaJirt wissen. Baltzer 
beantragt den Schhiss der Debatte über den Antrag Kroussler's, worauf 
dieser bemerkt, dass nach deinaeiben eine Debatte über das Materielle 
der §§. ^ar nicht zulässig' sei. Lach mann spricht ^egen den Scbluss der 
Debatte, well .sich dieseibe bis jetzt auf <leii K i eussler\sclu'ii Antrag noch 
gar nicht erstreckt habe. Köchiy erklärt sich dennoch dafiir, da eine 
gründliche Erörterung kaum inÖ{^lich sein werde, übrigens uucli eine Ver- 
änderung in der Kircheuver fassuug bevorstehe, welche nicht ohne Kiii- 
iluAs aui den vorliegenden Gegenstand bleiben könne. Nachdem der Ref. 
noch erklärt hat, das« man eine weitere Erörterung und Ausführung der 
der in Uebersicbt enthaltenen Pnnltte in dem nächstens durch den Druck zu 
woffentUcbeiideaBeHolite tedea werde, wird der KreuMler'sche Antrag 
ferbtfclillhh der iiereÜB ao dea drei gestellten einetimaig ungenom* 
»ea. Der voa Kicblj beantragte Zaaata wird mit 9d fflUMieiai aef eaoai- 
■ea. Miller, des aieb Paln, Kreaealer, Sehifer^ Dleteeb, 
Kaaiae, Qraf U sad IL, Selilarlek, Sebaareehaiidt, Plel- 
eeber, Bleekaieaa, Lipaiaa nad Waader aaaGriaanaaaielillaaaea, 
ertllr« aa Pretekell, daaa er gegea dea Saeata faellaMal heW» weil mn 
la d e ttaai b ea des 91m fladen kinae^ daaaaaeli daaCbrialeBtlMMB ale etwa» 
■eh Olamlaafcaa» dar VargiBgaafcieft Awf efcirijaa i» liriiaadela ael. Der 
MdtteMe Aatia« wiid fefaa 7 adaanea wnette. IMe VerMaa»- 
leeg weadet aieli aa Pankt 4 unter II. B., in den lieli dar Aatrag d«i 
Aaeaelauafe end der Ten K$chly in seinem Berichte I. $• 16 fpeatellte ea^ 
fa ga a a l e b ea» Refereat motivirt dea Antrag des Ausschusses naek der 
kurzefn Bemerkung, daaa In demselben Tertia und Quarte kkMittdgffmf 
nasium abzuändern sei: der Ansschnss sei von der Meieaag aaei^gangea, 
es dürfe Niemand sich seinen Wirkungskreis schmülem laiaea, klaker aber 
hatten die Religionslebrer den Confirmandenuntercicbt besorgt; zweifoU 
kefteelee, ek der Ckriatüeiie dawelkea aieki faieif aad aakc Sag» 
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i cbti— ikdgMt MV wegen dir AoflMVaog das mImiImaUmi ü ali g 
dflhta gtitdlti da dw AnndMHi dkM M a i iMi Ungne, m Uom «r 

dt aiA letae fai Bwfafcto L f. (», A,) —d fai dar iMtaHogHuihititMi 
MumoDtar 4)gMttlka»Afllrtf»i da» dtr O rf UlMi i dmOi niifm ad M 
«rtefriokt «vibeU«, Heg« Litmn« der Kfarabi» db la IT nfa»HiliM 
tom Lduwr and VwMir kdb* vd dMlMlb ffe Iba JiMi üiytwrinhr 
iNrdm Wird«! üfctiüia dlas aW steht tai» dui dir RaliglaaMMr 
daa djrawilm Ton der Kirche Gaietlicher anerkannt werde ^ daia 
werde er aber auch den Coa6nMadenan»erricht ki WiMWi der Kirche er- 
llNilaai es sei ein Gewiesensswang für die Eitern , wenn sie ihren Kia» 
4iva daa CenfinnandeaaBterricbt darch den Religionslehrer des Gym* 
nasiiaat irtAeUea latiaa ladisten ; er gehöre zn der Creiesten IcirchlidMB 
Hlnhtang, wer aber wahre Freiheit für sich wolle, mnsae sie aosk an- 
deren gönnen ; wie er sich deshalb in seinem Berichte I. §. 15 gegen dai 
confessionellen Religionstinterricht nicht erklart hnbe , so fordere er hier 
für die Eltern Bescitlriiin^ jedes Zwanges; aurfi empft'hle er den Antrag 
aus jiäda^ügischeii Rücksichten , da die Vereinigung mehrerer Classcn im 
Confirmandenanterrichte unthunlich sei; der Sache nn würdig sei ee , dass 
der Confirinandi nunterricht noch besonders honorirt worden sei, und er 
beilalte sich deshalb den ferneren Antrag vor: -,H'>norar für den vom 
Religionslehrer za ertheilendcn Conürraandenontenicht wird jedoch in Icei- 
fieiii Falle gezahlt and angenommen*'; allerdings sei es zweifelhaft, wer 
den Coiifirinaiideuunterricht besser ertheilen werde, der Geistliche oder 
der Religiouälehrer , dies lasse sich aber aucli nur nach den einzelnen 
Personen und Verhältnissen beurtheilen; in dem einen Fall werdü der 
Religionslehrer , In dem anderen der Geistliche den Unterricht besser er* 
tbeüen; die Frage wegen des Coafessionellen betreffend, so icönne diw 
iwaar aaa dar Muüe ganz ausgweiiloaMa werden , wena naa ea griad 
ailaikli aMidiUiiias du AaaadaMil ia der laikdlagraphiaahaa SMft 
Ma ar aaa abaa daaialMii Otfladia giitallt, nm aaadiA der KMa 
ada daa Blüm die Fraüiiit aa wabiaa. Pala itellt din Aatrag ; „Dia 
▼arbai^taag aar Caaflnutiaa gaMUehft daroh daa HaligiMwialirwr dir 
Mlttolalaai« aator Vaiantülaang doa BiavawtiBdalaMa dir Bitini** aad 
anpftihte düUMribaa, da ar aianMiU dia BHiia Ikra FniMl walw% 



Aatfag laird aasrddiiBd aDtaiatilat» SabaaracliBidt äussert tkh 
diUa; ar waaülia iai Oynaadaai keina dar wa^iadeaen Richtangea ia 
dar amageUtchea Kircha irarietst^ er aibte jede; dül i i l b abar könne « 
iMt waaichen, dua 6m Geistliche den Confirmandenonterricht fiber- 
aehme, weil daraoa aiaacherlei AliMhelligicaitaa awiülien ihoiaaddiai 
Religionslehrer entatiliiB worden ; wenigstens so laaga könne ar dias 
nicht wünschen, als überhaupt nicht, wofür allerdings er sol, der ^uise 
Religionsnnterricht in den Händen der G«itüchen sd. Kran er bri^t 
dia Aatrag iias „Bei der VorbiWitaag aar OmhamUkm ilaht daaKHam 
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Mil MflMidbiBiftlJMaiititmf» Z^iUcaftaii ipft teMiiBiviig, dUa 
Biiiliiiiawifafflrlit Mhoa j«Csfc von Gyamaiiallelirw Im Nwmb d«e 
Siüh« «rtlMrilt mmsii^t tob dkior lioBgo au «bor oUeib dio Botacboidmg 
ab» ob 00 Anor iii Miibmi solle, voriinfig müsse der sUtMfOO bldbof^ 
Jinhalb Wontrage er nach den Worten: „die VorbofoitOBg sur Confii^ 
■fttion geschieht*' iinan^chicben: i^bio wf ouio von Seiten 4«r Kirdio 
getroffene Aeodernng.'* Wunder aus Grimma atallt 4on Antrag: ,,I>or 
Untenukt Goofirmaoden kommt der Kirche zu, zu welcher sich der 
IftnfifMf bekennt, kann aber auch mit Bewilligung der Kirche und der- 
Eltern dem Religionslehrer der Schule überlassen werden,** Derselbe 
findet Unterstutzang. Di^^tsch boantra^L: Rücksicht auf die Zeit 
und die noch weiter zu ('tle<li^en(le[i Punkte ül)cr II. A. 4 und die daaa 
geatcliten Antrage ohne weitere Debatte durch eiiitaclie Abstiminung zu 
ontscbeiden^' und rootivirt denselben: der ReÜf^ionsunterriclit sei ihm 
wichtig genug, um Ta^e lan^ darüber zu verhandeln; da indtss Jeder 
aber die hier vorliegt nden Punlcte mit sich im Reinen sein könne, bo 
wöosche er für die anderen Unterrichtsgegenstände durch Abkürzung der 
Debatte noch Zeit gewonnen za sehen. Ehe dieser Antrag zur Abstim- 
mung kommtt Schlurick eventuell dem Autrage in der metallo- 
graphischen ijcbrilt noch bei; „Diu Angehörigen haben dana nachzuweisen, 
da^b die dispensirten Schüler anderweit in der Religion unterrichtet wer- 
den**, and Oertel: „aber der Vater mnss nachweisen, dass und wio 
•r MiooB Sohn in der Rollgloa ojitorrichtoii lasi^** Der Antrag von Dietsch 
doranf angenonuMB. Für d» Foiaiug dot AoMohawoi in dorUobo»» 
Mit lotor 11. 4 erklären doli bei der -Abotlmmong 8, for dieielbo oufc 
4m gontormna'idiop SBoMts ISr doo Antrag von KÖcbly im B*- 
ddrto L 1.16 doM ZoitonMum^aobon Zoaatio 7 Stlmnea« Poln md 
ErM«r siolMB ihio Aatrige tu Gmloii doi W • n dor *aohoa wumk «nd 
«I wird iM Bi oIho oboe doD ZoftainuMi^schoD ZamUm «H 99 Stiaaioii •«« 
ftMMMMi» — Kdobly itflite Jotn aoiaon Yorhor voiMoiloiMii Antiif 
vogoft dif HoBoriM and woirt die Aboiobt lordck, «I« ob dmb doMol- 
boB doH MotiUboB, wtnn er den Univiidit ortboile, dM Hooorar od^ 
fOfon wordon aoUe. H el b i g spricht ana, daai ma docb dom RoligioM- 
lebror dio liWHitgeltlichc Ertheilung des Confirmandenuntcrrichts über dao 
Maass seiner gewöhnlichen Lehrstunden nicht Siuratbeo dürfe, vnd Scblo» 
riok atoiU darmf aa dem Köchly'schen Antragodaa Amoiidement: „doch bat 
der Religionslebrer Anspruch auf Ennässignng seiner ubrigjMi Uatorrichts« 
standen.** Lachmann findet den Kocbly^schen Antrag sa weit gebend) 
warnm solle der Reügionslehrer gezwungen werden, freiwillig fiir den 
Conriniiandenunterricht angebotene Geschenke zurückzuweisen ? In 
gleirhem Sinne äussern sich Graf 1. und Palm. Letzterer weist zugleich 
darauf hin, dass da«? Viprhältniss nach dem \Vu.'ulcr'.«chen Antrn^ie nur als 
Privatverhäitniss erscheine. Köcbly fjlaubt das Amendement Schlurick 's 
darch 33 seines ersten Berichts '^J beseitigt, Scblorick bleibt jedoch 

*) B, iOi „lieber die Zahl der StondoDy woleho jeder eiaxoJae L«b- 
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ImI mImiii Afltnga ftali«i» d« dieser $, noch nldit aofeiioMiiiMB mL' 
tfift Mf SchlaM der Debatte aa, weleber angeiioiBiaea wird} 
der Venitaeiide bringt indeae noeh den sdionTorhereiagereielklen Antrag 
Sehaarsehaiidt^e: „Ba naat den RelfigionilebrerMsteheny den Coik 
firmandeoanterriclit lorfickzoweuen'^ zor Unterstozang , welühe bb»»' 
reichend erfolgt* Der Köchly'sche Antrag allein erhält bieraaf 12, der- 
aelbemitdem S chlurl c k 'sehen Ämendenient 14, der Schaar schmldt*» 
sehe Antrag 9 Stimmen für sich, Palm and Dietach erklaren zu Proto- 
koll 9 dass sie sich der Abstiromang enthalten haben , weil das Verhäitniaa' 
nwischen dem Lehrer nnd den Eltern der Schuler nach dem zum Beschlüsse 
erhobenen Wander^scben Ai^trage für ein Priyatverhältniss , die Stande 
fnr eine Privat^tnnde zu halten s(;i, liber welche eine allgemein bindende 
Bestimmung nicht erla-^sen werden könne. Auch Körhlv n. A. erklären, 
dass »iP: cH*' 8ache durcli den VVunder'schen Antrag für erledigt ansehen. 
Köchly, 8ch!urlck und Oertel haben unterdes.s ihre verschiedenen 
Anträge in folgendem geeinigt : ,,Enlbmdimß;- einzelner Schüler vom Re- 
it ff io7\s Unterricht wh-d auf begründeten Antrag der Eltern oder ihrer StelU 
Vertreter vom Lekrercollegium ertheiltf wenn die Angehörigen nctchweisenf 
daaa die ^»pensirten Schüler (inderweit in der Religion unterrichtet wer- 
den." Für diesen Antrag stitumen 23, gegen denselben 6; die Uebrigen, 
wie Müller, Paimu. A., enthielten sich der Abstimmnng , Dietscb 
mit der Erklärung , dass er zwar einerseits jeden Gewissenszwang Ter- 
bannt sehen wolle, andererseits aber den Religio nsunterriclit far einen so 
wesentlich intßgrirenden Thetl der Gyninasialbildang halte , data er die 
Dispensation daton mehr ereebwert wanidie, nia In den Antrage ent- 
halten am. 

Lipaina fibemahm jetzt den Vonits Ton Neneni, nnd din Vei^ 
handinng wandte aieh an dem Berichte fiber Nallonaiititabildnng. Der 
Voreitnende aehing vor, denaelben mbrikenvrelae tn beratben nnd darillHBr 
abnnstimnen, Oietaeh ala Ref. dea AnMchneses bemeri^te anerat, daaa 
dar in dem Berichte Torgeachlagene Gang dea Unterrichta mit den nnge- 
nonnnenen Besümmungen ober die Geataltnng dea Gynnaaiuna rtch leicht 
ia Binltiang aetaen lasae^ in der Geschichte ond Geographie werden dem 
Untergymnaalnn y wenn mair annehme, dass die Niehtstadirenden in dna 
Mittelgymnasiam nicht nbergingen , die far die nnterste Stufe angesetzten 
Cnrse vollständig zuzuweisen sein, in dem ersteren Fache in der 6. CiaaaO 
eine allgeatMne chronologische Uebersicht aber die Weltgeschichte folgen, 
in der Geographie ein dreijähriger Corsas durch das Mittelgymnaainm 
darchgefuhrt werden; im Deutschen könne der Abschlass des grammati- 
schen Unterrichts immer in der untersten C lasse des Mittelgymnastom 
erfolgen. Palm stellt den Antrag : „Der deutsche Unterricht ist in Ver^ 
bindnng mit dem dasaischen an aetaen; daher erscheint es nothwendig» 



rer übemiflunt, wird aidi das Lehrercollegium, mit Rerncicalchtignng der 
damit Terbundenen Arbeiten und der sonstigen Verhaltnisse , selbst eini- 
gen" — ,,doch können anter keiner Bedingung dem Rector fiber 14, den 
nbrigen Lehrern übet 20 Stonden aufgegeben werden.'^ 
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dass in deia Unter^ymnasium der dentsche and lateinische Unterricht zum ' 
Zwecke gegeuaeiti^^er Beziehung und Ergänzung in einer Hand ist. Za 
dentselben Zwecke dient int Mittel - und Obergymnasioro die tlteilweise 
"Wahl der Themata und des Stoffes za freien Vortragen aus dem Kreise 
der klassischen Lectüre", und motivirt denselben: Er gebe zu, dass der 
Au&schuäs dasselbe beabsichtigt habe; allein es scheine ihm . namentiicli 
oacb WegfaU der freien latuinischen Arbeiten, nm so nothwendij^er , dass 
der deotacbe Unterricht den klassischen unterstütze , und er wünsche deS' 
1m1I> dks beatimmt ausgesprochen zu sehen. Der Antrag wird aliifi^ 
itmA Mfeinliltt «nd K6«kly empfiehlt ihn» denelbe sei swar fnpWl» 
Im BmMftB aMMten , atttls «■ IMhi boIIIi dlat aspttolto Ml lagen , dMrtt 
I— mlHftli 41* T&alaB viMmfroadan Themata In den MIltdelassäH gan< 
vagMaii. Ret bcMl»! Dm «rfl«Nii Thtfl daa iUtrags bi^ dar 
iMHtali mk mk la U m ii%«aaanan {TmuM •« 9. S9t „'S» ia» fiir diaaa 
MaCi 94ffdami|f dav IlMartlalMa ftai nnaifllBtllflli i daM daf lifl^hraiy 
wal d w a das ia ünhf OstanMit basaifk, nflcltfli dan Ünlafffitlil la 
alMr fmdan %wd ia habe, abo dass ihn dar Gtasaentafarer artbaKa*^ 
aar lialia ar, da dia Prtga ibar dia PHoftÜt dwr naaaren Spfadbaa aad 
dbaa dam Bs^hn d€a lAtaiatscdiau' aadi alah% anta^iadta gewesen aali 
aiaa al l gt aiw i wBro Wmmng gawUHf dan iwdian Hall daa Aa«i«8thtba 
amm aa mqilliitu nicht aaasp n wI wH ^wdlaa, wafl es bitte «ehelnen ktoaea, 
als mache ma daa Labrern des Dants^an ladlrect eiaaa Vamarf; m 
finde ubriftaa materiell and formell Nichts gegen dan AlVtTig aioinwenden. 
Der Antrag Palm^a wird hierauf einhellig angenommen. Kdchlj 
stellt den Antrag: ,,sa dem Berichte einzelne Antrage und Zusätze stellen 
an lassen, dann aber denselben ober Bausch und Bogen anzunehmen." 
In Folge dessen äussert Palm: Die 3 Standen Geschichte in IV und V 
möchten wohl auf 'i redncirt werden können, da von der Cultur- und Li- 
teraturgeschichte auf dieser Stufe noch nicht viel vorkommen könne, gerad(3 
aber in dio^t;n Classeii , wo der craairaatische Unterricht in den fremden 
Sprachen abäolvirt werden müs.^e, Stundenhäufung zu vermeiden sei ; auch 
mache er darauf auhm rksam , das« an m^^hreren Gymnasien Preossens und, 
wie er gehört habe, mit gutem Krtoirre in denselben Classen ein Nacheinan- 
der des geschichtlichen und geographischen Unterrichts eingeführt worden 
sei; endlich frage er an, ob uad in wie weit in diesen Classen ein« Verei- 
nigung zwischen dem geographischen und naturhistorischen Unterricht mög- 
lich sei, Ref. : Gegen die ileduction der geschichtlichen Stunden in Classe 
IV aad V müsse er sich erklären j Giniges aus der Cultur- und Literatur- 
IpMahMaa warde auf dieser Stufe doch gewiss vorkommen «Kasan, find 
fliadMa Batoalbnag der altan Geschichte sei hier nm so nathfraadifar, 
ob daa Uataftielit aar fordarung daa altdasrfscbaa üntarridrta in dan 
8 a b a r a aCiass a n diaaaa Msse ; ubailiaapt möge man Mankan, dasa, waaa 
muk aiaa HaiarriehtisCanda alniabay man aadi dam Lahrar dia MdgHsb^ 
kak writagara, fn dan Lacttanan aalbst Einprägung in das Gadfebtalsa 
aa bawiiüany damaaah ran dam SaMUar arhSktan Priiratflaisa Indani 
«ftasvi waida aal«r dam Naahdaaadar das gtacMabtUebaa lad faag rn 
pUaabaa UolaRiahli aha aalabo WaiWrta a y Taiataadaa, daiv la V aa» 
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Geograplüe, in IV nur Geschichte gelehrt werden aolle, so muAse er sich 
eatechiedeo dagegen erklären^ weil jede der beiden WiMenschefIten) wenig- 
stens in der f&r die AcM» ao^iehMi Asfinasoogy so viel der anderea 
Fremdet «ttlmlte, dasa dto «la« diM M Mir \m 4m HlntorgrMid ^ 
iräagt e tiii n ine ; dagegen M tukm 4m AtMMhMa ali nÜMiihiBi 
wtfflli kmMmHf tat Oaig h ii fc i> M ^ographie mogUchtilii 4m BmA 
dMi Lifcffw v«Niiili( Md Mmrii «b hthw^irgwitfw U44m nukr 
«rmoglichiiMiide« Pk Utof AMinmagiwnPalgi TwilMito BaUkw 
Mf Mh»f 4m Antnffit kk isiMdMMwwtfa, 4m gangi^liU 
id^ Ikt«tirtt wutfciwmMh wt4 m^mlmmuMtMt gihmiiw Ufc- 
van imaMM^» waMmt ABtnig m ufAh t a d latantlM «iM. 0«r- 
i«l ilt BttiM 4m A uMkw mm wt§m Palm l>«r P rtw rr ic h l i» 
«iüD 0 t i < MBhl 6 kmm» im 6ym»««iom aar an Ümm Statt« lad «• 
flrf iiii »m der selw wiahOta DManrialil is der alten GeogmfMn w- 
banden ; übrigens möge mm Mch erwägen , dass dem liialnsiillhwi Unter- 
richte darch Arbeitstage ond dgl. AaafiUle viele Standen entlegen wurden. 
Schäfer, Mitglied des Aasschosses , erlclärt sich mit Qfcgtich und Oertel 
fiakaicbtlich der Redurtion der Stondea einventoAdaft , ampfiehlt ahar 
d«B m bildenden Centralaasscbasse su besooderer Brwagang die F'rafi^ 
wie es bewerkstelligt werden könne, dass mit Ausnahme des Religions* 
onterrichts diejenigen Fächer, wcicho jetzt nnr mit 2 Stunden bedacht 
sind, durch Coaibination gefordert worden. Kochly spricht fiir die 
beantragte Reduction der Stunden, indem er zu viele Specialitätnii ver- 
mieden zu seilen \viiii?cht; ansserdi in empfiehlt er den Battzer\schen An- 
trag« Ref.: Kr si i fiir den Hakzor'schen Antrag und wnn«chp nament- 
lich, dass der geografihi sehe Unterricht nicht ferner mehr als ein solcher 
behandelt werde, den raau jedem beliebigen Lehrer nach aufbürden könne, 
aber er verstehe den Antrai^ so , dass die Lehrer der Gco^^raphie nicht 
gerade stodirte Matliematikcr und Naturbistonker sein müs.sten; diejeni- 
gen, welche aus dem neuen Gymnasium hervorgingen, wiirdua in Mathe- 
matik und Naturwissenschaften jedenfallls so viele Kenntnisse besit^ien, 
dass sie in den geographiiehea Unterricht sich mit Erfolg elnarbeiiea 
kitattteii. BftlUer «rkUirt aidi »tt dieeer Asf&»sang einverstanden« 
Kl«e, Mitglied daa AaafehasMS, glaubt, dasa allerdings in IV und V 
nli 9 Stimdatt GcMhiablt augaralaht Dvwndan kiona, daoh miaaa dar 
geographiaah« dmabmi no«b baaandavi dofcbgaiBhri wmAm^ INr Aa» 

«rag Paha'at CUme MF fm4 r M 4k S gmMMkkm Stmdm mf 
9 •» rsAidlrefH ao wie dai «bau arwühote B • 1 1 > .wariaa mit graasar 
ll^rftii MigeoaBMaii* Auf Kdehly'a Antrag wird dara«! varbaUllUA 
bantta aiagagangaiwr Antriga aber dan gansaa Baricbt ui Bainh Mi4 
BagM abgaatfauit ud dacMlba aagmioBnaii, Nor Graf L aridii«^ 
4m» «r twar dao Barfdit bh Gutaa uMhaa, dafagaa maibariai Sfai» 
wtkMtm bi demselben, MMantlkb nok^hUich der BMiAda« niobti 
ftMrkenne, worauf Referent versichert, der Aosaahoaa haba lrrfnaiwi\gB 
allgaatain bindende methodische Vorschriften geben , sondern nar aalgan 
wollen, dass and wie nach seiner Ansicht die gestellten Vm4m9B$jm m* 
nmmmi^kMm. BabiwM dey Bitagag aaab 1% übft. 
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Vierte Sitming den 29. DceÄr. Naehmittags l*/!, f '-^r. Nachdem auf 
Köclily's Vurriclilay die Verlesung; des Protokolls von der Vormittags- 
sitSiUDg auf den foigeiiden Tag vorischobcn war, schritt die Vur>ainiiilung; 
2ur Tageäordauog. Auf derselbicn stehen zunächst die zum Beriebt aber 
NationaUtatsbildong gesteliten Antrage, soerst der too Zestermannt 
y,In der UeberatlH MIM D, B w«r4a «Mb 4«i WMlMt Zmr NaliwaM 
mMimg gMrmtingwmIkäUwtA Ai ■lifiiliii' nktkHWtikmf tmUMf' 

üdlwÜll iiiiM ITiiiti gr a>ifc<wndig, ««Udfa«tUMhe Mto fa 

iriM ibrifM ■Mh «dl« ib dir BmU«, ii imMm S. 1 MW 
jVLjgflyu^^ ginp rdlwtaiAifai« ilakit iäB IMHiOMlo 

^^■^■V ^^^^■^^^^^^B ^^^^^ ^»^^^^ ^^V^KVIPV^^^^^^^V ^^V^^^^^^ ^ ^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^^^^ 

DUU«lit Jfa jtühih» Uav «Mar, mIm Ubm% mm 
KtWM auggiytoihwi» «m Id d« Torliegendeo PaiMg nit 
mI; 4mb dar AttMcboM raterkmds2i'e5e in dem Sinne gefasst habe, in 
welchem ii* daa nutionaU taibitgeflilil in äUk begreife, beweise §. & 41. 4i 
W^dl mbmr mm tmfWeehmgmdßCM^^g de» NatUmalgefühU ; diu 
Uebersicbt habe er alcbt tu vettMiHif dMs die Worte de» nütionaUn 
SMtigi^ühlt in den Bericht anfgenommen wfirden , dagegen Icönne nnd 
vroWe der AoMchoM Nidtti ecawenden. Der Antrag Zesterroann^a wurde 
hierauf von der Ver^^ammlang genehmigt. Ein iweiter Antrag dewclben; 

in l8 des Berichtes*) statt dpr Worte: Der frrammatische zu bc- 

Bchränken '/.u setzen: Der prammatitcJic Unterricht in der Muttersprache 
hat devsdbcn Umfav^ zu crhnlicn wie in der lateinischen Sprache, wciclier 
von ihm dahin erläutert wird, dass er tiiclit die Stundenzahl, ttuadern das 
Material gemeint habe, in welches er namentlich die Lehre von der Wort- 
bildung eingetcblossen wünsche, und als dessen Motiv er ferner anfuhrt^ 
dass es unmÖglicl) sei, den Schüler zur gründlichen Einsicht in dio frem- 
den »sprachen zu führen, wenn demselben ilie gründliche Kenntniss der 
Muttersprache fehle, und dass die Unterlage, auf welcher nach dem 
Palm'schen Berichte die fremden Sprachen gelehrt werden «ollen , doch 
eben so amfängtich sein raasate, aU das auf derselbe« uftaflhrende 
Oitiibdn» indeinietit Mweicbende üiiientilwini. TIttmaon «edvirl 
Ummi utimmAaUng, in «Mlbs | des BertAfti dU BWfy umehwi 
„De; eifiiitlioke gwitlsdie Unterrid« im der dwfesahMi «ptidhe kl 
•■f die Flerieniehi« wm ae wmt MumideiMisa, akäaOrS» 



♦) Der (^raiTimnti^clie Unterricht hat sich zu beschränken auf dio Ein- 
übung der Conjugation_ und DecUnation, welche^ in Verhindong mit der 
«ImiMlMn - - 



Lelure ^m «iniaeben ▼o gw iiehm eB ist. Danm sehÜesst sieh die 

AecUon der PripogitlsMi end d«r Gebraoch der Fronomina, weleher 

manche Schw if rigkeit bietet; den Sclhnss bildet die Lehre vom ^nsammen- 
geset'/teii 8at2c. Wenn in Bezug auf die Eonuenlelire mehr Abwehr der 
uurichtigei) Gewoiuiheiten Zweck ist, so gilt es in der Syntax Einsicht in, 

de» Mibe« m beniiken. IHeee JQhm&ee m jedem Bpraehmteiilabt 
wild is biiieB Im Deitfdies gileg;t« 
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and cmgugiffe «nrdciiy danlt der Schfilsr dediniMa lud cwjagirtn Imo, 
«MMlcro er aoUe bot eikemiett lemeny dau das Nmmh dsrdi Caant and 
Knaeri, daa Verbnn dnnli Taaipora n. a. w» -verindert werde $ die etwa 
TOfkeameoden Fehler gegen die Flexion , nameotlich bei den n n r e f e l * 

raaMigen Verbis sollten in Jedem einseinen Falle berichtigt werden* Veo 
dam Veraifaenden zur Kann gemahnt, begiebt sich der Redner dea 
Wortes und aoterlasst einen aweiten Antrag an stellen. Ref. : Es thne 
ihm leid , dass die Fassung der $ ao missverstanden worden sei , als hatte 
der Aasscbuss die alte ParadigMnaietbode, die, zuerst von Ciaiaa eing^ 
fuhrt, noch in der Heyse^schen und derartigen GrammatilcM spuke, surodic- 
fuhren wolle; der Sinn der Passung ergebe sich aus dem Folgenden { 
denn wenn das Unrichtige abgewöhnt werden solle, so könne dies eben 
nur dadurch gejicheheli, dass man das Hichtif^e einübe; dass der 8chiiler 
im deuLxcheu Unterrichte das Vorhandensein der Flexionsforineii und ihre 
Bedeutung kennen lerne, verstehe sich so von selbst, dass es wohl nicht 
erst ausgesprochen zu werden brauche; solle eine Vorbereitung auf die 
Klexionstehre in anderen Sprachen in dem Sinne gegeben werden, dass 
der Schäier die üebereinstiiumung in der Formation erkennen lerne , so 
müsse man auf das Goihische zurückgehen, was Niemand wollen werde. 
Auch Graf I. erklärt, er werde gegen den Antrag stimmen, theils weil 
er wolle, dass der Unterricht im Deutschen nicht blos Mittel für den 
Unterricht im Ijateinischen sei — der Schüler müsse B. doch er- 
fahren, daaa es im Deutschen eine schwache nnd eine starke Declination 
nad Conjagption gebe — - thala, weil er der Ueberaeagnag sei, dass die 
Beatinminngen des Berichts fiber die Metbode im denCadien Doterrlabtn 
nnr in ihren Hauptsiigen, nicht in ihren Blnaeinheitcn bindend sein seilen; 
nur in dieser Vocnossetsung unterlaase er seibat manebe Aendernngavor- 
achlage an than. Der Tlttnann'ache Antrag ward daraaf gegen 7 Sliai- 
iMn abgelehnt. Da keine weiteren Antrige an dem Berichte über die Na* 
liOnalitatsbildnng Torlagen, dieser demnach als angenommen an betrachten 
war, ao bemerkte Ref« nnf eine Auffbrdermig Klee*s» ansgeaprochene 
BlisaTerrtindniaae aber $. 30 — 48 an beaeitigen» noch Polgendea: Dasa 
aater Btyllatlky Poetik and Ehetorik tAAt wissenschaftliche Vortrage 
iber diese Gegenstinde gemeint seien , sei awar bereifa $• 32 ansgo- 
aprochen, er mache aber besonders auf §. 13aanfmerksam, nach welcher 
der deutsche Unterricht auf die Lectnre hanptsacblich zu basiren sei ; 
demnach habe der Ausschuss seine Anträge nur so verstanden wissen wol- 
len , dass in der Classe V die an lesenden Stuke mit besonderer Rück- 
^cht auf die hier anschaulich zu machenden Gesetze der Stylistik gewählt 
werden aollen, ebenso in IV auf Poetik und in III auf Rhetorik*)« — 



Der Berichterstatter erlaubt sich hier zur weitem Beseitigung von 
Missverstandnissen noch Folgendes zu bemerken: Unter den in Cl. V. aor 
Anschauung zu bringenden Gesetzen der Stylistik ist das Hauptsachlichste 
-—aber nar dies-' Ton dem zu verstehen, was Götzinger in seiner deut- 
schen Sprachlehre für Schulen im 4* Buche Styllehre oder Redelehre" 
(daher noch die Beibehaltttig dieses Namens) $. behandelt bat. 
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Die Verhandloog wendet sich zu II, C der Uebersicht, oKe SprocAen, 
iuHctreli deren dem Berichte Pa Im' & die in der metaUugtaphischen Schrift 
(üben C) enthaltenen Anträge gegenüberstehen. In diesen letzterea 
halte Kiichl) folgende Aenderungen vorgenommen ; statt 7) nnd 8) einen 
Antrag Kleefs: „besondere frosoditch'meiruche Lei/ungcn mid in der 
lateinischefi ^b*:n sq wenig oit m ctflr grinchmken Sprache anzutieüeni 
ferner in 11 c) den WogfftU dar Worte /reieM, reme, ersoftlende ond oft 
verbmdlkhe Schulm^ ZMnft (qpdkh* Pul» tb Kr &eoe neb, 
Gut sei— n Pwtoht aeittn M ffaÜwU ZnÜMaag erWitM «1 MM| M 
^1 a ki BeriiM« firtdlti« Ww4»nn§/m ktlmilmmmm 9mhmkm^ 
aflhilMit üiM «■ ^ TImI aM4^ dam im dnümkt Spradlb* 
iltiKliahi aiUM icliM Awfcfdiwjtn jtdjiw, d» «r ki EMkmlt.alilit 



jetstin 4ii ü«ftim> aaf dar (Mhti» ■jmhMnwi itito, I« 
CiWdile iharii«i|it kImt Udirfc» laikMiid at MiMr Ml 
ätft aiaa ffwiiüiwig jaftwiaft hdbaj »igilaiL wirfa <b Bnüümm dkh 



kr» a a id am aia MlliedMi iovt8al»elcaiidar aai, waan aif «Ha» 
y^aralPBtemnng deriiefarer in der Methode ■nl In 4arBlahaadln 

Sprachen, Gleidiheit in der Terminologie hergestaUl wtnie. Was die 
Gleichstellung des Griechischen ond Lateinischen bamfli» ao habe (tr in 
Hinsicht auf das Materiale nicht htos Gleiabatelliing, sonderD Superiorltat 
des Griechaaaben ▼erla^g^ anders in Betvg «of das Formale; denn die 
Schreibubangen hätten norden Zweck, die Verschiedenh^t des dentschea 
und des fremden Ausdrucks zum Bewnsßtsein in bringen , wobei er auf 
den Satzban, auf die Periodologie besonders Gewicht leg«; an dem Aus- 
drucke in Köchly'fl Antrage unter 11) „fciigenthümiichkeiteii der Phraseo- 
lygifc'' nehme er um deswillen Anstoss, weil er an die Missbräuchc mit 
dem Phrasenausziehen nnd Phrasenlernen, welche so lange bestanden, 
erinnere; bei dem Uebersetsen aus der Muttersprache in die fremde 
\verde das ürtheil über die bezeichnete Verschiedenheit ein praktische!^ 
während es bei dem Uebersetzen aus der fremden Sprache ein theoreti- 
sohes bleibe } deshalb seien Jene Schreibübungen notb wendig | es reiche 



f. 38iat nnr die UntoiaaiiaidBBg de« allgemeinalea Oharaktwr nach 

stehen: Der Schuler soll durch Lectilre lernen, was epische, lyrische, dra- 
matische Poesie sei; er soll durch Erklärung dahin einschlagender Gedichte 
die allgemeinsten Gesetze dieser Dichtünir.sarten kennen lernen. Wenn 
es heisst: „Da die deutsche Prosodik noch sehr schwankend ist,*^ so ist 
4aKit ffMMiai, 4am dar Mrar iMt dm Miliar ak ftagah Sbar 4i> 
ti^ianütat der Silben plagen aatt. Dieser a^l viehnehr lernen, dass dla 
deutsche Sprache eine accentnirende sei , was Reim sei, wie die gangbar- 
at«ft Strophen zusammengesetzt sind. Die Worte $,4^'. .,Die schriftlichen 
Uaftaugan «rstrecken sich auf aUe Redegattungen** sollen nicht etwa ▼or« 
a a kw tti, daaa der Lehrer Uar aka ftaiMwngy aftaa Baaehreibnng ek* 
Chric u. s. \v. aufgeben müsse, sondern dass Ton hier an die schri^dMi 
Arbeiten den weitesten Kreis erhalten. Während z. B. auf den früheren 
Stufen die Anfertigung einer Rede eine vtnzweckmässige Forderung sein 
wipia, k Smm Ii diaaar und den folgenden Classen Versuche damit ge- 
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aber hin, wenn dieser Zweck in einer Sprache ▼ollit&ndig erreiclit werde, 
und dieäe müsse dann wegen ihrer Geschlossenheit und grösseren Ein- 
fachheit, endlich weil sie nehrmll de« Leben Terimehsen sei , die latei- 
nische eefai; diM daweibe Stol aeheo Jetat nneb in der griechischen 
flprnebn emieht iverden kenne, dien ra b<|nb«a trag« w Bedenken« 
Kdebly nla Antngatellert Br frene Ml, daat nwlseben ihm nnd Pnla 
bn WeaentHehen Bbtefatindnitt berraebe) allebi einige der Ten Jene« 
featettcen Fwdemgen aeien ihn nlobt entaebieden genug; ea bandle deb 
wm fteiiftnaif Venehrifknn , nrelabn der k&nftigen Gbaetkgebnng nntergn- 
bidtat werden kannten, danUt niebi die abmateflenden Bibabrnnebe dnicb 
efan BBntarthir eder ein i^enater äieb wieder berelnaebtteben; in ^eser 
An- nnd Abliebt habe er die Antrige in der MetnUegmpbie geatelH ; dftmi 
beiiae et nntar 6)1 ,|daa Lateinische bat diePriofitit| debt dleSuperlert- 
IIC^9 diea §ti niebt mechanisch an Terateben, als ob der, welcher den 
gnnaen Homer geleaen habe, auch den ganzen Virgil lesen müsse, aondem 
er wolle sieb Terwahren gegen die Vorschriften, welche fnr die Examinn 
eine ft n e nrf are Fertigkeit im Lateinaprechen oder Schreiben Underten, 
nnd wenn darnnf ein besonderer Antrag gestellt werden sollte, so werde 
er sich dem gern anschliessen ; als Motiv zu 6. gelte ihm Folgendes: Die 
Palro*sche Methode sei die cweckmässigste, vorausgesetit, dass oberhaapt 
Latein gesprochen werden solle ; allein die von Palm erwähnten Falle 
seien Ansnahmen, welche nicht in die Gesetzgebung: gehörten; über den 
statt 7) nnd 8) aufgenommenen Antrag werde Klee sprechen; über 9) werdo 
keine grosse Üiirerenz entstehen. Palm erklärt sofort, dass er diesen 
Antrag annehme. Köchiy fährt fort: 10) enthalte ein Princip, welches 
von dem Ref. zwar anerkannt, aber zu bescheiden durch den Optativ mit 
ßv, durch „könnte", „dürfte" ausgedruckt worden sei; statt dessen müsse 
man kategorisch sagen: Es soll nur em Schriftsteller gelesen werden4 
zu 11) bemerke er: Das Lateinische sei allerdings mit dem Leben mehr 
verwachsen als das Griechische, aber es solle und werde dies künftig 
nicht mehr so sein ; man müsse eigentlich sagen: Das Lateinische laste 
anf manchen Verhältnissen des Lebens; deshalb wünsche er nicht den 
▼erlnst gesunder Glieder in dem geistigen Organismas, aber wohl die 
Biitfemnng einer aoieben druckenden Lafty nnter Sipitax Terstehe er die 
von Pala erwIKnte AtMUogl» mit eingeiebleiaen ; mit den Ton demsel- 
ben 8. 33 anfgettotttenTbennten «ei er einreratanden, wnnsche aber eine 
beftinunte Definition der 8* 31 erwähnten firelen Eeprodnctionen oder Re- 
Meneni er bnb« feine weggilniien, weil man wohl nneb Anszoge nnd 
Inlnitiangnben von reraebiedenen <3ef iebtspunkten nna naeben kSnne, und 
eraoMmder» dn ale nneb anf Reden nnd dergU Anwendung finden ; seine 
Faianng schlieiae eine Erweiterung aus, welche durch dai Werl RsInltBii 
migtfeb werde; er berufe deb dafür unfein Beiiplel; In Jenn aoi ea ihm 
vor 3 Jabren suni Vorwurf geuHMdit worden, namenlHcb von Hallensem, 
dass er nur Reprodnbtienen dolden gewollt, da andere Arbeiten gar niebt 
verlangt wfirden; aber eine Dnrebaicht der Tbenen in den Hallischen 
Prograaunen habe ihn belehrt, was man darunter verstehet 
HUennireade Arbeiten unter deai Titel von Aeprodactionen ans 4m Altor« 
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tbniiie, K. B. cur Aiax ge Interfecerit , eingeführt habe; desbaib müsse er 
ISr die Gesetzgebung eine bestimmte F'assuiig empfehlen; was endlich 
unter 11, d) gesagt sei, solle dem vorUeugea, dass nicht dieGieichslcIlung 
beider Sprachen meclianihch verstanden werde. Klee aur Moüvirung 
«eines unter 7) aufgeaomineoen Anträgst Man mSsse jetst anf alle Weiae 
mit der Zeit haoshalti«, 4» der lateiaiaehe UolerrSeht hi Bezug aof dl» 
Zeit beicliriiikt «ordtii wtUi mmm mM9A»pnmikAm Uri>ungea Mm 
mum Leaen ebee Diektera Tetfclae», um tm leigen, wu eis HewMMter 
«4 wift ev n leüB mI, lo iMib« «r Nlaiita dttc>gen$ dlcee Oebmigeii mB* 
M aker imr 4im iMm ^Ben» dlea gelte ebea IBr Met» te 
Tesiw «a4 HerWi wie ftc di« dee Ovldi de» ¥eiUfea M ^an Mge* 
— iBten JBinlehtflB 4a» Vevae eei eb tmurit-meeliMlMiiea} d« mImwm 
4le SMler die Werte her, MMiMn ans iim Gftd. «d Fin. die ^iu»tl> 
tü dMiboTt 4am ree fc e n ile 4lb Wertey ebne Mf dea Siu ib4 Zm»> 
■eiihwg Biafaiafc» «mebwen, aed w •« Eni« berauluiMe, eil 
tomiBiw h « Yen; daaa kmaatt non ein schlimmer NachtlMil, iade« de» 
SeWUety fralaiier ea eiaiger Geschicklichkeit im BiaiMHen lateinischer 
Verse gebracht, wohl so daM Glaaben verleitet werde, er sei ela latelal* 
acher Dichter, ja am Ende §ar er sei ein geborener Dichter; positiven 
Schaden brächten diese Uebangea fir die lateinische Wortstettaag} aeUMrt 
bei eiasetnen lateinischen Dichtern seien die Worte in einer veai ptearf 
achen Gebrauche sehr abweichenden Weise durcheinander geworfen, ämm 
das Verstandniss sehr erschwert werde ; bei den Griechen werde diea 
nicht in derselben Weise pefimdcn; die Wortstellung^ sei bei ihnen viel 
iiatnrgpmässer ; die rein mechanische Bcschäftigunf,^, die ßcfordemn^ einer 
eiteln Einbildung, derNachtheil für die laleinisclie Wortbildung hätten ihn 
sa der Stellung seines Antrags bewogen; die Prosodie sei bei der Gram- 
matik zu lehren, die Metra bei der Lesung der Dichter kennen zu lernen. 
Palm: Anch er habe nicht« Anderes gewollt, als Kcnntntss und richtige 
Einsicht in die Metra, wie '2'6 seinea Berichts zeige. Klee: Es habe 
ihn irre gemacht, dass diese Ucljungcn für das Lateinische besonders er- 
wähnt seien; denn so weit sie zulüssig seien, verständen sie sich von selbst; 
eine besondere Erwähnung im Lateinischen sei inconseijuenl , da sie ja ^ 
sonst auch für das Deatsche, Franaösische ond Griechische aufgeführt 
wardeB ■Bait a a i Palai nahm bieraof die Fassung in der metallographi- 
ateiMiriflNi^8)Malt4«reelBlgeB aa. Diateeht Brseladt Klee 
vallfcMM aliiventaadai aad wette la den Ten jeaeai Bnr ikatea aa» 
aaiA awaiwiai lUanrfigeai «aa halte die latalniaabe Venmlierei Ar 
■etii«aadigy 4fe geUUer die Preeedte leratenf aa tvenle Am 

mkibm mm dea Vatetrielit etebea» weaa die MiUBr dnrali riehUges 
Leaaa aad daiah die Grfaiatlfc 4aiin ateht im wMeai eb aeeh tM 
^pittmm fRÜNMi lehelaa iluap wean naa bekaaptet Nar war salbet Vwaa 
' f ea i a alrt , Uaae Veraa ikhtlg leeaa; ia aadena Sprachea fteBe aaa dlea 
gar nieht ao^ aad adbe Brfthfaag ludMi IIa beMu«, da« gehfil^^ 
l&igaia aSeit icbea Vena gemebi, deaaeeb dieaelben niabt ildMg n 
laaia fefataadea. Kraner : Er woUe die lateinischen Verse gern preia 
gabeD, aaaal dii ia St« Afta bei dea aanicbat daaUt beathMUgtan Lebtam 
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112 bricht über dio «««iu VejrMmmlung iä«hft. GymaMiaU«hre& 

keine groue S^mpatkk Mbr i F w fci aii« Mi| aar UkMM «r ien gr<iMM 
NachtheU Ahr di« i a tdnl i< h < WwtitoUMt uiM ttfitai «r idi 
Kocbty wegen 4fr tr4Hi (hm fU triU ip Aatrage ia PiImI^ <iBfiaHwiili% 
«b«r te PalaMi« fieriehl itfe ikn TnUk^HMa in, 4* « AUm, wm «r 
pwUmdiidi raditivage lud U te BletMe Mhcift inüittti 
4Hi IBr 4S» GMtRf^bMig adMera BflitwaiiiiifUi Btthnrcadlg aeki^ 
««Hb «r aiflbt in Abveito HeUtto, Kr«Ds«Uri Br wi 4mIi dk «■stt- 
liltfiMi Qriliid« la PtMig mC 4le a«tolHib-|^rMo4iMh«i DahrngB- niihi 
«nslHltlwii 4a M'aBdi «tbomMi IMoltav notor dan Mlilm fth«, m 
üino 4bMfli» dpdi irgpndw» «in TsMalplati gaMtn wetdMi 4« ^ 
«t»Mi «pMlAv afebt C«CBa den usoa, Oid diese Ü<bmgM rturäm 
«■dk ^ -dM .Unterricht in der Poetik nicht onnitaiidi sein. Da der 
4iimf anf SoUws der DebtMa hier Annahme fand, so erhielteaairr nocb 
41a AfCmaten das Schlnsswort. Palm: Die Gieichstellong des Grie- 
fischen und Lateinischen liege ia ■aiiw Siaae, sie sei aber darah dia 
IiffljpiiCrr Bej^lflue noch in suspenso gekMtea ; deshalb fordere er erea^ 
laitt, dass dia feamnien Schreibübongen, wenn, sie imGriechiadien nicht 
aiglifh «nioiy wenigstens im Lateinischen vorgenommen würden; Latein - 
ipMdien wolle er nur als eine Art von mündlichem Extemporale geübt 
wissen beim Wiedergeben des Inhalts von eincni gelesenen Abschnitte; 
for die freien poetischen Arbeiten, welclie sub h) voritamcn, könne er 
nicht Advccat sein; die Schärfe berühre ihn nicht, wie er schon vorher 
bemerkt j denn er sei nnt dem Inhalte einverstanden; zu 11: er habe ab- 
sichtlich die untere und die obersten CdaMSen unterschieden, unterschieden^ 
was für diese zulässig, für jene verwertiich Bei; er habe sich an der an- 
geführten Stelle Heines Berichts entschieden gegen die Unsitte erklärt, 
dasA das Lateinische au blossen einzelnen Sätzen eingeübt werde; der 
Wegfall von § 3*2, 1 des Berichts könne durch Kochly's Anträge wohl 
nicht getueiiit sein. Kochiy gibt dies als sich von selbst verstehend 
KU. Palm fügt noch binzo, 11, c in der metallographisch ea Schrift 
Ktiiume mit seiner Ansicht aberein, aber völlige Gleichstellung der latei-r 
nischen und giiaahf idbiB Arbeiten wenigstens jetnt nodi nicht erreid^ 
bar. Kd e bly ala acUwüfarli In Leipsig aei das Pkiacip dar Olek^ 
stellnng bddar Spvadiea aaaikanat «raidea darch Anaabaw d«aW» 
der'scbea Aateagff mtf AngM»a dw SflhrifttteUaay. deiaa VcnCiadaba beia 
Abgänge ab Mlnfaaai geflifdfrt werdea bdaaa, aad darib Oannhmignng 
4aa KnoncMea Astngi aal gl^a Bfttba4a ]■ baidM apanohaii» 
Waa4aff ans Chr. «ararabrt liib Uer 4ngegen, daat dlaf diaak la wdf 
mm 8iaaa gdagm bnba« aad Kraaar mtitt anf 4to ProtekoUa aad 4mi 
Baifdili vaa 4ar Laipidgar VamaMBlaag Ua, dati 4ea Tanaab, afaM 
lUftbaawBg über 4«a MtaMi ia den g^ehlaohaa aad kteiaMifla Arbaite« 
iaiaiawi Aatvaga sa fiadaa, wiederboli aaidridLliab lavadtgawieaea babc 
%Mif ttkH Cwfti Vm l&r die Gegenwart an Tenaittobi, ««IIa er iaarf- 
um Aatiafi valar 11 b) mllfcaawMa ia mtgflkkd iadarai gegen Krenss- 
kr müsse er aocb batiarkaa, dass es laaairhaa nana gebe, der allemal ia 
aiaan abnsns ansarta^ und ein solcher aaaa waran dia aielfischen Uebiin- 
gMi fir dia jabarma JMitar gaba aa giaii aadara Tmaweipliiaa» «ia 



Digitized by Google 



Ikridtt ab«r die «weite Veragmmhing aaclu. Gymnaiiaiiebrer. 113 



Schiller und Göthe bewlei^on ; ein eigentliches ingenium lasse sich nicht 
unterdrücken , auch nicht durch Carceratrafe. Als nun zur Abstimmung 
geschritten werden sollte, erinnerte Klee, dass, wenn im Antrage 
Köchly'a das Wort durekmu geatridien oad ßa itgmi eine nur eine ge- 
•etst werde, dand^ leichter aHgeweine BeliHaMin Andea werde , mit 
welchem AMidmngen aleh Kl^ckly eimntwidea erkläre 0«ir Aitisg 
innie daamf in lelgaiidor FMaaog: „IMI 4m 1^8 «fiifaiiNm 
Zveifte iIm IhMrMt» in thnoi mit teiettc iMci Umfang tmi Zki In 
haUtm SfimekM gIM gtHtiU wr rf w . BSm Avers«^^ dar inirfni 
adkn Spnmka vor dar grMmiini ßmdH Mi wukr StaUt wie hat dk 
MMÜy weit dk SvtftkoirMf^ Mit S5 gecen U StimmeA angro— 
Bd 6) liAlit Kdeikly aeinea Antrag in Bevig nof {• 17, «• 9 lariuk 
«nd erkannt die FaMong in Palm*! Berichte an; dngagen kalter inBeing 
nnf {• 29b & IBt „Bet ifen latwnuchen Sehr^UteUemj nttmenilidt dem fll- 
etorftem umd OMm^i Bäte, nt diese üebung In der Regel in IwIdmUktr 
^{praBie «ommdknen, dagegen bei den Dtektem und Griechen nur aut- 
makmeweiH^* aeinen Antrag festt ,^Dcu Lateinepreehen ist fortan gänMA 
mfgehobem,** Anf Balta er^s Antrag wird namentliche Abstimmong 
geneknlgt. Vom Vorsitsenden wird die Fragstellnng dabin erlaotert, 
dass, wer mit Ja antworte, für die Paim^sche Fassang aei , wer mit IVetn, 
für den Kochly'schen Antrag. Es antworten mit Ja 17 (Lipsiaa, 
Schaf er, Hoffmanu, W u n d er ans Gr. , Lowe, Zest ermann, 
Müller, Kreugsler, Kraner, Krey&sig, Franke, Palm, 
Flügel, Blochmann, Dressler, Kunisä, Tittmann), mit 
Weiti 20 (Dietrich, Alban i, Heibig, Kiee, Oertel, Dictsch, 
Wunder a. M», Fiebig, Karamel, Lachmann, Baltzer, Schaar- 
achmidtj Kocbly, Schöne, 8chlurick, Erler, Lindemann, 
Iii I berg, Gr a f L und Jahn), der Abstimmung enthielten sich Flei- 
leher und Graf II. Zur MoLivirung ihrer Abstimmung erklären zu 
Protokoll Dietsch: „Ich habe mit Nem gestimmt, weil ich jede Ue- 
bung , die zum Zwecke Fertigkeit im Lateinaprechen haben kann , Ter- 
werfe ; Bntwickelnng dea Mnnea oad Znaanunenhang« euer gelesenen ond 
erklärten BtflHe flUlt idr mtar den Begriff JnfarprttaliMi, gegen deren 
VomaluM in jatalniiriiar fl^nckaick nick ia Bariekta flkar daa Bantaakn 
§. 8 Anou erkürt kabn.*< Biaaar Biklinng traten O artnl^ Helki g «d 
Bnkanraoknldt kaL Beklnriak: „Dia pyhn*acfca Faaa— g aa fc B a a at 
dia GtMat nidit naa, daaa ana dar «waakadUiigen Uabnng^ waicke fi. 9 
«ngalSlirC Üt» in den olMian Claaian Inteipretntion In IitainiNk^r 
, Bpiacka waide.*^ Zeatarmanns ,,bk knbe arft /« geatknnty niaklun 
den Lehrer und Bekfilar «m Lateinap recken an Terpffickten, aondem «in 
danaalban daa Backt, diaae Unbnng galegentttdi TOihaDakiian, «i erkakan*** 
Krnn an „Ick kake ndt üb gaaliaunt, wdl idi alck nickt Skanaagan 
feanntay daaa aut Annahme der Palm^schen F^Mong der K5ckly*aak« An» 
trag «ligalaknt mif dem isk mich jedenfalla angeacUeasen haben wiird«^ 
wann es aich nm Latainsprechen in der biskeaigan Waiae kandelte, and 
wenn über denaelben aelütstandig nbgeatinunt worden ware/< — AU cur 
Flnagstellang fiber 7. geschritten werden sollte, e r klarte akk Pnln lSr 
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die ursprüngliche Fassung des Kocbly^schen Antrags und Hess die des 
Mwrichts fallen. Küclily hingegen erklärt sich für den Klee'schen Aütrftg, 
weicher in folgender Fassuti}^: ^^Bcsondere prosodisch-mctrischc Uebungen 
fallen küiiftif^ xvef^ : Pi osodic ist in der (rrammatik , die erforderlichen 
metrischen liegeim aind bei der Lectür*: zu ^cbcn und für den Behuf rick- 
iigen Ijt'sens ei-nzunben'y, mit 20 gegen 16 Stimmen angenommmen wird. 
Lieber u. 9) N\urUe keine Abstimmung vorgenommen, da sich Palm für 
die K ö <; h 1 y * .sehe Fa^räung ent*chii.'den hatte. Zu 10) erinnert O erte I, 
da^s da^ hier Geforderte nicht immer werde geschehen können, wenn die / 
Stundta unter die Lehrer gleichmässig vertheilt werden sollten. Kdchly 
Sndert deshalb den Aniiü^^ dahin ab: Endlich soll in (dlenClassen wo mog- 
licJi in jeder Sprache hur ein Schriftstelier geieuen werden. Da sich Palm 
nüi dem Antrage in dieser Fassung vollkommen einverstanden erklarte, so 
hielt man keine Alwtimmang fSr nothig. Bei II, a) wurde von Kle« und 
D i e t s c k eiiimert, daw mm AbflimiDung kauni oiSglicb tei, de der KMly*- 
wlie Antrag kurz gefasst sei, der Püla'tcba Beridii $.93, 1) (S.20) : 
Zawdfc ift M$ Min Bt^e&iigung in der OrammaUks MMmtir 
dnnk dktMtn diu FtnddedmkBU in dmUchmundUdmmdkn A s dh ii tt 
in Anttkvng dtr ßamMungnuiUl mtd des Stdtbmu (Mnnidk der C&n» 
Jm m ü o mn ^ Anofdmmg der Anndeii «* t. w«) mmi BtmnUUtin gehrmdd 
mnd dadnrd^ der Sinn /Sr ßSgenUinmUehe SknMbmg (efroMidke Eigene 
ik&mliekheU) gemeek$ werden**^ aar «iae waifeera Bttiimag antludtt* 
Kockly «otwbeidet «ick aoaser dea benittibi Laafa dar Debatte ga- 
BBchtea AaadatBDgan noch tar Wegfall der Waita aab b): im Latei- 
nischen — zu erhohen , so da^^s also die Anträge nun lauten a) (uaver- 
iadart). k) Sie «tnd Cn beiden Sprachen möglichst glekhzusteUen.. c) Die 
eogenamnten Reprvductionen sind demnach in beiden Sprachen mf Inhalts- 
angaben und Auszüge gelesener Stücke *u beschränken. AUes^ wae dm' 
über hinausliegt y darf femer nickt mehr aufgegeben werden. Ganz ver- 
trei flieh sind laieivi^chc Aufsätze über ,,ra'sonntrcnde Themata»*^ d) Die 
Anwendung und Ausdehnung der Rcproducioncn in beiden Sprachen wird 
von dem LehrertoUep^m ncuh gemeinsamer Herathung; begümnU,*'^ Ohne 
Abstimmung nahm die Versammlung diese Fassung aii und uberliess dera 
Berichterstatter die redacüoneile Aufnaiime In don 13aricht. Klee be- 
antragte sodann noch , dass das Minderheitsgutachten 8. 6. Nr. 5 der 
Uebersichts „Es seheint vmnschenswsrth — gegeben werde''*- (S. 16 dea 
Berichts) gestrichen werde ; denn für das blos Wunschenswerthe bleibe 
jetzt beim Unterrichte iu den alten Sprachen keine Zeit; die Lehrer der 
Geschichte und der alteo Sprachen würden das Nothweadige an der recU- 
lan Stelle zugeben wissen, ond mehr als diese gäben, könne bei einem 
«iaalandigen .Uätanidita ancb aicht geJekrt werden , wie er sich über- 
kaapt gegen vmt eka Utende In jedem Paaba aitilrai afisse; ein be- 
aaodirar Vortiag 6bar die angeregten GeganaliBda laS für daa Gynnasiaai 
m gttlakil Kffanari daa Bfiaarit&tigatadltaa <ai in dia Uafaanickt' 
anfgaoonnaa wardan, wia aadato MMaikaittintrage ; da« Antrage 
StaUbaam*! iai AttMobaiia kaba er aiek datbalb angaaoUaaien, waü er 
ehia» faickan Ugtatricbt allardiqgi ISr «iiuakannvaHb and Ar alMn 
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zweckmaMices Abidiiiu des altclaBsuchen Stadium halte f w«mi atedü 
Wünscheoawerthe nkht berficksichtigt werden könne, so lasse er seinem 
Antrag falleu. Dietsch: Er wurde freudiger gegen das Minoritatsgnt- 
achten stimmen, wenn man nicht am Morgen dem üiuerrichte in der alten 
Geschichte eine Stunde al)geÄOgen hätte. Der Antrag Klee's wurde mit 
gros.ser Mehrheit angenommen. Die Frage : „06 die \crsa7nmluvg nach 
den bescklossenen Aenderun^cn den ganzen Bericht über den LHter rieht in 
den alten Sprachen annehme" wurde einstimmig bejaht. 

Ein Antrag von Dietsch: ,}Man möge die Berathung der Berichte 
über Matliematik und Naturwissenschaften, die neueren Sprachen und 
das Hebräische zurück&teilen bis nach ßeratiiuag der äussert:n und inneren 
Angelegenheiten dc& Gymnasium, Anträge 2a jenen Berichten aber schrift- 
lich Steilen und zur Mitmiterzeichnung circaUren lassen, und wenn dann 
wegen ZeiUnanfeb eine .besondere Bespraelunig «Seht »dgtioli Mi, die 
Capitel D,f BL wrf te thbttMA In Btamk uni Boge« mmImw" 
ted Gendnignng. ScUnii te SItittif uwli -4 Ohr« 

rSkifli ^umg dm 30. Ihtemtar FamitUig^ 8 Ukr. ffMk Vef • 
Isttog der Fretekdk ym da beides letetea iitroimMi dank die 8 < MI I- 
fttver Albaoi eed Graf L and deren MilfeiUehnng dofcii Klnael^ 
liMlittaan, Kraaer and Kreaeeler erwihnt der VorettMndet dui 
Ten der geateigan Sltaang die Ahetinwang iher die ClaiMniaU def Ojnn» 
neeima noeh ibrig sei* KSchly'schSgt vere aen aelle 9 CiuMn ehaa 
MMtte eanihMi, Stoff werde sieb fir «ae 9. ClanM Im jDMMben tsth 
tek Palm crfclirtMdiadi den ▼ovigeaRedaer eiavemandea nad «<er* 
weist anf die von ihm elagerMlte Redaction der $$. 18 — ^19 im Berichte 
KMdya L Die Teseanaleag entMheidefe eich dawaf f9r 9 ClaiMa den 
Gjannasfams. 

Die Verhandlong gebt hierauf aar Tageierdriung über , aof welcher 
snerst der Bericht Kochly's über die äussere Stellung und die innere Ein- 
ti^tong der Gymnasien steht. Mehrliache Antrage sind sa demselben be- 
rexts eingegangen. Kochly bemerkt, er werde sieh als Antragsteller 
mehrmals des Vorworts begeben können, andere Male aber AeadwaageBy 
aber die er sich ber^ it^ mit Anderen geeinigt, vorlegen. 

Zu §. 1 *) wird ein eingegaagenes Schreibea Yon R» Nobbe sa. 
I^eipsig verleben : 

,,An die Gymnasi all ehr er- Versammlung zu Meissen fühle ich mich ver- 
ania^t, aucii aus der Ferne, wie ich es in der Deputation gethan habe, 
au^ Bedenbea goltend an maiJiei», dest die QymoMdm Ten den Patn* 
nate des Staates unmittelbar abhängig sein sollen. Ich finde es weit ge- 
rathener, dass, wo Stiftungen vorhanden oder Commundotationen gegeben 
sind, die Verwaltung durch die Commun oder den Stiftungen (gemäss statt- 
finde, der Staat aber als Oberaafsieht fiihrende Behörde über den Voll- 
sag der in diepir Hinsicht gettenden ynwftaBeb<i|i BestiaiaBHigtn aa Qm-* 
sten der Lehrer und der ganzen Schule wache. Denn >vo der Staat sein 
eigener Controlear an Anstalten sebies Patronates ist, da pflegt^ wie die£r- 

*) ,fAlie GymiiHsien sind unmittelbar Staatsanstalten , die Lehrer an 
ihnen Staatsdiener, i>ie stadtischen Fatronatsrechte mit allen ihren Con- 
seoaeaM kitm nafi^ 

8* 
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fahrung lehrt, das Loos der Lehrer si<^h nicht zu beasern und die Dispo- 
sition über die b'uiiiiä eüie willkürliche zu äeiu. Ich erkeuue daher die 
Noikmuid%k«it ebM m wenig alf di« ZweckmiuigMt Sateef Mp 
ditts die GymnailMI StiAtsanstalten sind. Da ich nun nicht in Meissen 

anwesend sein kann, so fühle ich mich verpflichtet als Deputationsmit* 

g^ed mein Separatvdtum gegen diesen Satz hierdurch geltend zu nmchen." 

Schäfer: Die \i\ l angeregte Frage sei eine theoretische und 
rachtliche*, in Bezug auf das Gedeihen der Anstalten sei durch den in 
Leipzig angenommenen Klee'üchen Antrag hinlänglich gesorgt; durch 
einen anderen Beschluss werde ein KingritY in die Rechte Kinzelner be- 
wirkt werden; wenn die Städte nicht die Mittel hätten, den gesetzlich 
bestimmten Aufwand zu bestniLen, ao würden sie bereit sein, mit dem 
Staate einen Vertrag über die Abtretung einzugehen i auf einem anderen 
Wege ktiaae nicht vorgegangen werden; das Vitzthum'sche Geschlechts- 
Gymnasium werde iwar durch $, 1 nicht getrojCfen, komme aber doch in 
Betracht, ik «Btar din Obanu&idttaMdito das AtMlif flleba $ es 
koiuM diM Miaer fltlftuig nie.fllie atwrtf itiH wMdaa; dbrigni 
•pdkhaB wtk dls CbmidnMbto dw d— tichaa Volkt diür, dMi dfo 
atädte »99 C yi Mii o bdaltea kgaata». WmIi d»r kaam Oignrtwüt 
tag KS^iiljr'tt Mi ddbattir» Ite iMft ibar Privü* fMdani Wbm 
atMMiMtalNi, fMMKci MMar tolgBiidwi Antrag« ^. 1 lantot AM 
Q/fmmmkn MbImi utor Aifidclil dat StMtaf. Di« Ldiver m dan MEbb** 
ttaltan GjmmdM afaid ataatodiaaar* Dia atldtlMhan PMniMla Wb« dia 
VatpiMiditng» dia Lclirar an dan ttidttwiwn Qymmtkm in Baafahang Mf 

aiihl Minder für die arfbidatfKehaa Lebv^ttal M aafgan.^ Kdablyi 

er nehwHt mit Unlnst das Wort aber eine Frage , über welcba btWÜa 
ibenll entschieden sei — in Preussen an Halle und Baiiln liaibe nwn aie 

4 

■ahr achneli bejaht — and von deren scharfer Bejahung aan an Lalpa|g 
nar darch dort obwaltende persönliche Rücksichten abgehalten worden sei; 
was die Rechtsfrage betreffe , so handle es sich zunächst um die Fonds } 
^die der Kreuzschule an Dresden geboren nicht der Stadt^ aondem der 

Schule und gt'hen detibalb selbstverständlich mit der Schule an den Staat 
über; ein hier gefasster Reschlnss sei nicht der einer ronstituirenden Ver- 
sammlung; hier [)abe man &lso nicht nach dem Rechte zu fragen, sondern 
nur nach der Zuträglichkeit der Sache; die städtischen Gymnasien seien 
aus der lateinischen Schule entstanden; dieStadte hätten gewünscht, dass 
ihre Sohne Gelegenheit fänden, die für die damalige Zeit geltende höhere 
Bildong zu erlangen; eine solche Schule, die hauptsachlich und ganz im 
lateinischen Sprachunterricht Ihren Mittelpunkt gehabt und nur von 
Bürgerssühnen besucht worden, habe wohl einer Stadt gehören können, 
etwas ganz Anderes aber sei es mit dem Gymnasium nach den Begriffen der 
neueren Zeitj er frage: reichen die Mittel an den stadtischen Gymnasien 
wirklich aas ? haben sich die unteren Lehrer an den Leipziger Gymnasien 
wirklich wohl befanden ? zur Beaufsichtigung eines Gymnasium gebore 
0nabkenntaiss ; könne man diese bei den Stadträthen der Gegenwart und 
dar Znlionft yoianiaateanf die atä dt U che n Gymnasien verderben auaserdeai 
die CUiedarnng dea Lahraiatandaif in «Ina« aa g r ei fen Staate nie Twtm 
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Pen finde dies weniger statt; aber in einem so kleinen wie Sachsen 
Bei durch- das atädtisclie Paironat die Befdrdernng der Lehrer wesentlich 
erschwert; nach dein Rechte und der Art der Ablösung li;ibe die Gesetz- 
gebung, nicht die Lchrcrv er&aimnluag ZQ fragen^ in Dresden werde sie 
leicht erloi^'en; seit detu iMärz seien noch ganz andere Hechle abi^eiöäL 
norden. Klee: Kr sei mit KocUy eiarentonden und habe seinen Antrag 
in Leipzig nur gestellt, um die VMnuiBlang zu« Bodb tu bringen; der- 
selbe mache die aCMUsobeii Gynnaiien eigentlieh M Staetfenatelteni die 
PetreM ate ae^ taeelbea «ur veo dea Staate aik Aaellkmif 
Beaafiragte Iwd de ffSrdea aich weU nidhi vma Staate lieber swiagen laaseit 
ab alMea. Er ^asebe Jelst die Aaaahaie ww 1 ia KSeUy'a Berichte $ 
Her trefde aar eia Verlaagea aasgeipraelieni wie der Staat alcb aaa der 
Saelie heianeaielien werde, aei lüer aiehi an ficafens Ia Leipslg kSane 
■Mit fiber die HSrte des Patieae geklagt werden; er ffir eeiae Persen 
bebe denMelbea nar sn danken, aber dai Genfigende Aea behanpte er 
ebne alle äeben — sei aaeb dort nicht geschehen. Krenetier « er aei 
nicht gegen daa Prindp , es firage aieh nnr , in welchem Umfrage ee gei- 
len aellft$ anch die städtischen Gymnaalen seien in gewiaaem Sinne Staate- 
analalten, die Lehrer daran Staatsdiener ; jedenfi^b araaae er sieb dagegen 
wahren, dass das Princip aaf dem Wege der Bx^ropriation ausgeHihrt 
werde; die atadtiachen Gymnulen beanspruchten auch für sich Freiheit; 
Ylelea Ton dem, was Köchly gesagt, beweiae sn Viel und darum Nichts; 
wenn es s. B. ^bt wohl geschehen könne , dass eine städtische Behörde 
sich aus lauter Demokraten constituire , m könne, woror uns Gott be* 
wahren möge, das auch mit einem Minist«' rinm geschehen. Schäfer; 
Sein Antrag stehe von de in Köchly's gar nicht weit entfernt; er habe 
das Atifsichtsrecht des Staates gewahrt, die Gieiclistellung der Leh- 
rer an -den Patronatsgyranasien mit denen an den Staatsgymnasieii des- 
gleichen; Uniforniität des Lehrcstandes »ei in vieler Hinsicht bedenk- 
lich, auch ein Ministerium verfahre zuweilen bei Besetzung von Stel- 
len einseitig ; durch Köchly's Antrag aber werde die Walnuug des 
Vertragsrechts nicht ausgesprochen. Der von Oertel und Dress- 
ier beantragte Schlusjs der Debatte wird angenoiniuen. Köchly als 
Ref.: Dem Rechte, Privatanstalten zu gründen, werde durch seinen Antrag 
nicht vorgegriffen , aber das wurden dann auch wirklich Privatanstalten 
sein ; das biaheilge Vefbiltniaa d«r atddtiaeben Gymnasien sei ein halbes 
and atfoendes; Verardnnngen des ÜflniaterlaBa Idbnen, well sie durch 
ian Stadtralb gingen, effc aahr apat in die HSnde der LabrereoIIegien ; 
Kransaler werde, wenn er eine Pensien Teai Staate begehre , sogleich 
aeban, dnaa er idebt Staatadieaer aal; daaa nlefat eine Staatabneaidrratie 
an die Stalle der atidtlscben trete, dies seile eben dnreb die deaMkra- 
tiacbe Elnriehtnng, die er den Gynmasien gebe, rerhinderi weiden, 
f « 1 des Kochiysehan Berichte wird darauf gegen S Stbnman angenen» 
■Mn«~ Ber VeraltBende legt danmf einen Antrag KimmelV an f. 6< 
„Die Gyamasialaynode tritt aller twet Jahre elanal anaanunen« flSebe> 
atabi aaa aaanatfiaben GynmaaiaUebreni Sacfaaena, die prebekbaendan 
SebniiBitieandidaten eiagareabnet, ala erdentMen MU^/Mma, md den 
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GebIMet«! Laien y welche aicliJedMiMilIrfliwiUigMiMliUesfeii, akauair« 
•rdentficben TheilneluBttni. Nor Knim haben bei dtsa Wdden nnd Bi&- 
aeblnaMn StuAnHreehfy lautend : tv^ie Gymnasialsyiiode itt Torbereiten4 
far «lle Schnbyoode ($• ^) ^ findet, wie diese, aller iM Jahre atatt, 
bnne Zeit Ter der Schalaynede**, und fragt dann , eb Jemuid noch an 
dem Abschnitte A« einen Antrag tn stellen habe« KSchly: der Geist 
seiner' Antrage bednrfe keiner BrUoternng ; er habe Ter AJIem Pr^elt 
des Lehreratandes beabsichtigt $ bei den Lehrerrersammlnngeo in Halle 
und Berlin, WO nun sich last nnr nit den äusseren Verhältnissen beachä^ 
tigt, habe er Viel gewonnen nnd namentlich dies, dass die Pomen ni5g- 
lichst einfachen schaffen seien. Zu $.3, a wünsche Zesterninnn 
die Aendemng : „das Ministerium hat die Lehrer mit — Wunsche nnin* 
stellen und in den gesetzlich za bestimmenden Pillen diesielben an ▼ersetsett 
und abzusetzen (vgl. §. 1 1)** ; er mache diese ganz zu der seinigen. Gegen 
§.6 habe ihm Schlnrick privatim ein Bedenken mitgetheilt and dieAnf- 
nahme eines Passus gcwünKcht, das8 bei der Gymnasialsynodc alle Gym- 
nasien de» Lnndcs vertreten sein sollten ; er koane sich nicht dafür erklä- 
ren, da sonst leicht durch das Ausbleiben der Lehrer von einem Gym- 
nasium die ganze Gymnasialsynode paralysirt werden könne; in ^. 6 
wünsche er jetzt selbst, das« nach den gebildeten Laien noch zugesetzt 
werde: und den nichUachsin /icn (r^mnasiallehrern ; diß Theilnahme von 
Laien habe er gewünscht, damit die Schule die auch ausser ihr sich er- 
hebenden Stimmen hören köiine; man solle nicht fürchten, dass die Sache 
gemissbraucht werden werde ; aber freiwillig ?n Anscbluss habe er ge- 
wünscht, weil uns die, welche innerlichen Beruf und Trieb in Mch fühl- 
ten, nutzen konnten) §. 7 andere er selbst jetzt: „Das Ministerium hat 
^ die einschlagenden Vorlagen an rechter Zeit an den Gymnasialansschosa 
eder äl» afanelnen Lehrereollegien gelangen in lassen.*' S- H mache 
er einen Antrag Zeatermann^a, die Worte : lelaf ere uut oder ohne RuAe- 
^eftnlf sn streichen , nn dem aeinigen i man sei swar in Sachsen immer 
niemlieh frei gewesen nnd nnfrdwillige .\bsetsnng sd deshalb nnr sehr 
selten vorgekommen , es gebe aber Grnnde, welche die Bntfernnng eines 
Lehren nethwendig machen kSnnten, dem dann Rnhegefaalt an entsiehen 
eine Harte tein wurde. Klee fragt Kochly, ob er nicht, nm alle Mise- 
Verständnisse tn beaeitigen, in 5« 6 lieber folgende Passung annehmen 
wolle: „Als erdentliehe Mitglieder sind sammtliche Gymnasiallehrer Sach- 
sens, die probethnenden Schulamtscandidaten eingerechnet, an betrachten) 
gebildete Laien nnd nichtsachsische Gymnasiallehrer haben al«? anssep* 
ordentliche Theilnchmer Zutritt.'^ Kochly erklärt sich für diese Pae- 
snng, wünscht aber, daaa KammePa Antrag nn dersoiben $, nicht nnge- 

*) „Das Ministerium hat a) die Lehrerstellen mit möglichster Bernck- 
sichtigong der von dem betreffenden Iiohreteotteginm ansgesprochenen 

Wünsche zn besetzen;" 

„Das Ministerium hat die Pflicht, den Gymnasialansschuss in aüen 
Fällen zu befragen, in denen es cus rein pädagogischen Gründnn die un- 
freiwHligo Versetsung oder Absetnnng emes Lehrers — letaterer mit oder 
ohne Ruhegehalt — in den gesetzlich noch naher zu bestlmmendnn Fällen 
veifogty wenn der BethelBgte nicht selbe davon «dirnnsehen wnnseht.**/ 
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werde, iv«ü et mpraktiidi |«tat, «o ifter «eMriqpni« 
ooeh NicbU beiUnnt a^, aber die Zeit der O^HMieleyBode BtwM feet^ 
lonetien* Kinnel sieht hienuif aewien AotNig Mrfiick. Soblttrick 

' «hat dMwelbe in Beang auf eeiiMii Antrag so |. 6, liagt aber an, eb nidit 
(.11 eia Zoaatx awecInSsiig aeii mm pädagugmkm Oribuhn m4 matk 
vm'luriger dtOMUdung mnm «nldem Vetfahrenw, K 5cbiy jprieht.fe|eB 
d^eeen Zaeats, eioaial weil er durch die Wor«» m dm gnetzlkh noch 
naher an MäaaieadeA.FiBlifi beseitigt sei , wdaan well auch eia Uaglaek^ 
wie ««B, Erbüodung, Grand einer AbsetKung werden kfiana« Palm 
beantraft, daM Hlr AbMitmng das Wort EntfemuMg gesetst werde. 
Kochly bittet diese Bemerkungen an Protokoll kq nehmen; bei dnev 

* nodnaaligeo Redaction der Berichte '.-verde er sie berücksichtigen und be- 
nutzen. Palm sowohl als Schlurick erklären sich damit beruhigt, 
obgleich Klee über Schlurick's Antraft, da rr nicht blos eine redactio- 
oeile Verschiedenheit, sondern einen ganz neuen Zusatz enthalte, Ab- 
»timmong für nothig hält. Der Abschnitt A. 1^ — 13 wird darauf unter 
Berücksichtigung der beantragten und angenomraenen Aenderungnn und , 
Amendements J^^gen eive Stimme ansrenommen ; der Alistimmung enthielten 
sich S c h 5 f e r, Palm und Müll e r. — Die Verhandlung wendet sich zu 
dem Abschnitt B. §. 14 — 17: Verhäliniss des Gijmnasiums zur Kirche, und 
es kommt zunächst ein Antrag Muüer's zum Vortrage : „die gegenwartige 
Versammlung vvolle von einer Bescli ussfassuug über das Verhältni.s.s der 
Schule zur Kirche absehen." Der Antragsteller begründet denselben: 
eine Reform der Schule könne nur auf Grund bereits gegebener Verbslt- 
nisse stattfinden; wie sich das VerhiltnUs der Kirche anm Blaate berans- 
Btellen, wie sich die Kirche im Inaem geptalten werde» dies aei nach 
nicht entschieden; davon hange aber dasVerhiltaim der Söbnl« anrKirehe 
ab, und deshalb könne Jetst kein Beaebbus darfiber gefkiat werden. Dar 
Antrag findet Untarttatanng. Kochly dagegen : die Veraanulnng werde 
auf gegebenen Verhiltniasen banen; der bereita anerkannte Grnndaatst 
data die VerfcbiedenhAit dei Gbinbene auf die birgarlichon Verhaltniiaa 
keinen Binfloaa nbe, sei hier enteabeidend; der Sebnle nSaie die Freiheit 
gewahrt werdon, nnd da in der KircbeGabmng aei und eich vielleicht noch 
nehrao werde» aa aJ die Schale anch vor dem Binflosta dieaer GSh^ 
rong xa wahren $ geatem fei der Kirche die Freiheit gewahrt «wor- 
den t heule mniee sie der Schule erhalten werden. MuH er: er atetta 
Abrede, dass die staatlichen und kirchlichen Verhältnisse bereits ge- 
ordnet seien» and ehe dies nicht der Fall, könne Nichts geändert werdeni 
•a geb^ Tansende, welche die Schule nicht von der Kirche getrennt wie« 
aen wollten , und diesen dürfe die Freiheit anch nicht entzogen werden« 
Kochly: Das Priocip» auf dem die Verhältnisse geordnet werden sollten, 
aei bereits gefanden; dasselbe, welches Lessing im Nathan dem V^eisen 
avsgeaprochen , sei zwar oftmals nnterdnlckt worden , aber im März dieses 
Jahres ziir vollen Anerkennung gekommen ; dip Staatskirche sei gefallen 
ond deshalb mÜSStcn nnd könnten die Lehrer das Verhältniss zur Kirche 
feststellen; wenn nun yerscbiedpuc S(^ctea aufiauchten , welche Kirche 
Botte ^ n" Binflass anf die Schule haben 'i auf der allgemeinen Leh^'cr- 
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Mia TOB J«lflr KMiai M% Ltfenr weite teMfc kwtr te Kinbe » 
fBlwM, Md te ItBjlOTiialtfCT «tee mIm IMbMMg»S Mrw} iar 
KiNb« telbil wmd« Mm «l nahe treten, wM mmt «fe ui«M ¥mMI» 
■Im mntAmMm Da Muller anf dai W«rt ▼ertichtiiy mitit die Debatt« 
fMohlniMii ond es wird Mr Abfluunang geaclrntten , wob& sich für ioi 
Afltns >W 7 Stimmen ergeben. — Bs komint zum Vortrage der Antrag 
GraPs I. KU $. 14 *) „Der Kirche steht ein Attfsichtsrecht über den Re- 
ligioMWiterneht aof den Gymnasien so/* Der Antragsteller begründet 
dülttlben : Wenn , wie gestern bei den Verhandlangen über den Religions- 
■Bfetnricht anerkannt vrorden , der Religionsunterricht ein eonfessioneilar 
sein solle, so müsse nncli die Kirche ein Aufsichtsrecht haben; der Re- 
ligionsichrer müsse frei, aber er dürfe nirlit unverantwortlich sv\n , ver- 
ant^vortlich könne er aber nur der Kirche sein. Der Antrag wird unter- 
stützt. Köchly: wenn er von contessioneÜeni Unterrichte spreche, so 
, meine er, dass Niemand Knaben vom 14. Jahre an lleligionsuntcrrictit er- 
theilen könne ohne eine Confession; Confession sei ihm aber nicht ein 
kirchliches Glaubensbekenntnisse es ^elte ihm als solche auch der Aus- 
druck des philosophischen Bewnsstseins , ein pantheistischer u. dgl., des' 
hciib habe er jenen nicht f^esviinscht , abpr zugef^cben ; wenn er den Grar- 
&chcr\ Autrag ins Auge fa^se , so müsse er fragen ; welcher Kirche solle das 
Aufsichtsrecht zustehen; man verwechsele Aufsichtsrechl der Kirche und 
Zusammenhang mit der Kirche; die kirchliche Gemeinde, welcher der 
Religtonslehrer angehöre, werde lieh TleUeicht an seinen Untenloht bo- 
kfiflUMni, iriillaidit aveh akbt; te penihiliiAe ▼erMOtein twMi«B 
Jadoi G««wiadegliedo Ofld der Genulnde gebe die SM» Nklilt «b. 
Clraf Lt DvA dai Geeegte sei er In nkim Amnfe mir be etl rfcti m 
frUe ihn GeacUckliehkdt eaif , adt weleher KSchly an wtAwm EMe «i 
gelngen aodM, Indem er bente die Wert ceifftirfoiieil la rfMOi tUmm 
■elHMy fiber de« er etch festem i»teht eiUirts MbnloaeU »et I8r n» 
■leht fatJeetH^f Modem el»JeeCi¥| er nBiae eich dlgegea irerwahreR» eto 
Mi jeaei Prineip berelu anfenommen; wetm sein Antrag hypottietUehge« 
ataltet werden mUo, ae kSnne er Niehta dagegen Itahan« K I ehlyi er 
' aaeha alkardliiga allmBKg la seineai Ziele aa geiangflaf aber aleht mtt 
steckte oder nnredliobe Weise; als Padagog Terlange er, daaa der.lUk 
ligionslehrer voIlkeBiaiene FMheit habe» naeh aelner wbseascfaaftlichen 
and herzlichen UebefiettgBag an lehren; er werde anoh einen Orthodoxen 
aie sein Gewissen Terkfiauaem woUen. Graf I.: er habe dem Red n ar 
nieht UarodUohkeit ▼orweffen, nor vor seiner Geschicklichkeit warnen 
wollen; er beantrage Namensanfraf aber aefaien Antrag. Maller, deai 
sich Palm and Krenssler anschliessen , erklart za Protokoll: „Ich be- 
gebe nidi der wateren Theilnabne aa der Verhandlaag and Betchkna- 



„Keine Kirche oder irgend eine kirchliche Geauinde hat aaf die 

Oymnasif'ii ir<;end einen ESbAbm odoff Irgflod ein AaCdditaradit aaf einen 
Theil ihres Unterrichts«'' 
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« 

felAOOg fiber den Abschnitt B. ans den von mit entwickelte*!! Gründen/' 
Schlurick: Er habe für den IVliiilcr'schen Antrag gestimmt^ wenn 
Köchly dem beisümme, daaa eia Verhältnis zwischen Kirche and Schale 
bestehen müsse , 80 Imhe er Bor in bedaaem , daM kein Band im P w l eh te 
bezeichnet sei; er iddkiie aicb d«r leisten BtUirnng Maller*« an« Dw 
Antrag Baltter^a anf Bcbliiaf der Debatte wird aagenoaiaea» Graf !• 
ala AatrafifteHeri Denen, welabeaidi der Abatinnang enthalten wollten, 
rufe er sn, daaa, wenn man andi Gott die SSakanft der Kirche iberlaiaa» 
«fiaae, dieier aeDiat deeb Menadien an aeinea Werkseogen gebraachet 
im eine Uebmengong habe, der mfiiae aie aoeh Tortreten* KSchly 
aia Bat achllesat rieh diaaen Wnnache an nnd entgegnet Schlarick, er 
Terwechaele Behnle ind Gynnaainnu Bei der nanentttehan AbetiMong^ 
enÜMltan äldi maaer den genannten 4 nedi Plfigel nnd Kraner der 
Abatinuttong^ ttüt Ja, d. h. finr den KSebly^achen Bericht, antworten 15' 
(Albani, Zesteraunn» Klee, Oertel, Graf IL, Fiebig» 
KftBBel, Laebmann, Baltser, KSchly, 8ch8ne, Linde- 
vann, Milberg, Jahn, Tittmann), mit iVe.'n, d. h. für den Graf- 
sehen Antrag, erkllren sich 7 (LIpsios, Hei big, Kreysalg, 
Dietacb, Wander ans Meilsen, Kaniss, Graf L). Anderewaren 
entweder abgereist oder im Angenblicke in der Sitsong nicht anwesend. 
Za Protokoll erklaren Motire noch folgende! Kammel: Er finde $.14 
nnbedeoklich and darin eine Anfforderang an die Kirche, sich ans ihrer 
Indolenz aufzuraffen; dieser Erklärung schüesst sich Lachmann an nnd 
findet nur den Ausdruck Indolenz ?-« scharf. Palm! Rr wiirdr: , wenn 
er sich nicht der Abstimnuing enthalten, gegen §. 14 gestimmt haben, 
Ze st ermann: Kr {^lunbe den P^influss der Kirche auf den Rcligions- 
nnterricht in Gyranaisicn gt?niigend gesichert durch die §.15 anf^egebene 
An.<itellang eines geprüften Theologen als Religionslehrer, und ausserdem 
wünsche er jeden gegen den Religionslehrer niöi,rrichen Gewissenszwang 
▼ermieden. — §. 15 hält Köchly dnrch die ge^trif:« Debatte aber den 
Religionsnnterricht fiir erledigt nnd empfiehlt 16 und 17 in seiner Fas- 
tang zur Annahme. Klee glaubt, dass §. 15 nicht <j;anz erledigt sei; die 
Worte von einem Lehrer — öesianden hat, seien nicht besprochen worden; 
indess lasst er, nm die Verhandlung nicht zu verlängern, dies Bedenken 
fallen, fragt aber, warum in $.16: „dagegen sind die übrigen Lehrer 
ebne etaen Untervoided der Confeision, jedoch mit Rficksicht tnf dna 
mnieriaebe üebergewieht der emgeliseb-proteitantiachen Scbfiler, an- 
inateBen^S der beadiränkende Znaata anfgenemmen worden. Roehly: 
ea werde f9r die Sehaler etn drfickendea Verbiltniai aaln, wenn dieMehi^ 
■abl der Lehrer einer andern Kirche angehorten ala de. Der Vor altnende 
eiklSrt: wenn dieae Werte wegAden, ae mQüe er dagegen atlaunen i 
wenn in 1. 17 der Beaneh der Kirabe nnd die TheiLmbme am AbendaHdil 
in den fraien Willen geatellt werde, ae fi^ge er, eb der Ref. die Alf« 
hebang der bia Jetst in geacbleaaenen Anatalten beaiebenden TerbSttnlaae 
and Binriditangan beabdcbtige« K 8 e h l y t er habe den Antrag gans aB* 
gemein gefiuat, die AnafBhrang aber nfiaae Jedenfdla der Pmiia liber^j 
hmen werden, f. 16 md 17 werden daranf mit MebtMt uiigiimdlhijJ 
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AaMid«noiit for erledigt Palm legt folgende Redactioa der $.18 ffl ver« 

„OluweU die Aufgabe aHor Scbnlen Bildung nnf gemiiinwmw dirieCHel^ 
netiobaler Grundlage ist, so ist doch ein nicht zu spates Aaseinandcrtretea 
der niedem und hohem Volksbildung sowie des Gymnasiums und der K( a!- 
schule (höhern Burgerschule) nöthig, damit jede Aiiütalt eine durrli^rei- 
fende Einheit des Characters bewahre. Bas Gymnasium bestehi daher 
a) aoi dem Untergyauiaaiuni, welches seine Zöglinge im 10. Jahre auf« 
nimmt und bei ihnen die Elementarkenntnisse (Fertigkeit im Lasen mid 
Schreiben der Muttersprache, Kenntnis« der biblischen 0<!schichtc, Fer- 
tigkeit im Rechnen der vier bpecies mit unbenannten Zahlen und die 
geugraphladien Voibegriffe) ToraoMetst. Bs zerfalH in 3 ClaMen mit 
eil^ährigen Cursen, umfasst dieselben Unterrichtsgegenstände wie die 
entsprechenden Alf crsclassen höherer Bürgersrhnlcn , nimmt aber (für den 
besonderen Zwef^k der Vorbere'tung auf den höhereu G\ inuasiaiunterricht) 
im zweiten Jahrescurs den Unterricht im Lateinischen und im dritten den 
im Pransotischen auf. b) Aua dem Mittel- und Obergymnadnm , dessen 
eigenthümllch€« Bildnitgsnlttel die altclassischen Sprachen sind, das jedoch 
di'^ im Untpr^ymnrtsium erworbenen Kenntnisse in geeigneter Weise fort- 
fuhrt. Es besteht aus 6 Ciassen mit einjährigen Lehrcursen, Aufnahmen 
und Versetzungen. 20. In den Gymnasialstädten, in welchen es an 
. wohleingerichteten Realschnlen fehlt , sind Parallelclassen mit dem Mittel- 
gymnasium zu yerbinden, welche die höhere Ausbildung von Nichtstudl* 
renden fortzuführen haben. Sie behandeln da» Französische und die exart'Mi 
Wissenschaften in grösserer Ausdehnung und nehmen das Englische als 
Uoterriditsgegenstand aaf/* 

Palm bemerkt, dass ausserdem neeh der Antrag, auf einem vater- 
ländischen Gymnasium möge ein Veiaocb mit der Priorität des Französi- 
schen gemaebt Heiden, m diesem Abschnitte gebore. Die Palm^sche Pas- 
aong wird , als den gelastten Bescblosaen entsprechend, einstimmig ange« 
aammen. Zo $. 19 hat Gerte I den Zasataantrag gestellt: ,,Die Vef^ 
samalmig mog» erklären t die becbste Zahl der wdcbentliclien Lehrstnn- 
f8r das Obergymnasiom sei 30, for das Mittelgymnasiom 31 , fnr da« 
UatergjrmnasiQm 36.*' Da K o c b I y genaoere Erklärung darüber wünscht^ 
ob Tameo, Dingen, Schreiben and Zeichnen in dieser Standensabl ein" 
geMbloasen sein sollen, so erklart Oertel, dass er liar wiasensobaftlicho 
9pmch«tanden gemeiat habe, Palm aber ist der Meinang , das« im Un- 
ttsuamasiam die Zahl der Stunden noch mit Binschluss jener Gegen- 
stände angenommen werden kenne. Kdchly dagegen halt dafür, dasa 
Turnen und Singen im ganaen Gymnasium von den gewöhnlichen Lebr* 
atmdea getrennt werden müssen. P a 1 m gicbt dies zu, ist aber der A nsicht, 
dass Zeichnen nod Schreiben, welches doch eine Arbeit für die Schaler seiy 
eingeschlo^isen seien, womit K Öcb 1 y eiuTerstanden ist Der Antrag Oei^ 
tel's wird darauf einstimmig angenommen. — Da sich die Versammlung nun 
%u II. A des ersten Berichts von Kochly wendet, so erklärt dieser: er habe 
sich an die Eintheilung des Regulativs gehalten, obgleich dieselbe ihm nicht 
ganz gefalle. F^irksithtÜrh der Vorbemerkung piebt er zu erkennen, dass 
er die Sache für unerheblich halte und eine längere Besprechung darüber 
nicht anregen wolle. Klee wünscht, da nicht viele Zeit mehr übrig sei, 
die wichtigeren Abschnitte vorher zu nehmen; die Antragstrller möchten 
ein OpCer bringen. Da dieser Antrag angennmmcn und die ßesprechong 
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•if AMinill II. B a«fgdahrt wird , m moMn Baltsö M» muk wm 
kfiafUger Erwignog 1) den AMmg t „die dordi dae ftegpbtiT wiffirtdl 
tenCeMorea twd aufkoheben ood dw 4 Gfade ■BittMhaeii'% miI des 
Raidiif In sefaieB Rilckbllekeii dafStr entwlokeltfln Grfindent f) den An- 
tragt ^der Anfang dea Scholjabri iat nach den greaaen Perlen» die Im 
Angnst in halten aind» in legen** damit, daaa er eine Zerspttttermg den 
Cnrana dnreb die Ferien ▼«rmieden w ansehe. Ueber den beseichoeien 
Abscbi^ apricht loerat KSeblyt Die alte Meinung, daaa der Rector din 
Seele der Schale sei, könne nicht mehr festgehalten werden; in der 
iateiniaehen fiehole , wo da» Lateimaohe dea Mittelpuilit gebildet habe, 
aei es ganz natürlich ond praktisch gewesen, dass der , welcher die bocfa^ 
ste Blütbe Sm Lateinischen erreicht , anch die Seele der Schoie gewesen $ 
Jetzt sei es anders, jetzt müsse statt des patriarchalischen ein repabükani« 
aehes Verhaltniss geschaffen werden; die verfichiedeneA Lehrgegenstände 
müssen ihre Einigung im Lehrercolle^inm finden , deshalb habe er diesem 
an-'j^edehntere beschli essende Gewalt |f:pfi;(?bon , dem Rector aber die exe- 
ciitiveim voüen Mansse f^e'as^en, ja sonar durch i^. 29, 2 eine \rtDictator 
ein^'eränmt ; ein Hauptpunkt, über den er ander vvärts in der Minorität ge- 
blieben, sei der Wahlrector; die Debatte darüber wünsche er rer-scl^oben, 
bis man sich über die (ibrigen Punkte geeiuif^t. lo $, 24 nehme er den 
letzten Satz in der von B a Itz er beantragten b'assong: „Alle eine Rang- 
ujid FocÄ- Verschiedenheit andeutenden Titulaturen boren auf' an. Za 
denselben §. stellt Heibig den Antrag: ,,Es wird allen definitiv ange- 
stellten Lehrern der Amtstitel Gymnasialprofessor ertheik" und motivirt 
denselben damit, dasä im bürgerlichen Leben Titel noch Btwas gelten. 
Kochly erklart sich dagegen, weil man die Initiative ergreifen and anf 
aUe Titel veralcbtea nfisae, daanl daa Volk von adaen VorartlMilen ge» 
hellt werde I anf eine Anfrage dea Voraitf enden webt er daa Verbände»' 
a^ einea allgemeinen Plenstprädleata „GymnailaHebrer*' nach. Helbig^ 
Antrag findet alebt anareieliende Uotenititsang. K 9 ebly bamedct üb»» 
ner über den gannen Abaebaitt, dasa Binwandangen , die alcb aaa den ba> 
•enderan VerbilCaiaaeo elnselner Lebraaatalten berleltetan, daroA $, 91 
begegnet ad. In {• 30 beaatragt He Ibig swiaehen 9 ond 8 afnanaaMa 
bent „Nacb vorginglger Beratbnng mit den Lebrem den Leotlonaplan m 
entwerfen and dem Lebrercellei^ttm aar Beratbang Toraalegen**, dann aber 
26, 1 ^titmeipmg*^ an atrekben, Kdebly.* im Prindpe aribiae er 
Mk gegen dieae Befbgaba dea Rectora erkliren. Helbigs er alaile di» 
OenehmSgang dea LebrercollegionM ala Bedingaag. Klee: finde eine vm^ 
gingige Beratbong des LehrercoUegiaaM atatt, ao werde dem Rector dnrak 
den Antrag weiter Nichts auferlegt , als ans dem Protokolle eine Zaaaaa- 
mmistellung abzuschreiben. Helbigi er habe nur das Wort „Entwer» 
fang*^ im §. 35, 1 besdmnit erlaotert nehm wollen. Kochly: er^ habe 
verhüten wollen, dass der Rector einseitig den Lectienaplan entwerfen ond 
verändern könne. Heibig zieht seinen Antrag zurück, Kochly aber 
erklärt aof Kleefs Wunsch §. 25, 1 die Worte : „Entwerfnng and" strei- 
chen zo wollen. Za §. 1 hat Palm den Antrag gestellt: „§. 30, 1 
winadieicb nach dem Regalativ $. 30» 8. 33, 3. Abaata geaaderl^ and 
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BoUTirt demelbeii 4mit^ 4tm dte Fwmtmg im Mt^äMw» M WeftahM 
toug Uer Wrtterigen VwhiitriMB sw^ekaMger ttl tlt die n viel «luiB- 
Mi> Viday*«. Di«t«r «Uiit tkk darffhif wUa i«», hH 4«r B*« 
mftwng. itit «r4«i WsUntttor vor Ah*o geluibt. MH« Vofbelnte des 
lÜndergiilMirtwM llff dea WtUiMier wwde danwf AMMün B. mga» 
■owi«. K^clilj Meüfift da« 8ep«iit;vM»i «r re«hiie aidü a«f den 
SffMg» dMt dMiitte d«rchg«li«B fvwdei fealg» Ifca, Bedenkea d«^ 
<Wr fn> Ol ■Ulm, ob die bkMg«! VeridOlriiM bMta UhNM; di« 
arfUiiiii Wahl des Keatan aal «Im nalkwaadlga Camaqnaiia dta aaga- 
MHMM Prfaidfai dar Raafear Ictea sieht aiehr die Ma der Sahde 
aaiii daan ar «ilrda atal» dna aiaialdge Seele dnataUan «- daa I«ehrer* 
aattagtaai aiMa aia wafden ; die bisher dem Reeter obKegendea ArheiteB 
¥itttden jetzt zum grossen Theil dem LehrercoUegioa aQgawlaaao, ja es 
islMie nach M lagar ein Theil Ton denselben aach einem anderen CeU 
kfaa fibaftragen werden ; also ein jahrelanges Einarbeiten !n die Rect»< 
rctsgesehSfte sei nicht nethig, xomal da die Zeit hoffentlich die vielen 
JS^reibereien beseitigen werde $ bei der zeitweiligen Wahl werde sich jeder 
der Lehrer bestreben, durch Tüchtigkeit zar Wahl zu gelangen , zugleich 
aber auch es dem Interesse de« Collegium entsprechen, den Besten an seiner 
Spitze zu sehen; wer sich tüchtig bewährt, werde auch wieder gew ililt 
werden; es sei Iceiiic Frage, dass Mancher im vorgerückten Alter noch 
recht tücliti(; zum Lelirer^ aber nicht zum Rector »ei; durch die Wahl 
würden lerner die (ifter vorr^ek ummeneii Kränkungen der älteren Lehrer 
durch Nichibeforderung zum Kectorate hinwegtallen ; das Kocturat werde 
in Zukunft meht* eine Last aU eine Ehre sein; bei Lebenälänglichkeit des 
Rectors aci Stabilismus uayenneldjich; Missgriffen des Lehrercollegium 
werde durch das Vt to des Ministeriums vorgebengt. Da die Zeit eine 
weitere Beialhung unmöglich machte, so erkläiten auf Köchly*s 
Wunsch Diejenigen, welche schon jetzt für seinen Antrag seien, ilire 
Meinung an ProtakelL BfitKiebly (6 Jahre Wechsel) stimmen Li«- 
AaaaaariHidOertailBMgaMlRea, Baltser, Aibaal und Graf I«, 
alaht m €(|ahrige, aamdani für «ihriga WaUi 8ah«B« ^ danSte- 
Mtaat «,daah afabi atf alMcwia Zdl^«; Ha ff mann adt den taateat 
«latedaa WaMndbC awA aa wait thnlidi «sf dia BabHar aMgedah«!»'* 
^ DUtaab al«ill aw aaah fhlgaBda AaMgat 1) dia VayaaaMalng 
trii«a dM vaa KMIj biaaiahlliflh dar Oahalta Beaolragfta durch Aada? 
Mlleii aanahmeB ^ waa aafert arfalgt $ 9) dar Barieht tber dia Veraaaua- 
Img aatta indadar In desaalban Wdea ida dar 6ber die Lalpaigar Var- 
ataanhag wetiffaiilttcht werdaa, waa aba<iiilhi ahnaWeitaraa aBganaauaan 
«M| 8) es solle aalaft ein Gy—aiialBiMdiBia «avvHilt wardaii. Kra- 
■BT aa^MM Iii BaMf daa Islataran Paoktess die Refereatoa aallftaBBa 
alaari Ausschusse zusammentreten, während Kdahly einen fT j iBnariolaao 
dfehna (atcht einen blossen Redactionsaasschnss) durch Wahl von 7 Mit- 
güe d e m winacht. Da Palm dagageo bemerkt, dass eine solche Wahl 
jetzt, wo nuraaah 30 Mitglieder anwesend seien, bedenklich sei; Titt- 
mann *s Vorschlag aber, dass von sammtHchen GymnasiaUalnani Qaehanaa 
^*'~""T r Y*^tf an itin Yn ff fi n iiiBd T i n trtncnnanik iiardiin aieah t ai , Taa g gahly 
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mit dem Bemerken bekSmpft 'wird, das» man nicht nach Namen wählen 
könne und wolle, bo beacbliesst die Versammlang: „Die Referenten derAuä- 
8chu88e (Lipsius, Kochly, DietscJi, Palm, Klee, Fie big, Wun- 
der ans M., Scharächmidt) täollca zur Weiterlohning der Beachlüsse, 
Verkehr mit dem Ministerium und Vorbereitung einer neuen Verfamminng 
ztt einem AoMchusse snsammentreteo." Die aaweModeo ReferenUa vvihlen 
Dietsoh nun GeiebiftofSliiir, Dun AuMctafM wtadil Balti^r ^ 
Fwttetmig d«r dtfieiisiale tm Hen gelegt, Z9$ittmtkntk whmt gUU 
dfln Wanich ni «irkemeni Bericht« der CeaniniöiMii iif fiffeiitUebe 
Koften n drucken nad an die LehrereoUegiflo rechtidtig Ter der berror- 
itehiBdep GTHMebUehrerrerManhing mentgeltlich in Yevthiil«.^ 
Zwei Anfiragen Koelily'f t ^ob die Venamümg ndfc aeiaMi. mir 
ten Beiiehl in Allgeaeiiien mlkledea uif*^ ud eb aie daa Priacips «iite 
Mam^Bleh« die Stelle werte beaaUt'S anerkene^weriaHdiirehdielfelM^' 
bell bejaht. Der VevdiCiende tbeiit noch nit, daaa Frei. IffitMU aMa Bt^ 
lia 30 Bxeaiplare der Verbaadlnogea n Berliii nbenaadt and eiM ea§M» 
Verbiadang dee GyamaeiaUehienrereiiie der Ptotub Biiadeobnrg mit dwm 
BiobsiMhen gewünscht habe. Die Venaaunhtng erklärt sich eioitSiaaiit 
aaf diesen Wunsch dankbar .eingeben m wollen. Nachdeal des Ven it ne a 
dea aad Schriafabrem Danlc anigeiprochen and Yen dieeen erwidert wai^ 
trennte sich die Versammlung. 

Zu PretekeU sind felgaade Antrage aar Erwagang bei einer dritten 
Gymnasiallehrerrersanmliiag gegeben worden : 

A. Zu dem Berichte über die neueren Sprachen. 1): ,Jn Folge und 
auf Grund der bei der diermalif^en Versammlung in Bezng auf die küivftige 
Stellung der französischen Sprache unter den übrigen Lehrobjecten auage- 
sprochenen Gründe und Erörterungen, ewcheint es als uaeriässlich noth- 
wendig, bei einem 7jährigen Lehrcnrsns für die ersten 3 Jahre wöchent- 
lich 6, für die folgenden 2wei 4, für die letzten zwei 2 Stunden all Minimum 
au verlangen. Hermann Löwe. Unterschriften t a) Dr. Chr. £ h r. 
Dressier, insoweit diese Ansätze mit seinem Berichte nbereinstimroen. 
b) Nach den Worten ,,nnerlSsslich nothwendig" folge; im Untergymna- 
siom 6, im Mittelgymua&ium 4, im Obergyuumsium 2 wöchentliche Lehr- 
stunden als Minimum au verlangen'^ K« H. G r af JL c) Ich hake 4Unter- 
richtsstanden int das Unter - und Mittelgymnasinm , 3 für das Obergym- 
aadnai für anordcbend. Dr. 0. Fiebig. 2) ,,In Bezug auf den finn- 
aoeiseben UatenMt eteilon die UateneiebBeteB f>lgenden Antrag : 1) daa 
Ziel dtfialben iit a)FeiCl|^eit im rtidUehen UeberietMn der elaaiiieben 
and profaiieban lüditer, b) giaauaatiicbe Richtigkeit in adhtiftUdien An»> 
drack , c) ibaiddiUScbe Kenatniie der Literaturgescfaiehte. 9) Der Vn- 
tenldit begiant in der 7. Clasie adt Standen und whrd dann daidi 
alle GhiMn nit S Standen bis Prima fortgaaelM. Klee, Palm, Kra- 
ner, Oertel, ScbUriok, Holbig, Hoffmaan, Pl&gel. Mit 1) 
ak Minimnm oinferitandan Graf IL Im Pall eine gewiaie Gowaadtheit 
Ua mSndliehen Aaedrake liinangof&gt wird, ab^witaaden 1*1 w IL Ich 
Imlto es beim franzorifchea Unterrichte fifar efam naabweiabare PerdeMn 
der Methode, adt der Con? ersatian so sei^ als mtg^ an beglanan, 
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lange daher als Unterrichtsziei Gewandtheit im mündlichen Gebrauche die- 
ser 8[>rache, deren Kenntnifls ohne solche Uebung einen vvcscnLlicli ^erin- 
gereo VV erlh Lat. Fi eb ig. Mit Fiebig stimmt T i 1 1 m a u a. Mit Aus- 
nahme von 2) einverstanden L in dem an n. Mit Lönve ond Fiebig stimmt 
und seinem Berichte gemäss Dretiler. leb stimme dem Antrage bei, 
•bis anf^e Zahl der Standen in der ?• Claiae, die leh nur auf 4 bestimmt 
wfimdie. Kaniaa. Zeatarmann« Ick etimmebei« Kreyaai^. 8) An- 
trag Ton P leb ig« Die Versammfauig wolle an das Cnltnaminiiteriimi den 
Antrag etellea: dabin mi wirken, das« anf der Landeeonimdtit dn den 
Wiiigen ebenbürtiger Lebntalii <3r die neaero Sprachen gegründet nnd 
an gemeäeen detirt weide-, damit die Ansbildmig dar Lehrer neneier Sprn- 
-ehen niebt mehr wie bisher dem Zufidle fiberlassen bleibe«' 4) Antrag 
'von* Fiebig s Die Tenammhtog m6ge erklären, dass der Lehrer der bei* 
den nenen 'Spradiear ein Deetseher sein müsse, weleher seme Lehrtochtig- 
ktH in den betreffisnden Sprachen in der angeordneten StaatsprfiAmg 
mehgewiesen ond Skte und Sprache der beiden Nationen an Ort and 
Stelle stndlit, oder wenigstens dnrch lingeren Umgang mit Engländern 
und Fransosen genaner kennen gelernt lwt| ein Ausländer sei nur dann 
für eine Lehrstelle im Gymnasinm zulässig , wenn er die nöthige classische 
Bildung nachweiit nnd einige Jahre auf einer deutschen UniTorsitat 
etadirt hat» 

B) Üeber den hebrmseken Unterricht: Der Zweck des Unterrichts 

im Hebräischen ist nicht blos , den künftigen Theojogen eine Erleich- 
terung für ihr Fachstudium zu ^^ewähren, sondern es soll derselbe den 
Gymna!«iasten, wie überhaupt Schülern von höherem wissenschaftlichen 
Triebe, die Möglichkeit darbieten , in die Kif;enlhümiichkeit des morgen- 
landisühen Gelöstes und Lebens Einsicht zu gewinnen und so eine wahr- 
haft geistbildende Ergänr^mg 'i.a den übrigen Sprachstudien des Gym- 
nasiums sein. Uebrigenä ist derselbe für alle daran Antheil nehmende 
Schüler nur facultativ. Kämme 1. Köchly. Lachmann, 
B a l t z e r . Schöne, 

C) All^midma. Alban! giebt den Wunsch zn Protokoll, es moch- 
ten an allen Gymnasien des Landes a) Schalfeste eingeführt, b) die Scha- 
ler unter die Lehrer als Stellvertreter der Eltern (Verleger) yertheilt, 
c) für das Unterbringen der auswärtigen Sehli&r In geeigneten FamiBen 
gesorgt werden« 

Eingegangen Mi die Betiehto 8ber den ReBgions-, hebriBaeben nnd 
Clesangsunteirieht^ und werden demnächst gedruckt erschdnen. AUe 
sBdbaiseben CoUegen enncht am Znsendnng der Antrige, deren Een^ 
Ihinig nnf der nSchsten, wnhneheinlieh nt Ostern in Ldjprig n haltenden 
Versamntang gewinsefat wird, 

Oesehiftsfihier des |freviMnr. Qyimnsialniuiehnssea. 
Grimmt» am 11. Jan.>lS49. 
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1. Sjfnias der grieMtdken Sjpraehe^ öeaotuUrre der aUkeken 

Spraehform , für Sehden. Von Dr. J. N. Medwig^ Profmtor an 
d«r Universität in Kopenhagen. Branoaehweig» Druck nnd Verlag 
Ton Wf» Vieweg nnd Sohn. 1847. 

2. BiemetUorgrammaUk der grieckSaehem JSj^aekem Von Dr. 

Roh, Enger i Dir. dea Gymnas. an Oatrowo« liresiany Verlag Ton 
Leuckart. 1847. 

9. Griechische Sprachlehre für Anfänger. Von fC. W, Krnger» 
BerUn, IC. W. Kruger'icbe Verlagsbacbliaodlnng« 1^7. 

Erster /Artikel. 
IKe Gleiehhelt des Zweckes, für welchen die drei genanoten 
^mmatischen Schriften verfasst sind, wird iiire Zii8animeii8te]- 
liing in einer beurtheiienden Anseige ungeachtet tnannigfacher 
Verscbiedeiiheit aowohl in der nihem BeatiouiiuDg deaselben äU 
«ttcb ia fltendpuiikt, Aniiclitai «ni|- Leietiugen der VerfaHaer 
fMÜllbrtigea. kmehn 4itt BMiltalto« den in AllgcoMiiiea gici* 
cImii Ziredtet nnd die leiteaden Oeiiehlapanktet wtMie di« Ver- 
ferner Ittr di« Uteiing ihrer Aaf^be aafgeatdlt htben« nicht «Ihm 
* BinOnM ent die Gnindaitse der Beurihdivng «elbei Uflib«! Uls- 
nen , wird ea nothlg adn , we£ dieeelbra togltfaA Ider biosiiweiiett. 
i*olgea wir dabei im ontercr AnordMmg wen dem Standpaabtc 
welchen die Verfaaaer aelfoat beanspruchen, der Stufenfolge wom 
Niedern zum Höhern, io fand Hr. Dr. Kager nicht in unbefrie*. 
digten witaenachaftiichen Aofarderimgea, aondcm In einem aoa- 
aem UmatandeVeranlaaeung, In engatem Anachluaae an Buttman»*a 
l^hrhiicher nach sweckmisHigern roethodiachen Geaiehtspunkten 
tfaic Elemetjtar^rammdtilc ftir die tintersten Classen zu bparbeiten. 
Als ein Ministerialerla88 verordnete, dass ^ammatische Lelubü- 
cher, welche an deraeiben Anstalt nach einander gebraucht wer- 
den^ in Auordnang, Terminologie und Begriirsbei»timmuug niög- 
Uohat fibtreinaihnnien lellen , und dadurcli daa durch Kähner a 

9* 
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Klpmcntar^rammaiik zeitweilig an loelireren Gymnasleii befrie- 
digte Bediirfiiiss allgemeiner wurde: 6o bestimmte der Verf. sein 
in Rede stehendes Btich iiir diejenigen Anstalten, aaf denen die 
Grammatik von Biittn^ann in den obern Claasen zu Grunde gelegt 
wird. Denn die Schulgraram. Buttmauu''s aeibst schien ihm trotz 
ihrer grossen Vorzüge doch den Anforderungen , die mau au eiae 
Klementargrammatik lU mtcbeil bertfditig^ itl, dass aie sich näm- 
lich nicht auf eben bloaaeo Bdiemallaiiiaa beeehribike, neeli we- 
niger aber den fanaen grammatischen Stell fn ajatemattaeher Ord- 
nung mit ratieealer Begr&ndung dem Aefin^er Torlfthre, aondem 
alcb mit Uebergehon^ aller verefnielter BradieInQngen aof die, 
Hauptgeaetne der Sprache beaebrteke) aehon ana dem einen Grande' 
nldit la entaprecfaen, weil sie sich nicht darauf beachrinkt, mir 
•e Tiel SU geben ^ als der Schiller auf der Stufe, für die das Bneh 
bestimmt ist, wirkllcli braucht. Der Verf. wiea daher alle ver- 
elnzelt stehenden aprachlichen Erscheinungen« aewelt ihreKennU 
niaa bei der Lecture entbehrt oder spater leicht erginzt werden 
bann, aus und beschränkte sich auf die flauptgeaetze der griech. 
Formbitdiing ; in der Syntax aber behielt er den von Buttmann be- 
folgten Gang mehr bei, suibte nur die Hegeln zu vereinfachen und 
beschränkte sich bei der Walil der neif?piele auf Xenophon's Ana- 
baais aus ilücksicht auf die Lectiire dieser Schrift in den meisten 
Anstalten. Endlith gab er in einem Anhange eine kurze Deber- 
sicfit der Formetilchre des epischen Dialekts, MiiJtrend er in der 
Gramm, nur den attischen L>ialekt beriick^^iciiiigte. Seine Auf- 
gabe ist demnach eine rein methodische; der wissenschaftliche 
Inhalt gehört ihm weder als Verdienst an, noch wUl er dafür in 
Anapruch genommen werden. 

Krüger hat, aeinem Grundaatze dea beredten Schweigens und 
reichen' Inhalt in nd t flichi t we ni g e Worte mi fcaaen getreu, uoa 
in keinem Ver- «der Nachwoite ibcr Veianbuanny nnd Fhs nn 
•einer griecli. Spraeblebra für Anfing nntanlditeti neeb'nten 
niliere Beatlnuniing: dei ZwtAeu^ den er bei Anaarbellnn| der* 
•elben Terfolfte, beneiehoet. Statt deaaen föhrt er diteeftbe dnanfc 
ebie melateriiaft geadiriebene Einleitung^ (Iber die Wiabt^belt nnd * 
den Obarakter der griech. Sprache ein , deren Verdienet abfn- 
•ehen*vian der Gediegenheit und dem Reichthum ihres Inhalts fai 
derpossen Klarheit und Veietindlichkelt der 0enteilnn^ liegt, 
wodurch daaaelbe seibat dem angehenden Lehrlinge nahe gebracht 
worden kann , und schliesst sie mit einer Reihe didaktischer Tb»* 
nen, in denen bei unverkennbarer polemischer Tendenz einige 
wiclitige methodische Gesichtspoitktc mit trcflendein ürtheil tinc! 
unterRtiitzt von dem Nachdrucke scharler Beobachtung und reicher 
Ki-riifjrun^ — leider nur nicht am rechten Orte - besprochen 
werden. Ausführung und Gestaltung des Buches seibät aber be** 
rechtigt zu der Annahme, da»ä der Anstoss, weiohen des Verf. 
griech. SpraoMehre für ächulen durcli deu- äberynaann Rdif hihnna 
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ihres Inhaltes und den Mangel anDebersichtlichkeit aU SchiilbncN 
erregte, und die dadurch begründete Verweigerung der Eintüh' 
ruog in Schulen, den Verfasser lur Abfassung des vorliegenden 
Baches bewog; auch Fassuug des Titels und Inhalt des Schlusses 
weisen darauf hin, dass der Verf. dasselbe vornehinlich aus prak- 
tischen Gesichtspunktea bearbeitete* Wir Men ihn elso mit 
Enger insofern auf gleicbcr StufSe, als eeiiie Sprachlehre für An- 
fänger in denselben Verfailtnlst lu seiner grossem Sprachlehrn 
•teht, wie daa Bnger'aehe Badi in Buttmann's Gramniatllc; dach 
kabeo wir sehoa hier den UntersehSed geltend su maehen , dasa 
Kruger aneh*den Inhalt deaBnches als sein Eigenthum in Anspruch 
pivAehitten berechtigt ist, und sowohl iu wissenschsfclicher wie !■ 
IMthodiaeber Hinsidit für das Gegebene einzustehen hat. 

Wihread Enger und Krüger sich die eine Aufgabe des für 
den praktischen Zweck des Schulgebrauchs besUmniten Lehr- 
buches gestellt haben, ist die Aufgabe, deren Lösung Hr. Prof. 
AAadvif In seiner Syntax für Schulen versucht hat, eine schwieri- 
gere; er will den wissenschaftlichen und methodischen Gesichts- 
punkt mit einander verbinden, macht in der letztern Beziehung 
ausdrücklich auf das Verdienst Anspruch, die Wissenschaft der 
Grammatik selbst bereichert und gefördert zu haben; in bcideu 
Beziehungen aber misst er sich den deutschen Grammatikern ge- 
genüber Einsicht im eminenten Sinne bei und macht auf das Ver- 
dienst Anspruch, in seinem Lehrbuche ein Muster der Behandlung 
für dieselben aufgestellt zu haben. Denn wenn die Eingangs der 
Vorrede augegebcneu Beweggründe zur Bearbeitung der griech. 
Syntax nach gleichen Grun£itzen mit seiner lateln. Grammatik«, 
die einmal auf der efadeaehtenden Wichtigkeit beruhen, welche 
es für den ünterrichl and daa Studium bat, ,,zwci Sprachen, die 
in dem VerliillDlsa wie daa Griechlache und Lateinische au elusn- 
der atehen« auch In der grammatikalischen Behandlung einander 
' an nahe au rücken, ala es aich thun liest, ohne irgend einer Bigen- 
Ikilmlleblceii der dhiea oder der andern su nahe su treten, und die 
m der einen entwldtetten gtammatikalischen Vorstellungen in 
derselben oder In einer etwas modifidrten Form auf die gans öder 
anm Thelle entsprechenden Phaoomene der sndern zu übertragen 
und 8nztiwenden*'S und dann auf der gleich wichtigen Anforderung, 
^jede derselben für sich selbstständig hervortreten und ihren gan- 
zen Bau in allen seinen Hauptgliedern nach dem Zusammenhange 
derselben entfalten zu lassen", — wenn diese Angabe der Beweg- 
gründe den Standpunkt des Verf. noch nicht über die Gränze der 
wissenschaftlichen Anforderungen, wie sie an jedes Schulbuch ge- 
stellt werden müssen, hinwegli#bt: so stellt sich derselbe doch 
weiterhin auf einen höhern Standpunkt. ,^Dass ich, so sagt er 
p. VII der Vorrede, auch abgesehen von der Wichtigkeit einer 
gleichartigen Bearbeitung der lateinischen und griechischen Syn- 
tax, eine neue Darstellung der. ietatejrn, in der die Ilauptbegrilfe 
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beiliaialltr oad klarer gefasst audio pildierii, einfachem iniA 
leichtern Regeln durchgeführt worden, als eg in den Wsherigeo 
Bearbeitungen geschehen ist, an und för sich für nothwendlg an- 
sah , habe ich schon frinber geäussert, und indem ich nun dieM 
Darstellung in dem vorliegenden Buche zti geben mich bestrebt 
iMbe, hoffe ich in der Form des Schulbuchs Eii^leich eine nicht 
ganz verächtliche Ausbeate fnr die philologische Krkenntriiss ge- 
wonnen zu haben; denn ich ^ehe keinen Grund, weshalb ich nicht 
unverhohlen sagen soUte, auf welchen Standpunkt ich meine 
eigene Arbeit stelle. Ich holTe, dass man mehrere zum Theil 
ziemlich umfangreiche Abschnitte, z. B. die Lehre vom Optativ, 
oder Stücke einzelner Capftel , z. B. der Lehre vom Genitiv oder 
vom Infinitiv, auf richtigem oder docli besser ausgedrückte Grund- 
begriffe zurückgeführt und aus diesen in klarerer Ueb ersichtlich- 
keit (ohne Raisonnement) entwickelt und su festeren und anwend- 
bareren Regeln gebracht finden toll , netirUdier Welte, was die 
Terfolgung einselner Modlficetlonen nnd Aiuoaliiiien betriffi, fo- 
nerbalb der dnrch die Beetimmunf des Bachee geeetsten Grinse ; 
Ton einseinen Punkten) vnd. des wahrlich nicht fernllefenden« 
s. Bm Ton der Bedeutung des Aorists fm Optatir und Inflnitiv, wm 
Gebnndie von Stt und t&g in dcclaratlTen Ob)ectsatsen n. s. w. 
glaube ich^ dass sich* hier Überhaupt zum ersten Mal eine bn« 
Btlmmte Angabe und Begel findet.. Bndlich hoffe ich, dass aus- 
serdem nicht so ganz wenige Regeln und Erklärungen durch die 
Art, wie sie formulirt und an andere ang^upft sind, nicht nur 
an Fasslichkeit für den Schüller, sondern auch selbst an Genauig- 
keit und Bcstimratheit gewonnen haben werden.^'* Auch noch 
einij^e andere Stellen der Vorrede können dafür angefnhrt werden, 
wie p. Xlll. und XIV.; doch es bedarf dieser nicht weiter; nach 
der mitgetheilten Stelle kann es keinem Zweifel imterlie^^en, wel- 
chen Standpunkt der Verf. einnehmen und von welchem er alsct 
auch sein Buch beurlheilt wissen will. 

Nach dieser allgemeinen Bezeichnung der Gesichtspunkte, 
aus welcheu die gciiaimtca Verfas8er ihre Aufgabe gefasst haben, 
wird es für den Unterzeichneten keiner weitem Bechtfertigung 
bedürfen , wenn er sich besonders zum Verweilen bei Hrn. Prof. 
MadTlg's Syntax veranlasst sieht« tumal Aber Krfiger's Leistungen 
sich sdion durch den gleichen Charakter und die gidche Bedeute 
samkeitlast ailei: seinef 8chrif(en ehi so festes UrtheU gebildet 
hat, dass hier dn weiteres Eingehen und* ausführlichere Begrün- 
dung für i&berfiüssig gelten ums. Doch mag es nhdit unermnt 
bleiben, dsss Ree., durch mannigfache Umatinde von der neit%em 
Abfassung der vorliegenden BeMheUung abgehalten, fai der fit« 
schaffenbeit der ihm inzwischen za Gesicht gekommencb Bcur« 
theilungen in dem litterarischen Berichte in Heydemann's und 
Mützeli's Zeitschrift für d. Gymnasialwesen 1. Jahrg., 4. Heft 
p. dS--i05 , und hl der Allgem. Uttenturvdtnng d. h Nr. 19. fiO 
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YmmIIMIPV au8füUrIichere||,9«irlMld|f «diMi stmi Th«ift 
abwdchentol l}rib<iils fand. Der Verf. dar entern , G. Gufftltts« 
bezeicbaei e» tcIlMt al» Zweck seines llUenr. Berichtes, nur vor- 
lüufif • Notia m geben Ton der Art und dem Inhalte dieses Bi/chcn* 
Ohne auf die Bratichbarkeit desselben für Scbnlen einziigebeo^ 
bespriclit er daher tlicils beiralh'g, theils miin ^billigend einige be- 
sonders eigenthümliche Ansichten des Verfassers, wie den JNanien 
GerondiTum für die Adjectiva ?erbalia auf tiog^ and die Aus- 
schliessung des Horn. iSprachgebrauchs aus einer Schulgrammatik; 
verweilt dann besonders bei einigen von den Abschnitten, in wel- 
dien Madvig wesentliche Verbesserungen vorgenommen zu IjaLeii 
behauptet, namentlich bei dor l^dire über die Bedeutung des Ao- 
rist iiu Optativ lind Infinitiv, und hebt aiiltlzt noch mehrere 
Puukte hervor , welche für die Bebsndlungsweise des Verf. cha- 
fftfctevktiteh sU. WHkM «r «»Uer mitsbilligt, dass der Verf. 
cM§e Um sdbsit soff mtelUe richtige OfwidtttM akil be- 
idiii lialM« tmt oialitliw miä klirer AiMr4mia|r ttcffoi Ae* 
fttio §tb»H ^ Ui» m eivfir Mmte vmdiladvner FItte altfiahfai 
trfdi ui {MM altgfwlM, iebwer laasbwrai Begriffes liegen, 
4i« ^mdhiedenarüfstea Fille oline BfNMfatimg des OlelcliMtigcii 
xussnuneiistelle u^d atalt der verhcistenen Zuruekführung wmt 
siflblifore odfur bmer ausgedrfidite GniB^MgriffB schwerßUig« 
lind dunkle, auch nun Tlieil vage und weniger teiiarfe Regel« 
aufstelle: verkeoal er es auf diu «odern Sdte nicht, dass in dem 
Abschnitte über die Praeposi(ionen einige neue treffende Bestim- 
Tniin^en enthalten sind, liebt die Reichhaltigkeit des Abschnittes 
ijber den Infinitiv hervor und rühmt dem Werke nberhsupt reich- 
haltige und selbstständige Verarbeitung des Stoffen nach. — Die 
Beurtheilun^ in der Alldem. Litteraturstg. von Voigt hingegen be- 
grusst ü^ladvig's Syntax als eine ausgcseichnete Erscheinung. Ne- 
ben den grossen und zahlreichen Voraügen findet er die wenigen 
Mängel derselben in der Ausichliessung des Homerischen. Sprach- 
gebrauchs und in der Berücksichtigung einzelner Eigenthümlicli- 
keiten der spateren Schriftsteller. Die Anordnung kann zwar 
nach streng logischem und sprachwiasenschaftlichen Masssstsbe 
nldit febilUgl wflrdea» iber die BnnehbwrkeU des Srndm wM 
didar^i ainfifc vendadcrt, d« üimtr Bftagol durch die elegnoleste 
«Bd leidiite Biariehlwf in de» eiateloen Thettcn felftenmeB 
aasgeglielieB wird. Ped» die BetMedleef des Biesebeil Ist nadi 
ieineai UrtheUe vertvelBicli, und vieles Widitilfe, wes eidi 1« 
Meiiirercn Scbulgrammatikeo entweder gwr eielit» edcf «nUer eed 
nnvollstandig fiindet , trifft man hier entweder zum ersten Male 
oder in greMler Fräcision und VolistündigbeU; Ipeseodete Hervor- 
hebung verdient die Behandlung des Pronomen demoiiitr.iwdreL| 
die Attrsction, der Optstiv und seine Zeiten, Infinitiv und Par- 
licip. ,,Da ist Mclit«? von jener unseligen sich selbst überschla» 
§eii4eA B yi Ufiadi f kcit^ die io viele Cemmeniare mit Uirea ver- 
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MiMdniiiieDden NebelbfiduDgen MtfefuHt hat, sondern Qberall4ii 
du in der Sprache seibat liegende Geseti erforscht and dsl^gVAr 
•telli, iiberftU treten lebendige Gestalten in schönster Distinction 
entgegen.'' — Bei solcher Verschiedenheit der Urtheile darf e» 
fiir gerechtfertigt g^elteu, weiiii es sich eine beurtheilende Anzeige 
zur Aufgabe macht , den Gehalt des betrefifenden Werkes durcb 
näheres Eingehen auf seinen Inhalt vorurtheüsfrei zn prüfen. 
Auf diese Weise können die widersprechenden Ansichten am iiber- 
xeugendsten ^ewiiriiigt werden und Bestätigung oder Widerlegung 
finden. Der Dnter^seichnete verzichtet übrigens auf eine altsei« 
tige und vollständige Beurtheilung; mancherlei Charakteristisches 
licsrt so offen vor Aller Augen, dass er eö für iibcrüiissig halt, mit 
ängätiicheiu Streben nach Vollständigkeit Nichts za übergehen ; 
er begnügt sich damit, das Urtheil darüber den Htuptpunkten nach 
so wdt fcstinsteUeü, ilt «■ lich tui der nSberDFrllfiing einw JA»' 
achnlltM ergeb«a wird. ' Anf Aa^leleliBa^ der Meieh iMIweige 
ndthfg gewordeaeo grtaeree Aunflbrlfdlkeit «M er Mieht 
aefe und vbergeht deshalb alle diejenigea Poakla, weUe la dea 
aogeftthrfea Beurlhelhingea bereka hbiliaglleh beapMeheli eder 
doch wen%Bieae berOhrt «lad, wie die Anordnung im Gaaaea,' die 
Aaaschliessung dei Homer. Spraebgebrauches , die für neu ans« 
gegebeaa Lehre von der Bedeutung des Optativ und Infinitiv dea 
Aorists , so wie Altes , waa aum Lobe des vorliegenden Werkes 
gesag t ist, indem' er diesem gera beistimmt, so weit es nSohl diiielr 
des Ergebniss seiner Prüfung unmöglich wird. 

Bevor sich jedoch Jlec. der LösnO)* seiner Aüf^abe zuwendet, 
scheint es uothwendig, wenigstens mit einem Worte der Prote- 
Station zu gedenken, welche llr. Prof. Madvig in seiner Vorrede 
gegen Widerspruch und Abweichung von seinen Ansichten im Vor- 
aus erhoben hat, da diese eine unverkennbare Verdächtigung jeder 
nicht beifälligen Benrtheilung in sich schliesst. Gegen das Ende 
der Vorrede äussert Hr Prof. Madvig in Einklang mit mehreren 
früheren Stellen derselben: ,,Diis!i dieses Buch bei nicht Wenigen 
dasselbe Missfalicn erregen wird, das meine lateinische Cram^ 
matik und die begleitenden Bemerkungen, die sich aufdrängende 
aam Thell ia Opposition gegen angeprleaeae Ansichten, Formen 
aad Werke tretende Arbdt des vOeInMiltioa miheHeaden aad a»< 
Mwaaden • redeadea FremdUngs, bei Deajeuigea hervefgerofari 
haben, die dadnrch am aicbalea berfihrt wurden (fibtfgeaa Wh- 
aar von naler aleh hechst Teraefaledenen SiebUingea)« in wie hei 
Denen« die aaa verachledeaen Orteden mit Jenen aympathisirteni 
dies weiss ich und werde nieht dadurch beimruhigt; ImfiUÜCtt-aad 
alimälig macht sich wohl, wevon ich. schon nicht so wenige An« 
zeichen sehe, die Anerkennung des Gulligen in den Urtheiieanad 
in dem Bestreben Platz und gewinnt sogar den Muth siflb «ussn- 
sprechen; dass Jemand mit besonderem Eifer für den um kein 
Wohlwollen Bohknden hi die Schitaban trete, bann .ich aiaht 
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Ter!an£^en." Ree. überhebt sich der unerquicklichen Mühe, diese 
Stelle nach Inhalt und l*'orm zu commentiren; die MitCheilung; 
derselben setzt Jeden Leser in den Stand, dies selbst zu über- 
nehmen, sofern die Sache für ihn Interesse hat; allein er kann 
nicht umhin, dem Hrn. Verf. ^effeniibtr , auch für sich das Recht 
auf Uebuiig der von den Griechen so hoch gehaltenen Tia^Qijöia 
in Ansprach so nehmen, wie es der Hr* Verf. selbst ^ethan hat. 
W«m Itai IMrig^en R«6 die Venioherung, dt«8 er ledielich durch 
dteileoiMcbtung, welehe Ibn endere ArMten d)M Verf. einge- 
MmI lütten, lieetinnl wurde, die grieciiitcheSyotax desielbeii bei 
a ei aee 9Mlea «nf dleicn Gebiete «or Huid so neliaien, tl« eine 
nabewelibere eldit in Aniehlef brin^ kann: so mag die Bear- 
theilunf ieibil lir eeine UrparteiKchkeil Zeugtln geben, fit 
erifd in derselben nicht Ansicht gegen Analcht stdieni sendem 
nur auf den Groed der Beweisführung sein Drtbeil enwpfeclien ; 
wird Alles meiden und mit Stillschweigen übergehen, wei aeÄ 
nur den Schein einer Parteilichkeit erregen könnte. NamentHeh 
lässt er deshalb alle Forderungen, die Ton einem Standpunkte 
ausserhalb irestt^lit werden könnten, bei Seite, beurtheilt vielmehr 
Ton des Verf. eigenen Frincipien aus, wie sie 8icli zum Theil aus 
seiner Kritik fremder Tieistungen ergeben, zum Theii in positiven 
Bestimmungen von ihm ausgesprochen sind, die vorliegende Lei- 
stung , und wählt gerade einen von dem Verf. in der Vorrede her- 
vorgehobenen Abschnitt zur Grundlage seiner weiteren Bespre« 
chnng. Erst nach solcher Beseitigung des möglichen Verdachtes 
wird er sich erlauben, einige ailgemdnere diilerirende Ansichten 
eiae weitere B ci g ii ndun f bis ins filozelne aussnsprechen, und 
MRMite elMM die Vemilieil eher Pertdinsicht angenommen 

■ 

• Dw Verl bewleinet fti der Vemde p. VII nanentlteli die 
Iidne fw Optmh^ (Meke der Ldire ?eni Oeniti? nnd foni fnilnl* 
Hirsle Absdwttie, ven denen er hoÜI, dass er sie auf ricMtgere 
«derdeeb besser ausgedruckte Grundbegriffe zarückgefnhrt und 
ans diesen in klarerer Co b ei ai c fct Hchkeit (ebne Rafaoanement) 
entwickelt und zu festeren und anwendbareren Regeln gebracht 
habe. Theils weil die Kritik seiner Lehre vom Optativ in dem 
fast gleichzeiti«: oder vielmehr noch fri'ilicr erschienenen Baeura- 
lein'schen Werke über die Modi bereits >oliständig enthniten ist^ 
theils weil der Zusammenhang derselben mit der ganzen Lehre 
von den Modis, so wie der Lehre vom Genitiv mit der von den 
Gasus überhaupt zu grösserer Ausführlichkeit nöthigen und sich 
nicht ohne Nachtheil aus dem Ganzen herausreissen lassen würde, 
wählen wir den zuletzt bezeichneten Abschnitt vom Infmitiv. Zu- 
dem wird dieser auch von Curtius als reichhaltig und von Voigt 
als vortrefflich hervorgehoben und giebt sich durch seinen Um* 
Dang — er umfasst §. I43--17a. p. 156—191 — als einen be- 
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sonders wicbügea und vauu|;twei8e mit Sorffali bcarbeiIcteB su 

crkeuaeo. 

Soglekk die Fiwaof des enten GnvdbijprillMi w«kkt fm 
der ii» den dentecheo GriaiiDatikeD «nibilleiiee ib, vJ^et In^ 
rintti?., sagt der Verf,» drftekt den Befriff dea Vev* 
bums In Allf eneieeii In de» vertefaiedenen Zeilen 
eoe.^^ Wir weUeo eicfai niher darauf eingelm, daaa die ietite 
Angabe die nMige Strenge und Sorgfalt Fermissen liast» iwd ver* 
weteeo Ia dieser Beziehong der Kürze balber auf Etzler, Spracii- 
erortemegen p. 81^92; Eeiaig'e Verleavngen über iai. Sprach- 
wisaenachaft, herausgegeben von Haaae p. 488, A. 446 o. p. 742; 
Becker ausführliche deutache Gramm. Th. 1. §. 98; Grimm deat- 
ache Gr. Th. 4. p« 56, deren Re<;nlt!}te auch für die richtige Auf- 
fassung der bei Kn'i^cr griech, Sprachl. §. r)3, 2, 9. 6, 10. 8, 3. 4 
initjietiieilteii Ueobachtaft^en von Gewinn sein werden; allein bei 
dem ersten Tlieiie der tirklärun^ müssen wir ein wenig verweilen. 
In Uebereinittimmung damit lehrt der Verf. §. 141, A. 2, dass bei 
dem Gebrauch de§ Inßn in der Bedeutung des Imperativ die Vor- 
Stellung von der Ilaiidluiig blos im Allgemeinen hingestellt werde. 
Hec. vermag darin keinen glücklichen Ansdrutk für das rätliseK 
hafte We&teu des Infinitiv zu erkennen, vielmehr vermisst er die 
Beachtung der ersten Anforderungen , welche man au grammati- 
•ehe Grandbegriffa in atclleii berechtigt and geaöthigi iai. Prüfe» 
die Theerle dea Veif. aii dem vea ibm ai^übrteo Defopiele, 
In weleben Imper. und UMa, Iii gleleher Bedeeteef neben einan- 
der eteben: nol taiuw* ifo« loyltov^ %av ^dßyg klfsv0(U' 
PüP 9« eni»v mmI, , ee wird ea achwerllcb Jenwodem einlendileny 
daaa dnreh den Infin. die Voratellung Ton der Handleng blee in 
Allgemeinen hingeatellt ael, und der Hr. Verf. möchte aelbst in 
Verlegenheit kommen, wenn er una denn den Gegensati fdr daa 
Verbum fiuitum im andern Satze nennen aollte ; und veraneben 
wir sie auf irgend eine andere Gebranchaweiae des Infinitiv antu- 
wenden, auf den Infinitiv, welcher als Subjcct oder alsObject er- 
scheint, auf die verschiedenen Casus mit dem Infin , auf den In- 
finitiv der obliquen Kede nach cag, ösB u. s. w. , so erscheint una 
des Verf. Lehre ebenso unvollkommen und ungeeignet, um über 
da» Wesen dieaer Erscheinungen den nöthigea xlufschluss zu ^eben. 
W ir werden es daher fürs Erste für eine unbegründete Zumuthung 
halten , dieselbe iu unsere Lehrbücher als Verbesgerung aufzuneh- 
men; denn wir inusa^n fürchten , dass der schwücliere und trägere 
Schüler sie nur gedankeulo^i uachs^irechen werde, ohne dadurch 
Etwaa zu lernen, den nachdenkenden aber wird sie zar Veracii- 
tuttg und Gleichgültigkeit gegen grammatlache Studien führen, da 
er sich dnreh dieadbe in deep Veietindnisae der Sprache niebt 
gefordert aeben wfad. Um ihm den Gebraneb dea IninÜlv im 
Sinne dee Imperativ, ao wie in aebien andern Gebranebawelaen 
begreüleb n« maeben, bil die Nadiwehnng erfarderlldi) deae bi 
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der Form des Infin. die Beziclmn^ der ThfiHgkeU auf ein Snbjeef 
nicht bezeichnet ist^ und dass ihr ausacrdei» die BeceichBung der 
Modalität und des Numerus abg^eht. Allee dies wird aber am 
leichtesten und klarsten aus der Verglcichuiig des Verbum 
finitum mit dem Verbum ibfinitam fewonnen werden , und 
geht man nach den Gesetaeii der Methodik davon apa, ao 
fdrd ea nlehl mOnm de» MMer m «er WMU^ 

m lifena« wMkm te ien OaleiPMelmitfeii mmwm iMMlgMn 
ilMMter IhM wkum^ m K UUbm Begrftiidung äirfel« tea «IkIMi 
Mr iMM» OCB ivBeB TeieepH^iiH wnro rerMMMWo»^ nepHvee 
MllMet eaCMIft. Mit grossem Sch ailM— erkwte hielte edlet 
Apeiton. de ejnt. It 9^ <>. 13 das Wesen des Infin. , und unt^ 
den deutschen Grammatikern lehrte nach W. Humboldt in 
ttohlinfl't iodiacher BibL 2. p. 78 in J 1824 unter andern der mü 
■e. eeteiaeichnete Recensent von Schnidt't Programm de infi'- 
nit. (Prenzlau 1827) In Seebode'a Neuem Archiv für Phil. u. Päd. 
1829. Nr. 50. p. 198, data man den Infin. nicht blos Siibstan«' 
tiruro (wie es auch liemHch pleicbzeitlg in dem bekannteren Pro- 
i^ramm ?on Max. Schmidt über den Infinitiv. Uatibor i&Itj gesche« 
heu» war) auffassen dürfe, sondern in ihm den reinen, allen Modi- 
ficationen durch die ünite Form zu Grunde liegenden Inhalt dea 
Verbums finden mütüie. Dass damit die Lehre J. Grimmas deiit. Gr. 
Th. 4. p .^ö und Krüger s § 55, 1: „Der Infin. drückt die reine 
auf kein Subject fixirte Idee des Verbums aii8'\ vollkommen in 
Einklang steht, crgiebt sich daraus, das« die iModaliiat de« Ver^ 
bums nur in dea iiniten Formen desselben liegen kenn, wie eate». 
Andern ScheuerMn in seinem gehahfelleii Programme hher de« 
OiereiEierdeiMMieihidergriech. eprecie (Helie Vmf mti^ 
gewfeeen hit — Mehile der Verf. Mew mur hi der Eetegefle 
der Allgeieihihiiit die ii e ffiiide BeieiduMi^ Ar des Weese den 
Mettivs Mett ee Uenen, eo dirfte • die gerflgle IMteiMt 
vennleden hehei, wenn er eieh die DcAeMon angeefgMt Mtte, 
^nMm A. Groteted in seiner beinahe vor 20 Jahren erschiene« 
nen ansfuhri. Grammatik der latein. Sprache aufstellte : der Infio. 
ist die allgemeinste Form, in welcher eine ThStigkeit als Objeei 
einer andern oder als Sobject einet Satzes dargestellt wird. — 
F6r deutsche Schüler wird übrigens nicht oline Gewinn darauf 
hingewiesen werden, dass die deiitscbe Spraehe mit gröf»serer 
Conseqnenz fra Gebrauche der infinitivforme» noch weiter gegan« 
gen ist, indem sie auch das Genna in manchen FSllen unbexelch« 
net lässt; r Grimm IV. p. 6CL Doch nag dies mtindtf e her Ualer* 
Weisung überlassen bleiben« 

Mit einem Worte mag hier noch einer andern Abweichung 
Madvig's von der vnIgSren Satztheorie gedacht werden , deren Be- 
rfibrung nach der besprochenen Eutgegenstellung des Verb, fini- 
tum und infioitum nahe liegt| aumai auch üampel in seiner Casus- 
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lehre II. A. ihm darüi lieistiminen. Madri^ verivirft bekannilicli 
io seinen Bemerkungen nber verschiedene Punkte des Systemes 
der latein. Sprachlehre p 67 die Annahme der Copula als Satz« 
theil und erklärt seiue Ausiclit für die wissenschaftlich einzig 
richtige. Allein wie scharfsioniff sie auch von ihm und ?on J. Fr. 
Horn (in dfla Ptroframme dei GIMnIidter Qfma, 1646 tb«r dit 
begrifiBkdHi BaiwfcMung der Red«tMie) «MmdM wdü mmgt 
ÜM Theerie wird an der wlrkUcheB HracMnoiif der Brc lani - 
•die« Verbiltewn sb 8clMdeD, md wiwrertieli ivMe Bfad i f g 
dieee alte SlreiCfinge wieder aofgenonranni haben ^ bitte cht daw 
Aufnti-elBea mm den bedeatendaten 'AoetoritKten aaerkanolea 
Sprachforschers, des ?eiatorhenen Prof. Landvoigt aber den 1. ond 
2. Tb. der Ahhandlun^en des FranklMer Helehrtenvereins in der 
Jenaer A. L. Z. 18L9. Nr. 188 sq. gekannt. Mögen die betreflte« 
den Worte Landvoigt*s , welche ich Hiecke's Abh. de partibas ort» 
tionls (Merseburg 1845) entnehme, hier Raum finden, da in detkn 
selben die bündigste Widerlegung enthalten fst. „ üebrigcns Ist 
der Sprach logiker, so sagt L p. 80, in f^leichem Falle mit dem 
Chemiker und Anatomen. Der Chemiker umfat^st nach der Be- 
dingung seiner Aufgabe die ^anze Korperwclt; wenn er nur ihre 
einfachen Stoffe voilstanilii; aul'zühit; auf diese Weise kann er frei- 
lich keilte lebenden (jeslaUeii autzeigen, aber mau wird sie bei ihm 
auch nicht vermissen. Die Zerleger des Verbums pflegen übri- 
gens darin zu fehlen, dass sie neben der Copula das Farticip als 
Sestandtheii desselben betrachten. — • — Schreiber dieses gkubt 
nackten Bestandtheiie des Verbums in folgenden, dem 
laben Spraefalehrar wÜlkoarinenen, aber in einer wurk- 
fi^TCcbn ifaat beAwnsdevdnn SilitNMi dea AMtMiaaben Ihft^ 
(«ns A. L. Z. laOl. Nr. 21 gmoMen) anzeigen m blmm« 
M n far, aoM. ad • gar, «nnnHM. 

le n gnr^ ämnm nbnis gar, sontfa. 

con a gar, amat. Int a gar, nnMnt» 

a ist ein reinerer Ausdruck der im Verbum liegenden C»» 
fnla als daa wälnbet in der Bretonisciien Sprache a an 

lautet. Wenn me a gar ^b rergleichen ttaat mit (pUog slfU^ m 
sagt: „ich hin liebend^^ ungefähr das, was elfil tplXogavsM^ 
würde; es ist ein üeberfluss der Bezeicbnaog in dieser Auflösung» 
Das im Verbum liegende Attributiv, das nicht abgesondert In den 
gewöhnlichen Sprachen zu haben ist, ist etwas Einfacheres nls das 
,Particip.*^ Noch vgl. m. hierzu W. v. Humboldt über das ÜJntste- 
hen grammatischer Formen und ihren ßinfluss auf die Ideenent- 
wickehiag (Werke. Th. 3. p. 277 fl. 288— 290. 297) und iiher die 
Verschiedenheit dea menschlichen Sprachbaues etc.p. 267 ( Werke. 
Th. 6. p. 257). . V 

Doch vielleicht finden wir auf dieser Grundlage, welche un- 
Anlorderungen nicht eben enlsprach, ein um so vollkomm- 
~ aufgeföhrt. Hören wir also weiter: „Durch das 
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iIiauligM dei Arlikelt MMIIv wird dtrBd* 
«fiff desVerbvmtaUbefeliaiMl.ttttil fftralch fttdaabi 
AerVorgeli»'bedk**— > Wtodemm ctwü Abm»fali ci dai| gnch— 

9^ dft ttM im 'Einseinen klar i u machen. Der Vttf . Mtil die 
deutuDg des Artikels beim Infin. in die Hervorhebnag dü 
jltobalbe^iffea. Will dies der Verf. im Verbüttniaa i« den tn» 
dern Satstbeiien , oder in rhetorischer Besiehvaf oder wie sonst 
veratindett iriaaen? Wir vermögen diese Fragen nicht lu bean^ 
werten , denn weder das Bine noch das Andere wird durch die 
Beobachtung des griech. Sprachgebrauches bestätigt. Und nicht 
viel besser steht es mit dem übrigen iahalte des Satzes. Zwar 
sagen wir uns leicht, was mit dem weniger treffenden Ausdrucke 
bestimmt bezeichnet äeiti soll; allein dass der Artikel die Kraft 
habe, den Begriff des Verbums als für sich gedacht zo bezeichnen, 
und was mit gemeint sein soll, iai um vollkommen unver.stäucllii^h. 
Leider ist kein Beispiel hinzugefügt, das uns von der Betrachtung 
eines concretcn Falles zum Verstandoiss führen könnte. Ergänzen 
wir diesen Mangel, und wählen dazu den ersten besten Satz, in 
welchem ein Infinitiv mit und ohne Artikel neben einander steht 
Wir finden ein solches Beispiel bei Kruger §.50, 6, 10 aus Andocidei: 

mgä^ut (vergi. Xmi. . Metok. 1, 2, 10. 3, 14, h Atr. Iph. Am 342). 
Alleta^wle^ir '«da<aucbidaiBil bMfthm, ea gewihrl dfoenpuMf 
flüfia Bitiht; uli Ckgentbcil adum wir bei YtrgfitAtkvmf yfom,%i ■. Ift 
arift dun btoowo l£. »ocbt klar, dass llladTig die Saohe qMiI triink 
«nd «eon wir ima im ersten Sali« die Veränderung erlaubfl«.,:;*« 
sagen : fi0)r. dtfdto^. itftli/ i^afi., und haido An^^drucktlvdien ndl 
«ioander vergleichen, so finden wir nur noo« fiiestätigung. — Ver- 
geben aehen wir uns auch in der Lehro vom Artikel nach Auf- 
aehluss iim. Madvig's Worte §• 15, a: „Der Artikel steht bei In- 
finit! veti, nm zu bezeichnen^ dass die Vorstellung der Handlung 
substantivisch aiir<;eiassi wird'', treffen den Unterschied des Infin. 
mit tinil ohne Artikel ^i\r nicht, und es ist eine seit Apollonios 
(de syiit. 1, 8. p. 51. cd. Bekk.: ng6ueitai ovv 6 koyog <pv0i- 
iUDTatog^ og ov täg llXslitfBig tcjv StQ^goav rj tettga^sösis 

k^ekty^Et TO ä f^tv ilvm ovö^eita , a Ö£ fiii ' vergl. Sommer In 
diesen iNJalirbücIjern Bd. 24. p. 138. Ellendt Lex Soph. T. 2. 
p. 243) festst eilende Sache, dass der Infinitiv auch ohne Artikel 
substantivisch gebraucht wird , und nur die GrenZüUniß zwischen 
dem zwiefachen Gebi^uofa desselben ist JOiOchi Gegenstand wi^senr 
echafltfdieQ Streite» gewesen , sd deaaen'KeMilelfli "und B^rthet- 
Iking die beftltp^iibeii erwihntenProgrampie umi H. Athnddfc und 
;voD a IL'dtt'%toidtiiiitiUetlveied, wees.ieiD eoeb^ In BeMl- 
Me ^eDiger(iirii.||hiMt^ od« W. UeeMdili d^r^eegelMif^ 
^dibbiL und mit demy gbdeltfaMftfWgefM to ei iJ lee. 4«»-jPiw^mm^ 
CL B. gti|i(i#<Mtfciiiid<iitqpUmiien>geiielgt eeb miigt. Weay» 
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aber die völlige Entscheidimg dieser Frage bis jetzt noch nicAft 
gelnogen ist, so mußs mafi sicll wohl auch hier des gro&seu Ver- 
dienstes von Lobeck erianern, der auf mehr als einem cpedellea 
Gebiete äberseageiid Daalige«iafn bal, «At Mi daa geial%e 




Wetea der Sjptache fsrad« daiia i d l art aH ^ dait He^egrenan^ 



BfMuDgeo 

oilMwe Aitala darUalai Maatai «Ir asdlMi 
fanoak^iiaiiiDailbardialMiaig daa Vatt Cuwiirtiak 

MM^A^^i^ ■11^ JAa I^MMfeh^^M 

AHgMÜMp in daii besondm Bncheiaoofen ilai^ia ond die 
aehnitte verfolgten , walctie RpacWl das Safc i a mcfc das Inia. sH 
den Arttfcel zum Vorwarf habe*, aa aahta wir aoa aaeh da ohne 
^aianderaa Gewinn abgelesen. Bevor fvir iadm t ur Durchfuh- 
rung dieser Beliaaptung schreiten, Ittsen wir den ScMina dea Ma 
Jelat betproehenea §• folgen. In seiner Fassung: „Dadureh 
kann zugleich der Infinitiv auf snbstan ti vische 
Weise in de» verschiedenen Casus mit den übrigen 
Gliedern des Satzes in Verbiiidiiit^ treten werden 
wir nicht eben ein Muster von Bestimmtheit und Kierheit, von 
priciser, einfacher und leichter Dar»teliun^ fiiMlen können. Die 
Eingangs gebrauchten Worte dadurch kann zugleich besagen 
iinsweifelhaft, da&s zu der im vorhergehenden Satze angegebenen 
Wirkung des Artikels beim Infin. ein Anderes und Neues hinzuge- 
figt werden solle. Und was ist Dus^'f Die Substautivirimg des 
Infin. durch denselben. Kann er denn aber wirklich, inüesen wir 
da fragen, mit dem Artikel auch anders als eubataativiscb f e«* 
n et d aiif ftam nmr dam wftrda diaaa PaaMa§ fiairtig 
flMM waHlger giaM dar dhrlna Umü ^Mmaflaftaat an Iflaa* 
YaMlaaiuug. Um ahgaachaa datw, dM dar 
Anadmit ^ dan fMMgaB Gliedam 4m talaw ki VatUndM 
tvaten'S auch hier aiaa VaMMadaaMt daa laAk att dam AHi 
aam blossen Inftn. » awalhaa ünl, ullwaad ar ilaMi Aodmaa 
keaeidMiaoll, als „ f iiiaai h t werdenCS lo diiagt aUi flalah 
ah G eg a aaat a die Feigerung auf, dass der Infin. ohne Art. nicht 
in dan vars^iedaaen Caans substaalMlMk gebraucht wird. Wea» 
sich nun diese anch so natürlich aua dea Wortan daa Vaif. er» 
giebt, dass sie keinerlei Bedenken erregen kann, so nrass es doch 
immer schon «n sich für einen Mangel gelten, in einem fiehrbtiche 
einen vielfach bestrittenen und noch nicht zum Abichluss gebrach- 
ten Punkt ^ohne weitere Begriindung als Lehrsatz an»^uR^rechen 
oder ^ar nur Implicite anzudeuten, im vorliegenden Kalle ist dies 
aber um so schlimmer, als Hie deutschen Philologen, deren Be- 
lehrung doch der vorzügliche Zweck dieses Buches iitt^ sich mit 
dieser Annahme wieder in einen Irrthum zurückgeführt «eben, 
den sie bereits überwunden zu haben glanbten. Denn die von 
Wabhi^, raeinea Wissena, zuerst aufgestellte und dann von Kiih- 
9 Waaai auch nicht mit Conaequeus (Auafabrl. Gr. §. 035, 3. 
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636, A. 1. 649, S. Tergl. mit 748, A. 2) angeoomiiiene Behaup- 
tan^, daes der Inßn. ohne Artikel immer als ein regiertes Object 
und zwar im Accus, stehe, wurde mit Recht als elo gegen alle 
Satztheorie verstossender Irrtbom von seinen Ree. Mehlhorn In 
Zeitschr. fnr Alterthumtw. 1837. p. 883. 4 und Sooimer in diesen 
NJahrbb. 1838. Bd. 24. p. 138, wlevM Fiiittiiig in der Abb. 
de nilara M. laf. p. 19- wnMkpmlmn^ wd Iii tm neuere 
gtiMit Sdniftea nldit wieder eu ^ ei wca werdM. Dorftea 
wir deanuMA kmuB erwetteii, vea Hm. Pkref • Med?, dieee AnMrt 
•depifrt tttedm, «md erregle «n dlei gegen die RicMgkcil der 
Velgenng ZwelfBl, ee inden wir deeh in der Lehre des {. i05t 
^jin Aee. e. Inf. sielilalt Objeet eines onpersönlich ansgedfici(tei 
Urifaeib (««Adv xq-^ n. § w.) eine offenbare Beilitig^ 
•denelben. Ja aller Wahrscheinlichkeit nach mfiseea wir seeh 
den litiiieilHiileB Inbalt des §. 144 In gleichem Sinne auffassea, 
eine Vermuthung, welche durch die auffallende Cebereinstim* 
moBg dieses §. mit Kühner Gr. §. 636, Anm. 1 unterstfitit wird. 
Denn anch dieser führt mm Beweise seiner widerspruchsvollen 
Lehre (Tgl. § 414, Anm. 2), dass der Infin. ohne Artikel nur 
echeiubar die Stelle des Sobjects vertrete, In der That aber im 
VerhältnisR der Abhängigkeit stehe und ein zu Thuendes oder 
SU Bewirkendes ausdrücke, welches durch den Accus, bezeichnet 
werde, die deutsche Redeweise an, i. B. nicht schlecht ist et 
Kdnig zu sein, ohne zn bedenken, dass der prfipositionale Infinf- 
i\w erst dann als Subject in Gebrauch kam, als die Präposition 
beim Infin. ihre Bedeutung Terioren hatte, und dass der priposi- 
tionale Inf. an die Stelle des einftchen trat. 8. Grimm deutsclie 
Gramm. Tii. 4. p. I(l4 II. bee. 107. ItÜ und Iber die Veitretnnf 
den Sabjecilt durch das Presomen GMngtf SpnM, für ScMctt 
$. 960, 8« Allein ee wenig beMlnratt treten die Andeltten nn«- 
•en Yert liemr, den wir Ikn demongenebtet neeli idiftt nil 
telier ZnveiülelitBcIdtoit den OraainMtlkeni MsneMen wagen, 
weleheden Ueeaen Infn. etete Ar dn reglertea O^eet in Aeene^ 
Mlen, «nd ebenaewenlg «u denen, welche bcflmipten, daai der 
iubstantiTirte den Artikel nur als Nominati? und Accnsattf 
entbehren keann. Denn in §. 7 (Inden sich bei der AufzMhIanf 
der Impersonalien unter 2): „die Verben, welche in Allgemeinen 
dae Verhiltniss des Geziemenden oder Möglichen Ton einer Hand« 
lung aussagen, und die einen Infinitiv oder einen Accus, mit Infin, 
statt des Subjects bei sich haben, wie dci, tp^^^ etc. und nach- 
dem der Verf. §. 156, A. gelehrt hat, dass nach den aus Substan- 
tiven und Verben gebildeten Redensarten, wie öx^Xrjv dtdoWi, 
d6xoklav naQBXitv u. s. w., In der Regel ein einfacher Infin. und 
nur selten der Genitiv folgt, maclit er mit Hinzurügung des Enr. 
Verses: q>oßad « itij XQrjv döoQav xad^eO*« öiyjj die Bemer- 
kung: „die Dichter gehen im Gebrauche des einfachen Infinitiv 
anstatt des Gen. nocb weiter^* und gebt dannt einer entschiedenen 
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unfl umwdtaitlgtB WUHrung vtar ütee mkwh^ G|pii|ro?enMi 
mit U oder Nein mm 4m W«|e. Uad dodi «ireoftOMb iip«m» 
Beiliiokeii aichl «Im oine mwOrdlgc ^jiljpbe fir GnuMtilk 

{8w«m, welche liöluvreB Anfemlenuigeii mtiyfKTfciw «fU^ dioMi 
^unkl iet Eeioe m bringen« da die bedenteadaleti AnetecUilen 
darüber mtt elnandar io Widerspruch and, vßä die Bntsoheida«f 
der Frage durch niancherlei Erscheinungen erschwert wird. 

Matthiae Grainpi, 472, 2, b. 542, A. a. b. p 1063 fl. 2 Aufl. 
erklärt die Aualaaaung des Artikels beim lDliiiiti\ nicht aur im 
Nomia. uad Accus, desselben , sondern auch im Genitiv für zuläs- 
sig; letzteres ebenso iiaeh Substantiven nnd Adjectiven zur Be- 
zeichnung der Wirkung, wie auch nach Verben. Mit ihm tiodet 
sich Thiersch Gr. §. 296, 2, 3. 4. der Theorie nach in tast voll- 
kommener Uebereinstimmiingt gestattet aber in den Beispielen 
diesem («ebrauche eine ungebührliche Ausdehnung, wie insbe- 
sondere die Annahme des Intin. ais Geniti? und Dativ bei Homer 
ganz unbegründet nnd irrig ist, und nach Bopp's Bemerkung, dass 
bei Hpmer der Inßn. nicht leicht als iVomin., nie als Genitiv und 
Daüv gefunden werde, bei'rcmdct. Eben^so erklärt sich M.Schmidt 
über den Infin. §. 21 ausdrücklich mit Matthiae einverstanden, 
und macht in zweifelhaften R^ctioosfallen die Ent8clieiddn§ foa 
der Oeljriodilichkeit der €oiiilrectloD.ftbliängig$ in Betug |uf 
Boner Itei er sich dpircb TUeffcb .i« den^eUMA IrrthumoTer- 
Jeitea und jHwelcaiimdiebetreffendieQ.Slel)eB (rv 
•eheivliabem Mefallie'ni endlich steUl in der SeHfcbriffc t Allei^ 
lliunswisseiiBcfaaffc .1B37« p. 884 glcicIifoUB die Behiuplnng.«4 
dfss sich Gesas am Infi», ohne ArtÜEel nelsl ebenso gnt «nfter^ 
•«dieidepi kssen «ie esi Infin. mit dem Artikel. Diesen nnd an» 
dern Grammatikern steht nach Q. Hermann's Vorgange zum Viger 
p. 702 fl. (3. Ausg.) Kruger Gramm. §. 50, 6 mit dem Lehi^lie 
. entgegen : „Mit dem schon an sich substantivartigen Infinitiv ver- 
bindet sich der Singular des Art. t6 in allen Casus'^ ; und A. 3 : 
9,entbehren kann der Bubstantivirtc Infin. den Artikel nur als No- 
minativ oder Accus., nie wenn er von einer Präposition abhiängt*'^ 
und giebt in dieser Fassung zugleich ein Muster von Kürze und 
Pracision des Ausdrucks, zu den die vielbesprochene Fassung der 
entsprechenden Lehren bei Madvigin directem Gegensatze steht, 
— Verfolgt man nun die Hermann- Krüger'sche Auffassung der 
Erscheinungen , welche die gewöhnlichere Ansicht unter dem 
Titel des Infin. mit ausgelassenem tov oder t(p aufführte, muss 
man bald inne werden, dass die Abweichungen von derselben, so 
weit wenigstens die von den genannten Grammatikern bepgebrach- 
len Beispiele den Beweis dagegen liefern sollen, nur in der Be^ 
luigenlieit im dei;t^<Aen Idiom ihr^ Qra^d hf |, da aiie ^äoimtlicli 
unter die Ton Kriffer au^esteUten Katqieriep fill^n, se wM% Aif 
Infln. i« ihnei9 wirUi^ nrtitnntiviscli fteht , in 4^ ubrig^i^ jibc^ 
der Infin. nqr. Bt vw |r lmn ffg des ßdmfli.iMNi Aar Felfe eh iriijbr 
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m «MilIVfilra, ' wiMe «An mit Lobeck ra. 8t^. ^. 869 p. ' 
' il61.lt fftn diM QMtniiDlIoD «MDiehMi h«!.; .Vergl. ntttUdto 
IMeBi. Hbtr 4i» friecli. Modi p. 988 i* tr- 8o laoa ca nicht wm^ 
4Ukiftii»iitfi^idM«.wi«4iUlit uptorai'Jiincligefihle uac^lifebeB nod 
diM ftttrÜNitlfe .«cfliUi^TcthmiaiM Iki den §. 50, 6^ 4 aa^eführteB 
Mo|lfceiw. vtrhmgep di^f^n, sondern im Sinne darofrieihifBlteii 
lAttmWMigliWfiii r dan prädicalive Satzverhai tnlss anerkennen mika- 
a<)DVWeilh man die ^leioiiarti^en Sitze, in welchen der !iifi(iitiv mit 
dem Artiltel vnhnriden ist, c B* bei Krüger a. a. O. A. 5 uad 
Alattli. §. 643, A. d sii Ende, Fergleicht. Wie leicht die dent- 
jädiß Auffassun^sweise hierbei su Irrthömern verleitet, beweist am 
besten, dass sicli selh^i die s€)i;irr>^ innigsten Grammatilter dadurch. 
EU offenbar unricliti^Lrcu Erklärun,^i ii haben verleiten lassen. So 
findet Mehlhorn a. a. O. in Hom. 11. M. 246: öol d' ov dsog Ut* 
unokidiiat, den Genitiv des Infin.; wahrend der Gedanke wie in 
den beiden andern Hom, Stellen, in welchen 6Loq mit Infin. vor- 
kömmt, Od. (^47. üÖ3, dnoXia^aL als Subject, deog als Prä- 
dicat verlangt, und unter Anderen Duncan schon ganz richtig in 
seiner Uebersctzini^! aui^dröckt: tibi nnllus es«e potest terror a per- 
cundu; num es fugax et iuga tutus a periculo. Ebensowenig darf 
man sich von demselben in seinem Programme de appos. in gr. I. 
p. 8, N. 8 Taviflitoii iasten, wenn ar vamt: ne confundas illum 
ja|iilo ampliore» Hamn, qi^o infini^ivf mm aufaitanlifia at genitivi 
«oi|al«ii|iiiliir;, ut Iphi A. 135Qs ftd^vj^Qd ltM#lfv«i vel Cyrop. 

4, b dof^hm hyalhi^ai^ la dliv orale» Stelle (die TODMehl- 
tom aofefebeeen (älafe eiod beide unfiidilif ) iat der appoailiae'^ 
jollii. fenade wegen der Weehaelredt: ia fcunen Sfitsea: Adi. ig 
«Mpv^l^ii»9i>'ii«t)r6c i^A^ot^. Clyt.jiig %iv o ihvs ; Ach. $ 6§^u 
l&vö^t'jvaL :r£T(ieitfft ehü« aUea Antteta; in der aweiten aber: 
tSk sigyjvrp' v^lv jcoLi^öco xai döfpaXBia» iffydlsö^at ttfupotiptlltg 
tijv yrjv iat der Infinitiv als Verhalkifln. zur Beieichnung der be- 
absichtigten Folge, Sicherheit zum Ackerbau (s. Matth. §. 5SS. 
iKnIgea Iat. Gr. §. 4^9, A. 3. Grimm Th. 4. p 112), aufzufassea, 
.da er nicht von den hloaaen Substantiv , sondern von der Phrase 
d(i(pd.XHav noisiv abhängt. Er wird durch die ähnlichen Bei- 
spiele, welche Kroger a. O. Anm. ö aufzählt, hinreichend ge- 
gdii'itzt, und Mehlhorn'» Auffassung ist um so auffallender, als er 
selbst unter Anführung von sahlreichcn Sammlungen auf den um- 
fangreichen Gebrauch verweist, quo periphrasis vel duae cogna- 
tae rationes coniuiictini tertian regunt. in gleicher Weise hat 
man den Infiu. auch in der von Matthiae angcfülirten Stelle Soph. 
IMiil. 1023: avtij ydg t]v 6ol itgotpaöis ijißakBiv kfiB au verste- 
hen , wie nahe hier auch die Annaimie des Genitivverhältnisses 
liegt, und wis gewichtig für dietfe audi Bllendt's Aiictoritit ist, 
ider in ieinte'aiil^ ttanjielftwdkrttier Sorgfalt gearbeiteten Lexicon 
Sephal. T. 8. p-^MmMMm fitilie oo« ehandaa mOivvv 

tt.JM, U VWL s. PsadL mL J&tt. mhU Bd. LV. igß* ^ lO 
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xaiQog k'göstv den btomen Infin. ffir den Genitiv hält^ In der 
letztL'rn jedoch auch ilte Aiiuahme des Piddicativverhältnigses xu- 
laubig liiidet. Mit grösserer Wahrscheinlichkeit hätte er Tielleicht 
lioch El. 22: ag iviav^' kfiiv^ iv ovx et oäveIv aatydg dXk* 
igyav axfii^ dafBr mfUir«ii IdNiDenj d«eli oidthte ilch ffdr beide 
SteUen dicie AnDihme darcb Vergleichone voa V. 1830 1 tö fihp 
fiUkuv umtov h Yo»o^TOi$ dtailletx^m d* mtf^ij' nb oss 
iidtiiff erwelseo* Der AmlOM tber, welcheo aa Yielen StelleD Id 
diesem PrIdicelifTerliiltiilss die Bedeatong der mm TMl all» 
Straeten SubstaotiYen tu haben scheint, ist durch Lobedi^e Bemerk 
knng lu Soph. Aj. 114, so wie durch Mehlhern de appcs. p. 9 and 

?. 10, N. 11 und die daselbst Angeführten nebst Kröger Gr« §. dl, 
, Ö beseitigt. Zu der Stelle ans Soph. Phil, vergleiche man aucll 
Xen. Hell. 3« 5% 5: o[ ^tvtoi JaxBdatftQvwi jtffiave» lAn^ov 
MQWpMv 6tQativSiV kni toifg ^^ßaiovg xdXai ogyi^Ofiivoi av- 
toig. Sollte man aber dem oben augedeuteten Unterschiede In 
den verschiedenen Ausdrucksweisen etwa Thnc. 4, 126, 5: «ü- 
tojcgäroQ dl u^x^ ^dkiOt äv nal aQ6q)oi6Lv zov öd^^ö^aC Ttv* 
nQtJtovToag noQL6utv* entgegenstellen, so ist wohl zu beachten, 
was Grimm Th. 4! p. 112 lehrt. — Der zweite Fall, welchen 
Krüger in Anm. 6 bespricht, dass der einfache Infin. gebraucht 
wird, wenn das Substantiv in einer Redensart enthalten ist, weiche 
ebenso gefügt wird wie das entsprechende einfache Verbum, kann 
bei der häufigen Geltung der phrasis pro verbo (s. Lob. zu Sopli. 
Aj. 802- p 35^^ imd vcrgl. unter den von Mehlhorn de appoM. p. 8 
angeführten Gelehrten besonders Matthiae §. 4;ii, Anin. 4. Auch 
wird man nicht ohne Gewinn damit die gleiche Erscheinung Im 
Latein ,8. G.T. A. Krttgcr latein. Gramm. §. 476, 3 nnd die for- 
melhafte Verbindttog von Sabstantiren mit Verben Im Deutscbea 
waanmieDhalteii, ia welchea daaVerbom gleichiamnnrdasttdieal, 
des Sabstantivom' so Terbaüslrea. S. Grimm Tb. 4. p* 594 fl. nad 
p. 610$ Uber dea Uatersehied derselben von den Uuillehea latei- 
aiscbea nnd griechischen RumperaCasnslehre inbesond. Beiiebuttf 
anf die griech. Spr. p. 148 fl«) gewiss ebensowenig beaweifelt 
werden ) als der dritte (Krüger a. 0. Anm. 7 vergl. mit dess. Anm. 
la Thne. 1, 74, 1), In weichem Krliger nach der Analogie «on 
aXziog und a^iog mit dem Accus, xt nnd ov9iv auch dea blossen 
Infinitiv nach diesen Wörtern nicht für den Gen. , sondern für den 
Accus, des Infin. oder Verbalsubstantivs erkifirt Die Beispiele, 
in welchen nich nach diesen Wörtern der Accus, des Artikels selbst 
beim Infin. findet, wie Pfat. Lach, p 100, E: kycii crl'riog %6 08 
dnoxglvaöxfciL (vergl. Matth. 543, A. 3. Poppo ad Xen. An. 2,5, 
22) verbürgen die Richtigkeit dieser Ansicht, die auKKerdera durch 
die Construction mehrerer Verben, welche den Gen. eines Snbst. 
bei sich su habeti pflegen, mit dem Accus, eines ueutralen Pron. 
oder AdjectivK (g. Matth. §. 414, A. Rümpel p. 262. Ilaase zu 
Xen. Rep. Lac. p. 72) nnterstiltat wird. Gleiche Bewandtniss wie 
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\m\i ctXtcog liat es mit l^noÖLOV und k^nodtüv elvai mÜ Intin. 
(Heins, zu Fl. Crat p. 416, c.) wie sich in seiner Verbindung mit 
vö fir} tlvai, Xen. An* 4, 8, 14 zeigt ; usd in dieselbe Kategorie 
^werdea wir nueh die Vtriit mlkooeliaico haben, weiche iwsr ge- 
.^dhnlieh den Geiiit ehwe Inf. bei tich heben, bfeweilen eberencli 
.den AecoeellT (e. Mntth. g. 541, iL 3. Seoppe ni Xen. Biem. 1, 
d«7. 4^ \ h 4, 7, L5. Kjrfbger m Thee. 1, 7S, a); eo daee eneh 
dk iron Matth. 542. A. 1, h. enfgeelhllen Cenatrvetienen lei- 
nen Einwand ^egen Hemann's and Krüger*a Ansicht beg rttnd«! 
hönnen. Das Verbum öd^siv ist durch Hermann's ErlilSrunf aoni 
Viger p. 703. y^ omk Lobeclc su Soph. AJ. 40. p. 92 so Ter- 
.ISleichen, aus der Zahl der Würter verachwundea, welche hier fai 
.jietracht zu ziehen sind. 

^. Allein wird hierdurch die Behauptung, dass der Infinitiv nnr 
im Nominativ nnd Accusativ den Artilcel entbehren kann, auch für 
die Mehrzahl der Beispiele als richtig erwiesen, so lassen sich 
docli einige Erscheinungen nicht ohne Aufhebung dieser Beschrän- 
kun^ erklären Zu dieser Annahme nÖtbigt zuerst der Gebrauch 
des lafiü. beim Genitivus absolutus impersokieiler Verben. Statt 
des gewöhnlicliern Nominati\u8 oder Accus, absol. dieser Verben 
finden sich schon in der Itlassischen Gräcität bisweilen ihre Geni- 
tive; s. Matth. §. :)(>4; Bnttm §. 145, Nr. 7, 1; Rast §.131, A.5; 
Bernhard}^ p. 481 ; Krüger §. 47, 4, 4, 5. 56, 9, 5 — 9. In diesem 
Falle ist das Subjeci bisweilen zu ergänzen, meist findet sich als 
solches ein Pronom. demonst. oder ein Sata mit ofi, wie z. B. 
Thuc. 1, 74, 1. 116, 3. Xen. Cj^. 1, 4, 18 ; auch ehi. Fragaali mit 
aZ, z. B. Xen. Hipp. 4, 2; an efaiigen Stellen aber ench der Infinit. 
So Thue. 1, 76, 2: oStmg oid' i^Uig dawfMrOrdy o^iv ümoi^ 
Mausts wiV dmi i»9tpmm$lov rpdjBOv, d dQYi'^z§Moitip]jtß 

Toieurov ina(ap|a«ri«( ^ alk «al * «da örmtog tdv^00w4ni 
tov dvvatmtiifov nuTMlQyt49ai &iu)l vb Sßu POftU 
(otetag nrJl- Zwar ist. dies die einzige denrllge Stelle, welche 
ich aus der lilassischen Zeit beizubringen Temiag; doch furchte 
Ich nicht, daaa deraui ein Grand gegen die aufgestellte Behaup- 
tung hergenommen werden kann. la der epftteren Zeit scheint 
dieae Redeweise hanfiger gewesen zu sein; wenigstens finde ich 
nie zweimal in Steilen , welche von Koen ad Gregor. Cor. p. 159 
aus Phurnutus mit solehen Gen. absol. angeführt werden. Dieser 
sc!»reibt nSmlich nach Koen's Verbesserung de nal. deor. XV. 
p. 162, nQog akXi]v dt tfiqiaöLV yvpLval nuQHsdyovtat (off Xct- 
^itsg), ag xai tcjv f/tr^ölv xrijfjitt kx^vtav vnovQyBiv twa yal 
dtpeXi^ojg jj^uQLißöd^aL TtoXku dvvanivaVy nal ov nsQiovöiä - 
{sd^at «oi/vos, iva rig ivegyitixvs ^, diovrag» und eben- 
daselbst XVI. p. 168 : avt(p diovrog tig nä6av ngal^v r^ye- 
fioia xQ^6^aL» Unterstiilzt wird übrigens die auf Thucydidee 
gegriind^e Annahme durch die Analogie anderer Stellen , in wet- 
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lieisut «8 bfi Andat.^ iu einer Kr&ger. dCV & aDgelofarten 

^SUUi^« t(f»1|<y4V |I(H BXolf^ÖoeV tOV VOßOV xHßkvov tov dllWltMi' 

MVta iptMo^avfiv (ver^l. Soph. Trach. 614) und bei Plnt* 
lA^es. 10: xttt^ti d'ovtog av&ig ifißdXkeiv slg ri/v mU^iftr« wo 
die Annalime de« GeuliiNit InfiliiliTi iiailiireHd% man mikg ron 

fdem Satze kßßcil^SLV xatgog höttv odär xat^dg tov lußdlkuv 
46t Lv ausgehen. — Die zweite Erscheinung^ der Art bietet der so- 
^genannte epexes^ctisrhc Infinitiv nach siibstantivirten Neutren be- 
sonders von PronomiiiHladjectivcn dar, welchen Krüger §. 57,10,7 
ohne Zweifel ebenso wie den eichartigen Infinitiv nach Substan- 
) Uvea mit pronominalen oder qualitativen Adjectiven, s. ebendas. 
Anm. ö, für den Noiniu. oder Accus, gehalten wissen will. Die 
untlirliche und regelmässige Constructioo Terltiiigt anerkannter 
Maassen iu dic8e/n Sataverhältiiiss Gleichheit der Casus, die nur 
unter besondern Umstanden verletzt werden kann. Daher wird 
»ich bei unbefangener Auffasi^ung gewiss Niemand bedenken, in 
der Buripideischen Stelle, welche Krüger a. a. O. erwähnt: ivog 
(Aovov 061 tdgöa övyxgvijfai rads den Infin. för einen epexeget. 
;Geotllv m hfog ftovov au erküren. Und das mit Recht; denn 
Krllgeff'a AnaiKht, der «ndi Hier den Inlliill. nicht aloGdnit. gelten 
: litten will; kann man nleüt frei von lOrte finden , . wenn man auch 
ider Verbiodnng von kwei tersclfiedenen Goiiati'oetiaiie* bei deii 
;. Griechen de* wefletl;^ ümhng sogeiteht' fifliegebt hier g( - 
Uriaaeüniaaiienrdcn Febicr eelbal^ er an einer Tteadiieden ge- 
idiriebett^n udd tfüUarten Stelle v Xen. An. 2, 6, 22 durch alle 
drei Ausgaben hindurch vermied , indem er ang^eoehtet der hehwe- 
chen handschnfiltieben Groodlage 6 Bfxdg ^ag tovtov altiog tov 
K€0ig"Ekkrj6iv l^i niördv ^8t/e<i^a£ beharrlich festhielt, ohne sieh 
durch Mehlhorn's Besprechung derselben in Zeitsohr. Iiir Alter- 
thumswiss. 1837 p. 885 irren zu lassen. Femer rechne ich hier- 
her Kur. Orest 1155 (Matth ): nccväopLai ö' ctlvöv^ kmi ßagog 
ti xdv zmd' t(5Tiv alvBlo^ai. kiav. Die von Matthiae in der Anm. 
verglichene Stelle Uippol. 89;^: r^gldyLtiv yi%v ov%> Ix tovöe 6iyäv 
%ijvÖ£ xai xQvzvBLV voöov gehört zwar nicht zu den unzweifcl- 
liaften; bedenkt man aber, dass Phaedra selbst den Inhalt ihrer 
Darlegung in den Worten de« 391. V. : Xi^a de Kai 6oi f^g aufjg 
yvcofiT^g odov angegeben, dass Anfang und Ursache in den folgen- 
den Versen: ImC fi ^gag hgm6tv, töKOTtovv om&g xdAJLtöT Iv- 
Byxaiii ttvzQv hiiilanglich bezeichnet war, »o kann man zumal bei 
der Folge der Gegeuisät/e ; ro devrtgov 8h x^v uvotav sv tpigetv 
tiß ÖOipgovBiv vi)ia0a ^QovvoJiodyLriv vqUov ö\ imcdr] zol(Sld* 
otia 6ii}vv90v KvTtgtv xoat^6ai^ zaz^tcvüv iöoi$ ßoi KgattGtov 
daa Vekiobweigen iind Verbergen Ihrer LddeniBehaft nicht hin- 
länglich dvreh ijg^d(tiiv alt dlA inte Sinfe ihrep Streboia bä- 
peiebnetflkdtetmdJii votidt doreh bffernnf erklären, aondm 
anai <a ntt dcü Mn. weOMmi bepan kk teil sl^ m ver- 
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schweigen. MAigegen Ist MatihÜ/b's AbMH über Biir.Phoen: 

6120 in der ^nm^ %\i dieser Stelle zuverlässig unrichtig. — Auoh 
d«ir Eroaa itfk diese AnsdrucksweiHC nicht fremde und mir wegen 
der geriffgem Strenge in der grammatischen Fügung, welche 
durch die Trennung der Sätze in der Oes{>rächsform herbeigeführt 
wird, könnten einige von diesen Steilen weniger Uewei^ikraft ha- 
ben. Sie findet sich Fiat. Phileb 60, B.: So. ovkovv xai todB 
xal tote xalvvv '^(itv äv ^wofioloyolxo ; Prot, to noiov; Soj 
tffv tdya&ov öiacpegeiv (pvQiv ttüös fiäXkov rco^ ällcov. Prot. 
rivi; So. ü icageirj tovz aii tc5v ^cocav ölcc xikovg ituvtcog nal 
navxri ^rfievog Etkgov Ttors Ixt vrQoööelö&ai to dh txavov xBltto- 
xuxov ixuv^ wo Stallb. frtiher bei beiden Infinitiven die Hinzurü- 
guug des Artikels verlangte; und Sympos. p. 192. D. ü avxovg 
EgoiTo ' 'AgdyB rovdc Int&VfiiitB hv xia ocvxtp ysviö^ai oti fia- 

cAAifAfor; wofür dlie ABtrk9imaog iSek QmMn Infiil. nudk die 
WjedeAttlong dertelken CoottnictiMi Im Fotgeuden: yug toiI- 
9VV huJ^iifiti mL bewdtead aein d&rlle. IRii gans wlilafcii^ 
des Aeispfiil der Art, wcichea MadTig §. 157 each der nldkt wel- 

tevitehe» Bemerkang. daaa bei IHchtcni der Artikel VOB <Mei 
iiiBilirf>ni^'deiii DemoiiK. Maweileii gegen die Regel amgelaa^ 

jaerde^ erwÜNit « üadet sich hei Thac. 4, d4, 3 : Tirde «oietFv-. 

daririff MäQQ9%i ävow dya^oiv ov ^tQBff^oiu» ttjv ZixtXlav^ 
lädt/ißlämf t9 taiakKayTjfvai xtA oludov aEoAifioti« Büdlich Lut 
dan. Hermot. 1: xQ^i de fiijdiva xtUgov^ olpuit^ nagiivai il96xBg 
€uU9§'£g ov wo vmö tov Kaov latgov BlQij(ikvov, mg äga ßQttmfa 
piv 6 ßio^, pKtxgrj d8 ij tixvfj' aalxoi kxtivog Icetgiiitjg uifi 
}mvt SltfOf evfUi&f4xigov %g€fyfiaxog ' 0tXo6o^la Si xttl fta-^ 
ng^ j^povfii crVl^ftXTO^, i^v fii^ %avv tig ^ygtjyogotwg dt\ xa\ 
yo^fSv anoßXfjcy slg avxrjv^ xai x6 xivÖvvevfia ov negl pn- 
rj ad^Xioi' Hvca Iv tgj itoXXa xcov Idioox&v 6vg(ptT(p na- 
ganoXofiBvov rj svÖaLuovijöai <pUo6oq)i^öavt(K. Mehr Beweise 
würden mir vielleicht zu Gebote stehen, wenn Schafer's Appj 
Dem. zur Hand wäre, wo Tora. I. p. 561 iiber die Auslassung des 
Artikels beim Infiu. nach vorangehendem Demonstr.. gehandelt 
wird, so wie Engelhardt Annott. Demosth. p. 53. Indess dürfen 
schon die angeführten Stellen für hinreichend gelten , um den An- 
stoss hinwegzuräiunen , den man bisweilen 4in der Auslassung des 
Artikels nach ComparaÜM mit aeidtodigendem flen« dca Prbn, 
jdemonstr. gefunden hal^ 'ood ann iHrd na«di Beaobtnnig deractben 
^fc^itjnellrijiothig haben Phit CU>i)g, 519, 0^: nel «otivov re^ 
X6fav^l^^lQfmu90V il^ »gayfia h^gdwvig dyctOwg ntü 
^iwdo^ym^pkifQvg ilaigt^hnng ftiv Jif^vmlw iitd €9V Mm* 

anit Stallbaum atatt ^^ehcauditeo Comparativs den gleichbe- 
-üenlendeD A u a d rtf ck ^ mh tdean SuperL ical ovrog 6 Ao^og aXoym' 
tettog hf all} stt anbatituiren. Ebenaowenig finde Ich dianach ein 
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Bedenken, in der Santax der Worte zl yag yvvaiiu zovtov (piyyog 
^ötov SganBiv «äo ötganiag ävÖga öoiöavtog 9sov nvkag dvoZ- 
Jai; bei Aesch. Ag. 60, in welcher vollends Haupi's Meinung, der 
Infin. sei ohne Ergänzung Uer Partikol ij als Acc. der Bedeutung: 
io Bezug auf, in Vergleich mit aufzufassen, grob^c Kunst erFurdcrt, 
um von ihr aus auf deo Sinn lu kommen ^ den der Zusammenhang 
mit Nothwendigkeit erfordert. — Fraglicher sind hingegen die 
Satze, in welche« nach einem Comparativ der blosse InfiiiiiiT ohne 
vorantgehenden GenillT eines Pronomens folgt , wie s. B. Bor. 
Ale. 900: %l yäg dvÖgl xoxov iibl^ov änagtBiv sriOr^g dXoxov; 
wenn auch mcht nai^ Thierseh's und Biomfieid's Ansteht ; denn 
Jener liest Gramm. §. 281, 7 fai der eben angefahrten Stelle dci 
Aesch. tomov ohne Wdteres'aus und stellt sie mit dieser Enrip. 
lussmmen; dieser findet ebenfalls In der Anm. su Aesch. a. e. O« 
die Auslassung von ^ durch die gleiche Erscheinung bei Bur. ge- 
rechtfertigt. Hermann's Erklärung zu Viger p. 884: quid enim 
tristius est ad amittendttm quam fida uxor? hat Matthiae mit Grund 
durch die Bemerkung surückgcwiesen: infinititivi, qui sie adie- 
ctivis adduntur, ut respectum (sit venia verbo) designent, quo illa 
adiectiva ponuntur, omftt! etfam possuiit ita, ut seusui ad integri- 
tatem nihil desit, ad perspicuitalem 'nonnihil; wonach derShin 
jener Sti^lie vielmehr sein würde: nam quodnam maiu8 malum 
est quam tida uxor nimirum ad perdendum. Auch hat Hermann 
die Ünhaltbarkeit derselben später stillschweigend in seinen Adnott. 
ad Med. ab Elmsl. editam zu Vs. 633 und zu Eur. Ale. a. O. an- 
erkannt, und diese Stellen durch Annahme der Umstellung zu er- 
klären gesucht. Kri'igcr ist ihm darin in seiner Gramm- §. 49,2,2 
und zu Thuc. 1, 33, 2 loit Beschrankung dieses Gebrauches auf 
die Comparaiive vor interrogativen und Relativsätzen (die Bei- 
spiele verlangen vielmehr vor l'eiuen and gemischten Bedingungs- 
sitzen) gefolgt^ und bemerkt in Thuc. Worten: ^vti^aod^B xig sv- 
nga^icc ÖMtaftatiga ij tlg to$g »ol$pi(oig Ivm^gotegUf bI v^Big 
iv xgd noXlav XQW^'^^ x^Qizog artfiijöao^s ovWfifV 
iylv ngogyiviö^iu^ mihni nd^s0nv aöt$9üifyilto^ mit Verglef^ 
chiin^ von Lys. 13, 77: »mg «v yhotxo St^Qmxog iiu^fdttgog^ 
S&tiq h6kiiri0Bv lA^SiV i«l voi^sovg und Bur. Ale. a. O.: wie man 
sagen konnte: U avtij 19 dvvafitg ndge^tt» mJtBodyyBktogi tlg 
9&MQailUt öitavmtiQtt^ so finde sich ^ luweilen auch bei Toran- 
gehendem Comparativ ausgelassen. Allein damit Ist nur die rhe- 
torische Seite dieser Ausdrucksweise gefasst, eine grammatische 
Erklärung der Sache ist damit in Wahrheit nicht gegeben, viel« 
mehr diese nur um eine Stufe surückgeschoben. Soll der Ge- 
danke seinen vollständigen grammatischen Ausdruck haben, so 
müssen wir auch nach der Umstellung der Sätze wieder tj avvt] 
oder tavrrjg suppliren. Diese INothwendi^keit verräth sich auch 
in der Hermaau'schen Auseioaiidersetsuug zu liiimsley's Ausgabe 
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derMedeaa. a. 0., indem ilu» bei derselben: afiagtuv motiqg 
«Ao'xou, Tf' xo vtov fiBl^ov dvdgl Kaxöv; der Genitiv tovtov 
unwillkürlich entschlüpft. Neben dieser Erklärung hat sich Mat- 
thiae*8 Ansicht die Beieiimmung namhafter Philologen erworben. 
Kr ^eht von der Aiisdrucksweite mit voriMrelleDMi Pronomen 
aus, findet aber die ÜndeatlicbkeU« weldie darch dasFefeleo des 
Pronomeos etiii^teht) so luri, diM er lieh IBr Amnhne idntr Con- 
struciioQ nach de« SWe eitecMdet Zfenlfdi fleiehicltig 
»prach aicb F* V. Fritsifihe fki QtMiettt. Lac. p. 89 iL In demtel- 
ben Sinne über die Ufwebe dieier Conalnietlon aas: ratlonm 
Iiiinn m Me repetimni^ qnod sensus speole formaque mtionfs 
vitni sil potior. IirllcbiitheB wird tich ausser der Wanron^) wol« 
iibe.Bernbirdy Syatp. 121. N.85 gegen die Theorie rcrwlnrler 
Strüctwenergdlien liwt^fOgeo diene ErkiSrung an imd für sleli 
hnlroeblct, nicht einwenden latten; doch, meine ich, darf maii 
hiebt ohne Noth in besondern nnd Yenchiedenen Erklärungen 
epecieller iBrt^einüngen schreiten, wenn es noch irgend möglich 
iol de von den Gesichtspunkte einer allgemeineren Erscheinung 
aus xn folMn, und die Ansiclit, welche Matthiae wegen ihrer 
Hürle vorwarf, wurde deshalb immer den Vorzuj^^ verdienen, 
wenn ihr niclU ein anderes Bedeitkeu entgegenstände. In beiden 
Fällen , in welchen dt r blosse lutin als Genitiv erscheint, lehnt 
er sich immer an einen erkennbaren Casus an und wird von dem- 
selben getragen; hier aber haben wir durchaus kein äusseres 
Kennzeichen des Gc niiiv. Darunf ^rVindet sich ohne Zweifel auch 
Matihiae's ürlheil iiber die Härte dieser Coustrnction. Statt in- 
dessen mit ihm und Fritzsche zar Annahme der Coosir, nach dem 
Sinne meine Zuüucht za nehmen, bedenke ieh mich nicht, wie et 
in anderen Formen der Vergleiehnng nnnwelfelhaft Ist, aneh hier 
eine Verglelchuiig ohne fol^endei ^ mit blosser Nebeneinander- 
(itelluog beider Glieder amunehmen, bei der allerdhiga rhetorl* 
sehe Hervorhebung den ersten- Thdiea annehmbar ist» TOn einer 
Ellipse der Part ^ aber nur In dem Sinne die Rede sein kann, In 
midiem diese Mehlb. Schema dxo xoivov bes. p. 4 fasst, nnd 
BInmW* Öntcrs. Ikber die griech. Modi p. 4. Die verkehrte An- 
Uthme der Ellipsen und der wohlverdiente Verruf derselben aoheint 
VM dieser EAlamng ebgeschreckt zu haben, obgleich uns zu 
ihrer Begründung die schlagendsten Analogieen zu Gebote stehen« 
Wir haben dieselbe Form der Vergleichung nach jcXsov, lAartov 
WidfiSiOi/ (Krüger §. 49, 2, 3) mit ganz entsprechender Con- 
struction Im Latein. (G- T. A Krüger latt in. Gramm. §. 586. 
A. 4), und dürfen darin einen hinlängliclien Beweisgrund finden. 
Denn wenn Hermann zum Viger p. 8K4 entgegensetzt, dass nicht 
die Er^janzung von ^ zulässig sei, vielmehr der Genitiv des No- 
mens ergänzt werden müsse, so liegt ja gerade darin das Znge- 
atäudniss, dass aus dem vorhergehenden Comparativ das Verhält- 
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«Im des lolgeaden StM^Mes ibn vorliergeheiideti ertalmi^rai^ 
«lea ni«9f t| sich dies aus seiner eifenen Form nicht erkeanen 
liiit Aasiih'ilciii erweist steh seine Beliauptudf dadiirch als «»* 
begrSfldet, da88 aiidi im Oiledi« der gleiciie Casus folgen kianf 
denn nicht nv^r in deol von Kru^r aus Aristöph. beigehtmehten 
0fli8|»iele: ftB(ii'Cö ogvtg In avxov itXuv l|axo(l/ovg xüv a^i^- 
^oifs sondern auch in dem von Hermann selbst angeführten W 
f(Xiev T^g noXitbs 6t€cÖIoi>s dm^yovra Eitra, ist die GrgäiiKim^ des 
Gen. iintlninlich Noch unwiderleglicher hewcisen tiieg die von 
Lobeck ztim Phryn. p. 411 gesummelten Heispiclc . in welchen 
das Nomen selbst dem ZahibegriiTe hinzugefügt ist, und Lohpck 
hatte sich bereits «regen die Ergänzung des Gen. erklärt. — Wie- 
fern man sicli hierbei auch auf die Auslassung der Part, i) uaeh 
Compar» vor dem R^fatlvura bct nfen dar! , statt deren Sommer in 
der Beurtheilung von Plat. Synipos. ed. Hommel, Lefpz. NJahrbb. 
Bd. 14. p, 72 vielihehr die Auüla^suiig de» Uelativs zulässig und 
durch handschriftliche Grundlagen gesichert hält, vermag ich jetzt 
picht an verfolgen; doch möge noch an eine Bemerkung Butt- 
iwimi^c erittiiert «rerdeii, ivelche fnr die richtige Auffassung dee 
fraglichen F^uilctet olebt olrne GeaMlt Ist. fir bemerkt su Denk 
Mid. §. 33. e.: Atikä n^v tog aly^^ Al/c), xal ^(fottgaia 
tt§ tavi^ Mlifw MihiXv99i> Hai dulAsxto ktsiu^t Ratio reqmk 
particttlam i} antte lor« eamque loser! iiibet Tayioraat — Ego probe 
qafdem ]pe^cio, quam faclle Httera 4 l»bls lods alqiie etlsul la 
«ostrd ekeidtoe pelnerit; sed probe etiam, qaim falslle tO' Ipso 
qvotidiano aermoae, qui tam crebro kgicas raUbtaes poetbabel 
ooiiipendiis et soilorum levi runclurae. Qaare potlill Pl&to quidem 
autaiquis criticds exempla eitts liaMvIt^ «eirerrorem cogitMdl ra^ 
gulam sequi, sed oratores et legtim scHptores popali loquelam. 
Unzweifelhaft aber hat man eine gieiche Erscheinung in der hin- 
flgen Wendung des PI«ton. Dialogs: &Xko ti mit hinzugefögtem 
Fragsatze anzuerkeniien , welche nach Stadbaura zu Plat. Riithy- 
phro p. lf)4 der ersten ^usg. in le!)liarter und erregter Kede für 
akko XL ij gebraucht wird, nach Bekker als feststehende Formel 
erscheint. S. Kri'iger §. ()2, 3, 8. Hermann'« Erklärung zum 
Viger p 730. IN. llü stehen Sätze entgegen wie Plat. Men. 82, 5, 
in weichen die Trennung vom Folgenden nicht zulässig ist, so wie 
die Antwortet!, welclie auf diese Fragsätze folgen. Mehr sagt 
Buttmann's Ansicht zu im Index zu Plat. Diall. quatuor s. v. crAAo 
zt; den besten Aui^chluss aber ^iebt 6. T. A« Krüger in latein. 
Gramm. §• 585. A. 3. Tr eilend ist Rumpers Erklärung über eme 
ibidiebe firsehcinung p. 244 fl. ' ^ 

. ... Der letate Tbell dieser AbuA^dlrmig fibft uns «ieder atf 
Midvig «oHlok I er beCvIffI' elnea audereti Absifebbltt der Syntax, 
und lirlr dürfea esnioht verginmett^ oosera Verf. aaeb dabi* aa 
foigeo, lim bei naserer Aufgabe möglichst Vor ^Gioseitigkeft be- 
wahr! aa bleiben. Aber aucb nach Vergleichung dieses Abscbnittes, 
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ter Lehre tm der Oompsration §. 89-— 9^, können wfr efne gro»-» 
aere Berechtigung «urGerin^schntzYing def deutschen Grammati- 
ker nicht anerkennen. Zum Ueweise wird es «:enrT^en, unter 
Verweisung auf Krüger §. 49, 2, 3, den 92 mitzutheiJen , 
cher einen eben berührten Punkt betriflt , um die begonnene Be- 
urtheUung des Capitels vom Infinitiv nicht noch länger zu unter- 
brechen. Er lautet ^örUich: ,,Wenn eine in Znhien ausgedrückte 
Grosse durch xXiov (nknov^ nkeiv) ver^rösst rt oder durch ikat^ 
rov (ßHoif) verringert wird, werden diese Wörter mit oder etrHe 
fj zvi der üciiLUiiung der Grösse geWgt, ohne Elnfluss auf den Oa-J 
guK derselben. Uksoi' tj tgiaKovia nXt^ga yi^g xirjüaö^cei 
{Avö. 19, 29)^' — u. a. Beisp. — „Wenn der Casus Nominativ oder 
Aceusativ ist , kdmen xkiov und ikucttev auch selbst als Nwiifftaf : 
oder Aisciiii. «MheM ttnl d^n Nimen der GrliMe im OeniCir regie- 
re» : S^mnji^intm 6»^ 'Apt&vötpaM^ srftl ttfi'iitnQog 6Miiä^ 
^ (tvmv tnTaQaK0Pt€t» ^A^. l9\, 4i) ^ Antn*i Auch MMit tm 
Mhifi^ ifli^g (fielovs^- hikHfdvg) ^ X^^?& 
; B. Thocb 8, 6, ^{1. 3^>Q*^s 9vv^tH$i tiQ ywatA Wkiti» 

' GlMirtk^istiscIi Ar deift utfüsenschaftliche Verfahren dei 
ywthmw ist die VerH^l^tig der fH ^, 143 aufgesteliten Gründl 
tehren fn den einzelnen meli^llittegeii. Wir schHessen deshalb 
AWfr öben betteichneten ^ane gemäss, die §§. 144. 154 bis 157 
Wid 170 «in. Der Verf. scheidet in ihnen die Terschiedenen Ge- 
hraruch'sweisen des Infin. mit dem Artikel in f^rci Crnppen , je 
nachdem derselbe nnrnlich Snbjcet oder Pra(H(?^t oder Object ist, 
und bejjpricht den Accus c, infln, mit dem ArlikcJ »orfi besonders 
im leisten der angetührten *^§. Der betreffende riitil des 144: 
^^Oer InfiNitiv kann als Snhjevt und als PradiratSJiomen stehen^ 
wenn eine Handlung im ^lll'^emeinen chu/ alUerhirt ttitd{% B* 
Tovxo fi av^dv Biv xaksita i). De/ Infinitiv als Subjecl 
hat den Artikel^ wenn er deutHch hervortritt , als d^r gegebene 
nnd erste Begriff des Satzes, von wehketn etwas ausgesagt 
werden soU '^ be^^nügen wir uns hier wörtlich Unzufähren, tind 
unter Verweisung auf die nShcre Beurtheiinng desselben fn' BSii'^ 
sammenhange mit dem anderen Theile desselben votlftnüg cur Ver^ 
gldchon^ mft deii «tiee ibllgiith<Mteo Sitiendes §. 149 tu em-» 
l^fehlen. In %. 154, e. *irfrd fenier geldirt: f^ißi dm AriHk^ 
0Mi der Infinitiv^ wenn mr den NemimOh denseWm (vod 
tM^Me^ §. 144 nueksfueehen) nidd terüMekligen^ %ughieh 
aU eub^nlMsehes Glied dee SaJttee und to, da$$ die dadurch 
bezeiehnme itättdl^irg ale ^hMitei in BeiHehung stfUk SubjfefSi 
eier Object des Gattes oder ad einem im Zueammenhänge lie-^ 
genden Subjett tu denken ist. Ein solcher subBtOiUHHscher In- 
fluiliü kann jedoch ^ htich der Beschaffenheit des Begriffes und 
' ^eeh grieekUekem '^aekgeiftmieh uieht in die Verhdliniee^ 
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treten^ in denen Ca$us eines wirklichtn Sfibstaniims gebiuueht 
wenii-n können.^'' Beispiele hlnznzufui^eii hat dem Hrn. V erfasser 
nicht beliebt^ und da« miisscii wir schon im Interesse dm Schulers 
bedauern, da es fiir eine griechische Syntax zum Schul^ebrauch 
wie bei allem Cnlerrichte eine d^r ersten Anforderungen ist, 
lieiue Gebäude in die Luft aufzurichten, ohne ihnen eine feste und 
tüchtige äruudlage xu geben ; denn derartige L4iftg^iyd* him* 
tnen hdcli«i«Bt doem Mittler Bit giUeo- GedidllaAiM« Mmi btl 
«iMi BiAuiett durch tnUm efftneo Lelirar ^^. Qult« d«r AuaUK 
iwm§ ^ Ventandrt «bcff koitiiea sie ofcht fi^rd^rlich aeto. Ntcli 
Miir «ber htbea wir den bMerktca Mangel In uwmm wid de» 
Vfrftisert dgeMn blerewe in bednnem» 48 die Beispiele, enf 
wtMm dieao BeobnehtuBg btrnbt, nicht dben biuf g idn boiiaett« 
In dem Aufsatze von Lipsioe «,nber den Gebrancb des Artiliei« 
beim Infinitiv im Griechischen, wenn dieser im Nominativ oder Ac« 
eOMtiv steht'S in Seebodca' krit. BibUotb. 1821, p. -237—246, der 
wenigstcDs als reiche Beispielaanunlang npch beute für verdienet* 
Üeh gelten darf, finden aieb eueacr dem von Rott §..125, 3. o» 
p. 654 (5. Aufl.) aufgenoinmenen Beispiele, aus Plai. Gerf. 
483, C. : Xkyövöiv t6g alöj^gov lucl ädmov td xXiovsxxBtv^ xal 
Tovro ^öti to ddixtlv t6 tzXbov tc5v aXlav t,r]tHv fjjftv. nur noch 
zwei gleichartif^e aus Fiat. Gorg. p. 490, a. uud p. 495, b.; nir- 
gends aber ein Beispiel, in welchem das Pradicat in Beziehung 
cum Objecte steht. Hr. Madvf^ durfte sich aber um so weniger 
der Mühe i'iberhebeu, die Beispiele nachzuweisen, auf welche er 
seine Lehre gründete, als auch die bei^cfiigte Anmerkung: ^^Die 
zu einem Inßnilio mit dem Artikel ßfj/wtigen Zusätze werden 
zwischen <ien /i rlihel und den lußniliv hineingesetzt {to tovQ 
IV BQ y tx iiüox aq dtl nal n avzi tgonco di^TsvBQya* 
tslv) odernaeh dem Infinitiv (ro Jnv ^diagy den gerüg- 
ten Mangel nicbt eteeUI. Debrigent ist dieselbe nicht nur an 
ebicni gene ungehiM^en Grie ebigeaebaltei) de nie für jedes Satn^ 
verfcUtnlas gültig ist. In welcben der InlBiii. mit dem Artikel 
biknmt, und die angegebenen Beispiele aller Wabmheinliebkeil 
naeh , wie sieb aegleleh laigen wird , nicht dem pridicatlreii Ver« 
hlltnfoae angelibren; aendem ale lat aißb ihrem Inhalte naeh gnmi 
unzulänglich, wie bei ihrer Vergleichung mit Mattbr §« 278. A. 8» 
540. p. lOöO r2. Aufl ) und Krüger g. 50, 10 mit Anm. im die Au- 
gen fäUt. — Uneb sehen wir ab von dem Mangel an Beispielen 
imd wenden unsere Aufmerkaamkeil enC den Inhalt des §. selbati 
so schmilzt derselbe immer mehr zusammen, je roeiir wir unbe- 
irrt durch sein überflt^ssiges Beiwerk den eigentlichen Kern blos 
zu logen sucfien Ks bleibt uns am Ende nicht ein Minimum mehr 
übri^,al8 der dritte Theil des Satzes, dass der subst^ntivischu 
Infinitiv im Griechischen als Subject, Object und Prädical er- 
scheint; und setzten wir hinzu, dass dies nuwohl mit als ohne Ar- 
tikel > mit ala ohne Nomen, weldiea im Vexbaltnias des Sul^ect« 
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BQ diesem lofiiiUW steht, geschehen könne, 9$ hSttrn wir In die- 
•en weirigeii Zeilen weit mehr luhalt, als unser Hr. Verfw in den 
gAmen ersten sechs Zeilen dieses Lehrsatzes, der uns noch dazu 
sts präcise , leiclite und fassliclie Kei!e dar^pboten wird. Was 
aher nicht 80 leichten Kaufes zu haben war, aber vor AHem in 
diesem g. enthalten »ein sollte, die Lehre ^ dass der infinitiF wie 
das Nomen nur selten und nur unter bestimmten aus dir Wirkung 
des Artikels zu erklärenden Modfficationen , als Prädicai mit dem 
Artikel verbniideo erscheint , weil es, wie Krö^^er in der Recen* 
pion der Kiiliucr'schen Scliul^rainm. in diesen NJahrbb. Bd. :^2. 
'p. 63 lelirte, ^Jn dem Wesen des Piäiiicats lie^t , das ja mehren- 
theils ein blosser, noch niclit anderweitig näher bestimmter Be* 
griff it't, gewöhnlich ohne Artikel xn ersdieinen^S and wie sich 
der Infinitiv mit dem Artikd tudb im MdionI vwn elnfschm Iik 
finhiv vBtenelieldet, dariber Men wir Mm Wnrt; vmi dmA 
wire dad«rcli nngldcli dl« SeltcDlieit dm* Bdsplele, H di d flil mnlh 
der glniliebe Blmigel demlbmi' bei dem lum Object gehörigen 
Prildicetif ferhiltniwe erkürt werden, eetrmsliteo wir endlMi 
oecli die Ferm, in welcher ent der Hr. Verf. seine Mirednr« 
bietet, ee liann man ohne Besorgnis« Dem ebe Frlmie eiwaetMii 
der eines gleidi neclilimigett Sats bei Heimemi, Lolwafc, LelMt) 
Krüger und Dutzenden unter den beR$;erndeiltadien Grammatttei« 
auffindet. Der Verf. sdittesal im H^ingsnge den Nominatit aus* 
drncklich von der Erörlerung au$) Steht denn aber der Infin^r 
als Pradicat in Beziehung zum Subject, mag es in einem bcsondem 
Worte enthalten sein oder im Zusammenhange liegen, nicht nncli 
im Nominativ Mit dem Artikel, lehrt er weiter, ^tehl der hi' 
finitiv ah 8uh«;(antivisches Glied des Ssties. Soll damit wiederum 
behauptet werden , dass er ohne denselben nicht auch substanti- 
visch §:ebraucht «irii? Er lehrt ferner: mit dem Art. steht der . 
Infin., wenn wir den iVomin. nicht berncksichtigeu , als substant. 
Glied des Satzes. Gilt dasselbe nicht auch vom Nominativ, ond 
ist die Bedeutung des Art. beim Iiiün. nicht in allen Casus die- 
selbei Lud wozu endlich der Ziisats, dass die durch den Infin. 
Iieseichnete Handlung als Frädicat in Beziehung zum Subject oder 
Object, oder i« einem im Zusammenhange liegenden Subjeet mi 
deafceo teil Betet man nfobt bei jedem Seliuler, der Mi mit 
diesem TheBe der Syntax beaehiftigt, die Kenntnim Tom Piidt* 
cat foraea , eder kbmmt lüer elwad darauf an , eb der Mrftir mit 
tan Art, im prMicativen VerbÜtniaa'anek anm ObjecC terltliarait 
eder niditf Bbeine enIbeMieh Irt aedi der iwcite Bäte dieaae 
Paragrafhett, da aidi adn Inhalt aot dem Felgeaden Mellngttcli 
eigiebt. 

Unter lit. b. desselben §. geht der Verf. zur Darstellung dee 
objectiven Verhältnisses über, in welchem der Infin. mit dem Ar- 
tikel verbunden wird. Atich hier berührt er die Verschiedenheit 
dea infiii. mit mid ebne Ajrtikci «»eb iMit, aondem Maat «Idi mur 
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auf den Uut€richie<l zwischen Infin. mit Art. und Substaiit. ah- 
stnctUm eia, indem er lehrt: ^^Der Accusaiiv des Infinilivs 
kommt {ausser als Suöject in einem ^ccusaiw mit dem Injlniliv) 
insfpeilen als Objeci transitiver Verben tmr (wo ein entsprechen- 
des VerbaLsubstantiv entweder fehlt oder die Vorst eltung von 
der Handlung als einzeln und vor sich gehend nicht so deutlich 
ausdrückt oder zur übrigen ß^erm des Salzes nickt so gut passi}.''^ 
Die Flüchtigkeit f idH iralclier die meisteo §§. iiingeworfeo siud« 
y/wMk itcb abflh lüer sogleich io der emlas ftmtfaete. Der 
Verl wül vom Infln. mil dem Artikel im ebjecdvea SaliTerliiltaite 
ie4ei% und om diesen CMditspimld in RUcksietifc eaf elwaige 
Mlmvenlieidnime herversniiebeii, fllj^t er die erste Ptrentiiese 
Ifiiliii; Itet eiier aiMser Acht^ dess er-im' nnlnittelbar Toriier|;e-! 
bclidM LelMrsatae ei«eo Actus, des Infin. Ub pridicaüven Veiliiltv 
oiMk Mb Object angenommen batte, md dass derselbe aucli von 
IMposi t loa te i abliiDgIg sein kann , wie im folgenden Satse unter 
iit e» gelehrt wird. Wenn er aber weiter in der zweiten Paren^ 
tliese 4en Unterschied desselben von dem Verbalsubstantiv darhl 
findet, dass durch dieses die Handlung qia einzeln und vor sißk 
gehend nicht so deutlich ausgedrüekt werde, so Ist abgesehen von 
dem Mangel an planmässiger Ordnung, indem bei einem spccfcllen 
Falle berührt wird, was all^cmefrie Oeltiinnf haben muss , die Sa- 
che selbst damit nicht getrotten. Vergleicht man z. B. den ersten 
von Madvig angeführten Satz aus Isoer. Dem. 43 : To rslEvtfjöaL 
Uttvzcjv 1} TthTiQo^ivri Kaz^KtJLV^v, TO d\ xaK(^^ äno^favHv X6iov 
rotg (Snovöaioig jj ^vöi^ dntvEiaiv, etwa mit Soph. O. C. 1471): 
* m nniÖBg tjhbl ttpd hjt^ dvögl O^iöqpatocr ßLov rcAcvriJ xüüx iz 
¥6t tt7iooT^ü(prj and ebend. 1127: fiij tpvvat rov anavxa vma 
Aoyov. Kur. Tr 653: TO firi yiVEOÜai tc5 ^avBiv löov Xiya}' zov 
^r^v Ök ^vTi^üi^ xQelööov tovi Kf^z&avth', luit Soph. fr. Scyr. ov- 
ÖBv yccQ alyog olov ^ 9CöM.ij ^017. £1. Si2: ^ccgis iJ^hv^ xzdvy^ 
^LvxnÖ^imv ^w' tov ßlov Ö* cv&üg x69og. und oBdUdi Bon 
Ipli* T. 1065: 6^äts 6' mg tQsSi pda ^vm tovs fptXtictavs ij y^g 
moT^aag voötog n J^mü» JjßH, Anncr.: wveig xi^^cerd rftt(po(g 
SuKccg ö* Mdwmu twMOig^ xolg tx&tmvß to vT^xrdv veig 6^viot£ 
mhaai^ui' nebst Fiat. Pi nt d . 7^» C: ^ jpvxrj owmv Sdfutu 
ttQogxQ^tui slg «d öxo%^v et ij 9m vov df«i/ ij dia tov iwmfum 
^ di &XKiie viids xtL ^ «id «ri^nert man «ich der im 

Griechischen 10 liftufipen Plumlo der Nomina stetracta (s. Krü^ 
§. 44, 5 mit Anm. vergi mit NItssch zu Horn, pd, m, 7. Brenn 
fixe. VIL lu Isoer. oratt. fsscw i; Ellendt Lex. Soph. n. v. (htPCP- 
tog)i so erscheint der erste Uutersdieidnng^nnkt von nsUist als 
durchaus nichtig. Der weiteren Beurtheilung des aweiten glaube 
ich mich überheben zu können, da diese besser, als Ich «ie su 
^el)en vermag, in Rnmpel's Auseinandersetzung, Casiislehre p. 110. 
115 tl mit Anm. enthalten ist, welche im Wesentlichen mit K. E, 
Chr. Schneider, alndemiscbe VoiriesoBgen über friech. Gramm., 
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^Scäihiw der 19. iind Äiifäng der 20. Vorl. p. 170. 2, fo wie mit 
Krii^rer latein. («ranim. §. 473 in UebereinKtiminun^ steht ^ Die 
Unrichtigkeit des ersten Punktes ist i^ugeiifüiii^, da statt eiucs 
Verbat^nbst. auch der blo&se Infia. ttehen iann und unter Umstaa- 
dten mehen «Mi; (let tollte •PiBifci tnMclis dm dtr ger 

Mar i^/fäii '99rmd&»^6ai08 pamiy iwkMite bct giMirtwr 
Angab« M.MnbfiUwMfftr «b fffwlrii iw EigeolMWIib- 
Mt 4e8 griecb: SimcligciäMicliM TMliidil Mmkii «te; 
!■ d«r boltebten €ittb«allmlli«l» alwr, #o ihit J^yaterlflte; d«Mi 
JBerfte doH Yerfasaer m bestreiten bei so unswelf^ÜMlktei Hl- 
weise keiiiM Veratisitig«» «inliilen wird, Miemandea lerratlien 
N^i'II, können wir ihn ohne fioasen Verhist entbehren und durek 
Beachtung indiFidueUerV«fft!BiliedMbcilbel4fB.fri*6b« Kksaikeni 
Tielieicht theilweise nicht nngeatlgend ersetzen. ^ Dass die Bf^ 
deutnng des Artikels beim Infin.> hier ganz masaer Acht gelasaen 
ist , wurde bereits bemerkt. Nur in der Anro. Hin und wieder 
findft der Artikel sieh auch beim Inßmtiv fiavft don §. 14 ). 146. 
147 und i-i*^) fiii^e fährt , Verben mtd Adjertivenmit ilfii^ um 
den Begriff im Gegematze zu anderen oder als schon erwähnt 
besonders kervor%uheben^ ojt so, dass der Infimtiv zugleich mit 
Naehdnivk vorhergeht {fast wiex was das betrifft ^ zu): 2 6 
d av ^vi^oLxeivt'jö'ofi^ovzisävyvP^ Övvairo; Soph, 
Tr. 54 ). Xen. Oec. IS, 4. Tik«c. 2, 63, nimmt der Verf. ei- 
nen Ansatz dazu, wobei ci» ilim siciiliii^ weder um Erschöpfung 
dt:» ätoifcä y noch um Lebereinstimmung mit seiner aJlgemeiuen 
Grundlehre zn tbun vaü* " Bte Vergie|chnng der in §. 143 eiithal>- 
iSMNi Tbcorte wM znr WWlgi«y dtawi Ami* hlareitbtad mia^ 
bcsbgUeii te. abrin. «rwibaten fluhb.flebt wm vtelWobl ;«lte 
BeobMbtung J. fitbiui^t flh«r4«li4«itariMii AitM ;hab».l)kBM 
4m bczteB Aulbobluai, Mk nir ipenigsteu bci dkm flr» 
ftiMiiungea loMier vergeg^nmirtigt ; ürvam. Tb. 4. p. 9&$t 
ti01riab4M pmdalitbe» Amoiiim bcl» Virbo» itefcl ^ar A»»> 
likci Anfengs beim Nomen, in beMdtm fittebv^ bw^Bgem* 
inwr seUeuer Geleiter naöhdnickaam; baU SMr BMe.^ewMdMi 
Mbl^ppt er siob fast atienthttlben mit.^^ i 

Die tetzte Abtheilung des §. 154 enthält eine Anf»ib1ung der 
Präpositioiien , ^on welchen der Infin. abhängig ist; §. 1Ö5« l^fk 
die Lehre von der Redion des Dat. nnd Gen. dea Infln. ; die An^ 
merknngen zn dem letztgenannten eine Ueberaichl der Fälle, 
in welchen eine melirfache Ausdrncksweise ^estatteit ist; und . 
§. 157 endlich an ungehöriger Stelle die Lehre vom Infinitiv mit 
und ohne Art. nach vorangehendem Demonatrativum. Wir müssen 
es uns des Raumes wegen Ter^agea , auch bier auf das JUncdM 
ebMUgieben, und schliessen daher «o^leich §. 170 an. 

^^Ein Accusaliv mit dem Iufiiäti%> , sagt der Verf. unter a), 
wird durch dm Ariikel als soi maer öesiimnUm substanHvuckeu 
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Vm»tellung zusammengefuMt bezeichnet {das Verhältnisse 
flass — ). Der Nominativ dient y ein eiaUßaderidei Ferkäiinit» 

{der Umstand y däes — , quod) ale Subject Ml hmmkktsem. 

Der AcomUü wird §ebramehi^ um ein gewieeee VerkäUnin 
{ein gedaektee oder ein ufkkiiekeä) oU Objeci einee Verbwm 
oder bei PräpoeUsoneu^ besondere bei btd « vnd spo^^ au be^ 
ueiehueuJ^ Intan wir aar im Angemeioes auf die verwirrende 
SEerreiitttnf des .säMiiiiiieiigehdrigeii> StoflPef , welche durch die 
.TreoMiog der Lehre vom blossen Infinitiv mit dem ArtliceJ von 
dem Inhalte dea vorllegeeden § lierbei^eföhrt ist, so wle.anffdie 
dadurch Teranlaasle uutzlbse Weitläuftigkeit aufmerksam machen^ 
weiche uur bei gaaa iuaaerlicltfr Betraehtuag ala Reichtbum dca 
luhalies angepriesen werden kann, sehen wir uns durch den Ib- 
hall dieses §. besonders dazu veranlasst, den Nachweis zu liefern, 
dass der Verf. in seiner Tfieorie ebensowenig die aufgestellten 
Grundbegriffe mit Festigkeit und Conseqiieiiz durchführt, als er 
dabei von haltbaren Ansichten aiis^p»^, dass er es vielmehr ver- 
säumte, den Gegenstand in seiuem natürlichen organischen Zu- 
sammenliaiige zu erfassen, allgemeine Grundbegriffe aus den ein- 
zelnen «sprachlichen Erscheinungen zu abstrahiren und dann iu 
, systematischer Darstellung den Zusammenhang zwischen diesen 
und dem positiven Sprachgebrauche nachzuweisen. Wir dürfen 
zu dem Ende nur auf die früheren Lehren zurück gelien und sie 
zusammenstellen. Da linden wir in §. 143 als GrundbedeiiLiing 
des Artikels beim Infinitiv angegeben, dass er den Begriff des 
Verbums als bestimmt und für sich gedaeiU hervorhebe; nach 
%. 144 hal der lofiu. ab Siibjecl den Artikel, wenn er deutlkher 
heroorirüfaie der gegebene umd erste Betriff des Satttee^ tcd wel* 
jdMm etwaa auageaagi werden aoll ; nach $. 154,k5mml der Accua. 
dea lnflD. mit dem .Art ala Object.tFanaltiver Verben vor, wo ein 
enisfreekendes Verbalsubstantiv entweder fehlt oder die Vor* 
eiedung von der Handlung, nie einzeln und vor sich gehend nicht 
00 deutiieh uusdrüekt oder zur übrigen Form des Satmes nicht 
oo gut pae^ f. fand ea bedarf weiter keiner iL&oatlieben Combina* 
lionen, um den Mangel an Uebereinstimmung zwischen dem 
Grundbegriffe und den einielnen Lehrsätzen , die Zufälligkeit und 
Willkürlichkelt in der grammatischen Feststellung der einzelnen 
Erscheinungen, und die tlnznlänglichkeit des Inhaltes in dem vor- 
liegenden §. zu erkennen. Kiii vollständiges Phantasiegebilde Ist 
aber vollends, was uns Hr. Prof. Madvig über die Verschiedenheit 
des Nominativ und Accnsativ vortragt ; ja man möchte fast glauben, 
er treibe Sehers mit uns, und wolle die Gränzen unserer Leicht«« 
gläubigkeit dadurch zu erforschen suchen. Nun Gutmüthigkeit 
lind Ehrlichkeit ist nicht unser schwächstes Erbtheil, und wir 
folgen ihm aufsein Wort, wenn er uns nur sagen wUl, wer denn 
eigentlich unter den drei concurrireuden Potenzen das Chamäleon 
Ist, ob der Artikel, oder der Infinitiv, oder der Casus 1 Bis uns 
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die Antwort auf diese Fm^e zugeht, mögen wir uns durch Ver- 
wandlung der Form m'ii dein Nominativ in den Accusativ und um- 
gekehrt den aufgestellten Utitemchicd recht fest einzuprä<;ren. 
Wir haben uns also zu merken: in dem ersten Beispiele aus Dem. 
10, 3: TO ;|<^üi/oi^ yifivijö9at nizä xiiv a^toßtlav noXvv^ ösöoi' 
Ka, ft)} tiva A^d^i^V vftlv Ifixsnonjxy. steht der Nominativ, weil 
«IK ii ^ tt i iiita iqi 1F«iMllBlli-sii Iwiq kii D tii uto; hatte es dem 
Baiaer geliHeD', iiitft det ecn ?Mleicht an Mgmr M "td %i^6vov 

v(t%9 IfMoi^M' M iHMen wir efai ^ewiiKt, du g cdirt l lw #1« 
«ia wfrUMieft VeiMtlilw darin la eilieiimi iia%eii. Ntteh dto- 
■aai Master wifd man auch featzostellen haben, wie aleh'Mr €to- 
diaite des Thuc. 1, 41 : i^ cde^ala td dt' i^ßäg UtlowMf^ 
vi^otig imoli^ fiotfi^^ai^ netgk^xtv i^/titv £afi(mif adJUnffMf. 
n ei i ade it e, wena ca etiva^Jifesse: dca xi^v wegy^alav ttt&npß^ vi 
dt i^ftäs JleXojtowtjoloig xoig £aftlovg fli^ ßorj^ijOat nag^ 
vp^lv avtovg xoAtf^eiv. Doch wir wollen unseren bitteren Sehen 
nicht noch weiter treiben nnd nach einigen Sitzen suchen. In wel- 
chen Heide Formen abwechselnd vorkommen; es wiordeslch in der 
That der Mühe nicht verlohi>en. Statt dessen kommen wir noch 
der iibernommenen Vorptlichtung nach, den Widersprtich, In wel- 
chem die Ansicht des Hrn Prof. Madvig mit dem positiven Sprach- 
gebrauch steht, nachzuweisen, und bringen zur Bequemlichkeit 
der Leser wenigstens ein Beispiel aus Soph. Trach. 65 bei, wo aiif 
Deianiras Tadel: 6b natgog ovtm öaoov k^svcDfikvov x6 jui) «ü- 
Qiö'Jai nov^6iLV aLöxvvt)if (pBQBL. die Antwort des Hyllos: «AX* 
Oida, fiv9ois y £t %{, uLöiiv&iV ^Qtijjv. wohl äoanenklar darlhut, 
dam aoefa ein nor angenommenes, nicht bloa ein stattfindendes 
VetMUtabe dnreh dan NeialaatfT beaeidiael werden kann. Für un- 
gttaWge 8«aliar alar, betaadM Alf AnunaMtAar, w a l a h a iM 
in der griaob. Spraeka garn la atlaa Maa Ptotiucl ia ac a mollaraa 
«ad la daai fMaa beliagea aM ,-daia dar griaeb. Spraeiia dlaa 
bataadara Faialieft aad tSaMülttlB graami. BeikliiHig Maalegea 
sei, wie sie nach de« Vaff, ¥affaiaiiannig, Varr. p. IX. Xl> vM- 
iaabla Dautschland anzutreffen aM, mweisen wir zu WIdctIa* 
gting dieser überfeinen Distinction naidi aaf die Beispiele, welche 
Mitthhie §. 540 g., Rost §. 98, B. c. p. 442. §. 125, 2. p. 650; 
Kühner §. 651; Kruger §. 50, 6, 2. 3; Ellendt Lex. 9§fk T.^ 
p. 221, 4, a. darbieten. Und damit auch Die nicht learaaegaliaai 
welchen des Hrn. Verf. zweideutige Bezeichnung: gewisses Ver- 
häliuits nicht klar ist, und die darunter ein unbckannle^ nicht 
eben bestimmbares verstehen könnten, verweisen wir auf Krii^er 
drämm. §. 50, 3, 3. 6, 3 ver^l. mit der oben angeführten Beur- 
thellung p. 47 ; f^ber die Bedeutung des Infin. und Acc. c. inf. auf 
Sehenerlein's Programm p. 10 fl.; O. T. A. Krüger iat. Gramm* 
§. 496. A. 1. 563. p. 761; 565. A., 567. A. 2. — Die hinznge- 
fügte Schlussbemerkiiag; ^^Auch bei einem Vefbum der Aemae^ 
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IC^tHit^ 4wAf«»4«'fur besonderen BeacMiiog dliw VMi^ 
w$e nißlk B<tgrlMiia§ d«r ia dwv-iflil«« Seile mmg9itfit99k9^m 
iMbeiipieiig. 

Die nnrifihUge dasteht des VerfeAseni ülier4ie Rtdealeiig dep 
lefinitiv, tritt nu^h-viMii Ja der Anmerkuiig Biuii ersten Alk 
«eluiUte des §. t^error, ^^Bin Umstand, oder VerhäUni99^ 
d9$ sialiflnäet und von dem etv^aß ausgesagt wird^ wird auch 
durch einen Satz mU oti, bezeichnet*''' ; denn eben dies, das« der 
$atz eine Tliatsache enthalt, sei e» im Verhältniss des Subjects 
<»der des Objecto («. Krüger § 05. 1, 3) ist die eigeoUiche Bedeu- 
tung der mit ori gebildeten Sätse , und eben darin liegt die Veri- 
fcliiedenbcit derselben von der Constriiction mit dem Infinitiv. — 
Auch au anderen Stellen, wo der Verfasser diese und die ver- 
svandjLen Formen zu unterscheiden unternimmt, hat er den rechten 
l^iuikt nicht getrotfeiiu SPj wenu ^ §. l.)9 sagt: „AacÄ den Fer^ 
beu der Aeu8Aerut$§^ ßt^kt auf^h ein übjectssatz mit qzl oder 
dg^ nach deren:4ßfMf(i¥ung bismilen einer mit 0$^* und ebend. 

: yiPif 4mP»Hdung desAeom, mit dem Inßti, o4mr tineB 
^gtw<mU S%$ o4m- m g bmM zum grp^sm Theü auf f^M 4e* 

kmm'W^ 4f» ihu des garmen ^bhä^igen IM^.»ii4 Mr /V- 

d^r Aeusßerung ohn9 J^ßbenh^deutung faH imm»t ein Lorant 
mit dem Infln, oder, ofk «|e^, dim ß^r 6 g ge9$i%t wird , wenn 
J^ede als unsichere oder umpaife Uehmptung^ f^mt§9k§m 
ditf Ausflucht bezei$h^tijmkd^ «Mo mifih imo4 mmm o^^mAi- 
■ Ml Verbum {ov Xky^y rf« -INffrv sMMn die AeusaerUng 
eelbstvemeiHßHd i^^ ov liym% Jog ot;). Nach Verben der 
^Meinung wird nur ci g, flicht 3rt gebraucht^ und in ihm liegt 
auch gern der Nebenbegriff einer falschen Meinung {7C.b19c3^ 
iog suche einzubilden^ dassy''^ womit zu vergleichen §. 178, a. 
Anm. 5: ^^Die angeführten Verben — sehen, merken, wissen, 
mrlaliren , erinnern , zeigen, nachweisen, finden, befinden — ha- 
•ben Quch^ einige häufiger^ %. B. olöa, andere seltener einen 
Satz m\t Ott {oder log meist nach einer Negation^ g. §. 15(l- 
A. 3.) ohne Unter schied der Bedeutung , je nachdem es für die 
übrige Rede bequem ist\^ — ohne diese Unterscheidung au« dem 
fiegritfe der Coniunctinnen und des Infinitivs abzuleiten nndzu b.e- 
^iideo, und ahfifi sie au dem Spracbgebriiucim etner grnndliobeD 
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Prvifung zu iiHteriveifen. Httte der Hr. Verfasser Schaab's Atig- 
eiuanderiietziin^ über die Bedeutung der Partikel tag der Berück- 
8ichlij2:»ing gevvürili^^l, deren TreflBchkeit von Passow und filHenift 
durch die Aufnahme in Uire lexikalischen Schriften anerkannt ist, 
den Artikel ^vi In Blleiidl*« Lex. S<ipb. T. 2. p. 994 sa« vergl. mit 
*/l()04--^,«»'«48ib«pcctille:-UK«w In Praf. Weller'a 

■BiiiiiiiiifM» mt ^Mä^Mhkm'Wfahx (Melnlneen 1849| tiM Ikmh 
«M iDitg«tliglli¥M tu ütoflMi Mii^ M 48, 8. ilfi bte 
iB7);MiM«liBllittlriDr dl» b c l icil H ad en §§. in Krttger^ OMin^ 
IK, 4} 66, 7 bau hmm. Ü ;4NK 1, 4 nH JtW« AiMlldit4. *. Ol 
§i £8?.t<iiliiiini «id 1» der rekÄen IMbpMaibmiluttg BIlMidi^ 
gefiHHt 60 würde er der WelifMt «m ein Bedevtendee MH9rtfe<- 
fcqiwcp midviigleich über aeltteii •CUeeben enttäuscht sein, ihaa 
er suerat über den Oehraucii Ton Su md «Ig la deetarativen Ohh 
jectaMan ein« tatiMls A agüm i J Regel ««aiail^rAclieo Habe * 
(Vorr. p. VIII). 

Die iweitc und dritte Abtheflun^ dei §. 170 über den Datfv 

und Genitiv des Accus, c. Infin, mit dem Artikel enthalten nichts 
BeoierkeusMrerihes. Wir nehmen daher die Aiifmefksanikeit und 
Ceduld iin^ierer f.eser noch einmal in Anspruch, um nach der Pri'i- 
fung der ailgemeineo Lehre des §. 148 und Ihrer speciellen An« 
Wendung zum Ausgangspunkte zurückzukehren uih) den Hm Verf. 
dcMt noch durch einen kleinen Thell seinea Wenges zu begleiten. 

Detn ersten über den Intin. schlieeat derselbe folgende An- 
merkung an: ^^J)(^r Inßn. wird im Qrieekischeii {wie ^(un Theü 
im Deutschtu) bisweilen in einer ziemlich losen l et öindung ei- 
nem Prädieate zur näheren ßeitimmwi^ beigefügt , ao daeii das 
F^^MUmkB fdtkmr Mkwitfig öe^ränzen mm und dm$ Hth 

9 mw M§4nk Auffassung «rlMti a^ B^'dw^m^6% mo%9iV<ijL 
§. 140. IdO). imivmnkMmm^ FMiBdwtgm wM UM 4m 

. $499 gmf Mn m ihammü6M9 der Iftfim nuk ditft« '^airfttt>j|f^ 

w^h0 P4trtikel überlikiipi eine Wirkung oder vkte Absiebt 'h9^ 
meiehuet (so daei^ dmm4i drttss), dereU'beeHmmi^ J^ i l lwd fdtfl^ 
«ler büweüen faat gah% tetiiekwindeiM — firhiMfO wflf imi^ 
dasa^dr Vei^l. im ersten Hatiptaitae Nichts ata enie l^llnftlM'Mi 
Ittfin. gab, die Modification seiner Bedeutung durch HinzulÜguDf 
des Artikels und die dadurch bewirkte Flectirbarkeit desselben 
daHe/a:te , von seiner Verbindung^ mit andern Wörtern aber und 
oameiiliieh mit dem Prüdicat noeh kein Wort <>i»<,'te: so wird es in 
methodischer und logischer Hinsicht f^chwer zit rechtfertigen »«ein, 
dass ein Grammatiker, der sich die Aufgabe gestellt hat, die Ke 
gelu sowohl auf richtigere Grundbegrifie zurückzuführen und aus 
diesen in klarerer CJebersichtüehkeit ohne Raisonnement zu ent- 
wicktilu a\s mich durch die Art, wie sie formulirt und an andere 
augekaupU werden, »eben Genauigkeit und Beatioimtheit auch 
a^Mkri^f, MI4 n. Päd, 9ä. grU. MNL M.LV. i»!^ 9. 11 
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Fasslichkeit für den Schüler %\i erreichen , eine besondere Cre- 
bruu chh weise , die den Aiiscfaein eiuer Uoregelmiigiiglieit hat, io 
einer Anmerkung «i die SpUM tlilll.. IMcotdlM.lll dkee Aoofe 
jso abstracl gelMtoi .«ni wMiptMM fir Aeatelie, dirm dirtl 
feate. gnwmBL TemOMtfgie gemJM iM, m dia ifctl awg tjhoifc^ 
d«tt dtt dvm Sdiiiler raUkMiaMo ■uftritatüldl Mi» jmn« $ j« M 
mIw midi SU «km C m i idu iw geolMidgfc, daü U mXbA-wkM 
mit aSuTmiiAht n Miaoplen Mf«, in 4ta ttmi des VotI fihifiip 
dnMi^ai mi acln- I}«lieMcliM wk* die mitgetheiUe Anoi,- nM 
«iamal« «nd verauohcn wir, ob m wia vielleicht geiiligl, wemi wir 
ale Satx für Sali verfolgen. Der Anfang letlet uns durch den 
Amdjmli lo$0 V^fkmdung und durch die VergMaimng des Deu^ 
sehen — worin uns aus Grimm Tb. 4. p. 103 unser Infin. in der 
Bedeutung der Copj. iMuf dasa als der seltenste gegcnwirtig ist 
auf den Infin. zur Bezeichnung der Bestimmung, des Erfolges, 
der Absicht; denn c^ic folgende Bezeichnung mit den Worten zur 
näheren Besiimmu/ig ist weil genug, um daraus auf keinen be- 
Htimmten Sprachgebrancfi zu ^chlicsien) und jlas letzte Kentuei^ 
chen : «o das^ das Fei hält nibs sich nur schwierig bekränzen tässt,^ 
enthält eine so relittive und subjective Bezetclinung, dass wir auch 
dadurch von der Einf^angs gefassten Meinung nicht abgebraelit 
werden. Kurz, bis hicher finden wir kein Wort, das uns auf 
einen andern Gebrauch hinwiese. Da lesen wir die beiden letzten 
Zeilen ^^uud da^s bisweilen eine Verbindung in verachiedenem 
Zusammenhang eine verschiedene Auffassung erlaubt^ z. B. 
övvatos Moiaiv. — und erliennen unsern Irrthum. Dnreli 
den SciiiuM dce Sattee wd. den' riclitig«« We^ geleitet, Mm 
«fr wm AnllHif • miiMu Aber wie iiüft m müY Umi Men 
une MB« 8cli«i«rigkei|M md ein BlÜMei imdi' 4im\mkm c«l- 
gegta. Ziicratiiwkldmii^ liier in der Ilml aiwteA VvriUBr 
dmig Stettl 8. Krilger |. 55, 3, SO. LelMwIc mim AJik 8. p. 71t 
iuf. iftiine pendene. Fernen iet dmm der Gaiwrti dae fain. in 
dem eBgenogeaen Belaplele so aeliwierig su begftennt. Her 
fuhrt ja aus leiner eigenen Grammatik dieJMÜan an, in weictian 
die Begränsung angegeben ist, and hat er diese Worte in dem 
Gefühle geschrieben, dass sie nicht genügt, ao ist dee doch am 
Bade nnr aeine Minid f ). Und iel dmm tanar die DaffdUnnig^ 



*) Um jedem Leser Gelegenheit zn einem selbstständigen Urtboü 
über die angezogene Stelle za geben und nicht durch Vprenthalten der- 
selben dein Hrn. Verf. irgend Unrecht zu thun, theile ich dieselbe mit 
Ausiiahiue der beiden Anm« zu $, 150 und der dritten Abtheüung desseU 
ben §. mit, $. 149: ,,Der Infin. steht hai Adjectiven, welche Veraiügeo, • 
Tüchtigiceit und Fälligkeit oder Eifer und Boreitwilligkeit zu Etwas, Vor- 
irefniciikeit in Etwas oder das Gcgeiitkcil bezeichnen, und bei »§tog und 
mpdiiog , uiQ da» A^jcctir n&ber eu bestiaunen (wie bei den 145 ange-«- 
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teMlImiiMid pa9tlf«li IMeatUf wm Amtwot 8w Kr. 41« 
11, 26. Hiü— mi S. 102» AML 6 ; gegen McMlion^ BfliMaptuiig 
MäMk PmH^. «IHM. gr. 40, wi itar ikalfate Mnid« 
M M PUt^ Leg. 1, 12. 7S «Mi Vetgl w W. HiubSoW 
Wtffce Th. 3. 1^ 270. Wie passt endlieh diM 4to VerfkicbiiBf 
nitdem Deutschen? Nach diesen ßrwa^un^en seh^ith llidlWI 
dan QeständciiM genölhigt^deo Hrn. Verf. nichl ftntenden xa 
haben. Mielit in gleicher Weiae nehme ich an dem andern Theüe 
der Anm« 4na(9ft8; denn dieaer laast aich weder dem lohaKe noeli 
der Form nach rechtfertigen. Sieht darin nicht die Parenthese 
mehr oder weniger seilen einem Luckenbüaser tum Verwechseln 
ähnlich ^ aprichi sich da nicht Mangel an Schärfe und Unsicher- 
heit !u den Worten mit geringem oder keinem U/Uerschieäe aus^ 
die man in einem ScIiuHxiche schon des bösen Beispiels wegen vor 
Allem zu Termeiden hat? kauu man ferner in dem üeiworte be- 
stimmte auch nur die geringste Bedeutung finden ? und ist es 
nicht vollkommene Tautologie, noch am Schlüsse hinzuzufügen: 
deren bestimmte Bedeutung aber bisweilen fast ganz rerschwin' 
del » nachdem bereit« gesagt vvordexi hi, dass cjötfe mit dem liillu. 
mehr odec weniger selten, .mit geringem oder keinem Unter- 
Mbiedt tlaUdea blossen Min. gnl^niMht werde 1 Denn weiter 
«iU d«r Vect dim BdiMptimg doch wohl oifiht ausgodcM 



Vcfkna» sn dass «M» Mjfoifedea A4|esli«s anch dan dsnln- 
ist)« Bal'dan A^sstifW* w^oIm iddit sehiMftUdn ^ 

Tiilliginil WsMm, «onten eise MÜistsiMite BicMhsft, die bei 

ia Betracht kommt, steht aach mxi, um so, s..B. ^^iSMiuafl-' 
f^uv Xen. Cyr.4,d, 11. 'OXifoi tGuU» a/iivveiv Tbac. 1, 50 oad 
oHyct hiikv mats iynQauie ihm xSv uyu%mv Xen. Cyr. 4, &, 16. Aach 
*bai ianirt E steht bisweilen cotftt. "^Iiog bat anch ainaa actlvcn Infin. in 
dannUrpn Bedeotnagwie den paanven nach $. 150, a. — löOy a: Ein 
Jnfin* (actir in Form oder Bedeutung) steht bei Adjectiven, no za be^ 
zeichnen, dass die Eigenschaft dem Snbject in Beziehung auf eine gewisse 
Handlung beigelegt wird, welche als am Subjcct ausgeführt oder vor .sich 
gehend gedacht wird (so dass das Subject des Adjcctivs als Object des 
Infin. zu fieiikcti ist, oder als Daliv bei denjenigen Verben, welche diesen 
Casus regieren): %qf}a%ak toi^ {jaotoni ivtvyxaveiv (Xon. Mem. 1, 6, 9, 
was am ieichteäion bekommeu iät). §. 150,b.: Bisweilen bezeichnet 
der Infin. bei dem Adiectiv eine Beziehung auf eine Handlung eines an- 
dern Subjects , welche niclit am Subject des Adjcctivs als Objcct , Sün- 
dern in, mit üder an demisclbea (als Ort, Werkiioug, ötoÜ u. s. w.} vor 
sieh gehend gedacht wird , beicndera bei Adjectiven , die geeignet oder 
JkmreioAend badantan,.«dar wenn von dem Grade der Eigensdnrfl in Be- 
aiilinng anC dla Hndlang die Rade Istx *0 x9^vos ßqttxvg diias dtijyii- 
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fflod flIwM nit MMtr S^ffMl ^MCflK, «ki ai»me, to w«!*- 
ilMtt Mbt« ien ioAi. «Mb Inlia« T» ifc i —l > to lit « 

t«rir«flierlicli, 4ft» «r, uiUtl etea Ocbttililitk IHkev IteMlkti 
M geeiifoetem Oft« su ^then « uMbr «Is ffer Kellt» lO MiiMg ift 
MnÜ »Mmehreiben konnte. Ob fibrigens M der fllr£gM 
#eM4tin^, welche der Verf. zwischeH dam tUischen Uni Mk$> 
Htklofieti Sprachgebrauche derebgefuhrt zu haben behanptet, «Mb 
Angebe, cS>^e beseichae Oberhaupt eine Wirkung «mI Absiehi, so 
d«ii, demlt deati hinreichend begrUndet ist, daran möchte iroch 
Mancher sweifelo, wenn nicht ein anderer Beweis dafür vorgelegt 
wird. Weni^9tens hat der Unterseichnele noch keine Veranlae- 
sung: gehabt, die Richtigkeit von Ba!rm!em\v Behauptung (Untere 
über tlie griech. Modi p. ÖM, vergl. Krii<;er Gramm §, 65) 3*, 4r 
EHendt Lex. Soph. T. 2. p. lOIl fi. Ilaase zu Keisig's Vorle- 
■ungen Anm. 4^^^), wonach Sötb nach un<i »ach vorzif^sweige 
dem Folgesätze verblieb, cSg dagegen mehr dem Caiisal- und Ab- 
eiehtseatse sugeschiedeu wurde, während noch Ilerodot ohne Un- 
lerichied mg und Sovb im Causalsatz wie im Folgesätze brauchte, 
en (»ezweifeln; ja er findet eine nicht zu verachtende Bestätigung 
derselben in Krüger s; Gramm. §. 6.'^, 3 und § 69, ^5, wo Scts nur 
durch 80 dass übersetzt wird- Passow'» Ut^hauptung in Lex. 
Th. 2. p. 1496, e (vierte Aufl.), adrB stehe ale Gonjenction be^ • 
■enden Mm Foigesitse, und ebenso , wo ein Vorsati oder ein« 
Alwicht lusgedruekt werden solle ^ kenn degegen kein Gewlebt 
linbdn, da ei» ohne nOen Beweit hingeatellt M Einen tod U i nl Mi 
Beweis dagegen IMevi indUflli Meh^MetClilee |. tfiO, 64 12M| 
Mem er die Bedentinig der Abeleht nnr lue Herodel nefeliiiieirt. 
Hille der Hr. Verf. die Behenptnng ven dg enegespreeiien^ an 
wi#de ' er mehr ZnatloBttng. gefunden haben , wie Hemnnn nn 
8e|ili. Anl. 292 (wo aueh Aeseh. fium. 421 angefebrt werden 
konnte) ; nacb ihm Näheres über den Gebrauch in der Aman mit 
Unterscheidung der Autoren bei Shitenis zn Pitt. Theii« p. 16d^ 
.Mtaacb zu Horn. Od. ß\ 137. Haase so Xen. Rep. Lac. Im Index 
■» und über rj (og Matthiae 448, b., Seappe und Kähner zu Xen. 
Mem. 1, 4, 10 ; Krüger Qt. §. 49, 4 und nur Annb. 1^ 2» 4. Intpp. 
nn Xen Cvr. 6, 8, 22. 

Ein Theil de8 144 ist bereits oben mitgeiheilt worden; 
doch morsen die wenigen Zeiten hier des Zusammenhanges und 
der Bespr^hung wegen nochmals ihre Stelle finden. ^^Der I»' 
ßnüio kann als Sukj9ct und als Prädicatsnomen stehen , wenn 
eine Handlung im AU^emeinen charakterisirt wird (2. B. toV' 
z 0 fi c( r ä V a I V x aX a tt a i). Der Infiniiw als Subject hat den 
Artikel^ wtnn er äeulUch hervortriUy aU der gegebene und 
efeie Begriff des Satzes , van weichem etwas ausgesagt werd^ 
mUi^, Um in magUebalcr Knne Qlier den Theil hinwegaukn»* 
man, der nna nnah na beapredwo bl, verwetaa» wk In Bmg nnf 
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den Inhalt des ernten SiUes auf Rnrnpel*« Casoalehre p. 1U8 Iiis 
113, uud Uemerken, das8 4er wer In Widerspirucli mii aa- 
der^u §§. 4eii sobs^oMMim GebiWicli te iifio. «11101 phae Ajrr 
üM «imlML WvmMmf li^ «i vll iImh «weilci Site« mm^ 
Wmwm Inttaii wir I» 143 Mlfffot, der ArUkd Mtai 
4» Mluir h«M, l^goff det Verbimi« iU bMtlipni «ad für 
jM ffdMh4lMrvm«fa«lmi Iiier finden wfr den Ariänl n>n nn» - 
iirti I ndi n gen gen MSmg^g -> die sieh niefet dendl vereiniftn wol» 
Icn« Am« wem «nch die Fmdemf , 4m der Infin. adtde« 
All lAiM^ct deutlich als geKeben^Äegriff faerrortreteji mdssei 
wen||«leii8 «im Tbeil nit der Forderung der BestuntntbeH iu fiin- 
Ideng KU bfiDgen ist, ee lenelilel doch diee bei den andern nU 
entsprechenden Bestimm uDgen ^^für sich gedacht^^ ««d ,>,er8tee 
Begriff des Satfes gar nicht ein Was sollen wir «ns überdies 
unter dem Aetdroeke deiil<en , da^s der Infiii der ^e£:^ebeiic Bc* 
j^rilT des Satzes sein müise*^ i)urch eine glückliche oder unglück* 
liclie Vcrrnuthung nur kommen wir darauf, das» datuit dasgemelnl 
•ein kann, w^s man sonst bekannt, bestimmt oeiiyt; aber mit der 
letzten Erfordernisse dass er mit dem Art. als Subject der erste 
BegriiT des SatsieH sein miiase, kommen wir gar nicht ins Reine. 
Freilich iie^t die V ermiithiing nahe ^ der V erf. habe die Beoabach- 
lung gemacht, das»^ ein (solcher Infin. stets zu Anfange des Satzes 
stehe; allein diese wird durch dii^ fuilgetheiiten Beispiele bald als ' 
irri^ erwiesen, uud mit einer andern Vermuthung, dü^» an die 
Bede iiUamkeit des ß^grÜfcs gedechl weirdeu soll, Verstössen wir 
vieder gegen <be filecmteffeeete ^r Seliielire, dee wir «e wl* 
4erliu|enniBhliinStinaeiSnd,duedieVei&ittnlw Mlicnle 
mm Subjeol Meli nieiil «le Unfeerordnanf anffiteae leitt (a. Krftf. 
lefflin. OraM §. Anm. 3 mü 1. Kwnyei n. O. IlS. 

VWMdhH erMbet aitH «ne te VnmiMiiii dieeen Ana- 
Araehn iai FelgfnJen, suht aker^ wird Iiier \m ffegemaln 
Mnn Mn« mit dem Art. galehii, «lAaw AfiUt^ wo dm9 Ftädh&U 
momen $mi iötlv gewissermaassen %u einem unper§önlichen Auä^ 
^Irnelr wenMwM^ d^r aU Haupi^Uei hervortriU und durch den 
Infinitiv vem9iUM0n4i$i fP^d {im Deutschen: ea iU gtU ^ ee iei 
mim Sünde — stu) , oder auch das Prädicat aus einem einzelnen 
Vofhmn besteht <f das sich ebenso aufjassen lässt. — und der Ge- 
l^mate giebt uns die Ueberaeugung von der litehtigkeit unserer 
zweiten Vermntbimi^. Leider ist damit der obige widerstrebende 
Lehrsatz nicht beseitigt. Allein selbst dies angeeemmen , Iiaberi 
wir noch nicht alle Schwierigkeiten überwunden* Was sollen wir 
uns denn daliei denken^ wenn als Kriterium aufgestellt wird) dass 
das Prädicatgnomeu mit tötL gewissermaaesen zu einem unpersön- 
lichen Ansdrnck verwächst 1 Sind wir denn naeh so langen und 
eifrigen Studien in der Grammatik noch nicht zu einer festen Be- 
gränzung des impersoncllen Ansdnickt» gekommen, dass wir noch 
SU einem ^ewissermaasseu unsere Zuflucht nehmen müssen und 
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m einem PräUicatsverbom, das sich ebenso anffassen lasstl CJnil 
welchen Unterschied machl et denn, fra§;eii wir, im Betreff der 
Impersonaiitäl, weott dertoflii. mit dem Art. mbaüden ist, und 
«renn nicht! sollte nicht in den von dem Hrn. Verf. Meebraditen 
Beispielen: Ovi ovtco ^dv iöu to i%HV ^pifjunvce Sg avitxgov ti 
UMoßtiXXnVm und: ovx v^v MoXXovg ^x^govg §X*iv» du impeno* 
nelle Pridlcat dai eine Mit ao gut nn einem gewliaermaaaaen an» 
pertSnHcfaen Aoadrack Terwachsen aefn als das andere Mall Doch 
wir aind mit dieaen grammatischen Subtilttiten noch nicht «i 
Ende; wir finden auch noch zuletzt als Kriterinm bezeldbnet, dass 
daa Pridicat durch daa Subject vervollständigt wird! Denp wie soit 
man anders davonkommen bei den Worten : er (der Infin.) atelil 
(ala Subject) ohne Art., wo das Prädicat mit lerrt gewisserm. zn 
einem unpersönlichen Ausdruck verwichst, der als Hauptglied her» 
vortritt und durch den fnfin. vervollständigt wird! Wir über- 
gehen die schiefe Vergleichiin^ des deutschen Ausdnickes mit 
Sti!l8chwei<ren und empfehlen zum Prüfstein der Theorie nur norli 
den So|)h. Vers: jcax räyvdf ^loi InßBlv 9^ o^oicog xal ro trjtä- 
Ö&ai TTfiXsL. — Zwischen den Ikispielen schaltet der Verf. zu Plat. 
Gorg. 483 : Tovrd ^6zi ro ddixslv ^ t6 nlkov rcov aXXov ^rjtBiv 
f^cit'. die Bemerkung ein: ^^So fnst immer bei einem Infin. ^ der 
stiprst durch ein P/ onoinen angedeutet ipird}^ An dergleichen 
Limitationen, wie fast, beinahe, ziemlich u. a. Verräthern un- 
gründlicher und unzulänglicher Beobachtung lässt es unser Herr 
Verf. selten fehlen; wir haben am Schlüsse der Anm. zum vori- 
gen §. 4ie dreifache bisweilen fast ganz^* mit Stillschweigen über- 
gangen. Diesmal macht es uns der Hr. Verf. selbst leicht, ihre 
Verkehrtheit nachanwelaen; denn in aefner eigenen Syntax wird 
In üebereinatfanmung mit Krfiger § 51, 7, 4; 57, 10, 6—8 ge- 
lehrt §. 157: „Blaweilen wird ein Begriif erat durch ein demon- 
itratlvea Prenomen, bea. zovto (ovtd twto% mit hlnsngefögtem 
AdjectW: tovvo ^6vov , blawdien mit einem Snbatantif : rdthro zd 
Tta%oq) angedeutet und aladann genauer angegeben dnreh einen 
Infinitiv ala Appoaition zum Pronomen mit oder ehne Artiitel, Je 
nachdem dieaer erfordert wurde oder nicht, wenn der Infinitiv 
unmittelbar zum regierenden Worte gefiigt wäre; der Artikel 
ateht daher fast immer, wo daa Pronomen der Dativ oder Genitiv 
ist^% und nach l)inzufögnng mehrerer Beispiele: „bei den Dichtem 
wird bisweilen der Artikel gegen die Regel ausgelassen^^ worauf 
ein Beispiel aua Thucyd. den Schluss macht, ohne dass die voran- 
gehende Behauptung auch nur durch ein dichterisches BeispTel 
unterstützt ist — IJehrigens zeigt sich auch in der Auswahl der 
zu dem besprochenen §. mitgetheilten Beispiele keine besondere 
Sorgfalt, und namentlich muss der Dat. c. Inf. in Xen Hier. 10, l : 
&6fihQ iv litnoi^^ ovtfo not hv dv^gwnoig tt6iv iyylyverai,^ Öoco 
«V IxjfAfeco rä dkovta f;|^o)tfi, roöovzm vßgiötotigoig dvai. An- 
atoas geben j da diese ConatruGtion noch nicht erklärt worden iat. 
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4m «mtott Anüi.: fJSikr t «Um wiril 6M gOm mIMm Wn- 
perMömiiekmt At^awimg mßtt vor dvm lnßn. hiinu§efä%t: 
^94^mt9¥ vfkl^ ß^tB IlQmttefOQov tovös öofpdtB'^ 
Qo^tivu ^kkö^tti ßQttßBVt^v tav 16 ycav ?].Prot, 938^< 
M der Verf. nicht ao f^lficklich gewesen , durch «eine aWefcheoile 
FbtMiiliroiig grössere Fanelichkeit nnd Bentimtnllieil in erreichen. 
Br Terldtel im Gegentheil zu Missrerständni^sen , da der Grund 
TOB dtr Seltenheit der Partikel &azB nach dem Neutrum des Adj. 
dvvaxog uod ähnlichen, nicht in der Impersonalität h'egt, sondern 
vielmehr nothwendige Folge davon ist, dass die Griechen bei die- 
sen Wörtern die personelle Ausdrucksweise ungleich häufiger ge> 
brauchen als die impersonelle. S. Krüger §. Sf), 8, 7 10. § 57. 5 
mit Anm. Das Adjectivum dvvccrog insbesondere wird überdies 
wegen seines Begriffes selten statt des Iniin. mit Sors verbunden. 
S. Ileind. uod Stallb. zu der angeführten Stelle des Prot, und die 
von ihnen genannte Gramm. Hätte es der Verf. nicht verschmäht, 
die deutschen Commentare zu der angezogenen Stelle nachzu- 
schlagen und ihren Angaben nachzugehen, so würde er sich hin- 
reichend davon Iiabea überzeugen können; auch wurde er al^h 
dann wohl bedacht haben, den personellen Oelmnch §. 177. 
Anm. 4 so vorzugsweise den Dichtern ittsutehreibeo. 

Anm. 2. „i^tf eüwm ittfUtüh, der aligemein (pkBe be$limm^ 
tes Subject) ausgesagt kam eim Neben94U% 6t der dritten 
Perem gefügt werden ^ eine mtedrücklieh angegebenee Subject y 
da dies dasselbe ist, das num beim Infimtw kSuudenken muss 
(j eman d^man); (doch wird häufiger t i g hinzugefügt). To 

%lva-^lk^iv%a' doxtlv yag elökvai, lötlv^ ä ofiu o7* 
dsv (FL Apol. 29). Ovt avtadixtlv dsl ovts »anmg 
noislv ovdkva dv^gaTtcov^ ovd' äv otiovv ni^X^ 
pn*adtav (Fl. Grit. 49). Gleichfalls kann avt6ß, iavtoü 
m^das im Inf, liegende Subject bezogen worden: Ovn aga 
tovt lözl TO (itya 6vvaö9ai, to noLtlv^ ä öoxbZ 
av%a (PI. Gorg. 469)^' stimmt in ihrem Inhalte mit unseren 
Gramm, übereiu, und hält sich frei von den Mängeln, welche wir 
bisher an den meisten Lehrsätzen hervorzuheben hatten. Die 
Vergleichung von Krüger §. 55, 2, 6. Gl, 4, 5. 6 wird aber auch 
hier lehren , wie sehr der Hr. Verf durch die unvollständige Be- 
achtung der verschiedenen Fälle und durch Anordnung sowohl in 
wissenschaftlicher als methodischer Hinsicht hinter Krüger zu* 
rücksteht. 

Mit dem folgenden §. beginnt die Lehre vom blossen Infinitiv 
nach Verben, Adjectiven und Partiltelo, und umfaiat §. 145 bin 
153; darauf folgt §. 154 — 157 die obeo bereit» 1»e^rochene 
Lehre vom Infin. mit dem Artilteii §. 158 -l69 die Lehre von 
den verschiedenen Caene mit dem Intln.; §. 170 vom Aocot. e. 
inf, ,^t dem Aitiltel; % 171. 172 von den Zeiten deo Infin.; luid 

r 
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17*^ TM Infio. mit £v. Weitere Mittbennii^en tut diesen Ab- 
«chniUen mir Feststellung des all^emeitipn Drtheils darf ich nicfa 
«dem Gegebenen für überflüssi;^ erachten; ja vielieicht ist schon - 
bei dem Maaese des Gegebenen niclit die billige Rücksicht auf 
4ie Ermüdung der Leser genommen worden. Mögen dann die 
oben raitgeih eilten Gründe wenigstens zu meiner Entschuldigung 
dienen ^ wenn sie sur Rechtfertigung nicht sureichend sein sdUteM. 
Zeit». F. Feiigr. 



AL l\dUi Cieeronia de ofjiciis libri ires. Mit einem deutschen Com- 
mentar besonders für ;Scha\en bearbeitet von JoA« Friedr, Degen, 
, Gänzlich nach dem Zeitbedürfnbse sowohl in grammatischer al« 
sachlicher Hinsicht umgearbeitet von Eduard Bonnell , Dircctor 
Professor des Friedrichwerder^schen Gvmnasuims. Vierte Ausgabe, 
Berün, bei Veit u. Comp. 1813. 8. X und 306 

Wenn von einem Manne, der den philologischen und pädago- 
gischea Ruf des Hrn. Director lioiinell besitzt, eine neue Schul« * 
ausgebe eines klassischen Antors erscheint, so wird jeder Berufs* 
genösse eine wesentliche Bereicherung dieses wichtigen Zweiges 
LHtenlttr. erwarten. Dasa dieie Erwartung audi durch Üs 
Torliegeiide Sttch gerei^tfertlgt wM^ sei liier gleich im Vmiia 
hemcrkt« 

I3eber die Entstehung deiselben tui^ert rieh der Hr. Terf . 
in der Vorrede. Naehdem er nimlidi die besondere Yorlldbe 
Friedritha dec Grossen Ar CiceroV Werft* Aber die PfllcAilen — 
der wir die üebersetsung und ErklSmng desselben von Garve au 
verdanken haben — erwähnt und Ihre Gräode nachgewiesen hat, 
erktfirt er sich dahin, dass die gegenwärtige neue Ausgabe sich 
SonSchst an die 1825 erschienene dritte Degen'sche anschliesse 
und somit als eine vierte Auflage derselben an betrachten sei. Die 
Veranlassung hierzu habe fnr ihn zuvörderst in der Aufforderung 
der Verlagshandluni; , nächstdern aber in der I]eberzeiif;i![jg ge- 
legen, dass eine in deutscher Sprache abgefasste vollstän- 
dige Sach - und Spracherklärung der am meisten gelese- 
nen Schriften des Aitertluuns gegenwärtig die angenies»ienste sei* 
Die Degen'sche Bearbeitimg enthalte aber einerseits vieles jctat 
Entbehrliche, anderer8eits lasse sie auch gar Manches vermissen. 
Daher habe er nur da» Brauchbare (rnit D. bezeichnet) beibehal- 
ten, und dies theils durch Bemerkangen anderer Gelehrten, theils 
durch eigene TervoUständigt. — Den Text habe er ebenfalls nach 
den ihm gebotenen kritischen Hilfsmitteln umgestaltet, wobei er 
besonders die Tre(fli<^fcdt dea codex Bemensia c. anauerikennen 
oft Clelcf enhdlt gdTondon habe. — Von den seit der leCsten Ito- 
gett'schett Ausgabe ersdileneDen HiUunUlehi seien Him, neben 
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dem, was GelegenfieUs- oder Zeitschriften oder Coinmeolare in 
andern Schriftstellern boten, die beiden Hen^tMfter-Zumpt'schen 
Jind die Orellfsche Ausgabe^ so wie die Uebersetzurij^ von A. W. 
Siimpt , vom ilteren Werken die Beier^sche Ausgabe beiODders 

WendoD «ir not mm midbti in f<€m Texte, den diete 
Me AntgiW dtrUetet Da den Beerbefler keine udm fcria- 
eehea HüHmiiltel «le tefneo nlelisten Vorgängern, Orelli md 
anapt, in CUele atandeB«, en «rgiebl tUtk von aelbit, im» er 
eben nur als Eklektfter ▼•rlblircn konnte,' aelae Arbefl abe um 
als eine Recognition des Test«! sii betrecbten Isl, dfe htm der 
Orelli'schen. dort der Zamptschen, bisweilen auch ebie^ driHm 
Lesart den Vorzog giebt. Dass dabei — iinbescliadet feiler bri- 
tischer Grnndsatse, die wir auch Hrn. Bonnell nicht absprechen 
>;vollen — die Subjectivitat einen bedeutenden Spi«lnium hat, nnd 
daher ni'rbt jeder Leser überall eü| den Beerbeiter eiarerstanden 
sein wird, jie^t eben so zn Tafe — Wir stellen zunächst die 
Abweicbim^en des Bonneirschen Textes Ton dem ZooiptleciKa im 
Bezug auf das erste Buch der Officien zusammen. 

Cap. 1. §. 8 Z. Toliimus esse; B. esse vohunus; §. 4 Z. hoc 
arroganter,- B. arroganter hoc; §. 5 Z. se jam Ulis iere; B. jam 
Ulis fere se; ib. Z.<diceDdi major est in iUlt; B. major in ilUs 
dicendi 

Cap. 2. §. 1 Z. maxime loliii; B. volul maxime. 

Cap. 3. §. 3 Z. minus idj B. id minus; §. 4 Z. ohne^ B. mit 

Cap. 4. §. 9 Z. bonestmn sit; B- honestom est. 

Gap. 5. §. 3 Z. implicata; B. impUdta;^. 6. Z. est adbibeodai 
Bi «dUbende eat» « 

n/Cap. 7. §. 1 SS. fM B. M Tbl; §. 5 Z. gigneetaVl 
B« fTgmiHtnr. 

€ep. 9. §. 2 Z. expeteai — «eleanl; B. expetnat eeleat ; 
S. 3 Z* ia ekemm inddnet; B. In altere delteqetint | g«6Z. l(nando 
igilor; B. Quoniam igitvr. 

Cap. 10 §.1 Z. facere promtaanni; B« promisanm fiMserei 
§ 4 Z. HIppelyto fillo ; B filio Hfppolj^; ^ 5 Z. tibi eeaeiceal; 
B. tibi noeeaat; §. 10 Z. bebeo praeter aeditom; iB. praeter an- 
dite« Jiebeo ; ib. Z. ne afferent; B. ut ne — agereat. 

Cap. il. §. 8 Z. tantopere; B. taato epere. 

Cap. 12. §. 4 Z. gloria proporfte eat; B..propeaite cieiia est; 
g. 6Z. acpite; B. accipe. 

Cap. 14. §. 7 Z. Alter erat locus; B Alter locna erat. 

Cap. 15. f. 1 Z multa jam ; B. ja» ffloitai §. 9 Z. vel enorbo 
iu omnes ; B. [vel modo in omnes] 

Cap. 16. §. 2 Z. naturae princfpfa; B. uaturä principia; §. 7. 
commodari possit; B. possit commodsrl. 

Cap. Ib. §. ö Z. ex qnibiia; B. e quibus. 
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Cap. 19. §. 1 Z. NoD eDlm mod»} B. Noa iMdoeatn; 4 Z, 
Non solum, ioquil; B. Non, inquit, floHuB; §• 10 Z. NaHoin «aha 
«it tompus ; B. Nullim ett cnim tmp««. 

Gip. 21. $. 10 2E»'elBdeadi ciira; B. cum cfilcieii4i» 
Cap 22. §. 9 Z. aUiDgll etlam; B. attiaglt cnim ctiaak 
Cap. 25 §. 11 Z. verbit otitigat; B. aatliia Mgat. 
Cap. 26. $. 4 Z. aomaB) B. tUaiiS} §. 10 Z. parte iit; B. p»* 
rate Sit 

Cap. 28. §. 1 Z. poaeodiQa axiitiiMra;' B. «ilttlaiaffe poam«» 

«Bf} §* 9 Z vim ; B. viaai« 

Cap. 29 §. 1 Z. non poaaia; B. noa paitit; 12 Z, ramiMo 
kamioe libero ; B. ohne übero. 

Cap. 30. §.2 Z anqtiinl; B. inquirit; §. 6 Z. intelllgemns$ 
B. intelligimtis ; §. 10 Z. aomiiiaruiii; B. aaoiiiiaveruttl; §. 14 Z. 
aiium; B. alium quem. 

Cap. 3i. 2 Z graviora; B. graviora atqiie roeliora; §. 3 Z. 
naturae repugoare; B. repugnare naturae; ib §. Z. iuvita iVlinerva, 
ttt ajitnt; B.invita^nt ajiint, Miner?»; §. 12 Z.sapieuavir; B.8apieu8. 

Cap. 32. §. 1 Z. bis peraauU; B. Iis persotita; §. 9 Z- quod 
optimiim e§8Ct; B. quid opiimiim esset; 11 Z.a«l diligeaikun^ B. 
ad deligeiidinn ; §. 12 Z. Optant; B exoptatit. 

Cap. 33. g. 3 Z. natus est; B. est iialus; ili. Z. est cura; B. 
est ei rei cura; ib. Z. vitae perpetuitate; Ii. perpetuitate vitae^ 

14 Z. io diligendo ; B. In detigendo ; §. 5 Z. oonatiiDquain ipaa ; 
oaaDiinquaiu tanquam ipsa; §. 6 Z. THiosae; B. ?itia«uBi. 
CSap. %. 2 Z* deligere; B. diiigere; § 4. Z. valiat iatett 
«aaa; B. intereiae veKnt; §. 7 Z. 4e4ccua «aacipit; B. coodpitdc^ 
deaua; §. 11 Z. anquirere; B. inquirera. 

Cap. 35. §. 5 Z aparte actio ramaB^llaraiD; B. aalio raraaa 
fliaroni aparte; $• 6 Z. aoaitaibiia ae Tcrbia; B. bJot Terbiai Z. 
terpia sunt; B. turpia siut. 

Cap. 36. §. 3 Z. sunt saepa$ B, saepe sunt. 
Cap 37. S 8 Z. in iiia ipao; B. in ipM illo; %. 15 Z. aeqaa 
•ttim ifsdem de rebus ; C. nequa eniai omaca liadeai reteia. 
Cap. 38. §. 5 Z. esse susGeptiim; B, ausceptum esta. 
Cap. 39. § 3 Z. ignominiam etiam; B. ohne etiam. 
Cap. 41. ^. 1 Z. atiiinadversores; B. animadiersoresquc. 
Cap. 42. §. ü Z. eac; B hae; §. 9 Z Gontiilerit ; B. caoiiliki 
10 Z. nihil duicius; ß nihil iiberhts., nihil duicius- 
Cap. 43. §. 5 Z. digua aiiit; B. digna auat; §. 9 Z. judicat; 
B. indicat. 

44. § 6 Z. ob eamque etiam cau&arn; B. ohne etiam. 
Andere Abweichungen aind ohne Zweifel Druckfehler an- 
zusehen , deren leider nur SU viele das Buch \eruüziercii, wenn 
auch ihre Zahl im Text nicht so bedeutcod ist wie in den dar- 
anler ateheuden Anmerkungen. In ersterem aiud dem Vitt, im 
ethitu Bache folgende aufgestoMcii; 
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Cap. 3. §. Q sind nach sed etiam die Worte: iluofini propo- 
sitis honestls, utrum honestius^ itemqiie^ ^nz ausgelassen. 

Cap. 6. §. 4 fehlen nach qiKMi die W orte ; quidam ttiaua ma- 
^un atoJ i m araHanque. 

Cap. 9. S 1 iMtdeftreadf statt deaerendi. 

C^. 16. $. 1 mt ttüt efil. 

Clap. 17. |. 1 proprior atall propitf. 

Gap. 20. §« 12 «tmlBr alatt utartalor. 

Gap. 24. §. 8 niBfaMn tlall nriBinmi. 

Gap. S7. §.11 adeal ttatt aol^t 

Gap. 32. §. 1. }«dMa ooitra atatt joMift Mattn. 

€bp. 39. g. 3 cariaainri atolt clarisaimf. 

Gap. 40. §. iOali atatt ab; §. 12 sie aUtt sie. 

Gap. 44. §. 6 complecitnr atatt compleditar. 

Cap. 45. §. 4 «aplentiam atatt aapientem. 

Daa Haupt verdienst der vorliegenden AuRgahe beateht in dem 
Commentar. Derselbe ist deutsch abgefasst; womit wir um 
so mehr einverstanden sein müssen , da er nach der Absicht des 
Bearbeitern nicht blos für jun^c Studirende bestimmt ist, sondern 
auch den allgemeinen Bedürfnisgen der Freunde des classischen 
Alterthnms entsprechen soll. Sein Ziel ist eine „vollständige 
Sach- und Spracberklüiung.^^ Die erstere^ die Sacberklärung, 
überwiegt und scheint dem Ref. auch der vorzüglichste Tbeil dea 
Werkes zn sein. Nicht nur, dass die nöthige« historischen Er- 
läutcruDgt:u vollstäudig iiud mit umsichtiger Vermeidung des Zu- 
viel gegeben aind ; sondern es iat auch die Darlegung der ein* 
■dnen, gmunnatiach oft gans klaren, logiaah nbcr acbwieiigeii 
imd wiUirtn Gedtaltea Giem't und ile Nadiw«faang Ibret Zo- 
■•mnienbangea ein Haaptaugemnerk den Hm. Herausg. geWeM 
und Ami in tuagesetcboeter Weiae gtbnigen , wewi anab daaaelb« 
Reaultit hier ood dn, nach unaerem DafiMnlleS) flilk wanffena 
Worten bitte erreicht werden kdnnen. Mll der Eiklimiig vcTr 
Undel er ao geeigneten Steilen eine kinrae Beuirlheilong der An* 
sichten Cicero*s , indem er diese 'mit der chriatlicben Sittenlebre 
in Vergleichung stellt l^ns nur wnisoen wir in Betraohi dei 
Umfangea der Officien und dea Commentara: eine ftliniieiM ape? 
cielle DIapoaition dea Ganaen, wie sie Zumpt in aeinea conapccttta 
totina Opefis Cic. 4c officiis gegeben hat; eine solche wurde nlchl 
nur für unsere Schüler, die das Werk ja mit ao vielen Unterbre« 
chungcn lesen, sondern für jeden Leser zur fortwährenden Ver- 
gepeuwartigung des grösseren ZuRammenhaii^es von wesentiichera 
iNutzcn sein. — !n ähnlicher Weise, wie die historischen Er- 
läuterungen und die Gedaukenerkläruog, bietet auch der gram- 
matische Theil der Anmerkungen ein schataenawerthes und wolii? 
gewähltes Material dar, wobei es besondere Anerkennung ve|p 
dient, dass, wo ea irgend möglich war, die einzelnen sprachlicli^ 
Ü^racheinungea durch Paraildatelien aiia dematiibea Wcr]^' 

/ 
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läutert sind. Im Uebrigen giebt der Hr* Vdrf. in diesem Theile 
des Commentm tltordtogi weniger BlgeoM mi Neoea , al« In den 
irorfaer angefiAeMS Bidrirangen« 

ha Folgendes wellen wir nun efnielM ttcUcn, Mtiebal ene 
dem ersten Boche, besprodien, wo wir «niMdef mit dorn Hrn. 
Henoegeber Tertebledener Anslcbl:diid odor dno gi^emnmtleehe 
Bemericnng Dennissen. Dom siir imsere Meinolf 6ber dne Mehr 
•der Weniger In dieser B ei ta huag eben audi nnr als eino enh- 
jective betreehten, bnnohen vrir wohl ninht erst ansnwprecben. 
Wir wollten damit nur das lebbilte Inlereme beknnden, welches 
das Torll^ende Werk in naa herv^rgeriifiBn' hat, und dem Hrn. 
Heranegeber iinsem Beitrag an Vcyrschlagen xu leinen Verbesse- 
rangen und Vermehrungen für eine neue Ausgabe darbieten. 

Im ersten Buche Cap. 1. §. l könnte bei annum darauf auf- 
merksam gemacht werden , dass der Lateiner das Zahlwort untis 
bei Substantiven, die ein Maass, besonders Her Zeit^ an^rebeu, 
weglässt^ wenn nicht autdrnckiich der Gegensatz ge^en die Mehr* 
beit hervorgehoben werden soll. Vergi. z. B. Cat. M. 4, 10; 
«, 19; 7, 24; p. Quint. 4, 15 ; Liv. 23, 25; 29, 13 u. a. St. 

ib. §. 3. iNostra ,,nieinc Sdiriften.^^ So lasst sich das. Neutr. 
Flur, eines Adjectlvs im Deutschen oft nur durch Anwendung von 
Snbstaiit. wiedergeben ; 2. B. 12, ü illa : folgende Worte; 2, 8, 1 
externa — domestica: au^üläiidi&che und vaterländische Geschichte; 
Cat. M. 23, 83 ad meiiora: su einem besseren Leben; de erat. 
1, 43, 194 uostra — aliena: unser — fremdes Bigenthum; ib. 2, 
88, 160 um i|naedam& adne eigenen Ansichten ; 3, 12, 46 Hin 
lila: jene breile AoaapFalüie. 

ib. §. 3 bitte Ref. bd efüdea — plenterem („dn Urket mit 
Jer Seit — mechen^) eme Hintreiannf «of den Clntemehled die- 
len Vefbnme- von iicere oder reddere mit doppeltem Aßt, ge- 
wünscht. Sbeneo vnleii 12, 3. Vergl. des Ret Note oi &L 
U. 1, 2. 

ib. §. 4 Ist die Begen'sche Bemerkung zu «lodleare nicht gaM 
riditig. In der desaisdien Latinitit wird dies Verbum in der 
Bedeatung „in Anapmcb nehmen*^ in der Regel ohne mUriete. 
gebraucht. Cic. Orat. 19, 61 durfte die einzige Ausnahme eeiii> 

Ae überdies durch das zugesetzte quisque sich erkifirt. 

Cap. 2. §. H scheint uns die Erklarnn^ von et non interdum 
ne interdum quidem) gekünstelt, und die Zumpt'sche .,\nid 
nicht Tieimehr*^. weit natnrUcber. Vergi. Zumni Grammatiii 
%. 781 s. f. 

Cap. 4. §• 8 ist die bei conservauduna gemaciite Bemerkung, 
dass ^, Cicero bei der Verbindung mehrerer Noraina Terschlede- 
nen Geschlechts das Genus des Attributivums sich nach dem su- 
nichststehenden richten iässt^^ in dieser Aligemeinheit unrichtig. 
SSum|)t §. ^70 &q., welchen Ilr. Bonneil cilirt^ sagt das auch gar 
nicht. Vergi. vielmehr 2, 0, 5 secandae res, hotiores, iaiperia, 
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victoriae fortiiita 8unt; tlc fin. 8, 11, 39 sttiltitiam et injiietUiiiin 
et iatcmj^erautiam dkiaiuä fugieuda^ Reisiges Veiictunfea 
§• X88« 

5. §. dtaüle M Mto Mgis beneitt werden, daüs 

W CttDptVBtifen keiö^twegg 
\f «ift Shtopl Qr. §^ 486 sagt , sonderii 
I ÜMt l ii Mi fcri klRfi^ ist Letileres 
iivMI)ifMh«te]ii0riHrtdai 3 mMo ikM «teli^ mmä -U^ 
kuer» wüM i l i Miritn kijfiM$ Im Forillr T«riierge|asftft M| 
doeh auch miMserilem, a. B. unttti 13, lOflfik 4e 17« 91 ^ mIl 
MSf 81 4» I&) «OB. 4,^ 12$ % 

tap. 7. §. 8 tritt d«r Hr. Herausgeber durch seine Erklärung 
d^aaliqua üerturlMtfoiie, wf«8l, 3 6el auf vafetudinfg imbecilU- 
.ttCeaut alftiaA griTttffcrcaiiii/der AlitldiC 'bet, ala sei in aliquis 
ein alioa enlbiltea. Alldii : 1) die Stelta , dftf man dafßr aofiihrr, 
laaaen ttch auch anders erklireo. Gewöhnlich gehl nSmtiih • wfe 
hier 'imd fn Verr. 2, 5, 28, T2, tot tother, s6 daia dann tn Qber- 
■ettenlsl: ,)Oder lAtohaupt irgend etnei^^ und an den wenigen 
Siellen , w6 dies nicht der Fall tat, ist alfuB eben ao leicht au 
•nppifren , wie dies io einigen anderen Verbindungen ^ Inabeaon« 
dere bei mnUi, oft geschieht, z. B unten 44, 2; de aen !^3, 82: 
Brut. 4L 152; 282; de fin. 5, 18, 48 und 49; de oraC. 3, 30, 
147; in Verr. 2, 4, 66, 147. 2) kommt in der Bedeutung ,;lr.' 
gend ein anderer^* ausser affng qufs auch allus aliquis öfter Tor, 
Vergl. Haase zu Reisig's Vorlesungen S 338 (Im Text) und Artm.' 
351 und 35.'). — In demselben Paragraphen konnten bei est in 
vitio die Parallelstelleo 14, 3 in eadera sunt injusd'tia ; 15, 3 lllad 
est in officio; 39,8 in exemplo est, angeführt werden. 

Cty, §. 1 wäre ea wohl nicbt ttberflüaaij; § eweMi hml »4 
perfruendas voluptates auf Zumpt §. 657 zu verwefeen und die 
Parallelstellen 1, 15, 5; i, 30, 4 und 2, 25, 7 ankuführ^. Daki^ 
konnte zugleich darauf aufmerksam gcmachl werdea, daB9 dage- 
gen in der Verbindung mit e§se diese Participin Stets .SnpMilto» 
Ikh gebraucht werden; so.lß^^; 26« Q| ' >' ' ' . 

- 16. §. 10 hitt^«er den %el ftsers nidkf s^fteMii pmhK 
dMieii Cebratfch fw ae d tt ü ns etwüs gessgt aefa ifH^w^n. 

Cap. 9. g. 4 Teanilsaen wir bei ita juistuoi c^t wegen der be- 
sehrinkendc» Bedeutung ^ur insoferu^^ eine VerweläUDg auf 
2«fDpt ^ m und 7S((f die In CSooinientar ers$ weiter unten 
(25, lo)atattfindet ' . Ein soldies itn iat suweilen iftucb z^ auppli- 
rcn» s* iL'll, 2 b'ef eonfuglendnm est. 

, ib. g. 6 ist mit Recht an die Stelle des Zumpt^scbeo Quande 
wieder Quoniam gesci^a, da es jetzt als erwiesen zn bctradltett 
Ist, dasa Cicero qnando nie in cau^alem Sinne gebrauclit^ 

Co^» 10. ^ 8 l(Ottnte bei S^ummuiu jus auimoa ti^fia wcgmi 
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der AuslasfsiiDg der Copula auf Zumpt §. 776 extr. Terwieseu uud 
■ur Vergkichuag 19, 10 quo dtfidiiii«, luM^ pmoUitut angeso« 
logen werden. 

Ift« §. 10 Uta M M — wu bMerken, daw dIcMr 

AaodrMk JiUfc kMMr «Im. Stdiipeniiig, toMUni Mmdba^ whi 
liier, nur eine Fortsetnnng der Vemeinmg Inidclinel; Mendl 
wUtA,^ 8ot 30, 16 ne Xenncratem quidem; .84, 8 Am ««lUnd 
Müde» aliennm est; dekifent, 1, 30, 47; de orat 2, 65, S6S| 
Bnt 14, 54 ; 54, 190; de sen. 20, 76 ; 21, 78 und öfter. 

Cap. II. §. 1 rennag Ref. Oödcrlein's und des Herausgebeis 
Ansicht, dass in dem überlieferten Texte oifenbar eine unrichtig« 
Gedankenfolge stattfinde, nicht zu thdlen. Warum soll denn die 
Reue , die Jemaud über ein Ton ihm begangenes Unreclit äussert, 
durchaus nicht die Wirkung haben können, einen Andern von dem 
gleichen Unrecht abzuhalten? — Lässt mau dagegen njit Döder- 
lein den Satz ul et ipse — tardiores unmittelbar von modus sb* 
hängen, so 8teht es mit dem Siun scliiimmer als vorher. Ist das 
die von Cicero empfohlene Beobachtung von Pflichten gegen Straf- 
bare, wenn man das Maas» der Strafe uach der Abschreckungs- 
theorie bestimmt, wenn mau exe m plarischc Strafen anwendet? 

ib. §. 2 konnte bei dem Gegensätze von iHud und hoc auf die 
Unrichtigkeit dessen , was Zumpt § 700 über diese Pronomina 
bagt, hingewiesen werden. Yergl. unsere Note zu Cato31. 19,6^» 
Andere Beweisstellen sind: unten 39, 3; de orat 2, 14, 58; ib, 
54, 218 ond 220 ; Brut. 68, 240 ; 71, 248. • 

. §• 3 hatte auf die passivische Bedeutnng ?on eine injuria 
anfinerkMun gemacht werden können : „oline pnliili in erfahren.^^ 
g. 11 laiaen aicli mit dem Conjunctf? obliget nach scripeit 
nua Ciceio allenfalla noch die Stellen: p. Mur. II, 2j Invenlua est 
•cribÄ quidam, qul eornicom oonloe eonflxerit etc. und -p« Rose. 
Am. dö, 99 Quid erat, cur Capitonem primnm eeire volnerill in 
Vcrgleidiong sieben. 

Cofi. 12» §. ^fit die herkömmliche Regel über den Unter- 
•dllBd von qufcum ond quoeum wiederholt. Sie ist aber auch bei 
Cicero uicht ohue Ausnahmen. So wird z. B. p. Quint. 6, 25 und 
17, 54 quicnm in Bezug auf eine bestimmte Person gebraucht, 
und p. Rose. Am. 27, 74 gefragt: Qnicum locutus est? Noch we- 
niger be^'rVindet aber ist des Hrn. Herausgebers Behauptung, dsss 
uach quicum immer der Conjunctiv folge. Ref. hat, ausser den 
angeführten, aus de invent. I. allein fsechs Stellen mit dem Indf- 
cativ sich notirt: 8, 10; 31, 51 und 53; 44, 82 (iweimal); 55, 10 ). 

ib, §. 5 konnten als Paralleläteiieu zu alter (letzterer) — alter 
(ergterer) aus unserer Schrift noch 3, 10, 10 und 1^, 5; ferner 
Tusc. 1,38, 91; p. Quint. 1, 1; p. Rose. Com. 6, 10 ii. a aiige- 
l&brt werden, so dass es tfiaes Citat^ au» (^iiintil. nidit bedurfte; 
Die Stellen dieser Art sind nach Klotz (Handwörterbuch 8 h. t.) 
eben so «alüreich wie die, wo alter — alter „ersterer — ^ letzte- 
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rer'^ lieitftt, so dass der Liteioer dem vergtäodigeo Leser dufi Auf* 
fiAdea der uihcren BdlduHig Qberltateo tu habeu scheint — In 
dMNibMi Paragraphe« Iii Poeffl lMUfiitfi cta «te« der leltenen 
State, im dUt PMuMrllM m m euppIliM ?oii Ziimpt 
Gr. g. 776 »it UmM aU BtMd dttr Ellipse imi •«#4 enge« 

ai» 6 yarahii» «fr eiae knneiBamikiaig. ftber dl« Sjialr 
«•all im fiorandem und über digna Aaaaidaniin genere. 

Ci^ la. fehlt bei KrwihMiBg des Eivenich'schcui Fr»? 
gntama die Jabnabl 1834. — Kurz darauf, bd rdllMirarci Iii 
' Mtirijbt flcheint dem Ref. Jeder Zweifel daiM., daas relia^aev« 
Utr'aeine gewöhuliche Bedeutung habe, gana unbegründet, . • 

ib. §. 6 Ist nicht zn leugnen, daeti Cicero^s Ausspruch, aus 
deiti Zusanuneithange gerissen, auch umgekehrt au Guiiataii der 
rfia#rvalio mentalis verstanden werden könnte. 

16. §. 7 heisst es : eine Verbindung wie a Pyrrho perfnga sei 
dem Cicero nicht ganz fremd, und es wird dafür ein Beitspiel, ad 
fam. 2, 17, 1 littcrns a te , angeführt. Cicero sa^t virimchr re- 
gelmäsBig litterae (epistola) ab aliquo ohne verbalen Zusatz. 
(Vers:!. Fr. Schneider in diesen Jahrbb Bd. 49. S. 205.) Ebenso 
hatten wir oben 11, 12 epistola ad M. tilium; desgl. ad Att.4,i,l 
und 11, 7,9. Auch konnte hier gleich auf §. H iiiterituR cnro 
acelere hingewiesen werden. Nicht selten ist auch bei Cicero 
aine c. Abi. statt eines negativen Adjectivs; u. Fr. Schneider in 
Bergk's Zeitschrift 1848. l\r. 67 in. und Bonneirs AnmeriL aa 
18, 7 extr. 

ib, §. 7. Venenum date Ist bei Cieero kein crsrol ai^ig|tlifOV. 
Vergl. p. Cluent. 61, iG9; Philipp. 11, 6, 13. 

ib. §. 9 konnten bei der Stelle riuihiis non male praeclpumt 
quiitajubent iiti\ wo quibus der zu uii gehörige Ablativ ist, als 
Beispiele einer ähülicliert Attraction angeführt werden: 1'), 1 in 
qnibus praeclare agitur ^i 8unt »inuilacra virtntls, wo in q^ibiis zu 
sunt gehört; p. Sext. 19, 33 Consules, quos nemo est tjui non 
modo ex memoria, sed etiam ex fastis evellendos putetj Cato M. 
2, 5 u. a. • 

Cap. 14. §. 2. Mit ne obsit benignitas et — et — für aut — - 
aut — vergl die Stellen 25, 13; 10; 29, 103; 39, 8; 40, 10; 
de orat. 1, 58, 247; Lael. 9, 32, wo die betreffenden Wörter Irci- 
llch fast überall aiemÜch gleichbedeutend Bind^ auch et nicht dop- 
pi^it gesetat ist. 

1*6. §. 5 wäre[i zu tantum abest officio (ohne ab) als Parallel- 
atellen ad Att. 3, 15, 2 tautum illum puto i^to acelere abfuisae, 
' vi — ; Caes. B. G. 7, 63 toto abesse hello, und Liv. 26, 13 pa« 
iicia condUUa abeaae, paaaender ala die einaige angelübria, da in 
Mmmr im VevliMi aklit, wie in Tc|U| in iUwrtriyMcr, imidenl 
k lataltr Boievlnng gebniidrt iat (SoUter SidllMi fi^ht ei 
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mehrere, 2. B. id hm. 4, 6, 2, olmoblMcli i»^ Skutlamig der 
Präposition weit gewoboIielHvJit.) 

MdiMiin SioM Uig«frln«i Mvdtn, dwiNlhM eit «■fan-libcniM 
be#M«i i»Mft. V«r§l. StjÜict smb Lt4to a 97 fg. 

Cap. 15. $. 5. Der hier Torkoinnieade Gebnuch voa m ett 
Mime fet gir iuciit m Mlt«D. Wir fif ea lu dea raa Zmft an- 

KfobrteD Stellen noeb bbM: de ortt. 2, 10, 45 quidoeaill aa 
idbüoaet l ib. 3, 5, 18 Qaln&m igkor locasl an In media süva 
l^lacWlt Teae. % 18, 42 Uiide igHiir ordiirt ao eadem brevM« 
attiugere, qoae med« dixi ? Ebenso de fin. 5» 14, 40; Aci4 poal« 
1, 3, 10; ferner Cm. B. G. 1, 47 Quid ad te mtnlreutl aa a^ao»^ 
httidi tausB ? Virg. ecl. 3, 1 ctijum pectis 1 an MTeliboei ? 

§. 7 war EU bemerken, dass non reddere viro bono hon 
licet so viel ist wie reddere autem (beoeßcium) vinim boaum 
oportet. Nur daduach crUict akb decZuaata: laodp id üacera 
^88it sine injuria. 

ib. §. 10 Icoiuite bei indigerc (gegeu Zuropl Gr« § 460) her- 
vorgehoben werden, dass die ConsCruciioii dieses Verbums mit 
dem' Ablativ weit seltener isi als die mit dem Genftiv. So 
kommt es z. B. in de invent« üb. 1. 19 mal mit dem Geuitivv^ mal 
mit dem Ablativ vor. 

Cap. 16. §. 2 w5re die Beioerkniig wohl nicht überflüs«ig ge^ 
Wesen, dass der Fragesatz, streng genommen, nicht vom Haupt- 
tatze abhängt , aooderu daaa eine Ellipse (etwa ul doceam oder ut 
intelligas) alaltfiodet. 

.j,. '.ikf |L 5 aad 4 bitte avf dia fawiaa tbMitllcbe PaiaDaiinaia 
ia ratio et oratio aufaierkaam gemacbl wardea kdaaeol 

Ul. 5. Eft 9,ea beiaat^* bei Citatea, kommt aiit fo^gaadeai 
Aoe. c. laf. aocb 19, 7 iiad 25« 6 yor; ebeaao ad fam« 6^ tö, 2. ' 

16. §. 6 aioaate In der Aamarkoaf Aber oaioj^oi die ^wobiH 
|)cbel«caart (omnia) doch angegeben werdea. 

C^P'/Ll, §11 hätte darauf aufmerkaaia feaiacbl werden 
li$nnen, dass der Nachsatz hier, wie häufig, nicht streng logiücYi' 
aageiubpflt iat. £a muaate belaaea: omniam aocietatuai ouUaai 
reperlea esse graviorem etc. 

Cap. 18. §. 5 hätte bei et quo aptam est officium ex quo 

Sendet, was 19, 12 vorkommt) gesagt sein können, dass diese 
Bedeutung und Construction von aptum esse (eigentJ. Particip von 
ap^re) zwar nur bei Cicero, in dessen philosophischen Schriften 
aber ziemlich oft vorkommt; »0 Tusc. 5, 12, 30; ib. 25, 7U; de 
fin. 2, 14, 47; Acad 2, 10, 81; de fato 15, 34; Parad 2, 17. 

ib. §. 6 konnte bei animo hamanaa res de^picieate bemerkt 
werden, dass Zurapt Gr. § 4^8 die Regel vom Gebrauch ck>r Par- 
ticlpfa Prisentis mit dem Genitit c« allgemein hingestellt hat. 
Man fitidet nimlich bei vielen Partlciplen^ auch wenn sie eine blel« 
beinle BifenacbafE auadfuckeb) d<Aa Aeeneatlti ft» uutea 19, 1 
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iinmaiiifatis ofnnem huraaniutem repellentis: de sen. 20, 74 mor- 
tem timeiis; de orat. 3, 59, 220 gestiis, iioii Inc verba exprimena, 
scenicus, sed universam rem et sententiani declaraiii; Brut. 38) 
141. Es sind eben nur die von Zumpt aufgezählteO) die dann ittt- 
mer mit dem Genitiv verbunden werden. 

f 6. §. 7 wäre es für den Schüler wohl nicht überflüssi«: ge- 
wesen , den V ers Salniaci etc. als einen 'iambischcn Seoar zu be- 
zeichnen , allenfalls auch das Schema hinzuzufügen. 

it, §. 8 ist nescio quo modo „auf unbegreifliche Weise^' iibcr- 
Mtit Diese Bedeutung p«tat hier to wenig wie 41, 4; Cato M. 
23, 82; Tute. 3, 53, 80; ad Q. fr. 1, 1, 6, 1% und Yielea asdera 
SiciteB, wo ee iureh „uawillktrlieh" wiedcnngeben tat. 

%, 9 wifd uMDclber Leser im Texte des ömsl verlierf e- 
(tangeneii hloc vor Innumenbiles alli verniissea. Es kemrte daher 
iienierict werden , dasa bei der hunfaqfOQtt das hetreJRmde Wott 
nicht n Jthwendig vor j e d e m neuen Satae oder Satzgliede wieder- 
holt wird. VergL des Ref. Anm. zu Cato M. 7, 23. Ebenso: de 
ml. % il, 107 ; ib. 32, 128; A. ad Her. 4^ 5, 7. 

Cap, 19. §. 2 konnte iiei cum — dicunt darauf aufmerksam 
gemacht werden, dass cum ,,wann^^ oder „wenn^^ leicht, wie hier, 
in die Bedeutung ,,d9dnrch dass*^ überseht, in der es also mit dem 
Indicativ verhfinden wird. So 22, 9 und 24, 9; de orat. 2, 75, 
303; Brut. 305; p. Quint. 26, 81; p. Eoac Am. 19, 54{ in 
Catil. 1, 8. 21; p. Dej. 13, 36 und öfter. 

Cap. 21. §. 3. Vergl. wegen aliqua graviore caasa unsere 
. Bemerk, zu 7, 8. 

Cap, 22. §. 2 konnte darauf hinge v^ieseu werden, dass con- 
tingit, gegen den gewöhnlichen Gebrauch, hier sich auf etwa« 
Bedauerliches bezieht ; ebenso Cat. M. 19, 71 ; Tusc. 5, 6, 1 J ; de 
erat. 2, 4, 15 ; In Cetil. 1, 7, 16 ; ad fan. 11, 16, 2. 

§b 4.fsfe es onheaehtet gelassen , dsss dssselba Wort, con- 
sittom , kurs nadi linder drefanal nnd twar In Tersehfledttcr Be- 
deutung (die allerdings aueh dem deutsehen ««Batli^^.eigfm Ist) .an- 
gewandt Wirdes ^ 6 .,,Beschluss(S §. 5 ,,Behdrde*^ Der* 
selbe Fall ist es mit eonsIHnn Im Gate M. 6, 19; nit eivitas : p. 
Baibo 12, 29; ndt eaosa: p. Rose. Am. 2, 5. Man v^rgl« auch 
Cat. M. 13, 45 erat quidam ferMir acteüs, qua progrediente om- 
nia fiunt mitiora , wo unter aetas noerst eine bestimmte Alters- 
stufe (die des Jünglings), dann, in qna, die Zahl der Lebensjahre 
äberbaupt iw verstehen ist. Andere Beispiele giebt Seyffert inm 
Laelius p. 268* — üeher hoc<^ Bind s. dea Ref. Bemerkünc 
au 11, 2 

Cap. 24. g. 8. Bei paratus sum setzt Cicero ungleich hffii- 
figer ad mit d. Gerund, als den infinit., doch findet sich letzterer 
s. B. p. Quint. 2, 8; de invcnt. 1, 1(), 23 und 17, 25. 

iö. §, 9 übersetzt der Hr. Herausgeber vertit omuia ; „er warf 
AUe« um^S und fügt hiosu: ,,nämlich quae egregie fecerat.^^ Ref. 

/V« JuM, f, PUL tb AmA 94, M. Bikt, Bd, LV. ///f. i. 12 
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ist der Ansicht, d«8s f'crtit otniiia (ein an. Blp. bei Cicero) selbst- 
stäiidi^ aufzufaseeti ist: ,,er stürzte Alles um, d. h. kehrte das 
Unterste zu Oberst^^j wenigstens gebraucht Tae. hiat« 2 euticta 

vertere ebenso. 

Cap. ^f). §. 2 iüt die Laiwetiiiung der Construction in tit 
eiiim tutela, sie procuratio reipubl. ad utilitatem eoriim^ qui com- 
missi sunt, non ad eomai , qulhua conuaiaaa est (für quibus com- 
roisaf aunt) , gercndft est» von dem Grklirer inbMclitet gelaaaeo. . 

t^. iS InmUe liei qiiae placel Peripatelicii bI recte piacel 
auf Zampt Gr. 717 mwicten worden. Bbenae 27 , 7 pertlnel 
— d Ilm pertinet« «t — • . ' 

Cap, 96. §: 2 kami Ref. die ven Hrn. Bonnell ev^nuMiiMiie 
Bemerkung Beierns über eecnndas res immodenl« ferre nicht pee- 
■end finden. Ihm scheint ea Welmelnt! «nsweifeihefit, daaa neeli 
Cicere'e Meinung derjenige aeeundttveelmniodente feri, bei dem 
sie superbiem, fastidinm eriiegnnliafmiue bervornifcn. dceto 
tadelt das sanguinisclie Temperament , welchea alle iussercn Bin* 
dr'üclie eine bedeutende Wirkung auf das eigene Verlialten öbcn 
liest. 

ib. 7 muaa daa CiUt zu adniaii^^Zumf t Or. d89. A. 
lieiasen. 

ib. g. 10 hat der llr Herausgeber, von Orelli und Zumpt ab- 
weichend. pHrata (in Bezu^ auf res IWmiliarls) für parta aufge- 
nommen. Beide Lei^arteii haben ziemlich gleiche handschriflii^ 
ehe Autorität; doch fjezweileln wir, ob rem familiärem parare 
Vermögen erwerben - i»ich nachweisen lässt, während parere 
bona, praedara, gloriam u. dergl ganz gewöhnlich ist. 

Oap* 28. §. 4 ist auf das Zeugma in deu Worten vitlosls quid 
nonvenlatet quid d^C^t aufioerksamv gemacht, ebne Anführung 
einer ParaileletelUi. Bs keuMit dieser Fall (daaa ein Fron, de* 
oMMmtr. In ▼encbiedenen Caane aus dem Veriiergebciideil atf anp- 
jpUrmi ist) sehr hinllg m; vergl. Brttt. 4, Id mihi sslntnris fett 
ndmonnitque; de orat. 1^ 16, 7Ü ntrum aimus earum rndes an dir 
dleerimos; fernttr ih. 2, 6, 25 und 80, 118; Kral. 33, 127. 
Seltener ist der umgekf^rte Fall , dass ein erst befan Knlgenden 
VerbuBi Steheudes Nomen sum vorhergehenden in einem anderea 
Casus an snffüren ist, wie p. Sest. 44., 95 diem dtxit et accasa<» 
Vit Milonem ; s. Schneider su Caea. B. O. 1, 45, 2. 

t^. § 9 ist bemerkt; „vehemena .,,kraftig*^ hier ungewöhuli- 
eher Weise im guten Sinne, sonst gewöhnlich von Icfderischaft- 
lieber Heftigkeit.^^ Vehemens wird gar nicitt ho selten im loben- 
den Sinne gebraucht; so de orat. 3, '21, 80 vehemens oratnr; io 
Catil- I« 3 Senat usconsu! tum vehemens et grave; besonders hau* 
fig aber das Adverbiuro , welches Cicero ~- valde mit den ver» 
schiedet) artigsten Begriffen verbindet^ z. ü. mit den Adjectivia 
iieccf^sarius (tie inv 2, 17:3), accüiiimodatns (ad Her. 4, 29, 
39), uiiii« i de urat. 2, 54, 2iü;, maguua (ad Her. 4* Öö), 
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Mquut (ib* 44,57)^ und mit den Verbiß placere (Brut. 32, 122)« 
«Utplktre (ftd Att. 13, 21. 3), hortari (Brat 81, 281), probare 
<4e orat 1, 35, 164), adinirari (ib 20, 93), asaentiii (Ibu24,110), 
deiecUri (ili. 2, 11, 48), etudere (ib. 1, 3, 10), sc exercere (Uil 
33, 152), errare (ib. 46, 203), perünere (ad fam 8, 8, 10) u. a. 

Cap. 30. $. 3 werden die Worte sed s! quis est paulo ere- 
dior übersetst: „sondern wenn einer «ich nur etwas über liie iNie- 
drigkeit erhebt^' — wqn ^ewins das Uichti^e ist, während Zainpl 
«rectior durch excitatloi , paulo quam decet hiiarior, erklärt 

f^. §. 6 fällt es dagegen auf, dass Hr. B. inteüigimus, wel- 
ches uur ein Codex (Bern, e) bat, für inteUigemus aufgeuom- 
meo hat. 

ib. §. 8 konnte bei in formis alüs — aliis auf die Nichtwie- 
derholong der Pripo^itiou aui'merksam gemacht werden. Diese 
Art der Ellipse kommt am häufigsten vorm Pronom. relat, vor 
(Zumpt §. 11^); doch auch ausserdem, z. B. unten 31, 7 Niim 
aiia in causa M. Cato fuit, alia celeriY 37, 12 Videat, quibat de 
rebus loquatur: si iMfila, tefcrltalMi «dldbealt ti Jo«osia, lepo- 
rem; CaU M. 6, 15 A rebus gereodit ecaectiie detiehit. <|iiibntt 
^eefa TiiMb 3, 17, 37 ; steta eber «ur dum, wenn kein Veibam 
dabei «teht» - 

ib. %, 12 bitte aber du bSchit aufTalleode, aber bi «llea 
Uandsofarifltcii alebende fite ejus fär vita sua etwas gesagt sein 
eelleo. VergL Zampt Grinun. 550. S. 4dl» «ad Reiaaig Ver- 

leMMgeD §. 223. 

t^. §. 13 konnte bei dispar mit d. Dativ, im Gegensätze ze 
Zunpt Gramm. §. 411 extr., bemerkt werden, dass par und dis- 
par mit Aasnahme der beiden dort citirtea Stelien nie mit den 
fitaitiv verbuoden zu werden scheinen. 

Cap> 31. § 2 heisst es bei regnla metiamur nicht richtig: 
,,fdr ad re^uiain.'' Der Maagsstab &teht vieimebr immer im Ab»- 
lativ. \ crgl. Freund im W orterbuch s. h. v, 

ib. 6 konute bei alitjuando bemerkt werden, dass dies Wort 
sehr oft, wie hier, vod dem, was nach langem Krwarteii ge- 
schieht, gebraucht wird: „endlich einmal.*'^ Rliliuiter steht dann 
tandem dabei, z. B in Cat. 1, 7, 18; 2, 1, 1; weit öfter «her fehll 
es^ so p. Mil. 2, 4j 9, 31, 85; p. Pleoc. 7, 17; 15, 36 tt.e. m 
— hl denselben Paragraphen wiae bd qua eaimo traditor das Cl- 
tut „^iimpt Gr. §. 70 )^ weblnkbl; liberlUaaig gcweaeo; ebene 
§. 11 sa quem ego nemials Zalupa 440. 

.,\Omp 32. §. 1. Bei aeeommodtfe btaucbl JCIeero den IM« 
niabt blaarTan.Peraonen/iwie der Hr. Heraoageberrglaubt, aondem 
aaah f oa flacban. Vergl. In Clod. et Chr. 5» 3; f. Clucol. 1, 2 ) 
Cat<»il«^10r79;ihigai.p. Oartd. 7. / 
. . Ifc, g. & konate bei ad eam laodem doctriaae gloriam adjecil 
(,jno diesem Rubma lugte ^ dan der fielehraarokbit hinzu'') dar«^ 
aal ÜifiiierkaiBi genndit freideay 4aaa bler giaria nur aur Abi^ 

12* 
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,w€«kieloiif für Im« fesetit ist; t. Zmnpi §• 767. BI16M0: de 
mt 3« dd| 119 dwcrepiiit ab Antonii . lÜTisiooe nottrm pirtUio; 
liv. 28, 10 in tmidtfam tiMm — Romiiifte toelefati; ib. 23, 22 
inopiam senattw — pauciUlem civium; ib. 24, 13 in potestote ju* 
niiiriini — in manu plebis. 

ib. §. 9 hat Hr. Bonneü sicil in' auffiilliger Weira nberetit. 
Er Sodert nämlich qiiod Optimum esset in qnid optimtirn esset (die 
Lesart einea einalgen Codex), well: ,,qiiod aprachwidrig ist, da 
nach judicare nur dieiodirecte Frage moj^lich ist, und sonst 
' auch der Conjimctiv keine Be^rrütiduii^ hätte. Freilich; aber 
quod ist ja hier das adjec ti visciie B'ragepronom en, auf 
geuus vivendi bezij^lich. 

ib. §-11 ist das Cilat ad fam. 14, 7, 3 iinrichtig^. 

Cap. 33. §. Ii ist der Vater des äitern At'ricaous Cn. statt 
P* genannt. 

Cap. 34. §. 1 sagt der Hr. Herausg. (mit Degen): juvene.f, 
im (jie<<^efi8atze von seniores^ hiessen alle Männer von 20 bis .lU 
Jaln eu. Ref. glaubt nicht , da^s für die zweite Hälfte der 40er 
Jahre dies Wort sich nachweisen lässt; gesetzlich wurde die Ju- 
ventus bis zum 45. Jahre gerechnet. ( Vcrgl. Varro bei Censor. 
14; Gell. 10, 28). liv. 30, 30 wird Hannibai, noch nicht 50 Jahr 
nit« aeaex genannt. 

ib* $. 2 betaat ea bei exque bis: ^^Daaa quenneh .welter in den 
Set* bbieingeaebeben wird, iebrt Zempt Gramm, g. 356.<« Die* 
aer Ausdrudt eracbeint uns su unbestimmt, da er aicb doeb nur 
eaf die Anbangung ven que'an das iweite Wort, wenn das erste 
•ebw'MposItioii Ist, bedebt snmal da dieser Gebraucb, wenn 
ca bttdb fiele Ausnabmen ven ihm giebt, ala das eigentlich Re^el- 
recbte angeaeben werden muaa. Indem eine Präposition mit ihrem 
iQasus susaamien nur einen (adverbialen) Begriff giebt. Vcrgl. 
Ellendt stt de ont. I9 1, 2 und Ferd. Scbults latein. Spraeblebre 
S. 264. 

ib. §. 9 konnte beigerore personam civitatis die Uebersetsung 
gegeben werden; den Staat rcpräsentiren. 

Cap. 35. §. 6 findet sich die Bemerkung, dass Cicero immer 
res und verbum, uiclit nomen, einander entgegensetze. VergL 
dagegen: Acad. 2^ 5^ 15 nominibus differentes, re congruentes. 

Ckip, 37. Ii iionnte bei in possessionem suam auf die dop- 
pelte Bedeutung des lateio. Pron. possess. anfmerksam gemadit 
werden (worauf Zuiupi durch die Erklärung: in possessionem aii- 
quam suam, wenigstens hindeutet). Servii8 tuu^ kann zwar heis- 
Ben: ,,deio Sklave^** ~ = 6 06^ Öovkog oder 6 diwXog ßov aber 
ebenso gut: „ein Sklave. von dir^^^<;og dovlos oder dov^og aov. 
Der Zusammenbang mnss alao lebreoi wie.'das Lateini8cbe.au 
IbmetaeB ist, Beispiele lllr den nnbcatlnuiiten. Arlibel, dse Par- 
aliebitelleii ^it ddr uDserigenvAind: de>orat. 3, 49i» 180 verbo ona 
»co; divin. bi CaeiB. II, H BuUo suo peccite; ed. Att 2, 23, U 
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epMola» mctin; ad fam. % 18, 1 tum lUtmt) im 1, 1 hi 
loo perlcnlo; ib. 2« 4 toi perfcull Judex; p. Ilote. Am. 86« lOI 
lu« f€8 permagna (dne sehr wichtige Sethe, die dich betriffl)« 

Cafi, ^ gehört die miter %. 2 atekeode Benerliaiig iber ir» 
— igoarie tu §. 1. 

€kip. 39. §. 3 konnte bei ilie — hio wegen der Bedeeteng 
dieser Pronomina auf 11, 2 znrucligewiesen werden. 

ib. §. 5 hätte bei in ceteri» ,,in den übrigen Üingen^^ über den 
substantivischen Gebrauch der Adjectiva im Neutr. Plur., in an- 
deren Casus als dem Nom. wnd Acc., Etwas fr^^^agt se?n können. 
Nach des Ref. Beobachtungen kommt er bei ( itero noch am häu- 
figsten von üotchen Wörtern vor, die eiiiti Quantität ausdrücken, 
z. B. de orat 40, 161 ex omnibns; Lac!. 4, 13 in plerlsque; ad 
Her. 4, 5, 7 in paucis; Cato M. 1, 3 und ad AU. 16, 15. 2 de ce- 
teris; Cato M. 7, 24 in aliis; de oflf. 1, 41, 2 ex ceteris aimilibus; 
ib. §. 13 de singuli»; 2^ 2.% 89 ex <|uo et muitis aliis. ^ 

ib. §. 7 scheint uni^ die beibehaltene Dc^cn'sche Behauptung : 
„In der frühesten Zelt waren die Dcpuuealia wohi darcligehetids 
Passiva*^ doch eine »ehr gewagte zu sein. 

Cup. 40. §. 8 mu88te die Anmerkung le At enfan vor der la 
Atque stehen. In At enim bdialteii beide Plirlikeiii ihre Bedeu- 
tung: „aber dagegen ist Btwea eiimiwendea} nimlich iiso n- 
Hberaeleen: „aber — ja — **. 

Cap. 41. §. 8 lionnte auf die Unaefareibmig ü qni atgee fahrt- 
eantur für miaer „Bildhauer'^ (Zumpt §. 714) aolberkaam ge-' 
macht werden. De nat. D* 1,29, 81 sagt Cicero defllr Bctoreii. 
(Die Wörter ttttnarina) aculptor, plaitea gehören alle erat dem 
•ilbernen Zeilalter ao.) — Aoüerdcm maMle der Gräcismua in 
ut pictorea — et poetae suum quisque opus considerari vult, wo 
daa AppositionsverTiältniss ntatt des partifiven pictorum — quisque 
geaefat ist, nicht unbemerkt bleiben. Aehnliclie Stellen sind: de 
nat. D. 1, 31, 87 Quinque stellae — aliae propins — aliae remo- 
tius — eadem spatfa conficiiint; Cat. M. 10, id ipsirm ntrnrn 
lubebit (für eorum ipsorum utrum), wo Otto^a Aumerk. su ver- 
gleichen ist. 

Cap. 42. §. 3 war bei operae — artes statt des Gesagten ein- 
fach auf 7, 5 zurückzuweisen ; also: ,)körperüche Arbeiten — Ge- 
schicklichkeiten.^^ 

ib. §. 7 konnte bei si placet „wenn du will^t*^ bemerkt wer- 
den, dass bei dieser llöflichkeitsformel , wie bei nisi mole^tum 
est (und dem griech. u öoxsl) der Dativ des Pron. stets wegge- 
lassen wird, wahrend bei dem gleichbedeutenden si videtur der 
Sprachgebrauch aohwanbt. Vgl. des Ref. Note in Cato HI. 2, 6« 

Ct^, 43. §. lU lieaa sich bei cnpidue In perapiciende remm 
nnCnm, ^em cbr. tip.« nnfUhren, da» Cicero daa ffhnllche Adjec- 
tiv rudii eben ao oft mit in wie mit dem Genitiv, prudena (auaaer 
p. Qttinl. d, H) fielieichl immer mit In (und nwar nicht bloa, wenn 
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es ^.besonnen'^ hcisst, sondern auch i. B. pradeus in Jure ci?!Ii) 
verbindet. Bei«piele 8. bei Freand 8. bil. vv. Davon sagt Zaropt 
Gramm §. 437 aq. Nidito. s 

Cep. 44. §. 8 M solivaf ua « wem ftberhaupt , lieber 
Etwas bber die BedeutuDC diesea Wortes bei Ciiaer», ab bd Marl. 
Ciipell., gesagt werden aollen. 

Cap. 45. §. 0 Wim die AnfnabM too Znnipl'a treffender Br- 
kUnn^wohL nkbt übetllfkaaig gewesen; ebenao wie §. 8 eine 
Hinwtfiattng tuf die Auslassung des Subjects reiiqni. 

(^hhws folgt iai nädistsa Heft.} 



At Um98 of DmMy dironaiogical «od prpphetiieai, examined witb 
- raladon to the poiiii of contaet bolwieon ^ecrod and profane chro- 
^ nology. Bj GeergB Duke MmudMer, Loadoo« Pabk by Ja- 
masDarHog. 1816. 

[Sdbloio des im yor. Heft abgebracbeoen Artikelab] 

Da« 8. Capitel hat der Verf. t\\ einer Untersuchung über die 
Nachrichten bet^timrot^ welche nm der persische Dichter Ferdusl 
iiiiil die Annalisten Merkhuiid ittid Khondemir über ihr Volk auf- 
bewahrt haben. Dieselben verdienen ohne Zweifel mehr Beach- 
tung, als man ihnen gewöhnlich zugesteht; eine neuere Bearbei- 
tung der peraiachen Geschichte ans diesen orientsUacben Qnellen« 
etw« wie sieinder Allgem. Welthtstorie IV. p« S18ff. ver- 
socht ist, wire oboe Zweifel ein verdienstliches Unleraebnien. 
Ueber den Cbarsbter derselben im Unterschiede von den grfeehi* 
sehen, maebt der Hersog die gnie Bemerknng, dosa die Perser 
die Wahrheit enihlen, als wäre sie Dichtung, die Griechen da- 
gegen Dichtungen belichten, als wiren sie Wahrheit. In der 
legendenhaften Form der persischen Brsählnn^ bir^t sich ein Kern 
der Walirheit, während dio-Griechen, durch die Form ihrer Er« 
sfiblung ihre Fabeln so ansiehcnd der Wahrheit so aihnüch dat^ 
austeilen wissen. Wer würde z. B. eine Fabel wie die von der 
Geburt des €yrua annehmen, hätte nicht Herodot's Darstellung 
um sie den Schein unechnldfirer Wahrheit geworfen'? Und wäre 
CS nicht !im der üebertreibungen villeii, würde man nicht andrer- 
seitg das Substrat der Wahrheit bei den Persern willig anerken> 
nenl Freilich kommen ausser der bombastisehen Rrzählungsart 
auch starke Anachronismen zu Ta^e. Doch wenu es nicht ge- 
läuge, die Wahrheit von dem orientalischen Gewände und dem 
poetischen Beiwerke zu soudern, ao würden sich ans diesen Be- 
richten wohl Untersti'itzungsgründe, die Geschichte jener Zeiteti 
zu erhellen, gewinoca lassen; deou sie sind zutii 'Vlmi aus sehr 
beachtenswertlien schriftlichen Urkunden geschöpft. Diese Son- 
deruog hat der Herasg mit nicht gei iagem Scbarfeimi vollsogeo. 
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doch muHJ^cti vi ir uns rnrjisUt üuf «im; ktme Aiifabe seiiMr. lie^ 
aiütate be»€liräiikeii. 

Nachdem er den Uewek gcfiilkrt Iidt, dass die als einander 
folgend dargestelUeo Dynastien vielmehr als gleichzeitig zu he- 
trachten geicn, sieht er die Geschichte der letzteren, der kaiani- 
gchen^in weicher der Cyriis des Ilerodot zu suchen ist, in Er- 
wägung. Diese Dynai»lie stammte aut^ dei- an der Südseite des 
caapischen Meeres gelegenen Provinz Deilem oder Dil cm , deren 
Könige Kai genannt wtrden — ein Titel, weldier «nf die swelte 
pet^Mha Dyawile ii^rging. Aua elten dleaer Qtgeai w&nm bmIi 
Ikr« Ojpvt, Meli der Sdiitft die Gluildfter gekeiMM aehi. M 
EeglenMg lUi Kobed undl K«*e04^<Nlnrodl ilttr üoalerbliehe ge- 
Mimt) «ralrMkcM «Ml vber dnitai «Beiflliclklai|gei|.aefti«aiii) ent 
ntt Kei Khosru, dem Bokel dea b>e«, echenil die OeAfaidita 
■ia dem FkdpetlMlteli c m pamitauchen. Die -Beiidlte iMbet eefaie 
Jugend gläielien deneri des Her. iiber C^rua so sehr, daae ßbar 
ihre Ideulilat an wenig ei» Zweifel erhoben wird als darüber, dase 
Loeis Quatorze und Liidnig XIV. derselbe französische König itt» 
Sein Nachfolger Lohorasp, der Enkei eiset Bruders des Ka'ooe^ 
gelangte durch Wahl auf den Thron, wie angedeutet wird, aet 
niederem Stande und noch vor Kliosrtrs Tode. Merkliond er- 
wähnt aMsdriirklicli . dass er sicli mehr als seine Vornan ^rer be- 
müht hal)e, ilio Weit zu unterwerfen, und d;iss man ilnn die hJin- 
führnn|i[ einer geordiielen Steuererhebung beilege. Er setzte den 
Sohn de8 Gudarz, Ueham, Bakht-massar genannt, zum selbststän- 
digeii König in Irak Ajem ein; und dieser ü. vcrwijstete den Tem* 
pel zu Jerusalem, ^^befreitc den Jcrenifa und zog ge^eii Aegyp- 
ten.''^ Pharao der Lahme (Necho) ward \qii ihm überwunden. 
Ais Zeilgeuosäen des Lohorasp werden Daniel und Jeremia ge- 
nannt. Wir finden in ihm den Darius Hystaspis, den Mcder, 
wieder; die Brbeking einet ivfethhfuigigea Reiebet durch den 
micbliigeA Bakbtnitttr und aeliie Tiltteii weiaeii anf den childäi« 
ttihen nemelier. Nach orleataliMsher Siltte belaat der Enltel IM. 
% wie der Grotavtlcr; dem Sohne det Hystaspetf felgte G itteh« 
taep adef Klaehlaap» Br ÜHirte die Relijgioa dat Ztrdott ein, 
priflif aoaral QtUmilaaeii« lleta einen aeiner Mioitter hangen, 
die MotCer seines Sohnea ood Nachfolgers stamale von Saul« 
Siaoe peiafiiiliebe Erscheinung wkd ttna ähnlich gestlbildert wf» 
die des Xerxes durch Her. fifir iat der Xerxea-Ahasver. Diaa 
nScliste König heisst Behmen, genaimt Daraz-dastd. i. Lang- 
hand. Er setzte Bakhtnassar's Sohn iu Babel ab and übertrug die 
Regierung dem Kuresch, dessen Mutter von den Kindern Israel 
stammte. Kr befahl ilim, die gefangenen Israeliten zurückzu^en- 
den iu das Gebiet des heil, remjtels uod ihnen nach ihrer Wahl 
einen Statthalter zu geben. Der V erl\ des Lebtarikh neunt diesen 
Kurcsch ausdrücldich als den Im Imiu i .Ternsaleni''s , während Pa- 
rikh MottUyUA«b dtMelbe dem ßtthamau beilegt; gauz rechte Ku- 
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rescli stellte während der Regierung und nach der Anwcitun^^ de» 
Behmcn die Stadt wieder her. Der In der Schrift genannte 
Befreier der Juden kann also nur ein Satrap des 
Artaxerxes Longifn. gewesen sein. 

Das Gesanomtseugniss der persischen Autoren, so viel stellt 
fest, setzt den Anfang des babyl. Exils nnter Lohoraüp und sein 
Ende unter Behmeii. Sie Inbeii nreifelsobne am eignen alten 
Ueberlieferangen geschöpft, ond mUCJurechl beMlmldigtuitiiilB 
einer Terkehrleii Anlfissuiiff derselben. Die Verkehrlbeil liegt 
inf Seiten Derer, wddie, Uoam ond Cyrw idenUflcIrend, fli« 
die BefrefaiDf «ni dem Bztl belegen, obgleich weder Perser necli 
Grieclien dies «nSlilen, und denn eben dieser felMiieii AnMluno 
sn Uebe beii«i|iten, die Pener toten, weMe dicM IMfnIin 
in die Zdt Behmen*s mlegea. 

Aber die Schrill nennt jenen Satrapen Bebmen's einen König 
Ton Persie». Einiges Licht wirft darüber die gelegentliche Notls 
des Jos. Ant. XI. 6, data dem Xerzct sein Sohn Gyrns folgte, 
den die Griechen Artaxerxes nennen. Sie selgt, dass man In Ba- 
bylon allein von Cyrus M Tis^te, wahrend die Griechen nur von 
Artaxerxes geliört hattcrr, Joseph, und mit ihm Syncelltrs und Ce- 
drctuis verwcrhsellen Beide (ind machten Kiiie i'erson daraus. 
Vermuthlich haben wir uns dat^ 3^erhältni$rs so zu denken, das» 
nach dem Sturze der assyrischen Monarchie durch die Meder und 
Chaldäer diese in Babylon ein Reicli prVindeten, welches auch dan 
persische Irak, die Provinzen Babylon und Klam (Dan. 2, 49; 8,*2) 
uinfasste und je nach deit Lmsläudeu die Obermaciit de» damals 
in Balkh residlrenden ^.grossen Königs''' anerkannten oder nicht, 
der wenigstens dem Namen nach von Indien bis Aethiopien wal- 
tete. So scheint denn auch die kurze und glänzende llerrt>cbaft 
des Kuresch oder Koresch über Persien und Babylonien (Esr. 1, 1. 
5, 13) In die Isnge Reglerungszsil des „grossen Königs'^ Artaxer- 
xes gefallen so sein. So erldirt es sliäi» wie die Persdr ibn wa 
einem Sstrspen des Behmen mseben, wie, die Schrift Ilm K&nig 
nennt, und Herod. Ihn gsr nieht crwihnt. 

Der Binwsnd , dsas die dem Nebne. und Keresch iM^legte 
Crosse die MogMiiceit einer Abhängigkeit suisehliiM, ist uMdg. 
Fest Immer begegnen wir im Orient einem grosseh Könige, dem 
eine Ansaht untergeordneter Fürsten zinspflichtig sind. Von 
seinen persönlichen Eigenschaften hängt es ab , ob des Reich des 
Bild eines Gänsen seiet, oder die einzelnen Theile nnr in iesem 
Verhältnisä zu einander stehen. Die Gesammtgeschichte jener 
Länder zeigt übergross gewordene Reiche, die in («elbststandige 
kleinere zerfallen, bis ein späterer tliatkräfti^^er Herrscher sie 
wieder vereint. Das Verhältniss Mehemed Äli's zum türkischen 
Sultan bietet die passendste Parallele. Auf die Sprache in der 
Proclamation des Koresch Esr. 1, I. 2 wird man kein Gewicht le- 
gen können^ die Herrschaft über alle Königreiche d^Erde Ist 
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mm thM MÜt Mk -ratfitohcii (cf« 1 Rf/lS, 10). Bi fct ein« 
•ricntaliiclie HyperM. Wir« Körctdi «Ito Uahremimoaireli gsrf 
wewn^ eo würde er tich eine Zwdliel eiaeo o*»^ ^bo geoMMi 
kiben, wie Bsr.,?, 12 Arttierxes hdttl. • ' . ' 

{<> f Dnglcfch liedcuiiiBer und schwieriger ist die Lösung eiocif 
aiK^crn Diffsrens. iit Mebocadnezar» Canbyses der BakhtniMiif 
der Perser, wie kann er gleichseitig mit Dariua Hystaspit gpm 
herredit haben 1 Die persischen Sobriftsteller Temichera et; 
aber ans Herodot wissen wir, dass er sein Vorganger war. Dei^ 
Herzog hat sich darum Im 9. Tap. einer sorgfältigen üntersuchting 
der Chroiiolopie Herodot's unterzogen, um zu beweisen, dam darin 
ein Irrthum bei ihm obwalten mösse. Die Vergleichun^ nämlich 
seiner griechi sc hen und asiatischen Chrooeiogie zeigt die Unaicher- 
hcit der letzteren zur Genüge. ' 

Der Angriff des Vyrm auf Croesua musi sehr bald nach sei- 
nem Auftreten erfoigt sein. Mil Sicherheit geht auti (ier. Dar- 
stellung hervor, dass Astyages gegen Ende der Regierung den 
Croesus gesturit wurde (l. 4fi) und nach I. Tf) ward Sardes den 
Wiuter darauf erobert. Dazu erächcinen daiiialü die ^erser noch 
aia halbe Barbaren in Felle gekleidet (I. 71), wihrend Imrt vot 
Cyrtia Tode Creeaua von „persfacben Oiblem ood Aanthmfi 
liehketlcn ihres Lebens*^ redet (I. 207). Wenn «• nun ateb itf 
AnlwMi der Pytiil« I. 91 sthciot, dwa twladm der Orakelbe- 
•chiekuiig des Groemt Vmd aeiaem Falte 3 Jahre liefen, ao iat dici 
Aiittahme, daae deiadbe swiachen das 2. und 4. Jahr dea Qyms 
gefallen , nichl uabegrindet. ' >i h 

. Als Croesua über die Miohtigsten unter den Hellenen trnd 
über die Lage insbes. der Athener Erkundigungen einseg (1. 56), 
hatte sich Pisiatretns som dritten Male der Herrsel^eU: 
bemächtigt. 

Herodot fugt 1. 59 ff. einen Bericht über Pisistratus ein Ais 
er sich zum ersten Male zum Tyrannen maehte, ,Jiatte er sich 
«chou vordem Ruhm erworben als Oberster im Kriege gegen Me- 
gara und iiatte nocii andere grosse Ihateu ^ethnn''*, er kaun also 
nicht mehr ganz jung f^eweseu sein. „iNiclit lauere daraut ver- 
iap:ten ihn die Parteien iles Megacles und Lycui^Mis wieder. Seine 
Heiratli mit der Tochter des 31egacles vermittelte seine Ui'ickkehr; 
seine Sohne waren damals schon erwaclisen. Doch muswte er 
wegen seines Betragens gegen seine Frau wieder entweichen, 
vcrmuthlicli ein Jahr spater. Erst im 11 Jahre dieses zweiten 
gelang es ihm , zum dritten Male Athen einzunehmen. „Also 
ward P. Herr über die Athener; von dleaen aber waren einige in 
der Sehlacht gefallen, andere eher mil den Aikndoniden eoe öer^ 
Heimath entwichen.*^ Mil dieaen Worten achliesal c. 64 die 
Sf^flderung der Lage, in der sich damals Athen befind*^ 
lifo VW U^i^. toumta tov xqqvov toihov kmw9d99to o Kgol-. 
OOS mtiiQVt«^ bn;innt e. 65. VembnCliger Weise limi ilch dlee^ 
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Kriege fegM Cynm ffttlete, cU»drilto Tyraonei de§ Pb. begoniiett 
hatte« Danach fallt die Eroberung vom Sardea aber weit spiter. 
Salbioaaetst sie ebenfalls in die 58. Ol.., und wenn Periander aaali 
BIf ■ Laert. HO Jahre alt, nach Sogicrat. Rhod. 40 Jahre vor 
Croesiw und ein Jalur f or der 49. OL atarb ^ aa erJniten wir daa- 
aeibe Reinitat. 

Die Pisitlratiden warm nach V. Bf) 3fi .Talire Im Besitz <ler 
Herrschaft, die drei letzten refrierte Ilippias allein, im Lanfe des 
Tierteii ward er vertrieben. Zweitelhait ist, wie Inage jedes Exil 
und jede Tyrannei währte, wie lan^e Ilfpparrh nach seinem Vater 
lebte, und ob die -It) Jahre von der ersten oder von der dritten 
Tyrannei bu zählen sind. Die Vermiitliiingen der Chronologen 
hinsichtlich des ersten Punktes gehen «»ehr weit auseinander; hat 
aber Arititotele« Rechte das» die dritte Tyrannei 17 Jahre wahrte, 
80 werden den früheren nicht allzulange Zeitränme znzuweise» 
sein, zumal da das letzte Kxii II Jahre walirte. l>ie gewöhnliche 
Antiicht be^nnt die Zählung der 5(i Jahre vom Anfang der letzten 
Tyrannei uad HIasI den Hippareh nocb 15 Jabre nach des Vaterg 
Teie Mm* liidaaaett aia Hippiaa a»r Scldaehi bei Maratbait sog, 
hafiU er »oeh, er werde ^^iai Valerlande atetben in aefaien allen 
Tagend wiawehl er aehon ,^in aleaillcb' bejahrter Haan war 
(Vi. 107). Bf kaMi alao kanm älter ak 60 Jabre geweaen aein. 
Brwaciiaen war er acben, ala aein Vater nm dritten Male aua 
Athen M, etwa 20 Jahre alt. Reehnet mannandani daa lljlb- 
rige Exil, die 3ö Jahre der Herrschaft, und 4ie ^20 labre ran aei- 
ner Vertreibung bis zur Schlacbibei (Vfarathon, so niuss man ihrn 
daa offenbar viel zu hohe Alter von 8') Jahren im J. 490 a. Ch. 
zuweiaen. ^ Daran ist es wahrscheinlicher, die Jahre als einn 
Zeitbestimmung für die Tyrannei der Pisistratidcn überhaupt von 
der ersten Tyrannei an zu rechnen. Beschickte nun Crocsiis das 
Orakel im 1. Jahre der '^. Tyr des Pisistratus und liel sein Sturz 
etwa 3 Jahre später, ho lie<;eii zwisciien <lem>i'ü)en und der 
Schlacht bei Marathon ungciahr 35 Jafire. JNach den asiatischen 
Daten de« ilerod. fiel dieser Sturz des Croestis \m 4. Jahr des 
Cyrus. Regierte dieser nun noch 2'i Jalire, Cambyses Jahr und 
üarius bi» zur Schlacht bei Marathun M Jahr, so crhaUen wir 
eine Differenz von 65 Jahren für dieselben Ereignisse. Man be- 
greift nun das Interesse der Chronologen, durch willkürliche An- 
nahmen und Deutungen der Worte lierudot's diese Kluft eiuiger- 
maaasen auszufüllen. 

Aber noch mehr : die Oralcelbeachickuiig dea Greeaua mnaa 
aagarfn die leinten Jabre dea Pia. gefbllen aein. Dieaer* 
wdat folgende Comblnatlon. CloMn, der Sohn dea Steaagoraa» 
gewann in Olympia den Preia und liea aebien (Halb-) Bmder Aül- 
liadea fkr aicb bebrinaen (VI. 103). Dieaer aclbe Sieg wir4 auch 
VI. SO orwibat; denn ea lal banin glaubiicli, da«a, bitte Miltiade« 
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•Aftt ffeBtegt , er sich einen Pfüs ven dnem «adeni JUIIItf IM»* 
tnnai taieiu CShaon fnd MÜea Tmi -9 Mbt muihktt^ als. Fi« 
rfttrat tclwii tod« «tr (Vi. 108). iuwflNiUi ««ter 8 Mae, 4u 
ktsM de« Fi» ah«, %og Mttt aadb deni piiMOMMMi. Ea »tr" 
ginge« «iiri^e Jalire, «Im er 4¥t HilUiacl befreite^ dl« MtMc 
•nmiirfe mid i» df» Mun^tdktit Her UaipMmMr gwtith, 
•«« der ihft Oroesnt befreite (VI.a&) — iiiciit elieralft 
etwi 5 Jalire vor dem Tode der Pfantratoa. Millladea reipefto 
■ecli nach dem Tode des P., eb eein Bruder Cimon swirdci 
wurde (VI. iOd) ; gleichwohl geht ans der Brsäblung herver^ deM 
er nieht lange mehr nadi seiner Befreiimg durch Croesos lebte«. 
Croesiis mnss bts zum Sclfltmd^ der letzten Tyrannei des PIst. ge- 
herrsrlit haben. Des Milt. Nachfolger, sein Neffe Stesagoran, 
kam iiacli kurzer Regierung im Krie|Ce mit iJen Lampsacenerii um 
(VI 38). Es folgte ihm sein Bruder MiUiades, welcher au» Atlieii 
karn ; er kann die Ke^iernng nicht Jan ^e nach des Pia, Tode an- 
getreten haben und regierte nach VI 40 6 hit> 4 lahre vor den 
Ionischen Unruhen, bei deren Beginn Athen von seinen Tyrannen 
schon befreit war (V. 55). Mithin koui^eu die rit»ii»tra(iden nur 
4r Jahre noch nach ihres Vaters Tode geherrscht haben, ihr«; 
Herrschaft endigte 8—9 Jahre nach der Zeit, wo wir den Crod« 
•na noch auf dem Throne fanden. 

Vee der Vertreibimg des Hippias Ue ner fleUedii M Hare.^ 
theo aetal ueii gewSludM 20 Jaire. Ob weM Bedil^ Vett 
derBeiydnnif dee ArieligOM Ue eef die Brebereef tm littel 
•lad 6 Jährt (VI. 18). IMe Pcieer ftbetwlelerteii hier ihmI er- 
oberten im anderen Jahre (c. 31) China, Lesbos ned Teeedee^ 
Ais Miltlades hört, dass sie In T^edos sei^^ii, flieht er nach 
Athen (Cv 41. 42). In diesem Jahne tiiaten die Perser den Je« 
alern nichts weftcr mm Schaden. Im f olgeiideniFrohjahr über«* 
nahm Mardenins den Oberbefelil, ebne Blwasausanrichten (4'^ l)ie 
45). Aus c. 46 und 95 ergiebt sich, dass die Trnppen im n äch«- 
ftten Jahre nach Marathon geführt wurden. — Nach Dion tlai V. 
p 17 war die Schlacht bei Mar. 16 Jahre nach dem Tode des 
Brutus und die VertreilHiii^ der Könige aus Rom gleieiizeitig mit 
der Ermordung des Hipparch. Dies stimmt mit jener Berechnung 
den Angaben Herodot's , woiiarh d i e Scli lacht bei Mar. uu. 
gefall r 16 Jahre nach Hipparc h's 1 o d e und 1 9 J a h r e 
nach der Eroberangvon Sardes Iii tlt, und daa Alter des 
Hippias in dem Jahre der Schlacht sicli et\\ n aui (iL Jaiire bestimmt. 
JNacb deu Angaben in der «siatischeu Geschichte liegen abec 
swischen ienen Ereignissen 65 Jahr. 

Wie litt man diesen schreienden Widerspruch, in dee der 
Valcr der Beadikbie mit sdaer Chreeekfie gerilÜiY NMt ee*: 
dereakdiiielidift AneeiM, dete die eleett«eeaalv derge- 
elelltes Segiernngen glelcheeltig weren. Dertetaek- 

ad fiin», dae M. Jal» dee Dettai^ «teilt feet 1 19 JUhie 
Stinte Gyrus Id Minem 4, Jahre den Crecsva. Cyrus begann alte 
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adli» WifWihift km <k JMhf i«i Parfot wirf rtyterte yrti 51S Mb 
482. Wfer w«llcQ inf die ktete foMtngabe kela GawMift le^en, 
4m »ie dvrdk tniere Aiigilmi noch wichtige CmeotuKii erleiden 
iviri, OBd M4CII mr di« CHMweitlgkeil dee Oym and Derina 
ab liedeateemes R^nlut fest So sehr dieselbe der GetMMtaa«« 
sdiaaung IleradotV widerspriel* , so fiadea tieli f^leichirelil noch 
aiarolao Spuren. Syentiesis Von CiJicien war ein Zeitgenosse de» 
Cyaxares (1. 74) nnd selaeTeehter gleichzeitig mitHeriaa (V.ltöp 
Das lieheaealter d^ Harpagns reicht schon nach der gewohnlichen 
Anffassung nngemessen weit unä bis niif Dariiis, wenn der VI. 28, 
30 erwähnte derselbe ist: nitr ilic p:cwölinliche Auffassnng: wi'jrde 
dageg'cri t»prechen! Anaxaudridess und Aristori, die spartatiischeu 
Könige, regierten schon im Anfange der Herrschaft des Crocsns 
(1. t>7. 69 ). Ihre Söhne Leoünlas uud Demaratus si»d bei Ther- 
roopylae thätig. Nach den griechi^^chen Angaben Jtcgen also zwi- 
schen Croesus und dieser Schlacht nur zwei Generationen , nach 
den asiatischen minde$>t( iis 8 oder etwa 8.) Jahre! Die Worte des 
Prexaspes III. Ü'i an den Cainbyscs: Wenn die Todten aufer- 
stehen, erwarte, dass auch Aslyages der Mcder gegen Dich wie- 
der aufstehen wird^^ (kxavatixrjöBöQai) lassen iibrigens auch, wenn 
9S» 9kM Inliea aallen , an eia alherce, anderea Breigniss als au 
die eatferate Rebeliioa dea Vateie des Quabyaet gegen daa 
Aetyages deakea* Selat nicht' alles Dke den Diriat io groaiere 
NiltoaiiBi Astyages, alt Beradal aaf flaubea aMohea'wUl) 

lataresiaat Itl die Vergleldniag der Ohronelaale aaderer 
Sahrfftateiler. Nach Hered. regierte Aatyagea 15 Jahr aad Cy- 
ras 29$ aach Al^dea. und Polyh. verheimthete Bnceloesar^ dütr» 
Satrap von Medien ^ aeinen Sohn Nebucadnezar mit des Astyagef 
Taehter und erlangte dadurch die Herrschaft über Babylon. Bu- 
ailoss., gleichzeitig mit Astyages, regierte nach d. €an. Ptol. 
21 J., Neb. aber 43 J. Während der ganzen SSeit, wo nach Her.* 
Cyrus 'geherrscht liaben soll, regierte IVeb. in Babylon^ Gans 
ähnlich Hessen ja auch die pers. Quellen den Lnhorasp (Darius) 
den Bakhtnasäar (iSebucadnez. j zum Satrapen von IrskrAjeai ein- 
setseu, also vor INeb. schon regieren. 

Herod. berichtet allerdings voti eigenen Regenten in Babylon 
(I. 18') — 188. 74). Er nennt zwei Könige gleichen jNamens La- 
bynetus, Vater und Sohn, jenen gleichseitig mit Cyaxares und 
Alyattes, und zwischen beiden die Königin Nitocris. Umsonat 
hat man In jenem den iNeliiii:. der Schrift, ia dietieiu den Aabon- 
nid geaucht, und es höchstens unentsclüeden gelassen, ^,ob Nit. 
aeiae Taehter eder seine Gemahlin war (Hearea I. e. p. 169).^ 
spHahl kehl elaalgar heltharer Grnad ihr diese Identiftostien. 
Herodet setal die Mitoeris 5 Generatienen nteh der tosfaaads, 
,,wie die Bf seht der Meder «rees ward'S aka hi die Zdl des €^s- 
laraSf nltiiin In die Ganefstien var Nehaeadneasr'a Taler. Na- 
banaid regierte bis aan 20. Jahre aaeh dem Bade des Attyages» 
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ifiühfii liegen zwigchen ihm uufl Nit. minflestcns $ Generatloiieii. 
Labynettis II. wurde vielmehr von dem Krieger ^sinnst, welchpj 
sich mit der \»acbsendeii medischeo Macht ^egen die Scy tlieii ver- 
band uud Babylon iluitkta. Die Br«b«riMig Bibek, f oo der Her. 
^icht, geatkili dortli AhmImmt« den «r O^n» ^ 9m 

atMnt H«iw tnclb Iii ieiscr ÜSnlhlwif tm Tikk det Cfnm v«r» 
•thlcdtiM BreV||diiM.uiid PortoMa mil aiiniid^ vcnMi^l «i Im« 
Im. NMh timi b«««lwl« er die TMjfilf imr She md bekriegt« 
•ie eitf üitf» Weliereaf . AMrü wer er ^MmUIbIi^ beilegte die 
Seytbea tisd votielte ihrer eine greeee Menge In trunkenen Zu- 
stande nieder« ßpfiter wurde er besiegt. ueA get&dtet. Nsch 
Ctesias (1 c. p. 47) wurde er kn Feldsuge gegen die Oerbik^r 
durch einen Indier t^dücli.Terwiindet und starb im Lager ; auf Be» 
£ehl des Cambyses ward er durch Bagapates feierlich in Pasarga- 
dac bestattet, und sein Grabmal erwähnen noch Arr., Curt. , Pliil, 
und S{rah. Nach Tro^. Pomp. (Just. H. 5, 9) und Jornnnd. ver- 
langte L>ariu8 die Scyüienköuigin mir Gemahlin, nnd nach einem 
Fragment des Mf^a-sthenes rächte Artaxerxes Ässuenis seines 
Vater». Darius Tod aa der Tomyris. ist der Tod des Cyrus von 
dem des Darias ungefähr 40 J. entfernt^ so ist eine Verwechselung 
kaum denkbar; wohl aber, wenn beide, was wahrscheinlich ist, in 
denselben Kries; verwickelt waren. Ist vielleicht die erste dieser 
Schlachten mit der LNicdcrmct^ciuiig der Scythen durch Cyrtis vor 
der Kinnalime von Ninive identisch, welche nach Strebo dem ITeste. 
der ^acaea seinen Urspraug gabt. 

WalM bei Her. tim IrrtlMHi ob in der BesMu^, Ui «d«bn 
nr die griecbdiekn CtomntogN inr..ieieliichen »eint, an anen 
•aeb «latu AehnHnhffn In BnMf duv ägypiiiebnn 8uit inden« 
SdioB Mnnmfco bei im. imkii^t jueii darüber, nnd IHod, fiioi. 
bemerkt, dais er sehr willig FaMi bbar Acigyyteo aefnahnik 
Bekamt doch Her. III« 2 selbst» daaa er von den igyptiscben B»< 
richten abweiche. Nach ihm enUhmntn Amasis den Aprien 
und starb nach 44jihriger Regierung kura vor - 4er Invasion dee 
Qnmbyses, welche Am«'ttoch durch die Täuschung mit der schö- 
nen Tochter des Aprles veranlasst hatte. Cambysea hätte danach 
die Nitetis erst 40 Jahre nach ihres Vaters Tode geheirathet! 
Wie unwahrscheinlich! Doch achten wir anf {Einzelnes. Hhodopis, 
erzählt Berod., war eine iVlitsklavin des Fabeldichters Äesop und 
kam nach Aegypten unter Ama^iü (111,134.135). NachStraboXVil 
war sie die Geliebte des Bruders den Sappho und ward die Frau 
eines ägyptischen Königs, dessen Namen er nicht uennt. Aesop 
war später am Hofe der Crösus und starb Im Pienste des Fcrian- 
der. War er nnn weit früher mit der Rhodopis in Aegypten, m 
war diese eher eine Zeitgenossin des Pssmmetich als de« Amasis. 
Von Psammeticb .wäre es nicht unwahrscheinlich, dass er eine 
Griechin sur Frau genommen^ |ind wirklich nennt AeBan Xlli, 33 
die Bhodopla ab GouNdiBii dea Esaninietlcti. . Jener oben, bei^h* 
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fiete Irrthtim Her. in der griech.-asiut. ' Geschichte- fSlh^e eben 
4ieiie Differenz von iwei Generationen in der griecli ä^^ypt. Ge- 
schichte nothwendig machen. Idanthirsus, der Netfe des Ana- 
cbarsis und Zeitgenosse des Crösus (H«r. IV, 76« 120)^ Ewang 
nach Megasth. den Cytaanm wat 4«IMNi«9.dtr Miftnui|r yon 
Ninive, er log gegeo do Dtriut Md-Amig litt «ii dtoGroMM« 
vM Aegypten m te den Sdtvn 4« BmmmtMk (Hep; 1, 105); 
Diese SyndMilmnen betätigen den AtliMk Und imn ntth 
Sirabo die greito i«ebhH derPbMcler unl«t»dtt ResMnnw dnt 
Dtviae l^it., ntth Hemd, nnitr Nneho Sittt tbnd^ «lities Mete 
lind Dtrfot nicirt geitgenn t icn fewcntn sein? Und aie waren et 
nach der Maneheater^achen Antltht noch über 12 Jahre. Ntidl 
Ihr hätte Neb.*OyToa den Pharao Necho besiegt, Neb.-Cambyset 
den Apriea entthront und an seine Stelle den Amasi« ala einen 
ninapfliebtigen König eingetetit: — Nach Wilkiea. fuhrt er jn 
auch nur den Titel Melek, — und auffallend ist es, dass in dem 
alten Ohron. die 26. Djnastfe die der IVlemphiten heisgt und aus 
7 Königen besteht, während sie bei Manedio ^Is iWp der Saiten 
auftritt und 9 Könige umtasst. Amasis stammte iiacit Plato Tim. 
21 K. ans Sais. Liegt die Vermntfmn^ nicht nahe, dass er mit 
seinem Sohne hinzugefügt und um seinetwillen der Name der Dy- 
nastie geändert wurde^ um IFerod. mit der vorausgesetzten Chro- 
nologie der Schrift iii Einldang- zu netzen, während V aphries wirk- 
lich die Dynastie schloss und Amasis nur ein Meleik, ein den 
Persern tributärer König war'j Die ägyptischen Empörungen nach 
Xerxes seilen 8o aus, ala hatte es sich um die W iedereinsetzung 
der rechtmässigen Königsfamilie gebandeit, und wenn, wie naeb 
' Wtftiusott die 8oolpt«ran In Tbeben' «na» PtbtfOnaa bezeugen, 
Antilt dit Tnebler det PataMMlItli bnimlliite — dnttnibe« Pt., 
Letten 8ohn btnit nntli Urne. I, 104, lia tfered. III, 12, 
DM. dkl XI, 20 tii Priteaden» tuftinl, — eb fieHtMH dieTbeH- 
■nliine det Anmfk tn ttleben Betttebmigen den fmee\0tm 
den OMdhrtet ge^en ihn effri|;te1 

Dte-Chranofogfe Herodet't lH tiao eehr «mieberi nüfhr fM« 
len eueh'tniehe Angaben, welche auf bioser Berethnnug^ eekitr 
Dnlnn beruhen. Eine solche Berechnung ist z. U. die r ii i i thwitf n 
ikngibedea Diod»Sio., Thaitos, Caaier, Pelyb., Phlegen^ dMt 
Cyrus Olymp, öd^ 1 König geworden ael, oder die Beetinunnny 
IHodor*8, „dass, wie Herodot sagt, Cyaxares Ol. 17, 2 den 7'hron 
bestiegen.** Die Rechnitfip nach Olympiaden ist weit Rpäterenf 
Ursprungs, die erste Geschichte, in der sie vorkommt, soll be- 
liannth'ch Timaeus um 270 a. Ct. geschrieben haben. Jene An- 
sahen haben also gerade no viel Gewicht als lierodot eeibst. Nicht 
minder unsicher ist auch die Chronok^ie dcM Can. Ptol. Die 
Zelten 'zwischen den astronomisclien Daten wurden mit Angaben 
ausgefüllt, die zum Theii elien anf Herodot wieder beruhten, und 
die maaoigfacbea Differeoaen zwischen den versebiedeuen, tum 
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aufbewahrten Recensionen, welche oft die AbMeht verrathen, dfe 
•Ken Historiker auszugleichen, Mifeo die Unsicherheit. Der 
Herzog beweiit im 10. Caji, mit eminenten] Scharfsinn, dasn die 
Hauptverwirrung durch die Verwechselung de» Nabopahutar mit 
dem Sardanapalus und Esar Haddon eotataudeo ist. 

Pei diäter Lage der Dinge ist mau auf YermuthungeD f^ewtep» 
sea; im elften Capitel betritt der Vf. dieses Gebiet, dessen Bo^ 
den ein überaus schlüpfriger ist. Denn nur ßparjiche Notizen 
gehen den ronjecturcfi schützend zur Seite, und wo finden wir 
den Faden, der uns aus dem Labyrinthe der widersprechendsten 
Bericlite heraus leitete 1 Erscheinungen iu der Geschichte wie 
ein Cyrus Nebucai^nezar werden nur zu leicht zu Mittelpunkten 
* von Sagenkreisen , und wer sondert die Zusätze der Sage von ili- 
rem geschichtlichen Gehalt 1 Hatten die frühem Untersuchungen 
das Resultat gegeben, dass die beiden Nebucadnczar der Cyru3 
und der Cambyses der Prülua^eschichtc 8iiid, dasg mit dem baby- 
lonischen Exile auch die j^erstöruug Jeru8aicai8 um etwa 80 Jahr 
herunter nickt , das» sie als dfe persischen (chaldä'ischen) Röni^ 
von Babylon glelcbieiHif mit den niedl«ijien Konigen Darlnti 
Xenes u. i« w. tu Sau su aetyen sind^ wie stellt ddi lluro G9- 
adlichte Im Bf meinen t 

In HetretT i\cs V aiers des Cyrus, Cambyses, verrftih Herod* 
nicht geringe Verwirrung^ einmal ateill er ihn in der Traum- 
beschichte aia einen unbedentenden Menschen dar., dann aprfcht 
er wieder von Cyrtis, dem Sohne des Cambysics, in einer Weise, 
welche auf «eiu Anoeheo und seine Würde deutet Äusserdeoi 
führt er z^ei Personen dea Nammia Cambytet und twel des IMn^ 
mens Cyma auf (der Vnier dm ihm Oimb. enil norii C^fm y»* 
IwiaBnii Men>» fmi tena mht wmdi K&nge mwnm. Um Iü m 
•bnr mnfar nto wJiiiitnjiilMi» dtan Cyrnt wie Cmtym kMg^ 
ll«li0 Titel mam« m ah t « dami. to d m rfbB i mmmt rm TOnlf — 
fetragtti «wimi. Herk nahai v l a fca iil rt MiDaM Cambysea nßt 
Slawatr ( W a to ehad ^Finifacr) adt dem BehrnM» IiMibMt« 4ot 
IhiglMdMm^ oder KambatlMli, n4n Ihn Roseliini auf efner Ohpu 
tnsehe mi Kairo entziffert, C^rat aaM Ja bekannüieh Agradatiin 
geMaaaa nid diesen Namen apiter mit Horaohld Glanz der 
SaMB^ vertauacht oder, wie Andn wollen, aieh nach den FlmaB 
Knr genannt haben. Jedenfalla maaite dann CVrua der Grase» 
der erste seines Namens gewesen sein. Nach H^d. I, 95 fnb 
es von der Gescliichte des (>yrns noch 4 Relationen; ob er die 
am meisten wahrsetieiiiliche au^^ewähÜ, steht eben m dahin, wie 
ob sie sich aut dieselbe Person bezogen. Photlus sagt uns in sei- 
ner Inhaltsangabe des Ctesias, er erzähle jc^anz abweiohend von 
Merodot i^svötrjv avtov insXifxoiV kv nokkoig uat Aoyowotdv 
dva%aXmv mfkA gtehl folfende fteÜM, die wir neben die Her. 
atnUen. 

■ 
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* Herodot. Ctedafi. 

Camb^seH, der Vater des Cyriis, Cynia heirathet Amytiu , die 
- heirathet die Tochter des luchter des Astyages. 

A§tyag. 

Cyrus. CSilllllJpiMt 

Cambyses. Dariüs. 

Barlut. Hystaspes sein Sohn* Xenes. Hystaepea sein Soho. 
finaporuDg Babylons. Zopy« Emp^un; Babylona ; sein 
rna erob^ Babylon. Schwiegersohn Mefabyaoa er- 

obert e«. 

Itenes* Achacmeneii sefaBm- Artaxerxes. Acbaemenea, aeiii 
der. Aegypten unterworfen. Broder, Aegypten unterwor- 
fen. 

Hier tat ein oifenbarer Unterschied Ton einer Generation. Der 
Cyrua bei Ctesias ist wahrscheinlich der Nebnradnezar II. des 
Alex. Polyh., weicher die Aranitis, die Tochter des Astyaces, hei- 
rathete- Erwähnt doch auch Xeiiophon, dass nach einigen Auto- 
ritäten Cyrus nicht die Tochter des Cyaxares, sondern dessen 
Schwester, also die Tochter des Astyages, gcheirathet habe. Aber 
In der Thai hat auch Ctesias sich noch um eine Generation geirrt. 
Die persischen Autoren lassen in ihren sag^enhaften Berichten im 
Kas. Kobad, dem ersten der Icaianischen Dynastie, dag Bild des 
Cyrus erkennen: — Merkh. schildert ihn als einen durch Macht, 
Gerechtigkeit, Freigebigkeit und Weisheit ausgeielchneten Mon- 
mkmkf km ab das-Crbild 4m Xenophonteiadien Cyrua,' und 
Jiaal den Afraiiab ihni dda >Land nwlaefaen IhAn «nd HMbslan 
aMrolon« wu an die Vofgingo liwiaohen. Cyms: nnd Aalyagea 
«tionerft — ? und .im iwelteO', KaWoi, die Daariaae' des Canbyse* 
dmrchblicken: — er versuchte in den Himmel zu ateigen, baute 
Observatorien in Babylon, verlor seinen Veratatid auf längere Zeil 
und gelangte später wieder zur Herrschaft. Die Jugend geschieht^ 
des dritten Khosru scheint Her. irrtbümlleh anf den ersten, «if 
Cyms, übertragen zu haben. Dieser Irrthum erklärt aber zur 
Genüge die Differenz der beiden Gcncratiotjen zwischen ihm und 
Aicx. Polyh., indem er den (>yrns zum Enkel des Astyages (wie 
die Perser den Khosru zum fcinkei des Atraslab), dieser den 
Nebuc. II.., den ('ambyses zum Schwiegersohn des Astyages macht. 
Dieser Irrthum würde aber auch die Differenz zwischen der grie- 
chischen und asiatischen ' Chronologie Herodot's erklären ; nach 
jener waren Darins und Astyages beinahe Zeitgenossen, nach die- 
ser Hegen drei Generationen zwischen ihneu. Lad verdient er 
niplit In a^noo. griechischen Angaben mehr Glaubend' 

. . ncTiGnindaati, daaanan von •dbmSIchefen.sa deai'nlndcr 
fiBaharon ^nftttigen .mtoei^ lenahtel.cin. Dar VI* geht dehibaeh 
vooi -onten Mire 4m JKioiga Barina Nothnafaun» fajT wefehem naol^ 
aebMr AwühM dto/T^iJabre da» Vfcrwfiaflinf tedMen* Dnr Tod 
den Arlnxentea ward in ISphoaua im Winter behnalife, 
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blUe also Statt im Herbste Nach dfur nennmonatlfchen 

2«riache«r«Ki6r«iig teXwiet undflogilliiiM bcttiee Dariiia Mitte 
424 4m Thtw. Im 11. Jahre des Zedekla, tai 19. aca Nebin 
•adeeMr hatte die Verwfiatttaf 70 Jahre Terher nH der Zeieltt* 
raof dea Tempels begooneii. MIthia lai des ^rsle Jahr Neb. odw 
dea grosacn (>raa das J. 511. Oed Oreafea beseegt, daaa im 
die Zeit der Vertreibung det Unlge ans Rom Oyrmn Babyloo cia« 
nahm; wie auch Cleieene Alet. in den Strom, (t. Clinton 
124. Olymp, p. 379) aogkbt« da sS zwischen der Krbaiiung Re«is, 
24 Jahre nach der ersten Olympiade , und Babylons Brebcrnng 
243 J. und dann bis zum Tode Alexanders 1(<6 J. Hegen. Wir 
erhalten das J. fti>9. So wer das erste Jahr des Neb.-Cypns das 
lü. des Darfu8 Hystaspfs — und nach Her. hatte sich gezeigt, 
dass das erste Jahr des Cynis iiiigefahr das 9. des Dsriiis fein 
müsse. Vor Mebncadnesar hat in Babyion ein Först geherrscht, 
in deasen 7. Jahre eine Sonnenfinstemiss war, im J. 523; nach 
jener Bestimmnng hatte er 1^ Jahre regiert. Ptol. nennt ihn 
Cambyses; es war Nabonnad oder Nabonnabus nach Jul. Afric* 
oder Labynetiis II. nach Herod. Ihm werden 17 Jahre beigelegt. 
Er muss schon friihseitig mit dem spätem Cambyses verwechselt 
werden sein ; denn Ctesias giebt dem Camb. 17 Jahre, Clemena 
«od Hanethe 18 Jahre. \A Veesiaa lu Justin. I, 3. i v 

Iii dem Sutteode glnelfefafr Verwibatung, d.h* ehe die ersten 
Yenwehe tnm Meeban gemacht worden, lag neeh Jiaa. e. Ap< 1, 21 
der Tempel 50 Jahre vem 18. den Meh. Ue mm % dea lyroe. 
mea reehtferllgi er ans den Ijrrlachen Amwien; 54 J. 3 Meiiat«i 
eagt er, seien ▼ergangen seo der Regierung des Ithobslus, in des* 
sen 7. Jahre dieeeine ganae übrige Leheoaieit susllMleiide, 13jah> 
rige Betogcrmig ton Tyma begann, bis tum ReglenmgsentritI dea 
Kjrea. Oanaeh Terflossen ven der Aufhebung der Belsgemiig Ml 
snf Kyros 35 J. 3 M. Wsr nun dss 1. Jahr des Neb. 511, so war 
das elfte Jahr der Gefangenschaft Jechonja's, in welches Bs. 2ö,l 
rillt) a Xt. 493, und da» *27., in welchem Tyrus wenigstens nicht 
mehr belagert wnrde {¥^z.2% 17), s. Xt. 477. Dss Ende der 
Belagerung fiel danach zwitchen 4><0 — 477, die Threnbesteignng 
des Kyros zwischen 44r) — 442. — Als dss Jahr der Zerstörung 
Jerusalems giebl das A< T. richtiger das 19. J. des Neb an, 
a. Xt, 493. Der Tempel verbrannte im f). Monat und ward neu 
gegründet im 2. iHon. ; genahter bestimmt sind die 50 Jahre des 
Josephe entwed<>r 49 J< 9 Mon., oder 50 J. 0 Mon«; wshrscli^* 
lidi das Erstere. Also wire Ende April 448 der Tempel aufe 
Neue gegrIhideC werden and die Preelamatlon dea Kereach 444 
ergangen. > ' 

Wenn nnn naeh Berea. Neb« I. 99i. mid Meh. Ii. 4S Jaht« 
regierten, ae erhalten wir, auah wenn wh* einige knfende Jahiw 
als ganae gealhlt annehmen, fikr beide Regierungen mindestens 
70 Jahre ; nach jener Bestimmung aber, wenn^daa J. 444 daa Jahr 

iV. J^Ukrk. /, PkU, «. AM. Ml. JKrtt. MM, JM. LV. 13 
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der Usurpation Babels durch Korescli bezeichnet, nur 07 Jahre«' 
V ielleicht verhielt sich die Sache so, da»s, während Ncbuc. Cam- 
byscH am Ende seiner Re^eruiig gegen. iduegypten nog^ Koresch 
«ciuts Abwesenbeit benutzte, slcli d«r HmwMt Blii^ylMi m 
bemächtigen, QiA Gtaibysei 4mk ^aiM T«d yerMslerl ymd^ 
gegen Ihn wn Mm, Dtiui liüte CiM&lK vielleiobl umk Ms ima 
h 442 gelebt, uad KiHMicb dtdb Mfc«i444 gtthcmelil' 

NebomiliMnr I. (Cyru«) nmeiito lieh ib .B^fdililieto dm 
Amee, mtt udehcr eulde» Plimo JNecfa« betiegf l|eAte, lufli 
Bflm«h«r Brii(floo, Mil Derlat IIyalMpi§, de« medMiM 
Keidge in Sasa, veteinty Mg er gegen die Scythen und gegen 
Miif e. IniWMchen regierte sein Sohn Neb. IL (Ciinliyi«!), val- 
idier ndt elaer Tochter des Djirius vcrheirathet wer, iQ Ifebyloa 
vom 11. bit ama 19. Jahre seinea Vaters 7l^ Jahre. Dann ward et 
widUMlnnig; «tuid m^kwördig, Herod. läaat seinen Carab. eben se 
lange regieren und im Wahnsinn sterben. Während dea Wahn« 
aions versah Bclsazar seine Stelle. War dieser R. der Siy^wesch, 
Sohn des Ka'oos, von dctii die IVrser erzählen, so ward er von 
Afrasiab, dem Feinde seines Valers, erschlafren, docli sein Tod 
von seiueni Vater gerächt. Diesen Afrasiab tiiidct der Flerzog in 
dem Buche Judith wieder; Nebucadue/ar zieht ^egen den Ar- 
plKixaU von Medien und überwindet ihn nach dein üriecliischen in 
beinern 17. Jahre a. 4dj. Dies wäre das Todesjahr des Darius, so 
das.s Arpbaxad und Darius ideutiscli sind. Die Const. Apost. 
setzen den Nebuchodonosor des Buches Judith ebenfalh iu die 
Zeit des Dar. Hyst. Der Hersog erwähnt noch einen auffallenden 
Umstand. Nach Herod. befand sieh Aegypten heim Tode des 
Diriue io vollem Aufruhr; eber,niifili WiUlntoa lel er der einsig« 
Pmer, deseen. ^iw he üi i j i ffc Nane^feta eioem Yotmnea wte 
allen ägy ptbebeD. FharioiieB' bagldtal «iai, .wie /dmin auch Diod« 
TOB der groeaeo Bhre a(M*^ ^ta aeliiem Tod« ia 
Aegypten noeh cnrfeaen.wofdan^el. Kine oifeae Bebtlttoa wwde 
das auatcblieMOiir. .Umaooat wandet sich aooh: Nebncadneiar In 
Boehe Judith- an '.dia Aagypter um HiOfo gagen Arphaiadf ata 
wollten alciil g^^tto ihn sich erheben. Nebaa. schwor Uiaea 
lUehe; er war es, der im 2. Jahre des Xerxea alab Aegypten 
nnterwaifi den A pries entthronte und den- Amasis sum Alelek einn 
setzte. Nach Bero^. war Neb. II. in Aegypten ^ als er auf dio 
Nachricht von dem Tode seines Vaters nach Babylon zurücii- 
bahrte^). — . Uea JivU Mefodaali^.aialfiber in» itf. iabra der Oe- 



♦) Auch die Sonnentinsterniss des Thaies sucht der Vf. zu bestim- 
SMn. Sie wird nach deinZeugni>s des Plin. Ol. 4Ö. a. Xt. DÖä aogeiioramen, 
jedoch beruht diese Angabe auf bio^ier Berechnung der &eignis0e und, 
ist obue Gewicht. Die Finsteiniss war nach Her, total; der Tag ga- 
wana «in nächtlichem Ansehea« Dergleichen FinaterniMe koiuiucü überMM 
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ftn^enschaft JediMiJa's regierte (2 Rf f. Sd, S?.)^ liill iar VI Mt 
f&r einen Statthalter Minci Viters. — 

,,So habe ich versucht — mit diegen Worleo achliesst der 
Heriog diese Untersuchnngeo — mit mehr oder weniger Sicher- 
heit einen oder zwei Punkte zu bc8timmen. Die Atmosphäre der 
alten Zeiten ist aber so beschaffen, Hass sie um die Daten einen 
Nebelring wirft, der ihre be^Jlimmten Umrisse 211 erlcennen ver- 
hindert. Der Ebrgeiz und die Verschwägerungen der medischen 
und der chaldäischen Monarihcii verursachten bald so nnnatVir- 
Ifche Kriege, bald auifailcnde Verbindungen unter ihnen, Je 
nachdem verwandtschaftliche Rücksichten oder Eroberun^sdnrst 
vorwalteten, dass der Verlauf der Geschichte sich nicht mit 
Sicherheit feststellen oder nur mit dem Ausdiein von Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen lässt. Icli iiotFc, dass Jemand, der die- 
sem Gegenstande einen frischeren Geist anbringt ^ ihn aufneh- 
men wird." • ► 

' Wir ikobeo lUcgem WtiB»die.ltt 'Vf::M«teli emgegen ge* 
kttonieii su tiiih data wii 4fa RmRatiiMheiiFöiMiiungaii Im 
BdMDiiBQiihänge, «hiie etuw'Widiti^'itt'ibei^lm, dargelegt 
hftben« • Ftt» «bgcgcUoMii enMlitea'iiitile Infaittwcget. Soilta 
iM die Idcmitii des Nebradiiml^ mid Cyrm und die glailfelM 
VeradriedeoMtdet Koradi der Bibel beweftfbeilea, — ii*d wir 
eweifeln kanm : wie viel noch ganz ungelöste oder ner sehr ne- 
befriedigend gelöste Fngen erhebeo eich nldilf Ihm es handelt 
sich um nichts Geringeres als einen ganz neuen Aufbau der 6e» 
schichte jener Zeiten und Reiche. Vielleicht wird die weiter 
fortschreitende Entzifferung der Inschriften fnr die Ferscblieg 
der sicherste Haltpunkt werden. Hätte der I^ersog die auch In 
diesen Blättern (Bei. 50 Hft 4) besprochene „Grabschrift 
des Darius zu ^ak8chi Rnfam^'' schon gekannt, so würde 
er wahrscheinlich die grosse CJnwahrsclieinlichkeit, weh he beson- 
ders seine letzten Vermnthuugen bedrückt , mehr gefühlt haben. 
Ausserdem vermissen wir eine eingehende Untersuchung der Bü- 
cher Esra und Nehemia, welche ihn wohl in manchem Punkte zu 
andern Resultaten geföhrt haben würde. Wohl hat sich snch 
uns bei der eingehenden Beschäftigung mit dem Manchelter'schen 
Werke manche Vermuthung aufgedrängt, welche uns verschiedne 
Ereiguis&e in ein heileres Licht au stellen scheint: doch halten 

, ■ m 

• ' , •* • ^ ' « * I * , • ' 

selten vor. Sie mnis ferner In eine JabfCiaeit gefiillan nia, Wo'Ki^nigo 
te Feldas siehso, nnd aadb as oioer '«aitafreebttidan'SkgasMit. Biosan 
Aifoi4orQnfian*caiii|t aM •besten 4ia FfaistamiN wt Hblinnf 60p waltie 
■n 7 Ubr ^Morgens tbotal sM lin'«iMo^ Bnröpds^ «bii^ Oabn AMeas 
andl» Asien aichtbar ^ar. War Dalles*»« Asfejegss» ^.-M**le 98Iahr 
vor BSine iWonbest^^ang^i hnd V^Uray ^aichnete W Jahie ver dmn l^ode 
des Cyiuuurae>bereiM.'i - ' . r : 
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wir dts Ei^ne für noch in unreif, um es acbon jetit der Öffent- 
lichkeit zu nbergebeo. Es genügt uns, auf das Werk aufmerksam 
gemacht zu haben. Wir schlle&bca luit dem Wunsche, dasa 
deutsche Forscher die Untersuchungen aufnehmen möchten. 
Ck>tibiÄ Dl . G. A. Kliff. 



^rei. Sin Mtrag silf Biilwlskeliiiigsc^l>^l>te der frieditebeD Ratt« 
giofir Tob B$lkrkk D»Mi MüUtr» Braonschweig , Varhic tm 
iPriedridi Viewe« und 8eliD. im. 9. Vlll n. 18# 8. (16 Gr.) 

Der Verf. ist bei Heniiiagabe dieser Schrift von dem richti- 
gen Gesiohtspuncte ausgegangen, dass ,,MonograpbieB über ein- 
sehie Götter, die besonders das ursprüngliche Wesen derselben 
zu ermitteln suchen, ein anerkanntes Bedürfuiss*^ sei; denn „ohne 
Klarheit und Sicherheit in diesem Punkte ist eine Einsicht in den 
Entwickeiuogsgang der ältesten Periode der griechischen Religion 
geradezu eine Unmöglichkeit Und doch ist an diese Einsicht 
die Entscheidung so vieler bedeutender Fragen geknüpft, Fragen, 
die nicht blo« für die Kenntniss des griechi|chen ÄUerthums von 
Belang sind'' (Vorrede S. V). ,,!>ie Wähl des Gegenstandea ist 
durch vorangegangene allgemeinere Lintersuchtingen hervorgeru* 
fen. Hätten den V erf. äussere Gründe zum Scliriftitellern bewo- 
gen, so mochte sie wol auf eine itu hii^iorischen Griechenland 
bedeutender hervortretende Gottheit gefallen sein. So aber 
^ibke ev cImi der uttbedciiitenditeii Götter, weil ee ibn swedk« 
ittisBig eMeMeten, seine Aacicliten eiid seine Irifte tunlchet eaf 
. dnem .ndgUdül ei^ begreoeten FdMe su prtfen.^ (Bbeodit. 
VI f;) Nichte tetewenlger gleabt der Verf. ,^eehiiieii wa 
dMe«9 dass die gewonnenen Reeultete und die Art, ^ie sie ge> 
upennen sind, nicht ohne Bedeutung für daa Ganee sein werdea. 
Oeae de es gall^ eile Spuren des ursprünglieben Wesens diesee 
fiotles sorgfaltig ztt beaclrten und dartuthtin, i warum und In Wie 
weltdieAlben ihn ala Unterweltsgott sdcbnen, so masste dies eil 
einer genauem Erörterung und*% er dürfe wohl hinzufugen, ,^sur 
Entdeckung vieler Charakterzüge und Kriterien chthonischen We- 
sens uberliaiipt ftiiiren, von denen gewiss manche als Stützen wei- 
terer Forschungen und Combinatiooeo willkomoieQ aein werden/^ 
(aVIL) 

Der Verf. hat Recht, wenn er sich über derartige iMonogra- 
pbien (S. V. der Vorrede) dahin äus^sert, dasa selbige „mit 
grossem Schwierigkeit eu zu kämpfen bitten als in jedem andern 
Zweige der Alterthuuiswissenschaft. Denn kommt es bei mono- 
graphischen DarateUnngen der letxteni Art hauptsächlich nur dar« 
•uf an, das leratreute Materiil mit mdgiichster Vollständigkeit sil 
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MMÜiihh mi ifcfcleg m «viMl wmI (He diteh tltk iBr|[«bi>* 
den Retnltate in du bereite fertige Fidiwerk der betrefltalM 
SfcfeieMmiMfliiift damiNilM; eo Ht bei mythologtedmi Mo- 
BOfraphie» die SMinluRg dee Mauvhie eiiip mehr nw^^md* 
MteOperelion, mitdereii Beeiidigiief iiocli nicht einnaldek&nilMl 
mm dem aufzufrihrenden Gebäude gelegt ist. ^ MM eni 
lUe weil Mlnrlerigere Aufgabe, fkber die Ornndaitae an eotachei) 
^ea, Moh' welchen das Material bearbeitet und aurecht' geiegt 
werdet» eeU« denrft mehr daraus entstehe als ein blosea Chaea von 
Notfsen, womit gerade dieser Wissenschaft doch am Ende wenif 
genutzt rsf (S. V f )- Unt! „woher diese Grundsätze entnehmen? 
Sieht man sich darnach in den Werken Her bedeutendsten My<ho- 
logen unserer Zeit um, so findet mau dieselben in cioem so 
ungeheuren Wider(){inTche unter einander, dass man fast nur 
siwischen zwei Wegen die Walil hat: entweder einem der herr- 
schenden Systeme beinahe blindifngti zu folgen oder — wenig- 
stens vorläufig — alle bei Seite zu lassen und, so gut es gelieii ' 
will »eine eigne Richtung einzuschlagen^^ (8. VI). » 

Hr. M. hat «lie letztere Partie ergriffen, was um so lobens- 
werther, je hchwierigcr sie ist. Kr zeigt sich dnrchaii«^ als selbst- 
ständiger Forscher und dazu noch als ein sehr begonnener und 
umsichtiger Forscher, der ea sich snr Aufgabe gemacht (vgl^^ 
Venrede 8. VII), in jeden Falle, w» der Genf der Datereeeiuiet 
Ihn «af fnifllefceii' Paukt gefihrt kit; erat daaee]be»'M> 
iieh Bo betiedhleii oftd m5||^elial su evwdaee, elM er weilee 
eehritte. Ba aeMeo Ihn diea na ae «otbweiMHigei^, ,^de «efcl iAn 
genil BO oft und se eraaa gegen dieaen eraten OraadntB eiaer Je« 
dt» Wisaaiiadiaft veratoaaep tat eia in der Mythologie.^'- ^ 

JBineni eeklNn Henne felgt nee gern in aeine UntersuelmK 
§m, auch wenn man ntdlt ftberall seinen An<;ichtcn lind Folgerun- 
§en beielininen kann? tn «elehett fUle lief, edbn gHlelil liaii 
■n befinden. . ! I 

Vorarbeiten, Idagt der Verf., habe er bei der Arbeit gerade 
«ehr selten gefunden, dagegen sehr hSufig Gelegenheit zu polemi-' 
siren. Er habe aber von der letztern nur selten Gebnuch ge- 
macht. Wo es ihm jedoch nothwendig erschienen , da hat er „sieb ' 
auch nicht geschenet, selbst den anerkanntesten Auetoritaten mit 
Entschiedenheit entgegenzutreten.'^ Da er indessen dabei immer 
nur die Sache im Auge gehabt habe, so furchte er nieht^ däsa 
dieser Umstand einer ruhigen Besprechung der aufgestelUen An- 
sichten hinderlich sein sollte. Fben ho wenig erwartet er, dass . 
das Urthell darüber, statt aus der Sache ^escliöpit zu werden« 
aen irgend einem herrschenden Systeme dictirt werde (Vorrede 
8 Vliiy. Und dieser Erwartung wird Ref. nach Möglichkeit an 
eniapmbeo meben. 

Me UntMnclmng» dea Hrn Haft in die fipitee ena, dem 
der Area der Gjrfeehen ein üntenrnlte^, ein eimn n i a el i ir Qett 
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•Ub M|pfHite.Jf7tlm, mA ftinr 1) 41« Ai§imumm^ 
i) •» MirlkM lütt Oiteiifl, 3) «tt den Mytluui ?ra ArCB M 
tai AWÜea» awlte f4m Namen, der dritte tm CüIM dm 
Gottes, d«i viorte von der ^«fcitiiiiiieit der GrundvorstellMfife 
tar flritcben von der Kirke, nM 4er Echidna, dem Typhsm Mi 
Krön«, ' wekhe eboololia fik iMjMrMttgBfhi UotarwtUlittMer'Ml 
Voil^ ^Uirt werden. 

Ref. furchtet, dass schon bei dieser kurzen Ueberaiolit die 
Saebe denen anserer Leser etwas befremdlich erscheinen durfte, 
die aich antrauen Icöonen, von dem Gegenstande eine genügende 
Kunde zu besitzen , weil in den betreffenden Notizen und Quellen 
bei den Alten gar kein Anlass dazu vorliegt. Ares wird nicht nur 
nirgends ausdrücklich x^6vix>s oder VKOx^oviog genannt, oder in 
die Unterwelt als seinen gewöhnlichen Aufenthalt, versetzt, son- 
dem es existirt auch nicht im Entferntesten eine Andeutung dazu. 
Beim Homer lebt der Gott nur auf der Oberwelt, und zwar auf 
dem Ol^-mp: dort buhlt er mit der Aphrodite, dort wird er von 
HephSstos mit der Aphrodite umgarnt; dort verkehrt er mit Zeus 
(Hom. II. V, 866 ff.); Homer ISaat ihn von Zeus genannt werden 
i^iötog 9%av{ ^% "Okvim'ov ^xqvö^v (U. V,. 890). Und 
Mk.eAl er'dü Uaterweitsgott aeliil Selftol «eter den spätera 
tMiepilteleB IMobteni md BAjthographeelift keiner, der iee w 
ti>eeptia.eMch wm «eieeaht, dmt ioletkee iieh eeA nur ebtlirelüffi 
Mite -mm t/kmmd^m tefceb Amelehea Ab^r hmA, Ur. JL 
wein eder fodH ▼ieknekr diete effeeliene Seyigeiiee« diti» 
ediHieatai Beveiie, mankwot durch eine aSciil ^ew iicbt% 
aafgefinafe BeheoptungPreUer'a (fnder Realeneyclopidie)« wm eal? 
lMÜ$tin oder ginzlich zu beiettlgen durch folgende tffcht gmä 
Jtlere mid in mehreren Prämisoeo eebief engeiegte Beweiafuhnteft 
der Arescuit' erachehit in den uns noch zu Gebtfle* etehifendeii 
ÜMMehleo nicht als ein griechischer National - , sondern als äim 
fitemme«- und Localoult (was sich schon nicht erweisen läs8t).| 
es gälte aber dem Verf. das Nationale, Ursprüngliche in der. grie- 
chischen Religion als die unbekannte Grösse, die wir mit allen 
nna zu Gebote stehenden Mittein zu siiclien haben; diese Ur- 
zeiten, wo das Helienenthum noch eine wirkliche Einheit der Na- 
tionalität und zugleich des religiösen Bewusstseins besessen, lägen 
. in der dunkelsten Ferne und wären dem historischen Auge nicht 
mehr erkennbar (der Verf. dieser Anzeige hat in dem 4. Hefte 
seiner Schrift über die Religion der Römer den Ursprung der 
griechischen Religion inrückverfulgt selbst bis nach Asien, bis 
dahin , wo der indo-germaniache Volksatamm noch nicht getrennt 
«rar); wir UwteM iHir«|j|ilMb Mdftwe eu dem Satze gelengeo, 
dM m eine eelche F«M« kl der Eotwickelung des grieeUs^e« 
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Volkes einmat' ^gebeti Iialieti ni^se. ItlÄtorisch C^) wäre 61 
•ber. dass sich jenea Lrvolk der Helltiieit in eine grosse Menge 
Stämmen getrennt habe die sich erst spüter ift ihren ^e- 
tfehichiUch bekannten WohnpMtti«! wie** (^) auMnmien gefun- 
den und dort ihr e naOtiAl« VvfcvPMÜMhafl erkamit |MillMh,*olm 
aber im G e r i ngs ten' Air Bi4rwilMfB-ii4nr flIiiiiiuM mi i elf fedenMt 
anfzugeben. JMtM' VmchltaMKK 'M^TVcKMiiig fMe* whr 
vielmehr, je w«lt«Mrtr llif awkgingcn , d«»l»frflii#er Wiffge|irfgt, 

foige flkr M fttMg t g m gwehtcliie iwA» M^tlioliigie, iIm8 l»lr nns 
4«vfiM^ lAi'vMItMhl Ar Inrarw begnngeir niMt«ii) ins dem 
«lirr 4cr rftltgflNen Anachaunngeii' Mythen, wie sie das spft- 
Mm Offidhcnland ^ auch das homerische Griechenland gälte ta 
Bwn^ auf die ReUgion und Mythologie bereits als ein spdteres '*-« 
ln'«ili-<llli<tlges, unhaWwfes System gebracht habe, das fiigen- 
ilKini eines j«ieii (älammes wieder zu erkennen und dasselbe, ge- 
reinigt ton dein mancherlei Znthaten und Modifrrationrn der f^pt- 
|0m Zeit, dem ursprünglichen Eigenthi^mer, so weit sicii der§elf>e 
ermittein lasse, zu restitniren. Die ältesten Quelkii waren nun 
allerdings Homer und Hcsiod; allein gelbst deren Poesie datire 
nm einer Zelt, wo die Schroffheit der Stammesunterschiede friS- 
licrer Jahrhunderte bereits sich bedeutend gemildert 'habe uAd 
das üewnsstsein gemeinsamer iNationalität sich geltend mache. Sie 
selbst gälte zwar allcrdinirs als das Eigentlnim der güsainiulen i\a- 
fton, ha^c finp nationale Bedeutung; sie Hei aber Vertreterin der 
später gewordenen) niclit der ursprünglichen Nation alitat (was wir 
läugnen; die urspri'mgliche NatlonaGt&t w«v im AHgemetnen auch 
In der Getrenntheit der 9 ÜM w ie ^dit f erifcrcn gegangen linA 
tritt in der episcbcfi PiM« dealiMiier fami IwtMdM ktor nnd- 
recht vereint hemr). ^ MNU «la» die Aufgebe fohiM^ dea-^ 
jenige ^ wat ¥mi -dMviltanMMrallglaiien bMu sebee da?cii den 
VerkefaFiMM ^ahib «In'frledHtibea VethiltniBa «i ÜMider ge- 
Mtifc Mtle« 'iii9|li«liai inil^liiaMler «e ▼erafttele «ad I* lÜniclMig 
M brtngiit> lileh eher auf diese Weise nm denn DrspHhiglleii^n, 
.«eleliea gerade in den' «■vemlttelten StamWsreH^onen'^ «^de- 
' gen (1), Immer mehr eatfefnen müssen (1). Namentlich schienen 
die direeten -ilefteiiungen auf die Natur, welche in den Lorsil^ 
«iid'Ataiiinieelten meistens entschieden in den Vordergrund trSten, 
der reli^Hsen Anschauung Jener Zeit schon nicht mehr zugesagt 
AB haben. Was demnach Homer und He^iod böten, f)rdürfe fler 
aorgföltigsten Kritik, die sieb besonders das zur Aufgabe machen 
müsse, die wirkliche Uebei lieferung, welche sich bei djespTi 
Dichtern fände, von ihrer Auffassung und Verarbeitung oder der 
ihrer Vorgänger zu sondern und iuisserdem alle Veränderungen 
aufzuspüren, die durch das Bestreben zu vermitteln entstanden 
sein mochten. Zu dieser Kritik lieferten uns nun die Loealcnite 
ein vortreffUcbea Hülfamiitei^ denn diese hätten an der Heiiigkeit 
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UrsprÜD^Hchen feste AnlmlUiiigf^ptiokte, weldie 4er Fotdta^ 
sobald fiie ikh über die iocale Bes^MidLong erliöbe, abgiugeo^ 
Dfther faaden wir in der Eegel in ihnen mehr sionliche , oft nte 
W|d ehen dadurch ihr höhere« J^lter beurkundende Ekutmitif 
welche die Poesie aufeonehoien verechmllile (S. 7 ff.). 

Sicherlich werden nicht wenige unterer Leger mit una de« 
Stampfe un<) das 80 zu 88<^en in ,,der Lnft^^ Schwebende^ keinen 
feiten^ STchem Boden Habende und Gewahrende dieser Beweis- 
rührnii^ iüUieu und erkennen. Wird Kchon hierdurcti Üa8 nuu^ 
deateos sweifelhaft, was der Verf. dnrcli diese neiite Schritt hat 
erreichen wollen: 8o tritt es uns gerddc/n aln unwahr entgegen, 
wenn wir die eigentlichen Beweise naher iui» Augffluaco, aul 
die es doch ^vornehmlich ankommt. 

Was also den ersten anbelangt, der hergenommen wird von 
der Argonaulensa^e, so lautet t^r i'ulgeuderiiiaa8t»en : Der iVame 
des Ares iäi iu die Argonautensage vielfach verflochten : das 
Widitigste aber ist offenbar, daas das goldene Ylieaa, om welche« 
«ich die ganse Argonautenasga dr^, Mfili 4e» fttMwintriiBm 
imZmtßiMimt üaUßMm Im ^tiam Mm- im AMm m dhwmhri 
««fai ««IL Natt «M Iii dier ^gMmkm ArgonnKlik «idlblt, d««« 
jea^ H«in vao «iw tMu Adt m llwer WDgeboi §tmmmk md 
jm Bfllnl« iHranMd «Oi^ctt ««I, Helnle «bar« 41« baatiadigw 
nifpcrltt Httd Be|rl«it«ritt f «m fii o ne (vgl. Pr«ll«r: Pa m mw r 
imd Pfla«0flMNM 8. 52)« welche die VeratoctaM itt 4m Bmim 
und aua demselben fahrt (ebend. 8. 208), kann aber nar dann (1) 
«b Waeblerin den Eintritt in Jenen Hain, de« Mn Me««ql| j« 
IratAii ftttt, der doreli dreifache eherne Theore veraohlomtt^ wdl-* 
ren, wenn jener Hain die Unterwelt eelbst iat. Wenn nun alao^ 
der Hain des Ares in Ära die Unterwelt ist , so kann Area ttlbtt, 
dem er geweiht ist und von dem er den Namen tragt, auch nur «I« 
unterweith'che oder chthonische Gottheit in dem Znsammenhange 
jenes Mythus gedacht sein. Lieste t>ich aber an der Richtigkeit der 
Bedeutung dieses Haines noch zweifeln — woran Ref. allerdings 
stark zu zweifeln wagt bei dem Contorten und Gewagten der Be^ 
weisführung und bei den gewaliigen Sprüngen, die der denkende 
Verstand dabei machen muss — bo glaubt der Verf. auch noch 
nachweisen zu können, da«8 das ganze Ära, jenes unbestimmte 
und erst spater locaiisirte Fernland, Nichts weitt^r als die Unter, 
weit aet Ära sei yala und ~ xd'cov^ folglich auch y^ujxr^s 
tstz x%^oviog. Einer Widerlegung dieser Bewelafnbrung glauben 
wir Ter naneni Leeem enthoben tu sein« Bben wenig kennen 
wbr.els grMlMeBew««« fbr itt« 8«ib« b«lteB i) Um Pwi»««» 
Mkbet «kk bi 4«iii üifii 4m Ave» »An beAmfai b«baii «tU« 
Hreii aBM^ofMi M^8ymM^.4m Ptttiriritt >iiiimi 4mm 4m 
tiM i hnpOTy ittbiil r»i«bt yttü^mt aft k m lK« S iüh ig « war hf n d 
wbfai iiiUlel^ WM im 1k9m»9ß iwdl < li i l Ml i i «i i m Of ^ mt 
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malen; 2) die Verbindung des Ares mit der Kriiivi^ Tllphossii; 
denn auch läer i&t die Coaibiucitioa viel 2u frei und zu külia; 
3; das von Poseidon und einer Brinys oder der Demeter Erin^ii 
ermetigte Ross iureion, wett d«r Name Areiao iteullicli genug ('I) 
stlg«, 4aM nlfllil PttvMtoo , «Midtoni Am mibIi mpitnigUchcr 
Sage d«f Valer Kinms gewUMH ,tglii miiw (1): Pm«Mm 

i« dm BbllMs Am v^rMugt, th«»» w«ll ma 4ia Bnl- 
■täbwy ■Pi i w fifciriiüiyt auf Hm «iiriekiafabr«!! IMUi 
tMIt «eil d^rCUlt Am FiMMton H^Im In OpuhcitM id«ti«i 
w^«h g«frlilMl| ifom die hier in VtrbMMg gmtslCB Vot^ 
MtUungc« pM ebtttlblla su k&MlIifb v«m^ 

Der aweite Bwmtk^ hergSMONM« von der Feaaelaof 4m 
Ares dufili 4ie Aloiden, aoll gewichtiger, der Angelpunkt dergiMn*» 
mm Ai|gM«lletimi sein. Aach hier nimmt der Verf. einen viel 
m fmaw Um^t bringt viel lu fern Liegendem herbei, bauet 
■aa Allem ein viel an fcfinatliches GehHudc auf ^ alg dass wir sei^ 
Den Worten Vertrauen und Znversiclit schenken könnten. Jena 
Fesscltni^ des Ares sei, meint er, eben so zu fassen und zu erklä- 
ren üin die der Giganten und Titanen in der Unterwelt. Das 
Hären aber chlhoniecbe Wesen; von den erstem läge es klar vor 
Augen, der Name Litan wäre abzuleiten von zitttiu die Erde 
(iiacli Vokker und Otir. Müller); also (*?) Titävtg ^ x^ovioi^ 
wie sie von Hesiod (Tlieog. ()97) auch geradezu genannt werden. 
Der Sinn, welcher dem homerischen Sfythus zu Grunde llege^ 
besage aUo ia der Hauptsache weiter nichts, als dasü Ares ein 
Unterweltagott sei. Die Unterwelt sei nämlich nach echtgrle^ 
«blaelier Voratellunf ein so grauesTdler Aufenthalt , daaa ^ia« 
wmi^ sogar dar UalarireUifall aaUüt «Iaht, ala MwüUg in 
dawii>Ba wwcllaaid g a dad tl waidan boMitai aaah dieaar baMa 
Ml tu daiaalban-wl« Im vkmm QaWnydiaa fabaaAea md iwriafc«* 
ffAaitf dnroli abM» ft ta dlfal i a Maaiit, oml daa haaMrNaha «Ifah 
«at nira ida b t a wattar ab «Ipa ajFtobalMia Baaaiabmiig dar 
Vatarwelt. Der Avagaaf das Mythos bat Hamer, dass Aiaa 
dyrcb Hemiea listigar Waise wieder befreial nad in den Olymp 
fabraabi wwdao» «Im nur ein spSterer Zusats. — Besser ist ea 
wohl, entweder aa gastehen, dass wir den Sinn des besagten 
IHytbos nicht mehr su erfsssen Im Stande sind , oder daas der« 
selbe sieh auf das Einstellen des Krieges besieht in Irgend einer 
Genend Griechaalaoda &t dla SSait dar ISr«la and 4m Dmabaan 
auf der Tenne. 

im dritten Capltel wird nun v<in 8. 56 an das Verhältnissi 
der spätem Auffassung und Darstellung su dem ursprünglichen 
Hegriffe des Gottes besprochen. Natürlich muss skb jetat 
jegliche Nachricht aus der historiseiien Zeit bequemen aus jenem 
aufgefundenen Urbe^rlffe sich herleiten zu lassen, auiiäcliät au 
Homer, obwohl Hr. M- nolbst gar nicht leugnen kann, „dasH bei 
diesem Dichter Are# ai« lirieg^gatt so sdir i^rscbiuoly da&ä er ia 
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tteltn Fallen als reine Persofilfication des Kriegs und der SoMilBlIt 
dasteht; man könnte nicht seiteii die Worte Krieg oder Seh lacht 
an die Stelle dieses nor». propr. setzen ^ ohne den Sinn zu ent- 
«lellen.^^ Indessen Wfni wdi •oftwrt IUP Stth^Vitliuiig dieses offen«« 
baren GegenbewMss hfanngeftgt : ,,Aber ▼orzugsweiM fei «• 
4«« Morden Im Riinpfe, di» Mb, to teineii Naineii Irni^ft; d«-> 
her BpkiMMUi 'wte itohvdanifvs % vtfdgHipiimiQ ^ dvdgotpovog, 
fttaKpovog, pQOt&kotfoq^ und sdimi dieMr (9) Dmtlin«! weit» 
«tfff den alten UnCerwelts^tt hin» nvr daaa nn dfe 8l«lle dea all- 
gemeMen Todesgottes Mar der Begriff afnea den Tod in dor 
Schlacht bewirkenden Gottes getreten sei."« AlMn verhüll 
•IMi mit dem „vernichtenden" Gotte Apollo ttnd der Artemia 
nicht eben sol Und sie alod d0eh olympische Gottheiten 
nnd Iteine chthonische eewesen, und nur Artemis als Hekate 
^ welche Zusaromenstemmg freilich Hr. M. ableugnet — ist in 
spSteeter Zeit 7a\ einer Unterweltsgottheit ^eworfien. Unser 
Verf. erkennt ferner Ö. 76 f. an: ,,l)ie im Humor bereits fest- 
gestellte Bedeutung des Ares als eines Kriefrsirottes bleibt nun 
anch bei den spätem Dichtern im Aligemeinen dieselbe, irm so 
mehr, da anzunehmen ist, dass Homer nicht einer willkiir- 
Ifchen Aui'tassuiig lolgt, sondern entweder, wenn man ihn 
als Schöpfer dieser Auffassung ansehen durfte, einer in den Ver- 
hältnissen des polytheistischen Systems lie^yenden [Nothwondi-ikeit 
nachgab, oder*"', was unserm Verf. sicher ii»t, „nur einer bereits 
?or ihm fixirten Voratelinng sich anschloss.^^ Aber dennoch wilt ^ 
mt ^^apller noeh einige Spuren der iltern Auffassung finden^', 
■la I. B. fn -dem Epitheton (tilas (?) bei Aeaehyluf», weldiea der 
Diciiter (Enmen 53) dem Ares gibe. <Aber In dteaer Steile ist 
ja ?bn den Gorgonen die Rede %rod oieht von Areat) OeittÜ-' 
eher noch ael die Sache hei Sophoeiea (Oed, R. 190 Hier . 
aolt Area' Name ao gebraucht äeln, daaa eine Beziehung anf den 
alten Onlerwelt»- nnd Todesgott schwerlich geleugnel Werden 
könne. Die Ansichten der berühmtesten Philologen der nenesten 
Zelt über diese Steile sind anderer Art. Nike sagt z. B.: [in 
dieser Stelle] "y^grig non proprie appellatur, sed est XotfLOQy ijui 
similis IVTarti coque non minus perniciosus etc. Es geht aus die- 
ser Stelle gerade das Gegentheil von Dem hervor, was der Verf. 
beabsichtigt hat zu erweisen: nämlich dass die urspriingliche 
Idee von Ares als Kriegsgott eine Idee iibrigens , die ge- 
rade recht an^emegsen ist einem' Volke in der Kindheit seiner 
Cultur, welchen gewichtigen, recht schlagenden Punkt der Verf. 
ganz unberücksichtigt gelassen hat, aber freilich war er ihm am 
meisten nnd gleich von Torn herein im Wege! — sich mit der 
Seit, und awar bei einem eben lyrisch begeisterten und erhaben 
i|MBhenden DMter« Terallgeineiiiert, gleichsam höher potenaiit 
Wwden tat Ea kann dao hier nicht von einem Znrttbkkehren mm 
Mhm dInRede sein, sondern ^ielaiehr Wehiem-Forf ^Cl^n 
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der Uridee. Und sagt ja doch selbst Hr. M. S. 40: ,,Der Betriff 
der Unterwelt ist ein geistiger'', und S.'2S: ,^dass die Anschauun- 
gen der ältesten Völker in religiöser Beziehung, je höheres Alter 
sie haben, desto mehr auf das Sinnliche basirt und damit ver- ^ 
wachsen sind.'' Wie reimt sich das zusammen? 

Ilaben sich müssen die Mythen und die Stellen der alten 
Griechen gefallen lassen, den Ares als Unterwcltsgott darzustellen, 
so muss sich nun auch im vierten Capitei (S. HO ff.) der Name 
und der Cultus des Gottes darein fügen. Der erstere wird mit 
a^dco, agovga^ aro, arvum, area zusammengestellt; daraus er- 
gebe sich die Wurzel ar, welche durch Antritt von Bildungs- 
elementen zu are (aber im Griechischen heisst es ja agoal) und 
aro — daher das äolische'Wptvg — sich erweitert habe. Hier- 
von wird nun erst auf einen agrarischen Gott dieses Namens und 
von diesem dann endlich auf einen clithonischen geschlossen. Der 
Ursprung des Cultus des Ares wird bei den Thrakern gesucht, 
aber nicht bei den pierischen, sondern bei den eigentlichen. Hier 
übersieht der Verf. , dass das nur spätere poetische Fiction ist, 
dass Ares bei den durch ihre Kriegslust im Alterthum berühmten 
barbarischen Thrakern wohnen solle; daher kann also der Cul- 
tus nicht stammen; er wird unter den Griechen selbst entslaiiden 
sein, unter welchem Volksstamme aber, das auszumachen ist 
unmöglich. Wenn dagegen den pierischen Thrakern die Bildung 
des olympischen Götterkreises als eines abgeschlossenen Kreises 
zugeschrieben werden muss , so brauchen tiie darum nicht auch 
die darin aufgeuommeneu einzelnen Gottheiten erfunden zu 
Laben. «^t 4'f<»'»i'». •/ 

Steht es mm mit dem Beweise , dass Ares urspriinglich kein 
olympischer Oberwelts-, sondern vielmehr ein Unterweltsgott 
gewesen, schon so mis8lich und haben wir durch die ffanze 
Deduction für eine richtigere Auffassung dieses lingirten Wesens 
Nichts gewonnen: so steht es noch viel schlimmer uro die Be- 
hauptung, dass auch die Geäa, Kirke, Kalypso, Echidna, Ty- 
phaon, Kronos dergleichen Wesen von Hause ausgewesen, und 
nur erst später durch Fortbildung und Umbildung der ursprüng- 
lichen Ideen zu Weseii anderer Art, solcher Art, wie sie in der 
historischen Zeit uns erscheinen, geworden seien. 

Es thut uns leid, dieses Urtheil — und wahrlich nicht von 
einem einseitigen Standpunkte , oder aus sonst einem andern 
Grunde als nur aus Rücksicht auf das Walire — aussprechen zu 
müssen, und das um so mehr, als Hr. M. anderweitig sehr ricliti;;e 
Ansichten zeigt, und sehr richtige Urtheilc fällt, durch welche 
der Unterzeichnete dankbar bekennt mehrfach angeregt und be- 
lehrt worden zu sein. Dahin rechnen wir, dass ihm das homeri- 
sche Griechenland in Bezug auf die llcliglon und Mythologie 
bereits als ein späteres gilt (S. 8. Not.), dass die Anschauungen ^ 
der ältesten Völker, welche uns besonders in Sprache und Religiou 
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fibodliefert sind, je höheres Alter sie heben, deste mehr eiif des 
Sianiicbe basirt aii4 dMiU verweeheeii eiiui, je wcüer eher die 
Coltur fortschgrftet, wm m Mhr «M «in tai ■hinl K h e n Mhmi» 
Im ii— irifiiin wui m id» fetMigea VeeeUdlM^eQ gesüllM 
(8.28)1 dies dfr Weg, den Act Mjthelof «er fimhlieening d« 
VewtifaiAMHH iHQfthlMiHP AiiidfiMkwi'elief elMseelüeifeM hehe^ 
Uft iadwtr tel als te, welehco der gypuhHimhei' gelM 
(a..d4 1)1 deee die griechis^w Mythologie Mk deria itfdewi 
felallMl Inbe, bei den Mythen von Herskies aef alle Welse die 
mkim, de« Math ihres LiehUngsheiden und die Mbst&berwi»» 
dMf M ffelm« mit* velcher er den Befehlen' eines tchlechleva, 
•chwachern Mnwrlien gehorchte (S. 48); dass eteeieeite die e|A* 
•ehe Poesie gewaltig auf die Mythen eingewirkt, sie oft in hoheM 
Grade Terfl&chtigt bat . dass aber andrerseits In den homerischen 
Gedichten eine Masse aiter mythischer Ueberliefertm«? steckt, 
welciie freilich erst mit allen Hebeln der Kritik aus ihren verbar- 
^cnen Schhipfwinkeln zu Ta^^e gefördert werden mus§ (S. Öl); 
dnss die poiytbeislischc Götterwelt, welche bereits in den ältesten 
Quellen ziemlich fest geordnet erscheint und s|Miter immer mehr 
tu einem förndichen Systeme ^ich gestaltet, in keiner Weise aof 
Ursprünglichkeit Anspruch machen dOrfe, und dass jede mytholo* 
giselie Forschung, welche zu dem ursprQnglichen Wesen einer 
Gottheit durchdringen will, sich vor allen Dingen von den Fesseln 
jedes ^stems zu emancipiren habe; dass dagegen dem Forscher 
Hinoew sieht dasselbe als ein wiUkiirliGh ersonnenes gelten lasse, 
cM » wilg alt die Gdtter telbti elacr beinisstea «te «nhe- 
vmatea Br find nag ihr Dasein venhukteB} et ael viehnehr efa 
bUlorlech gewerdeaee (8. ISffju^m, w. - 
" Shi Regiater hewUleHi d» Werk. 

Dr« Befktr. 



Bibliographische Berichte u* kirne Anieiges« 



1. De Zehodoti sdidiis Homericis. Scripwit Ilenrkus Ducu- 
izer. Goii\n^t\e in libraria i>ietefficliJaii«, I^OCCCXLVIIL ti. Viii uod 
21Ö S. (1 Thlr. 15 Sgr.) 

2. jirißtopkanü Bif%aulü grammatici AleTandrkd ffog- 
menta. CoIIegit et disposuit Jugustus ISauek. Accedit R, Schmidtii 
comm. de Caliistrato Aristophaneo. Haliü, sumptibus Lipperti et Sehniidtii. 
1848. Vlil und 338 S. 8. (2 Thlr.). — Mit Zeiiüdot, dem Alexan- 
drioer, beginnt eigentlich die wahre Geschichte der äusseren Kritik der 
Gedichte Homer s; denn er wsT der erste, der eine solche Kritik ibte 
and TOD detian Verfabrea in dar teshe^whr noch gescbicfaaicbeNaahfiotai 
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haben. Indessen kann auch die innere Kritik^ v/le solche gegenwärtig 
gehaodhftbt wird , von einem Lacbmann , Haapt^ Bäumlein, nicht wenig 
Gewinn ziehen aus einer genauen Untertttcfinng über die Verfall rongs* 
weise ^inea Zenodot, w weit wir sie kennen, insofern diejser Kritiker 
auch nicbt onterlassen hat, durch seine Athetesen zu zeigen, da^s er bei 
jder Kritik der homerischen Werke nicht minder dem Inhalte die nothige 
Aufmerkäaiukeit geäcbeiikt» Um in der kritischen Behandlung der Ge- 
dichte deä ionischen Singers :eiaen festen Gtünd su haben, ist et» von 
höchster Wichligkeit, 2Seiio<lot*a Varfohren aach Möglichkeit kemien sa 
lernen Uli a«^ d<iw e lk a « aaff ÜB BtfMMhnhnU te homarisclien Teztai 
mt Mt <Mrdi n wi l i l i H i i i fci ii QMiüm ta . üMI twiM/ -WäBmnätt» 
ridiUg eein , 8« M fete fltf wMr gegemtictltaa SeMtar MTSaiH^tM 
«uam homakdkm BiMtm «M.ift'iraiilg' RMrfnbt genoiuriMi'wiaden, 
sawBB f Mii vhnh v9 tk waKf wiarav ■Mnaaem eowaM in Mmn vrw* 
gomoMi, -wie In leiier praeM« ■•«m d4llianli Miwtihia Ukitrt atMN 
kaiMid ibair dett «temdriMhoa Kritiker avigeapnrih««^ aiidi rnttadk 
IieitfftoD detsellK» In dia TaxlaaffennBanii knt» 

]>iiBMmng«a ton aalchar'Ueberiamiiaffy mterluikai äu Uatai» 
seiahnala es m Jahra 1689» 4*a geiabrto PabUcnm auf den alenNrlnl* 
sehen Kritiker von Nenem aufmerksam aa iMMshiii In dem Sdialprograrome 
de ZenodatI atadSia Hnmericis. Er war gesbnnen darsothnn , dass nicht 
wenige dar aageotilatfa 'Zenodttteisehen Lesarten Terdieiiten in den Tvxk 
au%snommen <n werden ; wats zu gleicher Zeit der Dirisctor des Gymnai 
sinms zü Oels, Dr. Lange, ebenfalls und unabhängig vom Unterzeichne- 
ten empfahl, auch eine solche Ausgabe der homerischen Gedichte ver- 
sprach. Der Unterzeichnete wollte ^ich und Anderen den Wey zur rich- 
tigen Auffassung und Würdigung der zenodeteiscbeu Studien über Homer 
anbahnen durch Vorausschkkun'g einer möglichst vollständigen Biographie 
des gelehrten Mannes, anderweitige For«chunn;en aufsparend, die Unter- 
suchung 1) fiber die Quellen , aus denen man die Kunde seiner Verfah- 
rungsweisen schöpfen kann, 2) ubfer diese Verfahrnngsweisen und ihre 
Grunde, so dass man seine Arten und Unarten ia Uebersichl bekäme, seine 
Ansichten über lexikalische, grammatische , mythologische und ästhetiaclM 
Gegenstände in Hooier^s Gediobien efkinote und sa wirdigaa ia daa 
Staad gesefal If ird#, Aa4«rwahSj|pA Sttdiwi aogaa Iii i«a» daai WatU 
ab. Aacb ▼•laabn er «iittlar*«U«^ dnia dar Dr.r Hadiiaa 1a Sabina« 
wig, ataSchfilar rou Nitaanb ia Klal, «iaa.danrtige NalüHl^aba baalw 
balMC nad vor bitte» db dbbandlMg dfadran an UmiB f «w ielda^; 
iaibet auf de« Uatotaaidbaattla wiadMliolla «ttaa aad AaWIldiiiiangiiii, 
akbt «wobaban ist 

' Da' kumi #ie ^mfm dia aataadiKaada Sabrtft Mb. 1 «adiMIft doai 
afaUtan Mangel ab, and Bat frMefcdiob dIa Aa^bba gOM M tab«i^ 
da er sie bei Mangel an Maüa nhd an Kteariia b aa HilMlMbi achwar-^ 
,fadi wurde gelSst haben. Auoh findet er zu seiner Befriedigung In raeh«< 
rbraa Panktaa laine biographische Abhandlang berichtigt, wofür ar 
Verfl nor seinen aufrichtigen Dank zu zollen sieb gemueeigt siebt, 

' Uta Anocdanag den Watfcaa iil l»lgaadai.Ofana aaf hMU^ 
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Mt ^IWlifiniMinhn B«riolite u. kurze Jimti§ua, 



Schreibung des Mfinnes einzugehen und die derzeitigen politischen, Cöl- 
tnr-, litterarischen u. a. mit. dem Gegenstände zosamifienhaiigeaden Ver« 
häitniise zu berühren, ban^t der Verf. unter I. de Zenodoteae quaestio« 
nis fontibus, II. de Zenodoti scriptis et recensione Homprica, III. de 
fürniis grammaticis et diulecticis (deren sich Z. bedient hat im Gei^en- 
fiatze zu den spdler durch Ari^tophanes und Aiistarch geltend gemachten), 
IV. de contitructiönei grafflmatica , V. de verbis synonymis, VI. de va- 
lietate formanmi gramdMiticaiiifli' «eniwn- immn^mke, VII. de yarietate 
singaleniiii y^MUmüm mm mm faflnAast, >Vin. 4e wiuSbm hl— in > 
tiay IX4.^wrfbW"ftanspo6iti8, X. d6> rudbm fli|4dli. «1 «««bsw, 
Xl. a*.)r«MAtt0 obdo wtalit,<xn. d« SensdMai «tomi IMi mmpm- 
tettffi^^* ^MMrlMl '«iM«lndft« tnglddMi dtt M« |nom Boüi- 
iluki lad cto Ww-vanni «i^vmMhm ■c blt Mii dM Quimi das 
te-^feie.Md yi^rtiui Btkiadielt ind delAnuftcH «mgMrttet 
jfe.balMii dfltta dfar/UnlUgeii HenmgtlMr imd gtgu wlrtlyn bklirar 
ÜB Bumr «ioM Mm .Otimd fBr. flira Stadien «nd Arbeita»| imd es 
dSrfte Wold kela Haaptpankt iwwin m ri * ¥«r& ikttgangen, «oedM 
jtglieher i» eta khrM'Uoiit featttt sein. N«r Im* BimtiiMR» kano mah 
und wird man mit dem Verf. zuweilen redrten kSnneni was dett aUg»* 
■einen Werihe der fickftft keinen Eintrag so thoi hn Stande ist. 

Doffcb die geiebrta ond-mslahriichc Abhandlang über die Qaellen 
dea 20 ge Weende« «md gewonnenen 6t o des bahnt sieh der Verf. nach 
Lehrs* Vorgange den' Weg snr eig entUebea Untersachong anf -gründliche 
Weise. Man folgt ihm mit Vergnügen und unter Tielseitiger Belebrong, 
und man kommt zur Ueberzeugung , dass , so diirftij^ anch ond nicht sei» 
teil unzuverlässig di<> noch Yorhandenen Quellen sein mögen, sie doch 
hinreichen, um sich ein ziemlich voflstandif^es Bild von dem Verfahren 
und dem Verdienste des Zenodot bei der Kritik der homerischen SehrU^ 
ten zu bilden. 

Der zweite Abschnitt belehrt uns zunächst über das Leben des Ze- 
nodot aus Suidas mit dessen Worten blos, also etwas sehrkurz, zu kurz, 
wobei Hr. D. in der ersten Note indessen nicht unterlässt, seine Zustini- 
nnng der Annahme zu veraagen, dass Z. der Krzieher der Prinzet; des 
ersten Ptolemaers gewesen äei, aber ohne neue Gründe anzuführen, als 
den alten; quam Ule Ptolemaeos II. Philetae, Zenodoti roagistri, fueritdi- 
aeSpnfait, den doch aeheii Geier antbrnftet hat., Hr. 0. Intfert ra kiihnt 
Ptaliiaael II., qal ZaiiedetaiB UhOolheeae -ptnelhcHy Mberea edaeafit* 
Heni vrelNr ivaiaa er das ee- beatinuMi, daai teae'Phlladelpbaa den Xene* 
dt4 Mi BMettiekaff geaatihtf lat ee «Seht aehr ertihmheinlieh , daaa 
Ptaleanna Lagt adiea Mntenn und Bibliothdc an Aldxandrfett-aiigaiegk 
tauf Jittht-nad dann-wird -denalbe Ptalenier anch einen Bibliothekar 
angeeteUt hahen^ vnd de^ erat« 1a« SeKodM geweeen. Bann baan er 
Immer aoldhes gebHebee acta onter Ptoleniaa II; und unter dlasa» dl« 
g rie e hla chen Dichter bearbeitet haben, ^^«rir Ten ihm In den Blnlei- 
tiBgen an den Scbolieh des Aristophataea>leien« Auch Bemhaidyln ad« 
nem Grondrka der griechischen Lftteraiur hat: „Philetas von Kos, in 
de« Uli* itnmimlß md d«.«f«t«i:Ptafani«Ka, daM SetaiFhUadel- 



Digitized by Google 



phiis er unterrichtete'^ etc* (II. Bd. S. 397), welche AouiBbt derselbe 
frciitch ia einem Briefe an den Unterzeichuetoa uti4 ia dea ' Alli]W£i(|jUilA«i| 

auim Saidas (T. I. p. 722) uui^eäUltüL r 

Weiterhin ssählt Hr. D* die Zenodote aof , die uns ülierhanpt ge- 
nannt werden, und ^^iii ^ vhUeichi nar richtig — auch Schneitlcwin hui 
neuerdin^i> (im Phiiologü» II. Jahrg. 4. H. S. 760 — 4.) die Frage ua- 
entsebieden gelassen, ob der Krateleer mit dem Alexandriner idenCtaeii 
fri — ilif. drei getrennt wit>sea; den Z. au& Kphcsüs, den aus iVIalius, 
einen Schüler des Kratec, und den aus Alexandrien, der auch o iv acut 
(so. *Äl&^«pdi^9itf) snbenaiat w ot ila u » nkfct «UMtuaeogeworfen, die baU 
dan lalal^ea , wld'Mh OiH H ml ifc M i lu ^tßkm wuä Mil« (de Attda^ 
«Mb U9tL MMMHl«!.: VI. pwi. XVI.) nadl te YwftlHP» Vti 

M Mm <DiMi|iJ8ill«» IM die im WIlur 41m Mb» 

■MM I M ^lila itf 4mi Bllni AdtniMM' ^MkMUMi^ «vilIrMi mmImb» - 

Tndem darauf der Verf. zor Recensio[i der homerischen Werke über- 
geht, vertheidigt er uucluiiaU seine und \Vel( Iscr's Aii^lclit , duss Zeiiodot 
den C^clus homerischer und c^clischer Gedichle ge&ainmeit utid geordnet 
habe, in Folge der bekannten Stelle bei Ausonius: „Quique sacri laceram 
coUegit corpus Homeri.^^ Ref. i^t nicht Yen der Wabrbeit dieser eiteea- 
tan Behauptung fiberxeugt werden, hält jene Worte noch inmer i8r eine 
dichterWhe Hyperbel And bat nnn lom (jreiabrten aeln^r Aniicht nicht 
bloa den eefttToUen Kocbly (Zeifacbr* 'f. AUertt|amtw.l843. Nr. IS), sbo- 
dern neiterdings auch noch den beaonnenen und trettii^en, it* Kell' erbal" 
ten, der im Rhein« Mnaeain fSr Philologie (Kene Polge. VI. fefd: I R 
8. S44) aagl — nnaar Verf. hat deaien Tortreffliche Iffittheilongen und 
Bemerkungen noch 'nicht bennCzen und nur in den Addendtn erwähnen 
lEomieD — and sicherlieh mit ToUem Rechtes „V^jBlckeri interpretatio ce- 
teberrimni ^ua ad cyclnm epicam| a Zenodote coastitqtam , latini gram- 
matici — und folglich auch des nun bekannten griecbischeP Sdioliast^ 
sma Äriitophanes — testimonium docte et subtiliter revocavit, vereor 
na graecis verbis labefactetnr potfoa quam adjuvetur.*' Denn das in 
unum coUegisse et in ordinem Vedegisse im lateinischen Scholium Plauti- 
num ist offpnVjar Nicht« weiter als emp falsche Aufra«!Si!ng nnd Erklärung 
des Yerbi iioq^vv im .griechischen .Originale. Vgl. Keil ja. a. O.. & 348b 

Mift d«r AnaaiaandmetMg dar BalffmIM 4oi ^moM bal ^ 
BfltfODfionder homerischen Gedichte and daa. Verfahrens und dar VaN 
dieaata dfnalbon M solchem seinem Geschäfte tHrd sich dagegen Jod« 
Leser «iavontunden und dadurch befriedigt erklaren. Ref. bat Nichts 
daria ttroisst, im Gegentheil sich der gelehrten und ersdidpfendep Br-! 
orternng im hohen Grade gefreut, so wie .darüber, dass dem alexandri* 
nischen Gelehrten endlich einmal gerechte j seiner Verdienste wordiga 
Anerkennung widerfährt. .Womit Nauck^s Urtheil in der Schrift Nr. 2 
p. ÖO Not. iibereintritrt: „At vero tarn ficholia nostra quam reccntiores 
Tiri docil Zenodottim conflentiont unnm omninm fuisse audacisslmom. Re- 
•poadeiy «0 erume nüjingi po$aq ja^uttm* l£rgo yiciiadgta« d&* 
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BibliogripkMobe Bericble u* k«ne AniAigeo^ 

gnus erit qui cx se ipso potlof aettiflletar qaam e perver^U veteruin et 
re«eotiani Ariätarcheomai jmikliak'* 

Dem VerCuaer weiter «i folge» fte 4ki elMliifai dl apiiiSfen Biniel- 
Mtea ibtifen Atocfciltte, ftU« et de» Ref; gegemfictli m Zeit Bad 
MciiaiiLml. .IKgio eadm MelM» dte Mi TenielnMIl* 
UmübcmA 4«r ffinsellBillllt 4m Hemer TMimeiie Mmwo, 4iaBiii* 
AMiablM «id UtitmgKi ikw die eiiwetom leliea, WertinMiMd 
WSrter piÜM «od ilellte«» iHtf ttt aleiileB iife. flr begpflgl eieh, ladeA 
ev moIl einer eelelteH, die fiMhe ertcfcSyfeadae Arbeit gcm denMif 
^effielM«.di» eifepe^.lraber begeniieM Werk vidier fbft mm Mleeee 
»B fahrett » wr. eoC F id g aideB himoweiien , wat er in •eine juifliitiifiii 
fieUectione« eiagetragen ood in vorliegender Schrift veraiiiel ImH» lUe 
PreeCatio norae •^fciooia Ton Wolf vom Jahre 1804 enthält manche flodl 
iaueer behertigenswertbe Winke aber Zenodot, die Hr. D. nicht beröeli- 
aichtigt zn haben scheint; über die Zenodoteisohe Leaarts 11. I. 404 Tgl« 
Schomann: Theogon. Heaiod. compar. cum Horoeriea pag. 14. Not. 39; 
über die in II. I. 424 fnovro statt ?7covraty 8. Bäiiiniein in der Zeitschr. f. 
die Allerthumsw. I84Ö. Nr. 41; iaber II. VIU. 448 Pntzsche zu Aristoph. 
Thermophor, pa^^ 331 ; über II. XV. 64 — 68. Nitzsch in d. Protokoll 
der Zusammenk. in Gotha 8. 54. Darauf, dass Zenodotus bei seinen 
Athetesen insbesondere auf das Schickliche Rücksicht genommen habe, 
macht Ed. Müller aufmerksam in seinem Werke über die Theorie der 
Kunst bei den Alten. — Ueber da^ \'erhälLniÄ4> des lateinischen planti- 
nischen Scholtums zu den Scholien des Äristophanes in Cramer's Anccdo- 
tif Bod ia deq nea eotdeditea dea Codex der ambrosianischen Bibliothek 
e. Kett*e Abhandlung: Joannb Taetcae feboliorom in Aristophanein pro- 
legomena, parde* II* Un Rhein. Btaaeaai a, a. O. 3. Heft, S« 313 ft» wei* 
ebe die Sacbe in ein lebr itlare« Licbi «ettty der man acbwerlich aeine 
UelMfiengnug vorenthalten luian. 

iHe Schrift Hr« 9 bat eigentlieb eine andere » «ine mehr aflgeniefne 
Htterariicbe Tendeaa; denn aie ateUt die Brncbetfidte der Scbriilten des 
CraniaiaUkeni Ariatopbanea msamnen , nnter Zngabe der nothlgen Sin- 
leitangen und BrEinterangen , and enthalt nur daa Notbige 8ber die Re- 
cension der homerischen Werice dnreb den genannten alezandrinischea 
Gelehrten als Einschaltung , wie man aus folgender Uebersicht der Gk« 
pitei erkennt: Cap. I. De Aristophanis vita et scriptis. Cap. II. de no' 
tfs j>ro8odiaois et criticis ab Aristephane adhibitis. Cap. III. de stadiie 
ad Homerum aliosqae poetas ab Ari«;tophane collatis; de recensione Ho- 
merica, de ceteris poetis , de canone Alexandrfno. Cap. IV. Aristopha- 
nis Xi^eig, Cap. V. Aristophanis nct^m^iccL. Cap. VF. Aristophania 
eeroro. in Callimachi Uivunus et argnm. fabb. Aristophani tribata. Cap. 
YII. Ceter! Aristophanis Hbri. (Reichhaltige IV.) Iirdlces beschiiessen 
das Werk, zu welchem der Verf. neuerdings im Rhein. Museum f Jahrg. 
1847) bereits mehrere Nachträge geliefert hat. Möge er den interessan- 
ten Mann und Oegenstand auch fernerhin nicht aus den Augen verlieren 
ond besonders die Verdienste det gelefarted Kritikers um Hoaier^s Werbe 
rtaht bervorbeben Bndiasiddü dtalliB« '^^^ 
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Wir vermissen näniBck in der Beziehung i) {mit Düntzei iu dem 
oben angezeigten Werke pag. 200) eiae Aufzäblang oad allgemeine Kritik 
der Quellen, aus denen wir des Aristophanes horaerisohe Studien erken- 
nen, im l'^inzehicii siad viele vortreffliche Winke hiurza gegeben; 2) eine 
Hchai fü ivi ivik ferner LeiAtimgeu , von welcher dM Verf. mit V orsatz zwar 
6eibät abgestanden; denn in jadkio de AmtoplMuiea receosioae fefeudo 
bftDc aibi scripatt oMMierttae legen ^ «I tknm llMhMtk eeafidentliM pvobaa 
VtßtkmM am» kkm wligafet ^asftiiHiii tM «Mm proprio Marte 
ftriiNfhiwi ■ iiMiiHmt m ateid» Mcefnaset (psg. 30}. Wat ufep 
tkm vea «oKrti Bl— dpanfcf aot fende ifiaidriieii. latascn .wAam 
mm Umn Wuli mwhii YBPftwwi wr.rfeK as giiMt ki. tetfeUten 
Viilea Juit «f «Mb «Mii «MMmi, mI» ürtwM ■■■wHiwiiiii^ mi wmm 

Mricnn^ dee VerfMsew fvlager Vorscfanb geleiatet lat» 

Indem aich so diese Schrift wirdig «inerseita oder der Seife nach 
röd^wavta an die des Hrn. Ddntset, aadereraeita oder yorwarta an die 
des Hrn. Lelm (de Ariituwid aliriiii HomericT«;) lehnt, habmi wir an 

allen darin mummnagwiiiii ii ein TortrefftielMe KleeUaÜ, we die 

heiaarlwhw atndkn mmAüA iMmm mmm *)^ 

p0 ti ae pot€9iat9f ftum kahuUpuHd^ studkm im amtiem 
GBaecomn e]t BLomanornm ritam^ Scripait IF, Jka^tmamu Coloniae ap. 
firatree ^ticken. I8f7* 8. — Man aol^Ce aof den ersten AogenbUclc 
nicht glanben, daas dieaes Werk sidp auf die RelSgton der Griechen dnd 
Römer beaoge and sn feigen anchei welchen fiinflaaa die Religion hat 
diesen Völkern auf die SitÜicbkeit gehabt habe. Allein dem iat ao.. Hr, 
h definirt nämlich daa 3chone sngleich ala daa abaolnt moralisch Gute, 
daa anch die Pflichten gegen die Gottheit umfasse, gemäss den Vorstel- 
lungen und Definitionen der Alten. Der erste Abschnitt handelt de vi et 
natura pnichritodinis (nämlich nach der Vorstellung und gemäss den Er* 
kiärnngen und Andeutungen der Alten, die bei xocloff auch daa Sittliche 
mit in den Begriff aufnehmen); der zweite behandelt die Frage: quam 
vin» in Graecos stndinm pulchri habnerit? Der dritte: quam vim in Ro- 
manos Studium pulchri habuerit? rnvoii liat uns der letzte am besten 
gefaUen: er ist reich, er ist vollständig an Beweisstellen aus den vor- 
schiedeuen Zeiträumen und giebt das Gehörige ; dagegen ist der zweite, 
der gerade der reichhaltigere sein sollte,, theils dürftig, theils mit an- 
deren Notizen ausgestattet, die eigentlich nicht zur Sache gehören« Der 
Verf* zieht da. die Volkecachaften Asiens herein, um von ihnen daa Uel- 

^> Btne analBbi^cbere Beaprecjivng der Terdfais^olten Arbelt das 
Um. ur, Nanck wird ««Im» der Bddiatelfe'fiellia &8er Jahrbb. enthaHmi. 

Anm. dar R a d aa t ia a . 

m.Jakrk, A PkU, a. pMd. od, ErÜ, BibL Bd, US, Uft, % 14 
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lenische herzuleiten ; er sucht also nachzuweisen, woher die Griechen 
ihre rcligiöi^eii Vorstellungen hatten? nämlich ans der Fremde, äiatt dass 
räthlicber erscheint, denselbeo Ibra Ihnen gebnbrende Originalität 
an lassen. 

Prof. MMüat IM«r Jf» Bedmimg ä9$ Bmm mk ütany 
Im ApalfoeiMlMn (Mtta. MigM«!«. Plr«gr« ^ PMi«ac* « Kkiiar 
U. Ii, PV. 1847« 4w 

Dr; iI«M«r«s CW». TaeUi smUmÜm d9 wMm, Mite 
gftninft Deanm« Fart. II. Leobschntz. 1847. 

Carl Schwarz: Das We89n dm" MtHgion» Halle, bei 8chwetflcbke 
KtMiB. 1817. Villa« 240 8. Vorrede S. III. „Die Rolifka iifc 
eme wesentlich, nnzerstörbar, ««•% beredMigte Kraft, die nor am 
4mi Hanan MenschbeÜ gmiw m mä m kua« wsob da» Hat» aaHM* 
mm ihr gerissen wird.** 

Die Sdirift 18t gerichtet gegen ,,die dogmatische Fassung der Re- 
ligion selbst, welche Nichts w eniger als Religion, nur das caput mortaam 
tierselben ist.*"' Cegen sie tritt die nieich scharfe Antithese hervor, 
welche durch diese Öchrift hindurch geht , die gegen den Supranatu- 
ral i s m u s in allen seinen theoretischen und praktischen F'ormen. Da- 
gegen ist die Bedeutung der Mystik im bessern Sinne, d. h. der innerli- 
chen Religio»ilät, der unmittelbaren Bezeogang des gottlichen Geistes im 
menschlichen, welche der verä<>ht)enda und tragende Mittelpankt des gan- 
zen Lebens ist, stark hervorgehoben, in ihr das jiimitive Wesen der 
Religion erkannt. Und vuii ihr -aus ätnd duiiu die auihwendigen Uebcr 
gange in die wissenschaftlichen wie die sittlichen Vcrmittelungen , in die 
PhUosophia wta die eonerete Sittlichkeit nachgewiesen , die beständigen 
Bin- oud Rackwirkongen , die geistige Floctaation zwischen den loten- 
flT-religiosen Laban and 4ar expandirtan WirkUdikatt in dar Hannigfal- 
tlgk^t ihrer Patmao dargestallt» Dia onrainan Zwiaahangaitaltan aber 
daa WInana wla daa Tbana, daa iat die dagmatiacba Reflaxian and die 
aaf na gabaota raligiSsa Praxiai Warden hinweggespült voa dam vallan 
dnrch ala bindofck traibandan LabaoBstram and dann erat, wenn lia alch 
bafeatigao and Tarataiaaniy atackt dar organiaaha Praaaaa and » dla 
Rallgian atlrbt ab adar briabt dorah r^ rafamiatoriacha Kriaa ta naaar 
Kraft hindarch. 8o iat ala dana daa frnaata, innarliabatay Uafota Laban 
der Menschheit und zugleich die von dan Vittalpankte aus befraiande* 
gestaltende, alle Ailingen der Menschan-Nainr entwickelnde Kraft. Und 
dia dogmatische Religion mit ihrer äusseren Aactaritat, ihrer äusserÜchen 
und vereinzelten Offenbarung , ihrer dem Menschengeist fremden Gotth^t 

ist Nichts als ein Kraakbaitafjmptanv aina Carricatar dar innarlichan 

Religiosität, 

Gewiss — eine Revision des Rellgionsbegrifib ist gerade in jetziger 

Zeit nothwendigcr als je, da sich nicht allein in der Theologie, auch in 

der .P.lMiosophle so viel Yerkelirtea and EntataUendaa an diaaaa Begriff , 
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angesetst hal. (Und, fügen wirlwitii, wla Ist es möglich, ein bi&torisches 
Werk sa schreiben ^ wenn man nicht mit den Piiieipien 4unif ist, die wie 
•h rother Faden akh durch das ganze historisch« Weifc hbdnrcli ziehen 
Bossen vnd sollen«) 

Fuchs: De Nemesi, Progr. von Straubing. 1846 (auf 4 Seitenj 
unbedeutend (vergl. NJäbrbb. 18^7. L. Bd. 3. Hft S. 363.) Nefucis 
von vifittp (diatiibiiare) abgeleitet, soU distilhotiiO talls sein, qoae ae- 
qnitati Bon repugnet, aber isMaer die Nebaabedaotnng der ladignatbo 
•flrtJnlten, qua quis (?) de injuria quadam, da reboa iadacorifl, inhooa- 
alle etc. affioitnr* Dieser Inttegeode Begriff gt^tachtar Itadlgaatloii wird 
«oa drei hoanr* ftallaa datgathaa. Neaiasiay persSnlldi gefiMsl, st hn 
artjaet^ahaa Jiista.lBdi«B«tfa da «afnäa, qaaai SUa ipaa, ^ lodiinatar, 
yaiyataatftl-, faalidi— fiaslaaiiai qoad laslaa indiiaaitiaaaa Mrai» wü 
dsai aa i ^iatfata » aietoa paaalt, pada« duaa atqa* Jana IL la^ 138« 

9itM&tt J^tf JHtMB Mh^utic^nXtii' Marharg« (HanMdy ShBasü^ 
auuD). 1817; lOAgr« DiMT«|^ogr^dilaahabespri«htBMa«BdgMit 
BlosaiBaa der Anfapsia in der AUg. UtL St^. laif. Havbr. Kr* 116 f. 

WüU im Schaeidavf lutschen Philologus (I. Jahrg. 8.5#7— 51) hat ge- 
sprochen iher daa Gebraadi der Gdttor» a» Beraaaaamea alsKigenaaaMRi 
Ifir Mehsahmi. Anf der PhHologenTersammHmg In Basel hat Vischar dan- 
selben Gegenstand bebaaddt, alebt bksa mit grdmerer AoslBhrMüieit» 
aetidera atteübemfibt, gewisse Klassen «ad Untarseblede aafirastalleB« PIr 
den Gebranch der Heroenaamen konnte nach Lahrs (de Aiistarcblstad.Hoau 
p. 282) eine grosse Menge von Beispielen angeführt werden , ans deaen 
sich ergiebt ^ dass kein Unterschied zwischen üblichen und nicbtfibilebea 
Namen an onchen oad das Fehlen einzelner entweder ominis causa oder 
als reiner Zufall zu erklären ist. Von Gotternamen finden sich beson- 
ders die der Meer> und Flussgotter, aber aoch die der höheren Gottar 
kommen besonders in späteren 7<^iten häufig vor; nur die höchsten mögen 
mit heiliger Scheu gemieden norden sein. — T^rofessor Klein gab 
weitere Beitrage aus Inschriften und Professor Paper mnchte anf 
denselheu Gebrauch in christlicher Zeit aufmerksam, wo die Namen 
selbst der giossen Götter und Göttionen sehr häufig werden , und das 
Ominöse verschwindet. 

Zur griechischen Mythologie, Ein Bruchstück. Ueber die 
Behandlung der griechischen Mythologie. Von Aus^usi Jacob. Berlin. 
Druck und Verlag von G. Reimer. 9H S. 8. 12 Gr. Ein iinbcdeuiendes, 
gar nichts Neues zu Tage forderndes Schrift chen. Der Verf. zweifelt 
an iiiancliüu Beluiuptungen Creuzer's, Ottfr. Miiller's, ohne sie gründlich 
und bündig zu ^^ideriegen, und giebt zum Schlüsse ein Stück ans einer 
homerischen Mythologie Okeanos und Tethjs, wahrscheinlich soll es ein 
Vjorlaufer sein einer solchen sogen. Mythologie des llciocr. Aber wir 
haben ja schon eine von Burckhard« Der Stil breit und matt. 

Eine tranrige Verirrung, die Namen der Götter und anderer Mytho- 
logische aus deni KcUenthame herzuleiten, ist: Keltische Studien 
oder Untersuchungen über das Wesen und die hintstebung der griet^bi'- 



Digitized by Google 



2i0 



ßibUographiscIie BoiiiAfeB C kMft Anrifen. 



•cheft Sjpncbe, Mythologie isd Pbttosopbie, vwinitloUt te hrtlioclie» 
Dialekte, voa SpmnMk, L Bd. Wankfert a. M. 18I& 95 Sgr. & 
Der Gewiaa dkm Scbrifl ist = 0. 

lieber den Bntwickelungsgang des griech. niui rom. und 
gegenwärtigen Zustand des deutschen Lebens. Von v. Lamaulx, 
Manchen, 1B47. 4. Kr kommt dort 8. 1'6 aaf das Verhaleniss der Philo- 
sophie zur Keiigion zu spredlflB iiad bf^ift nanchea Gute, aber sonst 
auch wohl schon Bekanntes dafBr bdl. 

Stich : lieber den relig. Charakter der griech, Dichtung und 

die Wekalter der Poesie. Bamberg. 

Umahmk (JÜ9lm Nothwendigkeii naer Wiedergebmri 
der Philolegie 2a deren wliseaficha£ü. Vollendung. Maina bei Knylinr 
berg. 1847. 8.) steht gaox auf LaAsauix's Standpunkt und erwartet von' 
einer christliohen Auffassung und Deutung des Ueldeathum« das Heil. 
Vergi. dagegen das folgende Werk S. 24 f. mDIc Philologie, in dieser 
Riehtong fortschreitend , wurde in der That daa £Üd den Al^rttlluaa bald 
bis aur UakeoiuUdikeit verfälschen.*^ 

MSmmmt Dm »ittlich-Teligiöse Verhalten der Griechen m 
derzeit ikrer filöthe. Eine Rede. Greifswaid. 1818. Koch*s Vor- 
lagilMHidladg* Blne Rede gebaltes deo 9. I>ecbr« mq WiokelntamisfiBSte. 



Dh nmteaien Handbücher der elaenhehen Mythologie, 

Während die p;riechi«^rfi(' mid römische Mythologie in den '20er und 
30er Jahren uuler den Händen rüstiger und des Alterthuiiis kimdi-ier Kor- 
scher sich immer mehr vertiefte und zur Wissenschaft gestaltete, ginnen 
die in jener Zeit erschienenen Handbacher, welche bestimmt sind, das 
durcU die w isb^ tischaftliche Porschunp Krworbene für weitere Kreise zu 
einem Ganzen zusüinmenzustulleii und die Wisseubchafl mit dem Leben 
EU <r«rbhiden, unberührt von dem regen Treiben in dem alten Geleise 
fort. Erst in den 40er Jahren begann man auf dem neubebauten Pelde 
snr Knite n icbrdtea and die Garben su binden $ ea enaUen In dieser 
Zeit eine siearfiehe AanU ren HandMicIleiiv des dassiseben Mythologie, 
wetehe bei dar neuen Wissensehafi ihren Reiebthum geholt hatten« oder 
doeb geboU hnbeo wollen, nnd swar so schnell hinter dnandor, dass ouui 
erkannte, esmnsae daa Brsehdaen aekhor Bnaher ein dringeudea' Be< 
dfirfnisa sein. 

NebeA diesen Büchern tauchten übrigens zu derselben Zeil auch noch 
andere anf, welche sich um ein halbes Jabriimidert verspätet an haben 
•ehieneR,sSO bannt shid in ihnen die VenCellongen der Yerachledenileo 
Zeiten, der kriechen and RSmernnter einander gemengt, ohne alle hi- 
üofMia lUitiky ohne fie geringste BeriekaichtigDng and Würdigung des 
MÜgliaea iHid' uytlienbildenden Geistes der alten Volker. Zn diesen 
aibkn wknnter andern s 

■ 
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Carlo Mythologie der Griechen und Homert zur UuUrbaliuig für 
die ervvachsenc Jugend. Breslao, I84(}. 

Fürstedkr^ L., die Götterweit der Alten oder vollständige Darstel- 
lung der MyLlwL. der Griechen und Romer ^ nebst einem An- 
hange, enthaltend eine kurze Schilderung der Sitten und Gebräucbe 
dieser Völker «od 4ie Mytliol. der aitea Beatficheo. l'esth, 1846. 

Ferner wwdw k dMi leCtteii Mm fhuhtr «ncbienene Handbüdicr 

der Mythologie y welche sn ihrer Zeit weit ▼«cbMiCet waren, dem Pu- 

biicanin nenen Aoflagen übergeben, wie: 

Mmriu^ JT. Bh^ Giiiiwi9hr€ oder m^koL iHchimttgmt der Alien. 

Beriia. 8. Aufl. 1843. 9. Aufl. 1847. 
MjwHo, A. 0. , JOer Olpnp^ oder Mgikehgie der Jeggpier^ €lrie^ 

ehen und Romer , tnm delhstonterriobt für die «rwaoheeM Jagend 

and für angehende Kfinstler. Berlin. 7. Aufl. 1848. 
Pia letste Anflage von J, Ch, L. Sebauf's Mythologie der GrwekeB 
ai« Römer f als L Tbl. 3. AbtbL der Kncyclopädte der oUsi. Alterthums- 
knnde, ist, soviel dem Ref. bekaniity die 4.y bearbeitet von i« Ch. G. 
JSchincke, Magdeb., 1839. 

Dieses letzte Buch hat sich durch Aufnahme von Resultaten der 
neueren Forschung aufzufrischen gesucht, jedoch ist dies nur stückweise 
geschahen und so, das» im Allgemeineu die aite Anordnung geblieben ist; 
die Schriften von Moritz und PeVucus aber sind trot7. dem neuen Kleide 
gans und gar aite Bücher geblieben und haben für iniiner ihre Zeit gehabt. 

Was der geistreiche Moritz Cur seine Zeit geleistet, das wollte un- 
serer Zeit bieten : 

Mandl ^ Th.y IHe Götterwell der alten Völker^ nadi den Dichtun^i^n 
der Orientalen, Griechen und Romer dargestellt, aebät 
49 Abbfldungen nach Antiken. Berlin, 1846. 
Der Verf. will onr die Resalteto der neiMren wiifeniiahafiUiciian Forschung 
fSr das g<ebitdete Publlonn avsanmeiutellen, ohne anC etwae Weiteres 
Aaepmch sa «aohen ab anf das Verdienst popalarer Parstellnng. Allein 
er bekaadet auf Joder Seite aeino Unkenntaiss ia der Sache, «r liefert 
«ine obfrfliobUche » nnwissanschaltUcheCempilatioii» welehe siae Meaga 
▼on Filschungen and halbwahren Behanptnngen enthalt and die Inhalts- 
losigkeit anter leeren BMoskeln zu verbergen sacht. Bleha Ree. Ton 
Heirter in NJahrbb. Bd. 47. p. 436—440. 

Ein Werk ähnlicher Tendenz war eiaige Jahre vorher erschienea: 
Geppert, C. E., Die Götter und Heroen der üliM fi^eitf nach clasb 

Dichtern dargestellt. Leipzig , 1Ö42. 
Der Verf. hält es for „nicht unverdienstlich, den Stoff der Mythologie 
aufs Nene 711 sammeln und in einer Wei.se darzustellen , wir es zu«^le!ch 
dem heutigen Stand«^ (U r Wissenschaft angemessen wäre und dem He- 
dSrfniss des gcbildeteu Publicum« (der Studlrfüid ii , Künstler und Ge- 
bildeter im weiteren Sinne) genügen könnte.*' Hauptsache ist es ihm. 
objcctiv , ohne Deutung und ohne Rücksicht anf den Volk.sgiaubeu und das 
religiöse Bewrsstsein der Alten den Mythus, anscldic^scnd an die alteu 
i^nellen, au erzähieu und die Götter nach den Oürstciiuii^j^eu der Kvaut'i 
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zu beschreibeil. Das Bach hat ein ahnliches Schicksal erfahren wie 
(las von Mündt, es ist ziemUch onberticksichtigt geblieben und später von 
einem Recensenten (Hc'Tter in NJahrbb. Bd. 26. p. 17) mit einif;en Wor- 
ten abgemacht worden: „Rs ist weder QuellensLudiuin., ncch Io|^ische 
Anoidiuiiig, noch überhaupt Durchsichtigkeit und Klarheit zu erkennen; 
daher ist das Buch als ephemere Bncheinnng zn betrachten , die gar kei> 
nen Erfolg gehabt md flicht eiontl die AnfiiiMksaiiikelt und eine Würdi- 
gung der Gelehrten erihhreii htt»^' 

Wir wenden nni sq einer andern Reibe Ten seit dem Jahre ]8#S er- 
schienenen Handbüchern, denen man anf den ersten Blick anriebt, dass ihre 
Verfosser mit dem Gegenstande ? ertrant sind nnd dass sie , die Mangel 
und Fehler der bisherigen Handbücher der Mythologie erkennend nnd mit 
Bemisstsein Termddend, einen Ton der nenen Wissenschaft geneigten 
Weg eingeschlagen haben« Es sind folgende; 

1. P. van Limburg-Brouwer, Handtuch der griech. Mythaiogi^ fSr 
Imtein. Schulen und Gymnasien , aus dem Holländischen fibersetxt von 
J, Zacher, Breslau, 1842. (124 S. 8.). 

2. Burkhardt, G, E., Handbuch der class. Mythol, nach genetr<:chcn 
Grundsätzen. 1. Abthl.' G r ie ch i sehe Mythologie. 1. Band: 
Die Mythol <! es Homer und H esiod. Leipz. 1844. (4ins. «.). 

3. Schwenck, honr.y Die Mythol. der asiatischen Völker der Ae- 
gypter , Griechen^ Römern Germanen und Slaven. K Bd. 
Die Mythol. der Griechen, mit 12 lithogr. Tafeln. 2. Bd. Die 
Mythol. der Römer. 1843—45. (1. Bd. 604 S. 2. Bd. 491 S. 8. 
Bd. 3 enthalt die Mythol. der Aegypten 1846). 

4. Hcßter, M. Die Religion der Griechen und Römer , nach 
hiäioriächen und phiiuäoplü&citea Gruadsutzen , für Lehrer und Ler- 
neade jeglicher Art. Brandenb. 1845. (580 S. 8.) 

Diese Bücher liaben bald nach ihrem Erseheinen* ihre genügende 
fienrtheflnng gefanden i es kann also nnscre Absiebt nicht sein, dieselben 
nochmals einer ins Einselne gehenden Besprechung sn nnterwerfen« Wir 
wollen nnr in dieser Znsammenstellnng ans den bisherigen Benrtheiinngen 
knrz die Resollate sieben nnd daran einige Brortemngsn aUgemeinerer 
Art nnknnpfen* 

Nr* 1« Der dnrch seine Geschichte der sittlichen nnd reli^sen 
Cnltnr der Griechen bekannte Limbnrg-Broawer dringt inerst den btshe- 

rigen Handbuchern gegenüber auf Trennung des Rombchen nnd Grie- 
«ibischen, auf Unterscheidung der Zeit, sorgfältige Benutsnng der Quel- 
len , b^ernhalten aller philosophischen Deutungen nnd Yennengangen spa- 
terer Schriftsteller , namentlich der Philosophen und Grammatiker , anf 

Erforschung; d'^s Religiösen, so dass das Dichtcrif^che vom Religiösen un- 
terschieden \^ird. Diese historisch Htterarischc Kritik und tiefere Kr- 
fassung des iclif^iosen und iDythenbildendon Geistes ist es, wodurch siel» 
die letztgenannten Schriften mehr oder weniger vor den früheren aus- 
zeichnen. Was an dem Büchlein L,'Brouwer^s auszusetzen ist, ist die 
grosse Dürftigkeit und Magerkeit; es fehlt ein Abriss der Geschichte der 
Religion, statt dessen giebt der Verf. nur hier aud da sehr anbesUmmto 
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und T«rw«rfme Andeutongen. Bu BeluM^tniig der «IiibiiIiimi Gottii«iteii 
finden wir mancbe gelebite Bemerkungen and CiUte , aber die Katego- 
rien find nicht eracbopfcnd nnd es fehlt eine eigentttehe Entwicicelang 
der eintelnen G Otterideen nach Zeit ond Ort, trotzdem dass der Verf. 
selbst in der Vorrede eine colcbe fordert. (fiLec von HefCter in NJbb. 

Bd. 46« p. 17 ff.) 

Nr. 2. Burkhardt giebt in diesem. ersten Bande eind Myth. des Ho- 
mer nnd Heaiod für Mittelclassen von Gymnasien , eine geordnete und zu- 
•ammenhangende Darstellung der griechischen Götter- and Heroeiisage, 
wie diese Dichter selbst sie uns kennen lehren, mit beständigem Hinweis 
anf ihre Werke, Bei den Quellen übrigens vermisst man eine Chur akie^ 
risining der einzelnen Werke; ilias, Odyssee und Hymnen, ThVogonic, 
Äspis und ICrga sind hier auf ganz gleiche Stufe nebeneinander gestellt. 
Der Verf. bat mit der grossten Genauigkeit und mit vielem Fleiss gear- 
beitet, die Uebersicht ist sehr ver.-^tundlg geordnet und ausgeführt, prak- 
tisch klar, vollständig und ganz objectiv gehalten, ohne alle Erklärung 
und nputuug. Wenn man daher den bis jetzt erschienenen ersten Band 
mit Kücksicht auf seinen Zweck für sich betrachtet, so mnss man, nach 
Ansicht des Ref. , im Aligemeinen ein gunstiges Urtbeii aber dasseibe 
fallen; eine andere Frage dagegen ist es, ob der Verf. in der beabsicb- 
tigteo FortseUqng seines Werkes, was er besweckt, erreichen wird und 
Jinnn. Er will nämlich , auf der Voss-Lobeclt'schen Voranssetung fas- 
send, dass die griecb. Mythologie ein Prodnct der Poesie nnd Litteratnr 
nberbanpt sei, in den folgenden Banden die grieeb. MythoL naeb den 
nbrigen Dichtem, wie sie in der Zeit anf einander folgen, snnacbat den 
anderen Bp&kem , dann den Lyrikern nnd tnletst den Tragikern , und 
bieranf nach der prosaischen Litteratnr zusammenstellen, am fto die all- 
miiige Bntwickelnng djer griech. Mythol. und Religion zu zeigen. Für 
die Zeiten des Homer und Hesiod , an virelche Dichter wir als die Grund- 
]ggQ uller Biythologiachen Forschung anknüpfen müssen , kann jene Vor- 
aussetzung statthaben , und deshalb thnt dieselbe dem ersten Bande des 
Bnrkhardt^sdien Werkes keinen Abtrag; allein in den folgenden Bändpfi 
wird B., wenn er nach den von ihm ansn;esprochpnen (M imdsiitzen ver- 
fahrt, seinen Zweck schwei lif h ern ichen; eine volihtäiuiige und genaue 
Kenntniss und Uebersicht der gi sammten griech. Mythologie in ihrer 
Grundlage, Fortbildung und Vollendung zu geben. (Ree. von Stoll in 
Zeitschr. f. die Alterthurasw, 1846. Nr. 92.; von Heffter in NJbb. Bd. 46. 
p. 21 ; von Preller in Jen. Littztg. 1846. Nr. 223). 

Nr. 3. Dää Blich von Schwtnck zeichnet sieb nos dnrcb seine mög- 
lichst (jbjecLive Haltung und Äe Selbstständigkeit der Ansiebten, dnreb 
ein reiches Material und grosse Vollständigkeit, was Vertmntbeit mit den 
Quellen verrätb, im Binseinen dnreb eine Menge Ton feinen nnd geist* 
reieben Deotongen der Mytbennamen nnd BpHbeta^ allein es fehlt an 
Uebersichten nnd Einldtnngen, das reiche Material ist nicht nnter alige- 
nebe Gesichtspnnkte geordnet. Daher ist das Werk ein dankenswer- 
ihes Repertorinm far mytbologisebe Thatsacben , das dem der Litterator 
.Knndigen gute Dienste tbat, der Unkundige dagegen wird sieh schwer- 
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lUh in 4er oft vpworreoen , nntusammenhängenden Mm« ««recht finden 
kdonen, ,^eiae Auffassnng ist zart nnd sinnig, nnd xwar geht er mit 
eindringender Sympathie für das schaffende Leben der Sprache «nd des 
Glaubens der alten Well auf die obersten gelstlgeii und natürlichen An- 
ISage der IVlythenbildung 'zurück — aber freilich geht er in der Nicht- 
achtung der neuerdings geltend gemachten hifilorischen Prindpien 
bischen gar zu weit." (Preller). Die geschichtliche Kntwickcfting <les 
Janf^pren ans dorn Aelteren tritt in der Behandlung der einzelnen Gölter- 
ideen ganz zurück, auf die verschiedenen Kpoehen und Formen des C«(- 
tus, der allgeiaeineren religiösen VoiKtellungen u. s. w. ist geringe Ri'ick- 
sicht genoniiucn. Die vielfachen Mängel, welche grossentlielis in dein 
Uebereilten und Uiivui bereiteten des Werkes liegen, hat lief, in einer 
bald nach Erscheinen des ersten Bandes gesdiriebenen Recens. in Zeit- 
schrift i. die Alterthamsw. 184^ Ntw91 u. 92 Tornfimlich hervorgehoben; 
• durch längeren Gebraiidi des Bnehw hat «r wähl «ein dert abgegebenes 
Urtheil bestätigt gefunden, aber zugleich etaehen, data daaialhe «baeitig 
imtj miea anefa die golen Selten dea Mhea hüten etkanat and aner- 
kmm% weadea MSaien« Man aebe «oiaar dietar ftaaana. nach RaAef 
NJUk Bd. 46. p. 31 ff. vnd Piraller in Jan. Lhlatg. 1846. Nr. SU «.«6. 

ma ite. Hythol. iit anf ahalidha Waiae beteadeH ^ die grieabi- 
nahe, ladeisen aiad hier die DentMigan ^kSiMiar nU in daa «ratan 
Theiks anah bitten die nanaran Uflteraichangan ibar linlaaba fteliglant- 
alterthSnev «nd Tapoginphie baiaar benntnt Warden fetean. Sa laben 
daaa dar Varfl die Schweigsaadceit iber die ^naUan, tnldb» bn ar- 
alanT^eiie nnangenehm anfTallt, hier aufgegeben bat. 

Nr« 4. Heffter hat sein Bnch mit viel Fleiss und Amitinr taad «H 
besonderer Liebe zur Sache aasgearbeitet; seine Forschnn«;, auf welche 
O. MüUer besonderen Einfluss geübt hat, ist aberaÜ verständig, grand- 
Hch nnd gewissenhaft. Er fährt uns jedecb nicht durch eine Menfe nd- 
krologischer Untersuchungen hindurch, sondern liefert meistens nar Re- 
sultate, welche Gompendiarisch zusammengestellt sind. Sein Standpunkt 
ist im Allgemeinen ein historisch-rationeller, während der von 8ch\venck 
ein diirchLuis !dealisti?nber ist. Heffter '/t*igt ein lebendiges Interesse ihr 
Religion und anch die übrigen Bewegungen des Volkslebens. namMitiich 
Är Philo.su[)hie und Geschichte der Philosophie, obgleich er hier nicht 
MDmer £0 lebendig eingedrungen ist, zu wünschen wäre; auch ist 
«eine Auffassung von reHglösen Im schinntingen oft zu nüchtern und mate- 
rialistisch. Wodurch sich s«iii Uuch besünd*'rs vor allen vorhergehenden 
aosseicfanet, das ist die Rucksichtnalia^e auf die geschichtliche Ent- 
wickelung der Religioa; dieser wideiet er einen besonderen, aosgedebn^ 
im Abiibnitt , welchnr yilü TraflUehes entbalt. Udbaratt amlfat «r all- 
Standpnnkta vn «ewinnaa, M denen ana er dia «InaaliMa Bv- 
nah^nnean ibeiblickt nad ardnat. In da» apecMlen TbeHa, beS dan 
ekxtelnM CSattbaitan» bdit er aar die fiaaptMeomale harror, gkbt die 
Sniwiakehing dar Idee nach Zelt «ad Ott (dach gebt ar dab^ gewiba- 
liah von efanr an apaalellan Bnala ant)» «ad ba^aeMt «ladaaa dia aplba- 
ran Datttaagen darPbiloaefbaa, aawiadlaDanMHitHiteobdlaKaaaC 
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Die RScksicht auf die Kunst fehlt auch h<>\ Scimenck und L.-Bronwer 
nicht. In der «weiten Abtheilong des IJuclic? ist die romische Religion 
iiüch gleichen Principien behandelt, (llocens. von Scliweizer in Mager's 
Päd, Kev. 1Ö46. Januar p. 70 — 77 und Juni p. 423- — 42Ö, von Stell in 
Zntwhr. f. AkerthimiMf. 1847. Nr. 41 und 42, ron PreUer in Jen. Lit- 
«rintarttg. 1816. Nr.^mid».) 

LMttff-Brovwer «ennt aeili 8idi Haadbacli der Mi/thologie , des- 
^obeo BwkiMidt md SAwnmkt Ikfftsr dagegen wiblte den Titelt 
Migkn 4« €gudi«ii wd Rtoer, Rellk«r will Religion nnd ll^alogle 
«Ireag ven einander gesdiieden iMiben ;«dealialb IQbrt er den ÜTihne nnr 
bier nnd dn nn inr AnMgnng der reKgi6aen Idee nnd TeH>annl in der 
gfiaeh* ReUglen die Tbeogonie nnd die herrsche Mythologie gfitnikb nne 
eeinea Bnelio, leistere mit Anroibme des HeraUef , weil dieser auch als 
Gott verehrt ward. Wenn auch eine ftrenge Scheidung der Religion 
«nd Mjrthologie , wie Heffter will , ansnnebnien wäre , so hatte er dodi 
unseres Erachtens die Heroen nicht ganz ausscheiden dürfen, weil ihr 
Andenken bei den Griechen mit der Zeit entschieden einen reUgidsen 
Ciiarakter annahm und der Cukus der Heroen über ganz Griechenland 
Terbreitct war. Religion und Mythologie sind allerdings zwei Begriffe, 
die einander nicht decken; allein eie sind bei dem {^tif'cli. Volke anfs 
Kngste mit einander verbunden, die Mythologie ist weseutllcli religiöser 
Natnr und die Reügion bewefi^t sich ganz nnd gar in dem Symbol, in 
Mythus und Cultus. Heffter giebt dem Mythus in Vergleich mit dem 
* Cultus nicht die ihm gebührende Stellung zur Religion und «war deswe- 
gen, weil er die natürliche Poesie der ersten Mythenbildung nicht genug- 
sam von der späteren Kunstpoesie unterscheidet. Am besten wird es 
sein, d« weder die Mythologie ohne Religion, noch die Religion ohne 
Mythologie sein Innn, den Tkelt lleltgian «ml MSgMogie der Griechen 
sn wnlilen, wenn mnn einnNd niclhtlniebr mit der hergebmchten Beielle^ 
aang Mythologie enlHeden sein wW. Ij«-Bro«wer hat den gewobniidien 
Titel Mgthologic beibehalten , obgleich nmn nndi hier von Mythus wenig 
littdet. Der Mythns wird gewSltilleb nmr citiit, wihrend dem Verf. die 
nbstracte Darlegung der reUgKsen Idee die Hauptsache ist. Schwenck 
lasit dem Mythns sein voUes Recht angedeihen. 

Heffter ist in simmtlichen Anaeigen seiner Schrflt Tomimlich ^vegen 
seiner EtjfmologkH angegriffen werden , in denen er oft unglücklich ist 
nnd aufweiche er, zum Schaden des Buches, gewöhnlich die ganze Bnt^ 
Wickelung der Gottesidee basirt« Auch Schweizer tedelt ihn in dieser 
Beziehung, nicht aber wegen des ausgedehnten Gebrauches der Etymo- 
logie überhaupt, sondern wegen der Ein^eiligVeit und Willkür in der- 
selben; er will, dass man auch das Indische zuziehe, damit nach Gesetz 
und K«'{^Md verfahren werde. Aber auch dagegen müssen wir nns er- 
klären, denn wir befürchten, dass Gesetz und Hfgel hier noch gar wenig 
befestigt sein moditen, und dass durch diese Zuiiiehnng die Verwirrung, 
welche durch das Ktymok>gisirea in die Mythologie gebracht worden ist, 
nur noch vermehrt werde. Wir beziehen uns hier anl «nu kürzlich ei*- 
«uhieucnes Schriftchen toa 4ugu9t Jaatb: Zur griccbiächen Mythologie, 
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ein Brochatndc. U«btr die B(ätmdka»g 4m i^rMi. UfM^ifiiB, IMm,- 
1848, im «nkhMi die UniMMriwIi t«ä Sdiweiur TMietcUagaBMi 
W«fW «M&hiBili OMl^iiiiMWi wird* Du Bt^Bole^MiM werde* wir 
in der Hytiieiecle nicht (eu entiteliren isSneeiiy eileb es iat mit der 
gfdeilen Teraichfr wüd Seeennenlieii entnwetde», nod nie eol]*e mim 
eU«ln «nf eine BStyseiofle hin die Bridininc einer Clotteeidee oder «inen 
Mjrtliu f erwehen* Sebweiner Teclnngfc ferner in eelner Rede n den , dam 
bei Behendinng der grieeb. M yiboL ench anf die Bnü^onaweiien der 
Qbrfgen h^^eebfta Volker, die nicht za den sogenannten classischen 
boren» laeeendeft auf die der indogermaiuscban fiMUnnie, Rücksicht ^e- 
nnoinien werde. Penn weil diese Völkerstimme einst gleiche flpraebn 
Jlatteo, darun bitten sie aach mit diaaer glaiebartige Religionsvorstel- 
büigaa in ibre nenen Wohnsitze mitnehmen müssen. Bedenkt man aber, 
weldbee V«rvfirnragen und Vermiscbongen bei den vielen Wanderungen 
und Kämpfen von jener Volkertrennung an bis zar Besitznahme einer 
neuen festen imath die verschiedenen Stämme nnsgesetzt waren , so 
fragt man wohl mit ilccht , ob dabt i ein noch zu keiner Festigkeit gelang- 
tes Volk gcin nfiprünglu lies Kt ligionsbewnssttsein , ausser in den al!n;e- 
meinsten und dnnk( Lstoii Zügen, die überhaopt in drr im:iv>clilicheii Natur 
begründet sind, festhalten konnte. Das.s übrigens HclTter in seinem 
Glauben an AutochÜioniö bei den Griechen Iiier und da üu weit geht, 
\\]e z. B. indem Artikel über Aphrodite, das soii hier nicht geleugnet 
werden. 

Eine der grossten Schwierigkeiten bei Abfassung einer griechischen * 
Mjrthologie liegt in der Eintheüung der Gottheiten, weil die reiche 
grieeh. Gotterwelt sieb niobt nach den Kategorien der Logik znaaniBMtt* 
geietet hat 9 und weil die neiaten Getthfüen nicht die AeprnaenCanten 
wm abekmeten BagrlüBn, aenden lebendige P««dnlicblbrfcea aind, wel- 
dbe die annnigfalLigsten Seiten in ekb addieieen, ee dnes ielabt eian 
GetHieit in den Wbrbnngplcreii einer «adeiea nbergreift« Dnrani weiebna 
bierin aneb die ? eteebiedenen Bandbieber am maieten «oa einander ab, 
nnd gewebnUeb iit an Jeder Bbi t fad inng nSebt wenig WMaeeUen» Wir 
weUea die Yerliegeoden Handbneber in dieser BettelHing einer Mneie 
mng nnlerwerfen« 

L.-Brouwer theilt folgendemiaassen ein : 1) Tlieile der Welt ond die 
Naturerscheinungen in und ausser dem Menschen, z. B. Sonne« Mendy 
Erde, Tod, Schlaf (pbysische Mytbelegie). 2) Die Personißcatiooen der 
Triebe und Neigungen, Empfindungen, Tugenden und Untugenden, der 
Zustande , in weichen sich der Mensch befindet, z. B. Entrüstung, Liebe, 
Glück , Sir-p^ (moralische Mythol.). 3) Die eigentlich sogenannten Göt« 
. ter, die man sich n!s wirklich exiatirande Personen dachte, wje Zeus:, 
Hera u. a. w. ^) 8olche Gottheiten, die zoTor ala Menacben aef der 
firde gelebt haben , als Dionysos, Herakles. 

Wenn dieser Eiiitficilung auch die richtige Unterscheidung zwischen 
den Wesen einer pandämouistischen Weltanschauung (Natur{;(>ttbeiteu 
und Personificationen von seelischen, sittlichen oder sonst nokörperliehen 
Zuätäudenj eiaeatbeiU and den iudividuelien Göttern der poljrtbeiatii»cheu 
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Weltanschauung undererseits zn Grnnde liegt, »o ist doch die Bczpirh 
iiang des Verf. selbst eine ungehörige; df^nn wenn unter 2 und 6 Perso- 
nißcationen nnd wirklich existirende Personen «gestellt werden . so sollte 
man glauben, die Wesen nnter 1 entbelireu aller Persönlichkeit. Aber 
ein Helios, Nereus, eine Iris und Eos, di(* Nymphen sind dem Griechen 
wirklich existiieiidc Pciüünen so gut wie Zens und Hera. Ferner ste- 
hen blasse Persouificationcn der Dichter neben iiulividnellen Göttern; 
sob 1 finden sich ph)rsi§cbe Potenzen und Naturgottheitcu der verschie- 
deniteii Art bimt neben einander, sab 2 sehen wir Kratos, Phobos, 
Lyssa and Kniroa an dar SeHo von Broa, dan Bringen , Boren, Mbmo, 
Cliariten n. Wasan , waldie gant aalbatiliB^a und in aick faieiiia« 
aaae Parnanm iSnd. 

Bine gan« nnloglicha Ktotheüeng In^ B m likm ät * Br nnleraaliaftM: 
1) die 13 graaaan Crolter (Sana, Hern» Paiddaa) Araa, Ailiana , Hephal- 
atoa, Aphrodita, Aponon, Artaaia, Haatia, Deaialar, Harana)« S) A»- 
dara machtign GSctnr (Lato, Tbemia, Hadaa, Paraapbona, Hdcate, Din* 
nyaoa, HaHoa a* w. die maistan Natnrgotthailan» Wnrmn Hndaa nd 
Persephone nioht an den grosaen CHttlem gesahlt jind , aehen wir nloht 
ain). 3) Dienende Gotthelten (Iris, Hab«, Ganymedes, Päeon, Hören 
nnd Charitan). 4) Schick saUgottheiten. ö) Allegnriacha Qattkailan. 
0) Geringere allegorische Gottheiten. 7) Ungnhanar. 

Sekwenek macht drei Hauptabtheflangen der Gottar, n2mlicbt 
f. Himmel, Feaer, Licht und Nacht, Sonne, Mond, Gestirne, Winde, 
Zcngnng. H. Wasser, Erde, Gewächsese^en. TH. Pcrsonificationcri, 
Märchen und Heroensagon. — Vergleicht man bei dem ersten Uober- 
blick die einzelnen Abtlieilungcn , so fragt man wohl mit Recht, \^arum 
die Götter der Zeugung (z. B. Hermes, Aplirodite, Kleithyia, Auxesia 
und Damia, Hymen, Kios, Pan, Priapos, Aristaios) statt unter IL noch 
unter L gestellt sind , da diese Gottheiten doch mit denen des Gewäclise- 
segens zum Theil eng zusammenhangen und ihre ^Mrkaamkeit grÖssten- 
theiis auf der Erde Statt h;it; denn Nr. I und II. stehen sich ungefähr 
entgegen wie Himmel uitd Erde. Ferner sieht man nicht ein, warum 
Personificationen nnd Heroensagea unter eine Rnbvik gebrmalil alnd. 
Nr. l. nnd IT. achHaaaan dia Paiaanüli antiana« sab III« niabC nai| npam 
lUa Brinyen, Maaan und Cbaritan nnter HI* ga i te B l fravian fca n mtaai ao 
konnte daatelba alt dan tntar L ballndlkbao Plaiaden, HoMn, Bti o ttu 
u. s. w. gaschehan* Dar Grand abar * waram Mtmndk dIa Brinyan, 
ThamW} Namaab, Moiren, Maam, Gbailteii nnter IIL gowo ri i » ba*, 
Bogt wob! dorn, daaa ar aalaar Bbitballnng'die yatnwuita da« QnMM- 
ian la Grande getagt^ 4fie atbiaabe Mto nber gm mmmt Aabt-galtaiia 
bat. Daber konnte er Ae letetgenannten Waaen nicbt anter !• nnd II« 
unterbringen und war genottagt. Alles, was sich niobt naf brgand abin 
Weise in Nr. L und H. fngte, in eine dritte Abtbeibmg snaMDP«M«thun. 
Der Hauptfehler des flchwenek'schen Bncbea^ dar oaeb auf die Eintbei» 
lung inflniri bat, bemht gerade darin , das« er die gesammte griechische 
Mythologie zn einseitig yon der Natorseite anfgefasst nnd die weitere 
Bntwickaliuig der Goitbeiten nn aittiich-gaiatiien MiMiten ntebi gaberig 
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^ewnrdigt hat. Daher kommen denn aoch in den einzelnen Abtheiiungen 
die verschiedenartigsten Wenen nebeft einander, woteefa der Leser mu 
naacherleiialschen AitffiusQngen TetmiMlt muim fauok G«Imii wir 

I. B. die «iMeliieH GotlMten aib I. nadi d«K TeiMlikdeii«! d«rt 
gtä^dßäm Kategorien dnntb, m eiglebt ilob Mgcode VwChelltiiig« 

HftttneU Sfien«^ Hen. Feners AtbeM and Ctoisonen, ttn- 
pbalM und »ewe dienende Mwnr, Franethens, Heirtin. Licht «• 
Mnnliii Sonne, Mend nnd Sterne t Dieetaren, Helene, ApeUnn, 
ieftleples, JMmAb nnd die ihr gi^chbetetcnden Wesen, HeUes, B e lm, , 
See» — > Winde» — Denn tilgen Iris, Pleieden, Hynden, Oeren« 
Unter welehn Ketegerie fieee nn steUen seien, winm wir aiobi; Her 
bitten segef&gt werden müsset^ Jehresseiten nnd Witter nng. . 
Weil eine der Hören Sürenelst^ so folgt dIeBe in einem beiondero Ar- 

tnf die Hören, und en «le, die Gottin des Friedens, scbliesst sich 
Afes, der Gott des Krieges. Warum Ares überhaupt enter I. gestellt 
ward , Iieg;t webl in der Hypothese Schwenck^s , das« er nnprüngUch ein 
Lichtgott gewesen sein möge. An Ares reihen sich die Gottheiten der 
Zengang: Hermes o. s. w. Wem nach diesen Kategorien die einzel- 
nen Goitheik'ii vir^efuhrt werden, der mnss Ton voroherMn eine gjanz 

schiefe Ausiclit vo\^ denselben erhallen. 

Tlcilfter^s iMnthoiliin ist diese: 1. Gottheiten des lichten Oberreichs : 
A) IHe Wesen des Hiniraels and des Aethers. B) Die Gottheiten mensch- 
licher Zustande ond Verliaknisse: a) Der Kreis der erotischen und Ehe> 
Gottheiten, h) Hans und 8taat. c) Gottheiten der Güter des Glücks 
ond des Geschickes und der Strafe, d) Gotter oienschiicher Fertigkeiten 
und Beschäftigungen, e) Gotter der Erfolge menschlicher Thätigkeiteti. 
f) Götter körperlicher Zustände, g) Götter moralischer Eigenschaften. 

II. Die G Ottlar der Unterwelt. III. Die Gottheiten des Wasserelementcs : 
A) Nymphen. B) Flnssgotter. C) Meergottheiten. 

Wm der Dreithellung I. IL HL dnd wir im ABflenekin dnTerstan- 
deni eliein nn den UnterMhdlangen mSchte ManiAee nnsseMlnen sein. 
Me CMhek ist Ider nnr Ten einer eintigen Mte ans «fgeiMit, weh- 
Nüd die mtiaten deeh eine FiUe Ten EigeneehallMi i^ Mk sehlieMi 
nnd - weit fiher den Kreis der angenoHnenta Kategorie Idnansgehen. Bo 
ist Sene nnterdie Gettheiten des Hinnneb und Aethers gestellt nnd gilt 
iMelbm falee nls eb ph^feisober Gett« er könnte ancb nater die Getthei* 
«an dea Stnaten, dee tfesehlckes^oder der Erfolge menseMleher Thitig- 
keiten eingereiht worden« ApoUon änd Arteads Mcht nnai Wohl sekwer- 
lich nnter den Gottern körperlicher Znat&ade. Die Gottheften mcnsdt> 
iicher Fertigkeiten und Beschäftigungen» wie Hermes, Pallas Athene, 
Icoonen auch Gottheiten der Erfolge menscUicher Thätigkeiten sein. 
Durch eine so ^vek ^^ehendefZertheilang kommt der Leser leicht in Ge- 
fahr, den Gottheiten eine zu enge ond dabei abstracto Bedeatnng znza- 
schreiben. Unz wockniässig erscheint es ferner , dass Gottheiten, welche 
stets zusamniengedacht werden., \on einander getrennt ttad{ 80 Sieht 
S&eas Dnter f, A. Hera da^e^cn unter I, B, a. 

Sowohl die Kintbcymig von Sohwenek als die von iJelGter scheint 
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siu e!B6 gewaltsame und im SmI» fliifel a^fMaMaey ymm, jmli ti» aaf 
4er NatuvettgiMi, der icito» Md ilidhrigrtttL gtefa der gpfaifc Idigiii^ 
basirt, 4ie«e, weil sie die ikdbtt tIMtffM CHCMMKidMm I» Ml 
be^reiutte Classeo swängen wilL Bi iit die AjaSfßha eines Haad^Bite 
der grieeh. Mythologie nnd Religion, dieee auf der boehsteo Stnie ilmr 
AnabUdoDg daisofteflen» also die in gewiases System gebradits^ dnrcfc 
Homer ond seine Zeit begrSndete Nationabnyt&ologie In den baUeniicbep 
Zeltalter. Die Vorstufen wie die Zeiten des VarftHas haben bisr ein» 
secondare Sfellnog« Jene aaf Homer beruhende Nationalmytholi^ nnn ' 
aoigt anSy wie es mir achelnt^ selbst den Weg, wie wir das ganio Aeicb 
der Gotter einsatheÜen haben; wenn in der Mythologie selbst einasolehn 
Eintheflong aosgesprocben ist, so mnss diese wohl die der Sache ange- 
messenste sein. Nachdem Kronos und die Titanen besiegt sind , thcilen 
die drei Kroniden die Welt unter sich : Zeus erhält die Herrschaft des 
Oiympos, Poseidon die des Meeres, Hades das Reich der Unterwelt. 
Danach wäre die Eintheilung zu machen; I. Gotter des Olgmpos (Reich 
des Zeus). II. Gottheiten der Gewässer (Reich des Posr idon), III. Gott^ 
.hcitcn der Untcivclt (Reich des Hades). Di«^ ICrde blieb den drei Herx- 
schern nu iii>< hafl lieh, denn die MenschenweJt ist den Einwirkungen 
Sammtlicher Götter unterworfen; diej([U;^<ri Gottlieii.t:ii über, welche zu 
dem Erdboden selbst und zu der Vegetation in besonderem Bezug stehen, 
wie Ge, Demeter. Dionysos 0. A., müssen der dritten Classe zugetheflt 
werden, vvcil sie vorzugsweise mit den Gottern der Unterwelt zusammen« 
hängen. Statt des obigen HL, Götter der Unterwelt, ergube sich also : 
Gotter der Erde und der UnterweU, Wdtere Uoterabtheilongen, wie sie 
HeSUr Tersncht hat» halten wir ans den oben angegebenen Grnndeq für 
gewaltsam nnd nnaweekmissig, mit Ausnahme der einzigen Untetschel- 
dmg awiscAen Hanptgottfaaitan noA danen notergeeitefee» Aaafi^ In 
dam Relahia des Zeus, a* A warm neail dla ol/npiscken Uany tgKtst 
abmAandohi; dann lalhaAan sidi aladaa» dl^eaigmi Wanan aMiipor and 
baschrBnIttamr Ait» welshn mit jsniin in einer gawis s a n VertManf sl»> 
hmi und b es and s f a Saiten das CMljmpiflrs in sisli TesnsftoMWUgt mUkak» 
tai» wie die «ouhmlmi das Witfemn^ daa fiafaisksaHdea BeelUB n.n. ww 
, BfSAohe physische Potenzen der TheofSnIn MMA» dia Titsnen» 
welche nicht in das Reich der I&roniden. n ba nag angea sind, konnea in 
oUfn Binth^hmg nkiit ■n^mimiiin wardw; sie fiadmi Um Phrts in 
ninem iPonasfBhenden allgcnMiBeren Tbctl, welshan tdq den mythiachen 
Vontellnngen der Griecheo über die BatwickclungeB diet früheren Zelt 
bis zu der Begrundang der unter den Kromden stabenden Weltordaiu^ 
handelt y von der Entstehung der Götter and GottergescfaLecbter , von 
dem Sieg der Olympier über die TitanaUf voB dar mjilUaslMfc WaHum* 

achaoung der helleni>ichcn Zeit. 

In der römischen Mythologie theilen HelTter und Schwende auf ähn- 
liche Weise ein wie in der griechischen. Ks mochte hier wohl vorzu- 
ziehen sein, mehr auf historische Weise au verfaiuen, so dsi»s zuGsst die 
Gottheiten der allitaliiichen Religionsweisea, auf welchen die römische 
^beruht, nach den einaftlnen älaauaea , alsdann die Gottheiten der röm»* 
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tAm aiitifiili^en aeeh tei CMe ilwar WWe, teanf die alt der 

Zeit in Rom dh^edrongeBeo fr enden' Gettery itelisehe, grieehieehe, oiien** 
trihnhit «Bd ägyptieobe, nbfelnyidelt wurden, 

Betrachtin wir scliliesslich "Sie vier vorliegenden Handbücher in 
Bezug auf ihr< a Gebrauch jur die Schule, welche sich mit dem Altpr- 
tbuine beschält i(^t, das Gymnasium, Schwcnck hat sein Buch für Gebil- 
dete und die studirende Jugend bestimmt, Ilefftcr „für Jedermann, der 
für den Gegenstand Interesse hat und babeo soll: für Männer der Wis« 
scnschaft wie für gebildete Laien, fSr Lehfer wie f9r Lernende, für ei- 
genes Stndlnai wie sur Grandlage bei Vertilgen auf Seholea, anf Unf- 
▼enltiten,'* Beide haben aiao bei Ausarbeitung ihrer Werke nidit epe* 
ciell die Schale im Auge gehabt. Dabei enthalt dae Bneh von Schwenclt, 
wie ichon früher herTorgehoben worde, eine sa grosse Masse Ton Stoff^ 
eo dass sie, anch wenn sie gehörig geordnet wäre, dennoch von dem 
Schaler nicht w6rde bewältigt werden iconnen. Das Handbach Ton 
Heffter ist swar klar und nach festen Prindpien geordnet, so dass der 
Scholer, was diese Seite anlangt, keine Hindernisse hatte; aber es kann 
doch sdnem Inhalte nach und in seineoi Umfange nar von den ttetferen 
der obersten Gymoasialclassen, nnd von diesen allerdings mit grossem 
Nutzen, gebraucht werden. Im Allgemeinen bietet es dem Schüler, dem 
nur die noth%Tcndigsten Andeutungen und Nachweisnngen über den tiefe~ 
ren Gehalt der M}'tholo(iie und deren Kntwickelung zu geben sind, zu 
viel; auf der anderen Seite dagegen enthält es auch wieder zu wenig, da 
dem Schüler fürs Erste der mythol. Stoff die Hauptsache sein mass, Heff- 
ter aber auf den Mythus geringe Rücksicht genommen und oamentiich die 
Heroenaage ganz ausgeschiossea hat. 

L.-Jlreiii0er hat lein Handbveh ipedell tat lateinische Sdiolen nnd 
Gymnasien geschrieben ; es sollte die Grundlage bilden f5r den Unter- 
lieht i nnd enthalt daher nur dürftige, oft mimisammenhangende Notizen, 
die ¥00 dem Lehrer bei dem Unterrichte erst bdebt und sn einem Gän- 
sen Terbnnden werden müssen. Nun aber kann auf unseren deutschen 
Gymnasien ein besonderer Curaus der iViythologie nicht ertheilt werden, 
man kann ihn nur anknüpfen an andere Unterrichtsgegenstande, vornehm« 
Uch an die Leetüre der Classiker, und muss den grossten Theil dem Pri- 
vatstodiura überlassen; daher ist das üuch für den Schüler deutscher 
Gymnasien von geringem Nutzen, es ist ihm unmöglich, ohne bestandige 
Leitung und Ausführung eines dei Sjiclie gewachsenen Lehrers die abge- 
rissenen Einzelheiten au einein lebendigen üilde zu vereinigen. Dazu 
sind die Ciiute grossentheils aus dem Schüler völlig nnxuganglicheu Bü- 
chern genommea ; v>ir er^vähnen unter anderen nur: Scholl. Apoll. Rh. — 
Scholl. Hesiod. — Bustatb. • — Achill. Tat. — PhÜoetr. Icon. — Pbi- 
loch. fr. ed. Leu et Sieb» ^ Arctin. ap. Maller de cycL gr. ep. n. s. w» 
Dagegen finden wir Homer sehr selten angeführt^ Der Ud>effsetner 
•flheint Jilbst des Uninlingliche des Boches eingesehen m haben , denn 
er Terweisf fibecall, wo ee ihm moglieh Ist, anf das mjthoL W&rtexbneh 
Ten Jbmobi, dhaiit der Sohnler sich dort du Pdilandn hole. Somit wnre 
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aber dein Schüler uebeii eiuem uiythul. UanUbuche auch noch ein mytiiolt 
Worterbach nöthig. 

Burkhardt hat sda BnA im Prifttetadim ür die Mittelciaasen 
dM'GyMMudQiMy fiir AaBag^ in der Lectfira de« Hemer , bettimmt and 
der Mytholeg^ nech doe Scbildenuig des heroiiehea Zeitelten sogefügt, 
eo diift dae Bacii zogleieh Meli aU Binleitang in die Leetare des Hener 
dienen iLdnne* Die Daratellnog ist «e gehalten^ data aie den ilter der 
beittcliiieten Ciaaeea angemeaaen ist, nnr aind midie Partien dadnraik, 
daaa an viel Unweaentlichea hineingesogen lal» n weitlivfig anagebllen» 
Anaaerdem nnaaen wir einen Bedenken , wonirf Preller aafinerktan gs^ 
nacht hat, Raoia geben, daaa bei einer prosaischen Uebenieht der Art» 
wie aie der Verfaaaer giebt, wo alle poetische Momente sorgföltig her- 
ausgeschnitten werden, der Schüler über der Prosa den BUek für dlo 
Poesie des Epos Ter&aran mochte. Das Bach wäre also weniger als Bin* 
ieitang in die Lectore des Homer als vielmehr nach der Leetare aar 
Rccapitalation der stofHIchen Data eq empfehlen. Aber Barkhardt lie- 
fert uns in diesem ersten Bande nicht die ganze ^n'ech. Mythologie, son- 
dern nur die des Homer und Hesiod: wenn er sein Werk nicht fortsetzt, 
so hat der Schüler nur ein Bruchstück der Mythologie , im entgegenge- 
setzten P'alle erhält er noch mehrere Bände, dorch welche er aich dord^ 
arbeiten müsste* Das ist otVcnbAr zu viel. 

Nach dem, was im Bisherigen gesagt, glaubt Ref. kein unnätaes 
Werk unternommen zu haben, wenn er in der Schrift: 

Handbuch der Religion und Mythologie der Griechen. Nebst 

einem Anhange aber die römische Religion. Für Gymnasien bearbei- 
tet von Heinrick Wilhelm S toll ^ Lehrer am Gymnasium zu Wiesbaden. 
Mit 12 Abbildungen, Leipzig, Druck und Verlag von B. G« Teobner, 
1849. & 

die grieeh. MjtboL nit beaond. nnd nnaaeUleaal. RMaieht anf die ^er 
4 Oberd. dnea ana 8 CI. beatebendeo Gjnnaa. behandelte. Der Ver^ bei 
aieb nia Hnopta»%abe Tergaaetst, die Natienabnytholei^ie der Gdeehen, 

wie sie yon Homer und Heded anag^c^ngen, darxastellen , nnd swar in 
mögliebater Kurse. Darum werden gewöhnlich von den einzelnen Oelt- 
heiten , welche nach der oben von mir Torgescblagenen Eintheilang ge* 
ordnet sind , die Grundzuge mit beaoaderer , jedoch nicht einseitiger De» 
riid^sichtignng des Homer gegeben. Damit aber der Schüler in einem 
gewissen Grade eine VorstcHnng von der Entwickeiung der griech. Reli- 
gionsbegrifle erliaUe , l.st teraer bei ciirzelnen Gottheiten auch auf frühere 
und spätere Stufen der Entwickeiung und riuf diesen oder jenen Localcult, 
aber in beschränktem Maasse, hingewiesen. Um zu dieser Einsicht in 
die früheren und späteren Auffassungsweisen vorzubereiten, ist dem 
Hauptlhcile , der die einzelnen Gottheiten abhandelt, ausser einer kurzen 
Darstellung der Theo^onie und der mythischen Vorstellung von der Welt 
im hellenischen Zeitalter , ein einleitendes geschichtliches Capitel Yor* 
aasgeschickt, welobea mit der ätnfenfolge der religiiaen Batwiekehiog 
bei den Gdecbaa bekanilt naehen soll. Wie deh der Vmi, Im den faa* 



üigitized by Google 



222 BiMieyiyMwfc» neghbhi law» A — 



kong sun Goiets gcmflht hat, m> hat er in dieMm Cafil«! sWi anf dÜMi 
SMMMBfiagite iiiid4i« rilüiiiriiwtm UwrUn botohrankt, 4«ak, ao, dasa 
da aftfakoanir Mmkt äm^ dieaea and dte ki daai apaalallMi ThaUe 
Gai^bana aa tieferem Eimdringan hmf efuhit wcedän fcaan, la da« Cl» 
tataa aawie in Anführung der eiaaafaiaB Benennongta der Gottbeitea int 
vor Allem Hamer bcrock sichtigt) auiserdem Hesiod nnd die Tiragikar* 
WaU laniar durch die bildende Kunst dia VarsteUuag des Grottaa erst 
ihre volle and ins Auge fallende Abrundnng erhalten bat, so hielt es dat 
Verf. für nothig, bei den aiMsten Gottbetten auch die Darstellungen dolr 
bildenden Kunst sa charakteiisiren und aus K. O. Mnller's Denkmälern der 
alten Kunst auf 12 TaTeln eine Auswahl der hervorragendsten GoLtUciten 
beizufiigen (Zeus, Hera, Atli<:iio, ApoHon, Artemis, Apluodite, Hermes, 
roscidun, Demeter, Dionysos in Statuen und Köpfen, für deren Au.sfiih- 
runji; der Vorlej^cr, Hr. Teubner , auf* Besste gesorgt hat). Von den 
Heroenaagen bind nur die hauptsachHchsten und zwar die, welche vor- 
nämlich von den Dichtern behandelt worden sind, ausgewaidt ; dabei ist 
besonders auf ihre allmälige ÄuslMldung und Krweiterong Rücksicht 
^eiiofnmen. — Eine besondere Mythologie der Römer halt der Verf. für 
die Schüler des Gymnasiums nicht i^ür nothig, da die Zeit der Schrift* 
steiler, welcha anf Gymnasien geleaeo wardan, &st gaas dia griadifc» 
•akaa VanftalkiDfai aufgenommaa bat* Dakar Uk datt grie^hiBckair GaU- 
h^ten dar romisaha Nana beigeseist bb4» wa es aStbig war, tfa Ab^ 
waickong in dar Yarstellang dar Romar am Schlüsse jadas Artikels in 
vranig Worten angedaotat. Anaserdam liefart ein Anhang eine korae 
Uabarsickt ober dia romisaba ReligioQ und ba^pjdcbt aiaiga Crotthaiten, 
walcba den Römern aigantbnmlich sind* 

Zum Schlüsse fuhren wir noch zwei hieber gehörige Werke an : 

Ethermam, &*: Lehrbuch der ReHgiomi^eschiehte und Mytholo^ 
gie der vorzüglichsteti Völker des AUerthums^ naah der Anord- 
BaagK. O. MüUer*s, für Lehrer, Stndlrende and die obersten Ciassen 
der Gymnasien. Halle, 4 Bde. (Band 1 und % 1846. 

Die Orient alen, Griech e n uad Romer. Bd. 3. 1846. Dia 
Kalten. Bd« 4. 1. Abtb. I,g4& Dia Slaven (ond^ioaen). 

Nark, Pi^Mr« Jl^fßütlogie oder GSüertekre oUer FTSftar, in 
10 Tbeilan, mit elnar Menga von Abbildungen, baraosgegaban von 
der Gesellschaft aar Varbreitang gatar und woblfeilar B&ckor* Statte 
gart, 1845. 

Ya« dam Mateii Backe gehören Bd. 1 und 2 kiaikar* 0» habea 
aia tnariges , abar wablwdianiw Loos gehabt. In dar KaÜadir. fSr 
dia jJta rt h M M w , 18IÖ* Nr. IS md 18l6Ny» 84 «id 85 arklivta nad be- 
wias 9cbiHa»9 daii in dem ganasn Baaba, mii Aamakaia weniger Baitaa^ 
dia Varlhingm O. Uillar'a übar Mythologiis und Religionsgesahiafata dar 
AIM« attHrtbEfiabaii änid, «nd data auiam daa Haft Blitter*a eUkt vab 
«id iHmrfilübl gaHtfari warta , loadan darok ZaftbaM and MlMiaiw 
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tei€|i Jft Cmpv* in 4ev M^tß rar Solticlir« IBr .41^ AltMuuMW. Ho?. 

Jf». Iiiltttff.' 184$. Nr. 333 uid SM, w#Utor ai«* ToiMtoi ?«flfliiia« 
gOD Mfiller^i gftns passend mit einen g«tei| MfliOe Toeh Tsfutsiehi» 4m 

ioi 4ie Uftlde mnhi ungeschickten ScIiD^deffs gerathen isU ' 

Von dest Buche ^ork^s wollen wir vorerst den ersten Satz der Vor» 
rede hersetzen : ,,Die unzähligen Handbficher der Mythologie , welche seit 
der Erfindung Guttenberg^s bis in das tausendste Glied sich vermehrten» 
haben sich sämmtUch damit beschäftigt, uns eine genaue Kenntniss von 
^r BesohajffQuheit und dem Alter der Schale beiKUbriogen , io welche die 
Pracht eingehiüst worden; — aber zu ahnen, dass unter dieser Hülse 
auch ein Kern verborgen, war die 8ache weniger Archäologen, der Ver- 
such , sie zu sprengen, um plötzlich zum Resultate so vieler gelehrten 
Vermuthnngen zu gelangen, wurde aus falscher Hypothesenscheu ganz 
aufgegeben." Nork will von dieser Uyputbesenscheu Nichts wissen, er 
springt in wilder Phantasie aus einer Hypothese in die andere und wirft, 
„jiui den spiriLuaiiijtiijtilieu l^ adeü auiznfinden". Alles bunt und abentiBUer- 
licU iiuich einander. Er will „die gebahnte llcerstrasse verlassen, um 
auf bisher uabeUretenero Weg« zu suchen, was sich doit bis jetzt dam 
BUche Ml entliehen str^t« desiBildes entschleiert: eine neue Theo- 
m aar Behaa4liiiiig .d«r Crottarlelirn nuf^iiilidlatt und nach der Weise der 
CktaUuw: in twMm« wekM dM Stoffe» daran Wcaan sla Iminea lar- 
mm «mlleni in ilire mprüngHcbc» SaatandtlieUa «oflaaii ind dann «ia- 
dov «naMSMiaataaB i abe erat das dsfuatiselie Bhnaat 9m b aric fc i k ii" 
tigaQt ana w^hAmn allalii dgs rftfu^osa I«ab«n de» Attan ▼entandan war- 
d0a kamit vsA dw ^eaataHe« «harajsgafcen» es^t'dan.agnalM»- 
JMia QI»JaiA 1» der Natar seihst anfiwidiao «id dm ««ah dte 
aanlfiMtiQoeii oai;hzQrorscheQ.*< BSs h«t bisher gg| Heschieaan, 4m 
Worten dcMf Qiiih, tUtfk «a xkü als mdgUeh nachMgeheD, HjK nrellanjuick 
im Folgenden , uni ^u «eigen, welche Besaitete durch Jene neqe Methads 
eraielt werdnn» irgend «ia Betsfiiai fm 4m Btocha laitNark's eigenen 
W^ten herauspebmeu» das erste beste, welches ans aefetosst. Bd« XL 
p. 45 will der Verf. die Identität zweier sich gegenseitig bekämpfenden 
Gotter oder Heroen aU Personificatioaen der beiden Jahreshälften dar- 
thun : „In der Odyssee (8, 166) erscheinen auch die sonst so eiiiig:en i^n'i- 
der Agamemnon und Menelaus im grö.ssten Hader mit einander ver- 
wickelt. Warum? weil Aganicamon , der wie ein Stier vor der Heerde 
dahergeht (II. 2, 4ft0) und ^^ie ein Stier an der Grippe geschlachtet 
ward (Od. 4, .535), der im ZuUlak. vorfindiicbe Aequinoctialstier des Früh- 
lings, der b t i ü r f li s i ^Mj Dloii>süs iiit, den die Böoter als Ue[>ras.entfti^ 
teu der erfrischende; n Keuchte — daher des Bacchus rrÜdlcat Hves — 
ans 4en| Meere hervorriefen > QQd welcher sich ?or seineiu Verfolger 
(d^P^f) verhreiteaden Huadsstern» nSmlich dem Wolf) Lykurgus 
Im Itfear ftMtat«^ Ma^^geo Menelans in seinem Sohne Megapenthea 
jener aaba« duNb Nannnn dla .T^raver. a« die m dar Glmh«- 
aaiM dm' Smmr i fmvMtale.Vagatatlen ankiadigffidia Paathanai 

ir. Jeir*. f, PUl. tu od, KrH» BW. LT» Oft» % 15 
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udite 4m Coli te DtBrny—M mtaMte fwBlfc" Wim 4U Mf». 
fihrla Mall« Met, aioM Ikftmm TnmlrMM lUflaer <|mUa ab ttn, 

Um fibirig«Mi fdMlat T«rl wire tav« Mf te biiUriin, gs« 



Schul-' imd Üniversitätsnachriclitea^ BefofderüDgon 

and fihienbexeigiiiigeii« 

Brandenburg a. H. Im vorjährigen Osterprogramm ist enthalten 
ausser dem angefügten Jahresberichte die Abhaucilung: des Quintus Smyr- 
näu8 dritter Gesang, metrisch ubersetzt, nebät einer Einleitung über 
das Leben des Dichters und einer Inhaltsangabe der übrigen Gesänge^ 
vom CoUabüiator II. F.. Dohler. Der Verf. giebt I. das Nothige über 
die Fei'sori des Diclitets nach der düilligen Quelle, die sich im Werk« 
selbst findet (XII. 308 — 313), worin freilich Nichts \%eit,er gesagt ist, 
als daM Qniatiui in sdner frfibea Jugend auf Smyrnäischeai Bodea in der 
Nihe «ines Tempda der Artenrif die Heelden geweidet Mnd eieli gern ■!% 
Peerie bCMbiftigt habe. Br beeeitigt die figfirttebe BricÜmiig der atette 
lebrt Ii derselben Nicbti weiter ftsden, elk daia Quatni am Smynm aiMa 
geweees aefa, w«fir neeb beeeiiden iMiiie speeieUe KeuMnIei der gMM 
Ckgeod iprifilit« die «os aebrerea eeiiier Verie erbellt» l>er Nene Ct^ 
laber lat den DIefater erst in epüerer Zeit beigelegt^ well amn dae enta 
Btevplir dea Werfcea ia Calabfien (iai Kletter dea bdligen Niaelam m 
Ornate) anlkefbadea bei. AalhUMid lit ea, daii ^pdataa aar, Md »nr 
erst Ton Txetxes, einem Dichter dea 13. Jabrbvadevtiy aagWÜbif wird* 
Aaa dieaem Schweigea glelobxeitiger und der aaaiehat aaf ihn folgende« 
Miriftsteller dürfte matt fietleicbt höchstens sebUeMea irdnaen, daaa 
Quintus keinen besonders grossen Rof als Dichter erlangt bat. 8eio 
Zeitalter lasst sich aus dem Grunde — da er ebeadreia aaeh aelbst keine 
specieileren Andeutungen giebt — nicht genau angeben. Dass er in die 
Zeit der römischen Kaiser gehöre, dahin leiten mehrere Stellen des Dich- 
ters, 5i B. des Vaticiniiim des Kalchas (VHI. 339) von der fc;unftigeu 
Grösse Roms, ferner die Stelle (VI. 533 ^<jcf.), wo offenbar eine An- 
dentuiif; ist der Kämpfe mit wild; u Thieren im Circut». Welchen Quel- 
len der Dichter bei Anfertigung .^^oines Werkes gefolgt sei, scheint nicht 
zweifelhaft, wenn man einzelne Partien mit Virgü's Aeneide und anderen 
Dichtern, welche denselben Stoff behandelt haben , vergleicht. Unzwei- 
felhaft ist die liauptqüelle die kleine Ilias des Lesches ond Arktinoe. 
Im Utth eile über das Gedicht stimmt der Verf. mit Bernhard^ (Grundr. 
der griech. Litteratur IL Bd. fi. 247) im Wesentlichen übereio. Kr 
mg ea kein episches Kunstwerk aennea, so sehr sich auch der Diebfear 
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kHifeto» «i'riiMMM g t i ton i n Midien, soadm aar liiie pMtIfcKe 
Ihrflilwii Toa BiiMmi , fvddia io daar Mt von etwa 40 1 agen 
•Wi «igidiagM InbMi. ffem d«r Qenlalllil «faiei m&mm globt «r 
«b Uonw aMitmm AntimmMnfihn reo eiiweliwn Traten der hom* 
fiMAeii Hdte» ute ei« die 6ege «der die poetisdie lÄUmtat fibeirl!^ 
§m hat« «Ime alle Blnbeit , etiae jeae ntx&r] , die dai laaento dee Mea- 
schen sar BfacMaaBg bringen und seine Handlungen als selbststandiga 
Mächte darsteileo, karaebne alle Plastik. Das Didaktische tritt ia den 
Vordergrand } ee kt ibaraU cia fibertrieben angstliches Streben zu ent- 
decken, keioea TOB den Zügen, welche aberliefert sind , zu nbersehea» 
Alles genau so zu berichten, dass das Gnnze i'inen vollständigen Schluss 
bilde zu D<?m , wo Homer in der Ilias aiif{i;clu)rt hat. Diese penible Ge- 
nauigkeit fiilirt zu der Vermuthung, dass der Verfasser des Gedichtes 
ein Graumuiuker gewesen sein dürfte. Aber aus dem Grunde lä.s.st das 
ganze Gedicht kalt. Das wahrhaft Poetische, die Quintessenz der Dicht- 
kunst, fehlt gerade, jene tiefen Seeleazuge , jene eigeathümlichen , aus- 
dracksTollen Peräöalichkeiten, welche die Träger und Lenker der unserer- 
Phantasie vorgefahrten Begebenheiten sind. Keine Charakterzeichnong 
ist zu {iiulen; keine Person tritt in den Yordergrund , um welche sich die 
andeiea Geätalten gruppiren. Im Einzelnen liebt der Dichter besonders 
die Gleichnisse; aber diese sind aaeb aar kaafClIehe Figuren, ohne eigent- 
llehe iaaere Baefgia. - AvIUead riad dla aft-mdederkehrenden raorali- 
aehaa Sealaaaen, aad var Allan die , diM ab waakerar Maaa Im Ua- 
gluefc aield Taraagaa dfiffis^ Dia Uebaraataaag dea betraHteadea Gesaa- 
ges Keat ikh leidit aad Tentibidleh« TreeUea afadiin dea Rexaaieteni 
dbh« gevledea » aad darfibev iHid NleaMad adt dem Terf. reebtea , da 
i i a a atd tagi aelbel Melrlker (i. B« €k»ttbaid) aakba oabedeaklldi Im Dmi- 
wdm^ wa ea aa wealg %eiidaen glebt» gat Jiciaiaa. 

MvvsTSR. Zur Ankondignng der Vartrtge auf der theologiiehen 

aad pbilosophischen Akademie zu Ostern und zu Michaelis hat das Pro- 
gfimni beide Mal geschrieben der Prof. der Geschichte Dr. Wühdm 
tkktrkh fhrmmi. Beide Abhandlungen , die darin enthalten sind , stehen 
in gegenseitigem Verhältnisse und erganzen sich einander. Der Verf., 
ausgehend von der heut za Tage so gewohnlichen Geringschätzung der 
römischen LItteratur, besonders der poetischen, als welche nur eine 
Nachtreterei der griechischen wäre, so dass im Latein sogar die Namen 
der Gottheiten aiilaugs gefehlt hätten zur Bezeichnung der beireilendeh 
Künste und Künstler (man vergL Aug. Wilh. Schlegel), will zeigen, dass 
Solche Meinung darchaus falsch sei. Zur Erhärtung' dessen führt er im 
ersten Programme aus, dass in der lateinischen Sprache schon in alten 
Zeiten ein eigenthnmiicher und ursprunglieher Ausdruck zur Bezeich'nnng 
des Bernfes nnd der Anlage eines Dichter» (vates), im zweiten, da^s auch 
09ttianeii der Dichtkanst nnd aller (Rede-) Künste anter einheimischen 
Nnaea vaa Aafiaig aa verbanden geweiea. Was den erstea Paakt anbe- 
langt, aa aaaht er dareb betreflbada Stattmi aa arweiiaa, da«» dto Wert 
valaa aUil elgaatHob and Tat Altera Uee Prapheaeier, Tarldiader der * 
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MMOt fBMuni wMte fvtaii, msIm IWiiliii MdM 
•fllNr ^mM&Bk Bvcb l»rfw «it dar he rtNaft i Hp t tolaht y dtwi ik 
«Piiestondiaft d«c 8«lkr, dk dftok fliih*r eb«ii so all ute Bmi mIIkI 
wttnn, ein vatat erwSlnit wird (Jal. CftpiteÜB. tlte AMmIi. FUIm. 

4b «I. Vfllflr. Hax. 1* 1, 9), d. b, ein sacerdos, tfak cmäkm Mtefo 
ii«"« amoAto ohoro sacerdoiwipVMebiebat, eadem ratione qaa PuHil 
.4illahtem chorum daoebat itaqne prae ceterii etactw. iz9%i^ cantor yo<A- 
tar (8. Gatberletb de Saliis p. 38 sqq.). Und dieser vales recitirte ohne 
Zweifel, iodem er zugleich die übrigen Genossen zum Singen desselben 
aufforderte, den Gesang, der so lautete; Diviim exta (empta) rante, di- 
▼om deo supplice cante. Sänger und Dichter aber sei* n den Alt< n Glei- 
ches bedeutende Wörter. So müsse man auch den Eniilanischeii Vers 
nehmen: scrJpsere aüi r- in Versibus quos olim Fautii vatesque canebant.; 
denn dass hier unter vates nicht blosse Propheten verstehen seien, 
gehe daraus hervor, dtss Yarro in irgend einer Stelle das Wort durch 
poeta erklärt. Und in derselben Bedeutung gebrauchen es haaßg die 
Schriftsteller der classischen Periode. Jgitor non transtulcnmt hoc no- 
men a proi^hctis ad poetas scriptores Auguöti aetate: potius Graecum pue- 
tac vocabuiuia posteriore aetate aliunde accituni ac praeter patrium illud 
et primitiTum usa receptum mti id qo^ similiter apud nos evenit, qanm 
▼erb* Potei», P««ty ptf«tliekf pro Oohiwnkii iisqae egregiia, vol fs»- 
Hdhiwii ctaailaUidinein adalliM ilot. ^(^ßum fhÄ atftw aatfqfrtot» 
vocabola rtoeatioribBa MpriaMtnr, haa aadtta fei ra Craaai wam^ 
aaal^il, qdum «Dcifvije Yalec«« (Sordd» abadMTirit» Dieaar üahig 
gang des griatiiläbbed Wofiat att daa Maern Ist iktetlidi aa dar adH 
^eiahabM» wo die fHaoUocba Lütelraftar, aadiflutlldi.dia po al to a b a » ai«f 
raadsabett Badaa tarpflaast iwdb, also atMr« sur Seit daa JOaalaa, ki 
dessen Fragmeatao wnUab öfter dii .Wörter poeta» posna fwrfrn— a» 
P5r jenen iUeni Gebranch dos Wortes Tates spricht sodana aber anak 
dar i^ilere Usus bei Dicbtera Und (poeiipiiaadat) PtosAm» qwna 
tusta Tocabhla priscaeqne Koguarnm' formae poatfa Mbdma eeafOBfct 
Ahor tatos Vierden Diebter nnr in iiobaren Sirine genannt (ii tantaai« qid 
aoporiofiim ordbidn generibos poesis so addicebaot, ^yriaa, apiaa» 
gko, Um ergo, in qüibus divtno qnodeni afflatu et eo^esti menUs instm- 
otu^ omnino opus est), wogegen poetae Diebter jeglicher Art heissen. 
Hieraus lasst sich denn nnn wohl erklären, wnrum vornehmlich Wahr- 
sager vates ^ciiannL worden sind. Denn Wahrsager und Weissager ^le]- 
ten noch mehr von heiliger geisterung enttlamrat als die Dichter. Im 
Allgemeinen aber ptlegten Beider Geschäfte in höherem Alterthume so 
nahe verwandt zu sein, dass sie für Eins galten. Daher csnere von 
Sängern und auch von Weissagern gebraucht wurde. Hier konnte aii 
die Verwandtschaft der Begriffe und. Wörter im Deutschen: sagen, eingen, 
wahrsagen, weissagen erinnert ^verdcn. Und so sind denn auch wohl 
jene anriosa voIumina yatnm (bei Uorat. epistol. II. 1, 26) auf die Ge- 
sänge 4me ältesten Diditer zu beziehen, wie schon Niebuhr (rom. Gesch. 
I. Bd. 8L 989 dar 3. Ausg.) bavistkt, aoasrdings ohoo Grond GbraUai Im 
Abndd «Ntont hat. Wmu zugleidi arkBaeD UM, wama ralaa 
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tUkL Um yi ■■UMiiilMrtin PMrt^a Im iptorir Mt^.mmUui tAm 
wmk vttt wlahi MimirB fMiiik wweie, lUe «lib jft des «aMMw Wla» 
nmMbm ■■wiüiihiiitim {mManm w&tm mbmim «tto M PUiw k a. 
XI. 37« 88, l««iii|k Wirfulwm et «müi^bim ,yalai M Vnl«r. Ate 
. VUJL 3, 1) ; denn «ach zu diesen WistiiniithilUn gehirt jnf'iunnimiiM 
iftttt ein Anflug Ton goUlicber BegeisteriBf and Anregang. Zur völ- 
lig eo BekräftigHOf d«c Sache wird xuletst noch auf die Etymologie 4o» 
Worte« aafinerksam gemacht, das offenbar da« griechische ^^mn ist, ww 
voD qfao berkoffimt , das aoch am (vgl. ^ iym , i og n. s. w.) odec 
foc(o vao) gf^Iadtet !iat. Vates !«<t hIro mit fari verwandt und fari 
nicht durcliaus = loqui. sondern ^ : dicere cum aliqna f^ravitate, digni- 
tate, majore mentis invitatiqne. Daher es von iiltern üichici n rrz: canere 
gesagt wird. Man vergl. aifari und ^»rolaii. Auch fatum ist daraus zu 
erklären. Vates ist al^^o eigentlich qui fatur, i. e. cum gravitate et al- 
tiore mentis instinctn oral, atque canit, corain populo vel choro» — So 
der Verf. zu kräftiger Ueberzeugung. Wir mochten noch hinzugefügt 
haben, dass auch da» höchst walirscbeiuliche Vorhandensein dei Sache 
in ältester Zeit dafür borgt. Denn kein Volk ist so roh, dass es Dicht 
G«saiig liebte und fibte, Aach d|e Admer hatten (man vergl. das Lied 
4m A mM M M tog» 4«i Mar nit ä» ColiMMtirang R^m von Alba Long» 
Min gevvMulMri) mop Aafaag m aoleka CiMaoge «ad .das iatnntfal« 
aika Yaitmaaiai fiplflkli habaa anab dia aitaraa l^itiaar lalabaa ^ifMU: 
Wa abav dia fiaaba «ai;, awMtaa aaah dia aor Baaticbaiac dafatlbaa 
dianaiidaB W&tar d» aaiiw Uad daai waftaa faAi fiita« ^pvoekaa aad 
gaariiriabtn waadaa iat< deatai aal aiaa hohe üraaH Ida» wa dipjprtba* 
cnybla, vvo dia Aaaif lache sich aoab aSebt fixisi Matte, odar wa dia 
klBtaia bai daa Wartara fari aad vates schon längst aoaafaiaadergegaBfeo 
wmf 96 dass die «nUn ai«bf vermochte fiurl and vatai anatagiscb so- 
iHBBMaaabringen und wagte, aoch fates zd schreiben. Schon die Pe- 
lasger werden das dem griechischen qpariji; entsprechende Wort mit nach 
Italien gebracht, folglich auch die Sacho besessen haben. Eine Bemer- 
kung, die ebenfalls für die zweite Abhandlung kein gerinjn;e8 Gewlt Iii bat. 
Denn siyenn in dieser der Verf. zu erweisen sucht, dass die Röiiur (»der wohl 
vieUnehr die Latiner, bereits die Göttinnen debGesangej? gekannt und mit 
einem heimischen Namen benennt hätten ; so muss eigentlich jener obige 
Beweis, dass sie bereits die Sache gekaiuit, zu Grunde gelegt werden. Denn 
hatten sie die Sache, ho war es aucii muglich , so war es leicht, ja so 
lag es gewissermaas^en noth wendig iu den Verhältnissen, in dem Charak- 
ter der ältesten Zeit, dieselbe zu personificiren, sie einer, oder nach 
Maassgabe 4^ Mannigfaltigkeit dar liaahßy «ehreran Gotthe|tea saza- 
!weis«B «dar wterzaataUeiVi Hr, Dr« Granart bat diaaap Baarait aa aUar-t 
lalafty vrBoda dar aweitaa Abhan^wg erat aagebraabL Man bitte iba 
wabi weBigptaas aaai Scblaifa der ersten angadentet arwartatt Pas 
brtaiaiaaba Waat ist lar dia batreffaadan Cottbwian Casiomia. Dieser 
AMdraak ist awar erst in spiterer 2Satt Ton Aa^stas aa in der Ltttem» 
tor gling vnd gäbe .aad aas dem Gmnde meistAitbeils von den Gelehrten 
dar nenaren Zalt bebaaptet werden, Gaoianas nen proprie ei witiqQitas 
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g4wl> waA üiilviirritÜiwukitHiiii, 



Mmm Mm Md NynplMt tMrtan fitUdicaa oMudoM ae — dliM, «MfM 
pcitariore 4flBiini taap«re, oognHi» GiMeanim MoMuroB «rtibWy «m- 

hii ipsis qna«i eooftwai esse et pehnntatast Inter HroB boomUI Oa^ 
■MOMi Nymphas, irftiw f tid i cas, Sibyllas, Lares, EgerittB, Carmen* 
tsm , cnncta inter se conmiMent atqae confiindont. Diesen synkretiati^ 
sdien A it erthu ms fors ehern gegenüber behauptet der Verf., antiqoiaMiia A' 
temporibus Camcnas divina nuralna artibns ingenuis praeposita Ibisse, et 
Graecas Musas postea earam in locum ex parte successisse. Eine Be- 
hauptung, die an sich schon, nacli dem, wa« wir eben bemerkt haben, 
nicht unwahrsclieinlich ist, die aber Hr. Dr. Gr. durch fol^^« nde Gründe 
ZU erweisen sucht j ]) vor dem Capunischen Thore bei Rom war ein hei> 
liger Hain mit einer Grotte , ans welcher eine lebendif^e Quelle hervor- 
raiui. Quelle uud Grotte waren der Egeria heilig, der Hain aber dea 
CamÖuen. Hier sollte Nuiiia mit der Egeria uud mit den Camönen Um- 
gang gepflogen haben. Woraus erhellt, dass jener Cultus der Camoaea 
m den Sllaaten Heifigthniiwni In Rom gehört htt} 2) Die den griecU- 
mken MaMn «ntsprediendeD rSaMi-bitiiiiichfla €r6(tlMMo lind aiehi «nt 
ra Aagottos Zeitea anfgckoaunea, «oadara hal>ea achoa f8r aoteha G«tl- 
hdten gegolt«a Mit der iltestan Zeit. 1>ena a) der alteete roausclM 
IMcbter Lifias Andmneos fiberseltt dea Vers » ^Awd^ fiot ipptm, Movw^ 
xüHt^otnvt ^Virdia laibt, Camtea, lasfee Teradtam/' Damit Terblada 
laaa dea Yen dee Naevlast Immdrteles laortdles Ildza A fbt^t fai, Pia-' 
jrdat divae Camenae Na^vinm poitan, aod dea eiate andern alten Dieb* 
teras Bfatda qaaa meaiorant, nösce nös esse Casm^as (oder Mnsäs qoaa 
meaioraDt dsse nösce nos Casm^nas). L. Attias begann : Veter^, Cas-« 
menae» eiscas r6s volo profäri Et Priamum. 3) Dionysias von Bail« 
carnassns and Plotarch nennen öfters jene latinisch- rmnischen Camenen 
als deren Cultus Numa sollte hergestellt fjaben, Mosen: in quo band da- 
bie antiquos auctores secuti sutvt. (Dieser etwas dunkle Beweis sollte 
wohl so ausgedrückt sein : jene beiden griechischen Schriftsteller spre- 
chen von ihrem griechischen Stand[»nnkte aus von Musen, denen Numa 
einen Cukus eingerichtet haben soll, und in dieser Angabe sind sie höchst 
wahrscheinlich alten Autoren gefolgt j aber unter den Musen sind die 
Camenen zu verstehen!). 4) Beim Circensischen Festzuge, der doch 
gewiss ins hÖdiste Alterthum, seinem Ursprünge nach, zurückging, 
wordea mit den übrigen Götterbildern auch die der Musen nmhergetragen 
(FaUne Plotor bei IMoByi. Ralie. VII. 72), nad bier fcSnaea nkbt daiu- 
vater Nymphen Tentaadea werdea , da es aasdrüekiieb dort -beiastt an»* 
eer dea Nympben aad aaderea Gottbeitea abattebee Weaeas. 6) In Zelt* 
alter des L. Attias bestand aa Rom ein Tempel der Oamenea, ia wel- 
ebem dea Dicbtern Stendblldw gesetit wardea, so wie der selber' sieb 
daes daria gesetit hat (Plb. btsC aat. XXXIV. IC), er, der bi selaea 

*) Nicht dem Dichter L. Accins gebort diese Stelle an , sondern 
dem Carmen Priami, s. Varro de ling. Lat. 7, 28. Müll. Auch 
schrieb Accius nicht uud konnte kaum mehr im satamischen Maasse schrei- 
be^, s. mein Handb. der lat. Littemiargescbicbte 1. S. 287 fgg. 
Üiim.m KloU. 
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qiiiUm #1 ^mmm M gim f« » i> Ktandtr atU alt mIm 

jliirnilif hr^Ti — * i» irdM«r Aikadiac 1i«MidaKi.M«fB- 

■jinfam vtM( 4ra Uamk abar l»Mtaiid M ika ähm im gcMoi 
Thaila m GaMOf , wä Gmm% >n4 IKchifawil icaanan nidit «blraul 
»idiia Ita^aa arleai tfnaaram prisco ante RomitaB tanpore ia Ltlia 
Don ipataai faiita y a t ttai IdMlae referebaot: quo magis cxpHcatar qoai 
Noniam CamaMmai caltum credebant instituiMa» 7) Piatarch ar^Urft 
(Na^ «■ S)» Nama haba vor 4en übrigen CameiuNi dia nhmiifiaBMiii m 
.vardbren angeordnet: verisaune sanc ac sabttHter, quam non possit poe- 
tae et phüosopbi mens ad altiora assiirgere nii<i taccnle hominom strepHu 
ac dulci solltudlnis silentio , was der \ t rf. vurnehmlich gpj^en dr>3 Ref. 
Ansicht und Krörterong in dessen Religion der Römer S. 570, und gewiss 
sehr rictitig, bemerkt. So \iel ist aiao als sicher anzunehmen, der 
ttntsche) Cultas der Canienen war zu Rom von Alters her beimiacb. Wie 
er gewesen? gewiss sehr einfach (vergl. Serv. zu Virgil. Bucol. VIT. 21), 
wie bei den Griechen der der Mosen , und hierzu stiir int, wenn berichtet 
wird, dass der Musendienst z,ieii)Ucli früh auü Hellas nach Rom nebät dem 
de» Herculee Musagetes gebracht worden ist. Durch diese Uebersiede- 
long iät aber zweieilei bewirkt worden: einmal daaa die gjfiechischen 
Mosen neben den latioiaalwa Caaieaan tlab aia* and dkaaUyan nach ood 
aMk aia Wanlg Ia Hlatü fi i Dd gadiaact kabaa, aardtaw dass jener 
ätia Ia LatfttB aiahaiaiMiM OaH dar Ciawaaa darah dia ¥a«^gnng raH 
dua.Mmadi^wta anrailari nad wavbRaitaler gawaidaa iat. HiaädMl« 
Uih dar 8aU dar ^atagtca CailiaaaB, welaka gagbaU wordea Ia4» OMiai 
Hv« CiT. akkta lnnriniBna aa kianaa, awk aiaü nack Varia» dari wakiw 
Vafgaafa dkavar friaaMtirhir AnCoNa, dval ■Bgino— im 
daiailgar Wi^ deatelader Altertbfiialar lia pk|aikaHtali ga* 
Dia Mcbter (Navius z. B. and Horaz) folgen der al 
Annahme der griechischen Dichter (seit Heaiodns) and babea 
Maode. Naabdem Ur. Gr» so gefanden hat, dass dar Dienst der Ci 
nen ia ftaoi von alten Zeiten her existirt, glaubt er noch einen Beweis 
dafiir za entdecken in dem , dass Moneta (die gritchiscbe Mptjftoevpi^) 
ebendaselbst als Mutter der Camcnen verehrt worden sei. Denn der ro- 
mische Geschichischreiber Fabins Pictor luute (nach Dionys. Halic. 
VIT. 72) berichtet, dass bei d(;m circensischcn Festzuge auch das Stand- 
bild dieser Göttin umhergetragcn worden sei. Auch fussen hiernTif ei- 
nige Notiaen bei Hygin. Wir niüiii^eu gestehen, dass dieser Deweis 
etwas matt is^t und zu sehr nach der griechischen Relinionsmythoiogie 
schmeckt, weil düch Moneta nichts weiter ist als eiue latinische Verdol- 
m^fttliuiig, die Ersinnung der Sache aUo den Hellenen zukommt, ob- 
wohl nicht zu leugnen , dass der kirchliche Gebranch bei dem circensi- 
acheii Aafauge allerdings auf ein liobaa Altar daa Manetacoltos hinweist. 
Benelba dArfta wadigstepi mAt nit dan Falaigora aaak Italien , aaeh 
LatiaB fakaoMMD aatoy aaadeni anl naakmala nH dar ffiaaUachan LH« 
taiatar nad Ca^r aad aUaafrUa yon Alka Longa aachRaia, woCnrn alekt 
«Mi d«A WtetSa Qrto wMtetdbar van HalU» odar «loar dar MW» 
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Colonien. Denn eine solche dreifache CMassification der Verpflan- 
sang der griechitichcn Cultureleroeiite ist jedenfali» zu gtatuiren , und es 
ist nur bei jeder conrreten KinseiUeit 811 erwägen , in welche dieser drei 
Perioden die Verpflanzung fallt. — Von den Camenen ist nun durchaus 
die I^f^eria zu trennen, 2\var eitie Wai^sernymphe , die Nymphe einer 
lebundtgci» Quelle in einer sciiattigen Grotte in der iSälie von Rom, und 
als solche zwar mit den Cainenen verbundea als oraprangliebea be^l- 
Bternden Quelleiu)} mphen , aber nichi m fkmem fMÜrfi, m m it m flMb^ «b 
JleilqueUe betrachtet (Egeria eigentlUli Aeg«rfft wm mg«r> !■ die 
Mythologie 4« wMlitHriiiii K$vl«t Vmm wM*», wm tim tfym^ 
yii wut^ mA faD Altwthime gern dl* iwi t fian di Hih— MyÜM» die mäütn 
Könige mit NympiMi t wIrtlnrM H«8iak 8p nialMi« mtkkt Rfli, IM dkie 
■tyiUadM Grnppimaf naftdrilelMr eirUbt, «b flr, Gr« fsedHui, ^Ml «r 
aa^t »B§^ ^ lilHriliac iimcU «a ttfaM «dln «t cwil»o- 

■Ui, cö^fiHMla CM OBMoit ftpptMt« ipmä yd dm ii— Im b mm i bmw 
tMMim eit$ illvd mIid mmm^ ^Md ncMBirfui mhw de w pMiM 
i^lMtar i a ^H t tt ead», de «ölte deeroii, fiipale eiühmdn rtqee em- 
dimde Neane «npptditeMy Ubenter «um Iis m «Misodabat, qdbu e»> 
■ine aemMe «eiaii «aligqna Yires et faeuHetie exprin^ebantnr» «paeqae 
Heil ot ips« ex fMOTe erant Nymphamilii. — Noch mehr verscbifdM 
Ten den Camenen als Egeria ist Carmenta oder Carmentis. Diese ei^ 
scheint n&mlich nirgends mit jenen verbanden; sie ist vielmehr darchans 
woissagefißcher Natur, wie e.« die Camenen nicht sind. Sic war beson- 
ders eine Gottheit der Fraueii und von diesen vorzii{,'s weise verehrt: fe- 
minarum res curaeijue et laburcs maxime illi dicatae erant, ideoquo impri- 
mis quaecunque peitincnt ad liberofi parturicndos, niitnendos , fovendos. 
Hinc explicatur quidquid de cuitu Carmentae ejusque caerimonis tradilur. 
— — Hoc sane attendeudum est, quod niajoiis haec dea dignitatis fuit 
et akloris gradus quam Egeria et Camcnae: ei enim et festum peculiare 
agebatur Carmentalia e t tcmplum atque altaria dicata erant, et propriua 
Flamen fuit^ per eumque ac per pontiliceiu baci ificahatur. E«5t aQtem 
Cemeatft sunile sane numen HIgeriae ejasqoe ad Paunnm et Evandmm si- 
mllf retui fiiit ei qoae Bgertae ed Nunaai« Ua dw Umm, d. hm die 
NMar dar Cftraee«« eod ihr VerUOtiiw «er Bpsrii eed OenMale, mtkf 
mdi aaJbnUfftD, mchüd« VM'in VMife dir Mrill MdM eIgMi* 
tMunIfehe «od oispfiagifake Wwmm dar Bfaiae M dwijlit li t h a ö ai ftow t fc » 
aMB «k dw fllftoUi^her Nysph«:^ mm hWiaiith MtMl ilt «w BaM- 
mimt% BuKMm^i» GaMitar^ eto* Waehwaiaaegwi» aad aalelilr «d* «v 
noch ein auf dti »dnaelhcSa dar Nattao« ekdan fotalae Barels fav.«e 
aaahai i^ilafc^i Wifatoiai Ikm riattigar iMid iotanMfeHfcar etesMlM 
da« Verfiihron dess<^, qoi ab m Uiteipvetatione tanqnam proprüs aijg»- 
MAtia ac testimoniis proficiscitor , wie z. B. der Unterseichoete bei sei- 
nem W^rke gethan hat, der deshalb auch von Hrn. Gr. gottidek wird« 
ladqsseo glaabt der Ref. doch ^ies fSr sich and seift Verfohren tu ha- 
ben und icann den Tadel nicht so ohne Weiteres hinnehmen , so gern er 
ttich sonst belehren und eines Besseren überzeugen 15s8t.^ Doch ist hier 
iii«bt 4er. Ott darabar au diifutiraat ür« Qr. waiai die taa dea alten 



Digitized by Googl 



t 



idäm (nutet) dl« WtMl filhMid«! Ml lpb«i, weM ms |t i 
gesagt. Iki mif daaa ämk CMm», CftdnÜDS, 
OBd Gtallift teik ipsr«ir«iidt ft«r. M«t dtoe BIj— togfa 
Mesküdi, und ob««U «r mm* sieht tM too dra BijiMtogku 
4m Atai Mit » M iMUt «r doA a« dHMigo eiMliinde dM Cb» 
gBgrtwn, VM MM;4fa> dl» «iMtt rieMg«, w«« dl« Mi»- 
TlirtHJhiidMi -WirtMiMunmtiBoiMi «ad die BMgiMg.dM 
8 im h tt uMB foteiniscfa-romüchen Alterthame sich durch andere Beispiel« 
Mklaren lässt , das 4mn b«t der Fortbildong der Sprwdie eil fiberflussig 
•od lästig tviedsir abgeworfen werde , in einigen Werte« elNV als r fc H i h » 
s« &. in carm in. Dies S ward eingefugt vor Alters ror m and nt et WM 
Gewohnheit geworden zn sprechen ; poesna statt des spateren poena, 
c«Rna statt *1os spatoren cena oder co<>na , cosmitto statt comoiitto U. s, W« 
und so luiii aucli Casmena und in classischcr Zeit Cnmcrtft. Daraus lasst 
sich (]aan durch IJeberfrang des S in R f>rkliir;'n farnien, Carmenta , Car- 
mentis. — Dies der Inbait der beiden selir ielirreichen Ahhntidiin!i:;f n, die 
aoch dereh ihren fliessenden acht iateinischeu Stil Jeden einnehitien wer- 
den. Dr. Heffter* 

NeobrahDEiSBLRG. Das daisige Gyamasiuiu caliiess am Schlnsso 
des Schuljahrs 1846 — 47 einen Schüler zur Universität. Die Schülcr^ahl 
betrug wahrend des Wintersemesters von 47 — 48 115, wahrend des fol» 
g f du« g o iM ibwiMWHtw i lOd» Veiittdanngen im LebMreoUegiaiD suid 
iiifcft dngitreten, IHn IttakMlie IM «ndhiiMM MvinadniAtM Ist 
MiMMSMiMcIti «laa AMüidkng dee Mraotev IM» Wit sM dfa-Mri- 
wiwftBW VnrIkApim dsirtM* m ifafisiasii? (M 8, 4), ■npffingHeh fkt das 

WMMb BiKili alle Mspiele aM OomeHM 
gevfiUk wid) VMtdbatiWlit) an tlaiAf SahHdi aa baw^Ma f ufii dla 
allea Apnahae ia de« OynaariM galriebea wardea. Dm Wcmb aad dia 
«aaMMi^ vM Mianaaven ranHipa wifö an* graMar suanei» aaa wnaMr 
. iilfcfclil ia dM Weise eaMiMcelt, dMt der charakteristische Unterschi^ 
der lateinlnbea aad deotscheii Spraeba and die in der Eigenthiadlaklieit 
fedar vaa beiden enthaltenen Vorzuge recht deutttab in die Aagen s pri a » 
gaa aad so aach für den richtigen Gebrauch der Mottersprache viel ge- 
wonnen wird. Je weniger in den meisten lateinischen Scbnigramniatilcen 
die Lehre vom Pnrticipinm nnr einfgcrmassen erschöpfend behandelt wird, 
lim PO dankensNvcrlhi-r ist dor von dnm FTrn. Verf. gegebene Beitra»; zu 
deiKsoIhen, eben so dankenswerth aber auch die Darlegung einer Methode, 
dorch welche der Unterricht in den alten Sprachen für den Deut schon' 
recht frachtbar wird. Zu bedauern ist einsig und allein, dass der Drack 
^durch mehrere den Sinn störende Fehler entstellt ist. ['^«l 

Ofpenburg. In Beziehung auf die Lehrer sind im verflossenen 
' ^eheljahre folgende Veränderungen eln^eticten : Gymnasiallehter Langcvr- 
back wurde auf sein Ansuchen von dem Gymnasium zu Donaaescbingen 
an das Gymnasinin nach Offenborg versetzt; Pfarrer AftUler enUUbalM 
iMbraraWIfo^ atarer Anatak und beUeMat aiglekh «ia MMnrtillv«a 

LeiifaaiispraMlinat JHafa wardai 
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ftjfar PriMtotMwrww f «wytr » Aaitoit, — d iii iif ip a li u 

ib BaiiglttiiMrar ^«mwiMl PmC TrwiUr ^wrda mT atia lawAw 
yfm tei i^ptas M CoMÜM an fumer Gymnasiqn, dagegea LduMÜi 
pfdctSkaat Alf von dem Gymnukini io Offenborg an das Lycem lamk 
0»tanz versetst. Lehrer Brtmtur erhielt eine proTisoritilM Anatelloif 
M diHT hiesigen Aattait, dagegen wurde Lehrer Baumgartner an das Ly- 
ceum sa Preibarg versetzt. Nachdem die Pradicatarsteile dahier definitir 
Wsetzt und das DienstTerliältniss des Prndicntors r.um hiesigen PfarrarntQ 
sowohl als anm Gymnasinm von der Staats- und Kirchenbehörde geregelt 
war, trat 8tadtpredT^ T Vnlois als Lehrer der Anstalt ein, da Pradica- 
turverweser Singer auf diti Pfarrverwaltungssteüe in L)onanf»schin(i;eii ab- 
gegangen war. im Laufe des .Sclmljahres hat die Anstak zwei Beainto 
verloren T den Grossherx. Ephonis durch die Versetzung des Oberamt- 
iDOimes Lkhtenauer iiuch Mosbach und den Grossbers. Gyiunasiamsfond^ 
Verwalter dorch den Tf»d des Verwalters Strobel. Die erste Stelle war 
am Schlüsse des Schuljahres üuch nicht wieder besetzt , die zweite Ist * 
nebst anderen Verwaltungen dem früheren Stiftongsrevideuten Eisinger 
(provisorisch übertragen worden. Aus dem Umdesharf liehen katholisch* 
tlwobglsolMn StipaidMinid ^lardett 800 IL m 9 0«Mter vorlkeiit, wal- 
«hft riih den w^äXUkm Staad« widM ««ÜMk IMa IbMIm«!! daa 
Jakraa l8i7---48 war iai GaMan 93, und «war kt dar Mana Bimr^ 
aaMa 7 and ki QyiMwaiiia tt» Da.Toa tratoa In Lada daa Jalwas «nti 
lAdarbilmBMriaiiabatoSwrfinaiBmaiaailt^aadaMdiaAMM . 
aai «ibiMaa daa Maljalifaft oaab Sdbikr aaUtaw 

PFOEiHBtM. Das liiedge PM a f a gl w, odt wahhwa db hSkmm 
HigacwriMla Yarafangt irt» waida ioi Tarilpawnan U^fakaa t«« IM 
tahiiam baa aebU Welchen Confessionstheiien diese iiaflpilfffaM odar ah 
wmk lanaBten oater denselben sind, finden wir im Progran^aa «Mit an- 
gegeben. Von Seitea dea GraMberz. Ministerinms des Innern nad da« 
Grossbers. Oberstudieomthaa «vvrde der Diensttausch des Lehrers Ger- 
harät am hiesigen Pädaf afhim und des Lehraia SekSnlmm am PidafegiHi 
in Durlach genehmigt. — Der Unterricht im Turnen wurde von den 
beiden Hauptlehrern Scftumncher nnd Schonletn geleitet. — Die katho- 
l)s<;he:i Schüler erhielten dea llrli^ionsunterriclit \ou l)<'rnn Schindler. 
Die combinirte Anstalt zählt 5 Hauptlclirer (Wenn, Dir. , UrAfi ich. Schnna-' 
eher, Eiscnlohrj Scfionfein) und 2 Fachlehrer (Hu&er, Zeichneiiiehrer, Idler^ 
^'Gesanglehrer). Noch lehlt der Anstalt ein secbster Lehrer, am die hö- 
here Bürgerschule vervollsländif^en zu können, sie hat jedoch Hoirming 
einen solchen zu erhalten, wüiaik auch bei der Vorsorge, welche uasero 
Regiemog dem Schulwes n zuwendet, wohl nicht 7M zweifeln ist. 
« SoHWBRiH. Das LehrercoUegiuiit des dasigen Gymnasium Frideri- 
dvi« taiaht «na dan DIrector Dr. Wex^ dem Praraatar ReiU, dait 
OMbIumv Pr. afliiiiiii , Dr. Mftfar und Dr» Dippe, dM OyaNwUMe 
•am Dv.i7<9er, Dr. Hüte nad Omoff, dwn ilrhrrfMaiirjir Mnb «id 
dM TmMM» Dla«Mlaninyiiita^llM.iaadt l»(16ki 
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L, 2.1 in II, 28 iik lila, ^0 iu Iii b, 66 in IV). Zur Universität wurden 
Ostern 1848 5 entlassen. Wir theilen hier den Lectionsplan des Gymna- 
aimii mit, weil wir in dflBMNben Mbrortn 0Mm nehr Zeit eingeraomt 
MiB all atf «ideni OynuiMien. 
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UüiU Ei^J;^dM^l^^'5{>ro^'r:l^lm '/u der am 28. nnd 29. 8ppt. al)znliallcn- 
den oPTentlirhen Prüfung; voi ans Cojniiicntdlio de Jhsiodi c«; ?»?n<r, 

fjUüd Opera et Dies inscriljitui'f von Dr. GüLlLicb Liiäulpli Ilcj^t^r (3U 8. i^.j. 
Ks ist schwierig, vüu dicaer Schrift, welche die Resultate langjähriges 
grüodücber Studien bietet und von dem Scharfsinne ond den Keno t o i ia e o 
Umt Hm. VnrC ein achSnos Zeugnii<s giebt, einniikniman Anisng na Ka- 
fem, Raf. halt aa nber.fnr aatna Pfliebt jpvanlgatana 4ia hanpi a aei h li i ih rt an 
iüiiiclitaii daa Hm* Vaif. nbar den ali^Baiain inta r aaaant a n Gaganatnnd 
dannlagan. NaeMa« daraallw Icara dia aioh dianatml anCgafanaläbän« 
Aan Aniiaiitan van Laliri} Soatbaer and 6. Hannami ainar-y mi4 B«aka*a 
nd Yallbalur'a aadafanaita kncs aharaktariairt^ apfiabi er aiah dahin aas, 
dnat er im Pilnelp aich fSr die nrstom entscheiden, gleichwohl aber dia 
van dar latateren geltend gemaalita Ancloritil dar historischen Ueberlia« 
ftmng* so achten mnsse , dass ihm gewissermaassen ein Mittelwag ainan« 
schlagen scheine. Gegen Ranke und Voübehr weist er zuerst nach, dass 
Procolus das ihm von jenem zugeschriebene Ansehen schon am de<«swillen 
nicht verdiene, weil er, wie überhaupt seine Zeit, der Grammatik und 
Kritik unkundig gewesen .'-ei und «einen Cummentar nur um düctriiiellor 
Zwecke willen (ünonog rrrnöf utikü^ ) gtschriebt^n liabe; dagegen theilt er 
die von Ranke aufgesteiite Ansicht, es gehe aus seinem Commentar her- 
vor, dass Plutarch, dessen Commentarc er fast zu jedem Verse eingesehen 
sn haben scheine, dieselbe Kecension des Gedichts \ot sich gehabt habe, 
wie jener, obgleich dies nar vom Ganzen, nicht von einzelnen Versen gelte 
(Beispiele vs. 265 ond 794, aber welche leztere SlaUa baUlBÜg ichatfite- 
nige and nana Raaaiteta an Tage fördamda kfüiwha Erdatafongan an- 
gaatallfe wavdan). Daaa dia Aiasandrinar ab« Van dar daa P krt aaeii niakft 
aahr TancUadana Raoanaion 4aa jBadiakta gelabt kaben , folgert dar Hb 
Varf. daraaa» daaa diaanonyaiaa Sahallan, walcka «na das 
janar gniiaan Gtaaunatikar gaflaaaaa, aieh auf alia Tbailä 
aratiaakon'i dainiia, daaa Diadar dan nk Haebt van daa Kdlikani «afiia^ 
nanaanaa V. IBO allaia aikattan kaba, aai Ni«kta iraltär zu schUessen, als 
daaa dia Alasnndriner ▼anraUadena, awar im Ganaan gar nicht, aber daak 
im BnaalnaB Tan dnaadar abwaicbanda Raaanaiotoao gaUaiBfti für di 
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m fraUiph Mdi ttitfci villil«! 

fdbe wie ProcidM (Vatic), die sweite, eine von «Imw 
aatik«r ooorigirte (Medic. 5), die Mto eine jüngste (VaUc nr» 1332). 
Indem nun die Geschiebia dea Textes weiter aufwärt« verfolgt wird , tritt 
kein Beweis dafor hervor, dass die Alexandriner, AxitMukm od«r ^ate^ 
ftlta BaUBplare gekannt , welche das Gedicht in einer von der apSteren 
ganz verschiedenen Gestalt enthielten. Proculus erwähnt, dass Praxltele% 
des Theophrast Schüler, ein <yyJq:o:lov gesehnn habe, ond dem Pausani'as fIX, 
31, 4) war cin^ij ^Telcbej> die 7]afoc(i nicht ei\tlii*:lt, zu Orchonienos gezeigt 
worden. Mit Kecht weist der Hr. Verf. den Beweis, den GöttTing auf 
Ari^topb. Kail. Vs. lO^-k slütat, «oruck. Dafl:egen fehlt es aber nicht aii 
Beweisen dafür, dass in einzelnen Versen schon vor der Zeit d^ Alexan- 
driner Varianten cursirten. Der Hr. Verf. wonscht, dass der gleiche Fleiss, 
den Mützell und van Lennep aut die Theogonie gewandt, auch den Opera 
et Dies zu Theil werden möge, ist aber im Voraus des Resultaten gewiss, 
dääa *ia zwar in älterer Zeit schon verschiedene Recensioneo gegeben habe» 
aber das Gedicht von den Alten weder langer noch kurzer in acbrifUicber 
Aehiidtoung giisMi wm^ mL Mir findet «Vktellevwli isdan Ab« 
IfHfigM w dtt Werk» «elehe ikk W dee Lyrikm fial«u 9Mmik»> 
yMiii erdi^ fir die Opera <Vi. ü»— ^17) , dei^ dthm TfcetU ee ee 
fdte «MMMhMiflpeA, dus tie woeiglldi r^m ■we w a M ed ttt e o Ve«» 
l^rriWen hSnen iwdy «ümi Jenmd «Imm demibe> kMurte, ev 
eile geluMMü ImiImb MM», dnrdi MflUHAngen eq» Akte, Thm^ 
«Mlar « AiekUeefaM, Aknm» XesofkM Oeteftete, filiiiJiiii 
wi HihAjIm, lit die manMf an» Tlieegaii ud Men. Mi auNe Veit 
CSl^— -705 hat Simonides der Amorginer nachgeahmt. Von den Versen 
706-764 ist aas Diogene» Leertius, der Vs. 721 dem Chilon, 727, 74fi& 
und 748 H*. dem Pythogoras Buslivatbft, su folgern, dass sie nicht ganz an* 
tföt Hesiod's Namen bekannt ware«| Mb hat Athiaichns den Vs» 710 milk 
einem Obeios bezeichnet; dennoch niMdieZosammenstellong der Sprncb- 
wörter zum grossen Theile schon vor Theognis und Bmpedocles erfolgt 
gewesen sein, da Beide daraus Nachbildungen gemacht haben. Von den 
Dies wird , so viel dem Hrn. Verf. bekannt ist , kein Vers bei feinem alten 
Dichter an (^cfiifirt oder nach «xebild et (^etiniden. Aui die gleiche Weise zeigt 
der Hr. Verf. besonders aus 8iiuouides_ Leus, dass das Gedicht Vs. 11 — 38^ 
vor den Perserkrie^en bereits als ein volLstäntl! gas Gedicht, die darauf fol- 
genden ersten ProverI)ien aber vvenigstens zum Theil dem Theognis und Pin- 
dar bekannt wareu. äo gelangt er zu ^^mselben Resultate wie Schömann 
(iiul. lect. aestiv. 1842 Gryphisw.), dass die Opera et Dies ein Theil der 
ältesten grieddiehea didaktischen oder philosophischeo Poesie waren, ond 
«eUkt wm derfe ven jßmm. ab, dass er die Znmmmrm iteitong defeelbea km 
4im iMW«n Sek wiegt, aad wmmt «wh Aietogto Ag HH r n üt m 
ittdiM ¥IHmv (TergL W« OiIm Vmade mm flreMBi BOTengai tea) I» 
di% «i «■ efiMh» wd diMMe 
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folgt flBif aialidb M efew «mÜ itm Abnelgwig gegen 4m 
ÜBhuilhfarHi üfa^ m»ihr A ri M nli i i i fc eH #Mf— »ra — IwHw, wm 

«in «I ndaen. Umm Hetbd 41« a MiiMd Mii w i C!«#etoe a«v DMlkiHI 
iMhk w«U 'gakuaat oftd beMgl b«W, wM an Jea AbiekRitto irea 

Landbaae und der flttHffihrt geseigt, ebenso aber auch dM 
nin eineft bestimmten sprachlichen und poetfechen Charakters ni 
■db Die Anstehl 4m H». Ver^ iiaa Ma'Mf Folgendes hinaus: Nicht 
hißut einzelne Verse, sondern ^uise tfosammenhangende Stellen sind in das 
arsprnngliehe Gedicht eingeschoben, die Hand der Rhapsoden erkennt der- 
selbe nur an einer Stelle, Vs. 646, aber an sehr vielen die der Diaskeu- 
astcn; so bilden Vs. H — 49, 90— IQd, 202 — 276 ein wohl zusammpnhFtn- 
gendes, einen grossen Dichter bekandendes Gedicht. Ref. mnss sich \ er- 
sagen , auf die an feinen «prachlichen Bctuerkungen reich-!, mit cImii so 
grossem Scliarf^i luie wie külniheit viele neue Ansichten zu Tage fördernde 
Beweiätuhrung für jene Beitauptung, welche den Inhnlt des aweiteii Capi- 
tels bildet, "weiter einzugehen. Das Ge^aj^te ^ird hinreichen , uin die 
Schrift der Beachtuni^ unserer Leaer zu emp 

Z£ITZ. Am daüigen Stiftsgymnasium war der Rector, Prof. Hr. 
KiettUmg durch Krankheit an Aosabuiig seines Amtes gehindert Seiftt 
fiteile vertrat der Pwtiihir Säkm, Ansiar Um «iMldi ui AMIilll 
4lv Ohariahiw XNp« dpaMI^ Cawaaloif JHiiibaia^y AikiMlo^ JfcalWy 
OMafairar mar, Okv MdUfal nad An Mute, «bA de« Cantnr Um 
fcisorgt 4a> fl d w iri h a ^ g ii*a i » O wii g Md 

h«iii«.n <a ii^i, Iii» n, 16 fia in, 16 te ly, iri« v> 

iiifciMilaigt ChawMniafM arlriMi lia M. ü^tf O hiiairia 49 

Ubfü (20 fi. 4.) hat sum Verf. OUiiehrer lhu*FilMffai^ 
aiah bereite dorich sei« MHieres Programm 1841 mA teeh lakn 

in unserem AnUve 1846 und 1847 abgedrnckten Abhandlungen um die Mf 
Tilal l^MMla fichrift des Cioero nicht nnwesentlidie Verdienste er- 
bat. Zu ^ederholter Bebandhing derselben hat ihm jedenfalls 
die Bekanntschaft mit Madvig's Schriften . mit Bake's Ausgabe und Haimos 
schedis CfiticiK in Scluieidewin's Philolo^. T. p. 171 ff,, \ eranias8Ung go* 
geben. Zuerst »teilt er allp:enieine Grundsiitze für dio Kritik der Schrift 
auf. Ausgehend von Dem, wm schon Madvif; und Orelli bewiesen, dass 
alle Handschriften der Bücher de legibus aus einem und demselben fehler- 
haften Ureodex geÜossen, stellt er den Gmiidaat^ auf, dass man an jeder 
Stelle zaerst die Lesart jenes zu untersuchen und auf diese allein bei 
einer EmcndaUDu äich zu stützen habe. Um aber über jenen sieher ii^ 
iheilen zu können, nahm er eine Unteraoebiuig ober die BesohaffenlMH 6ar 
einzelnen Handschriften vor aod gewann daliei das Rewitat» daM #kMl> 
ben in aml g a ari Hai i ««cftUaa, rm 4mm dk aiaa wm aloav aveolger, di» 
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«ul 06 botitfcwitoi fiiwurtlin mu Hini— hrifti entnommen 8«i«i^ 41« ait 
47, 4S md 110 bezeichneten dagegen, welche Bake for handschriftttgba 
VMteUn hli^ im diMiriilen nicht, weil sie I, 1, 4 and m, 19, 45 Lef- 
arten darbieten, tob denen iidi fionst in keinem Codex eine Spar findet. 
Ob dieser Schlnss ein hinlängHeh gerechtfertigter sei, wagt Ref. nicht 
sn entscheiden. Zu der besseren Familie rechnet der Hr. Verf. di« 
CmUL ABCE S Gad. 2., 11. 65. und den cod. 5. Victor., zu der schiech« 
teren aßy9 Cr. W, Mon. Par. lieg. Hail, l. 2. Med. Kl. Ball. Ü. 7p, 
T)r. 1 und 2. Gass. Gud. 1. und 10. 39. 58. 96. Zwischen beiden Kami- 
lien in der Mitte stehen Br. und Vind., welche wahrscheinlich tuis einer 
schlechteren Handschritt abgeschrieben, aber aus einer bcsäciea corrigirt 
sind. Den Versuch , die Familien wieder iu Stirpes zo ordnen , rousste 
der Hr. Verf. aufgeben, da die einz* Ineu Codd. für diesen Zweck noch zu 
ungenau YCrgiicben sind* Nach diesen mit grosser Gründlichkeit geführ- 
ten Untersuchungen stellt der Hr. Verf^ folgende Grundsätze auf, die ge- 
wiss nur allgemeine Beistimmnng finden werden: 1) dass die Lesart, in 
welcher alle die besser«« oad «ia grosaer Thail d«r schlechteren Hand- 
•«hrUtoD fSkmnimlimmimt fiir die d«a Umd«B m heim mi ; 2) dass, wenn 
4kn «der mtHm^m d«r MhlMhtMn Handaabiiftan «Im den iantp » Ck* 
Inito nah die d«r Umwm ih««r«ffBnd# Lmui hlolmi, di«M wffr 
«Im OiN^aetar geltM kinnei 8) daaii iram die Ummg det Umdex mH 
«eherhiÜ «CMÜtili ui und keinen Aaiteis gebe, dtoie beibehnHen ^e«^- 
den«MieM» Bttfinf beipvieht dectalbe einielnn dMta ood nirar IM^ 
a e khe . In ifi kh en die Iseaeit die Uveedez behibubelien, eedm aeM*, 
in netohen ans iht eiii» Cenjectnr — aaehe» iwbeint» fte^ wM dbi^nn 
dnH'Illiii Verf. aofgestellten Lesarten kurz anfahren und aar elBi|e Be* 
«ivhvigen beifügen. I, 18, 49, vertheidigt deraeihe die Lesart: nbi gra- 
tns, si nea enaiipai cemunt ginii eoi referant gratiam, ond erklart ipai 
derch nitro, saa sponte, i. e. non eHa re (utilitate) addaeti. AUaln ^ei 
heisst in solchen Fällen stets nur von sd&st, d. i. ohne aoaif Vemlw- 
sung. Witi kann aber von einer Dankbarkeit, die ohne äussere Veranlass 
sung {i;eübt wird , die Rede sein? Nach dem Vorhergehenden kann nnr 
VOM einer solchen gesprocfien werden, welche ohne jegliche Rücksicht auf 
Voriheii (Krlaiigung neuer Wohlthateii) die Person allein ins Au^^e fasst, 
der man dankbar verpflichtet ist, nicht etwas Anderes. Daher ist ipsura, 
wenn es auch nicht Lesart des ürcodex ist, gewiss richtig, w ie anch darch 
die folgenden Worte: ubi illa sancta amicitia, si non ipse amicns per 
se ainalur toto pectore, zur F^videnz bewiesen wird. Gern wird man 
dagegen beistimmen, dass II, 1, 1: give quid ant lego aut soribo die rich- 
tige Leewt ««L ' II, 2, 5, Tertheidigt dei Hr. Ver£. die Worte: idem egu 
ti eedfA» dieske A^pinoBy indem er in ihnen den Min findet: Qnem Io- 
nen pdriaM tonn feemenen naaedieis, eaaiem eg» te neelfin d i e ate Ar- 
fbmn, nnd 4iie idea im WenUn i i d»ib AMimIImi Ten Ai^faMm geieirt 
etUfei. BnC kenn mtoht bititiMuii. Iter «hn hmn nnr der eebii lA 
wiii da b e , dtaa, inde» d« Ten ddner ei g anl U cban Heh ig lh eyil ebi C, dn Ai«- 
ilM, nlAldtaieVilkdMdlMidek^niihtt dMbe Mle, welebnifai 
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deine eigen tüohe flthmlli it, wrt dm, iwm Mi wdii rewteite, mmk 
Arpinuflu IHi Yoii dM — I^UBtea Ccij tiu l Miuu ImIm MHedigt, fo IM 
Btf. geneigt, ideai fiir 4mi Ncn. niie; mi «ridSna. Beitrtit tei 
Im V«rli«ffiflli«Bden te Siw tftg^s wm aocipio qwle iit| ^nod üiM Inae 
iMm palrirai tnui gccteMBy •» ^tM nan den ^oinlB id«n n ef» 
in' der PnrentliMa gembtftrtigt finden i »,ind«n ich vSA% Tmtehey 
verstehe ich doch zugleich recht wohly daw du an Arpinoiiy nickt n dtecn 
Villn gedacht wissen wiUft.** Ebeneoweaig kann ^ek Rtt uberxeognn, 
dass daselbst die Lesart t qoa rei pablicae noroen oniversae civitatis est, 
die richtige sei, ja er findet selbst die Erklärang des Hro. Verf« donkd» 
Jadenfalls ist Madvig's (d. cm. libr. d. legg. p. 61) Coniectart e qua po- 
pulo Romano [oder lieber Romano populo] nomcn nniver?ac ciTttati est, 
vorzuziehen. In 13etretl der Stelle II, 6, 14 stimmt Ref. nach Bake'a 
klaier Bemerkung bei, das» quam quidem richtiger sei nls f|uam((uam qui- 
deni, huh auch mit dem Hrn. Verf. den indicaliv perfccti fiir tadellos, 
würde aber denselben lieber auf die Weise erklaren, vselclie Krüger Lat. 
Gr. p. 850 Anm., angedeutet hat, JI, 7, 16 ist aut a vera vom Hr. Verf. 
als richtige Lesart erwiesen , aut aber nicht durch orfer a«cÄ", sondern 
durch f^odcr vielmehr^* 2u übersetzen (vergl. Hand. Turs. I. p. 540 und 
des Ref. Bern, zu Sal. Cat. 26, 2). Eben ao richtig Ut der Conjunctiv 
sint erklart, aber an Bode d«r § wird Raf» du Latart Hia kakaa ao Inngo 
fir onriehtig halten , bii der Hr« Verf. den Gelmnck dorak ein andatra 
Beispiel, ab die Stalle d. Sin» II, 3, 8 ermiat. II, 10, %i empfteblt aiek 
dlO' Laiart nt caato earpate adeatar^ walebe der Hr. Verf, adt graaMr 
WahrNkeinliekkait'al« die dea Ureadex beaeloknefe, aHerdinga In manckar 
llkulakt, deck ackeint daa Bedenken denelben gegen die biakeriiga Leaarts 
^aatte noTon eat, qood eorpore tanqnam accidentia henlnia ad Deaa 
adonntia nante informari BfacaaM ett^S nicht begründet, da, wann daa^«- 
aals lautete : nt Oiste ad deos adeatnr , und einmal die Frage aufgeworfSen 
iat, ab Jeiblioke oder geistige Keuschheit gefordert werde, der Gedanke 
\ ind Anadmck: wenn man fordert, dass keusche Körper sum Heiligthnm 
konuaeOf ao iit aoch vielmehr nothwendig, dass die Geister keusch seien, 
nicht unangemessen erscheint, rnn «o \venig»*r, ab die Korper doch die 
sichtbar kommenden sind. Das folgende in animis empfiehlt überdies den 
Plural casta corpora. Wenn ferner II. 11, 26 opinionis species deorum 
durch Beispiele wie confirmatio doctrinae, belli laus, superiornro 
dierum Sabini cunctatio , functio animi vel corporis {^ravioris o[)cris et 
aiuneriSj iudicia senatos — conscrvatae patriae erklärt wird, so ist da- 
mit noch keineswegs bewiesen, dass opinionis species ein durch die Ein* 
bildung geschaffenes Bild bedeuten könne. Ba Hegt die Erklürung aaff 
der Hand t es giebt eine Art Ton Oetlaaaknnng , die in dea Augen , d« k* 
in dar' Anaekamng dar Welt ikran Gmnd kat. Daaa interpretari bede»- 
tan ktoet ein fremdaa Wert ait geringer bteiniaaker UngestaHnng an^ 
nekMen, glanbt Ref. dem Hm. Verf. niakt, nnd kilt deakalb intarpratn- 
tnn, Ter deai «an, selbst wenn man Jene Bedeatnng mgastakan kdnnte» 
innier eine AdveraallTpartikel Tafsdaian wfirde, ür nicht ricktig. Da 
dar Uraadaxy wie dar Hr. VarC» aelbat aaglabt, Tiele ana Mrliaiigkalt 
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oMaiidM LMM itliiaii lia*, mm.mm gegtm 

«II« ScbiflerigkAtiii hminl^ua» Caaitdm Htim'mi vom intM^rftc- 
tm» «iMmtaMloi bato. III. 1, 2 ihaft d«r Br. y«rf..ad pot«il.(MK lidb. 
' tig TsrlkMifl» Die Umof altga4littte«iCMi0«tann.rfad inni gNMtea 
Tboil aakr a^Unn^ I. 9, .S6 iaft ar naoh 4ei Urtirail gewiai 
4m Ridilige- getroCTe« , indem er et ttnm plnrimaram intelligeiitias in* 
«iMttvk (diet nach Aaratos glaasendtv CooMetir) für Cicero*« Worte ei> 
klärt, welche dorch da« Gloasein nec «atit enodwrit verdriagi wotdcB« 
I» Id, 60 weift er als Lesart des Urcodex nach : ac me istomm philoso- 
phorum. podet , qni nulluni iudicitim vitarc nisi ipso yitio routatam potant^ 
und verbessert daraus, wie er zum Theii schon in seinem früheren Pro.» 
pramnie aulgestellt, (jui nulhim impudicum nisi isto vitio ntulcutum pu- 
tant. Stellt diese Kmendation auch einen richügcn Gedanken her, so 
scheint doch die gänzliche Wegwerfung des vitarc durch-Nicbts gerecht- 
iertigt (wie es aus vitio entstanden sei, ist kaum ersichtlich), wa» um so 
mehr zn verwundern ist, als der Nr. Verf. sonst immer eine Erklärung 
verlangt, wie dergleichen Worte in deu Text gukoiniueu. II. 3, 7 er- 
kennt Ref. <\iis vorgeschlagene qaein für quam als richtig an und billigt 
ebenso I. 9, 27 (nicht II. 11, 37, wie Inthislich gedrockt ist) die Ton 
Hnu Verf. jetst aofgettaUte Bmendatioo io primia «rgati; dagegen llili 4g 
Mlit la ipta lege ür rieb tig, und glaubt, dass saper ebeme wie 
Ukure doreli GloeeeMe, welche in ipaa lege eiklSren eoftten, «otatandeii 
aeien. Gegen die kShAen.BmendatioBeD II, Ift, 88 0mn ledi psbttel quo- 
nkm «nnt eaf<e» drooqoe diviai, aii corpemm carcatieM earM» pngMbh» 
4ieBe»inelftliooe» eurrioalitque e^nami dma «onetitatya, -ceTea caiiCii 
|l. «. Mftni} Toee ac fidib«t et tibiie)» U. 32, 57 (biecta gtelm tBauüo» 
fay quo humatUB est, vocatur, ac tom denique nmlta reUgieaa iura oon* 
plcctatar), II. 25, 6d (Nam et Athenis iam ilie mos a Cecrope, at ainnt, 
permansit ac ioa hnaandi) geben allerdings dem Refl noch manche Bo- 
denken beit dagegen billigt er II. 36, 63 quam quidquid veri , II. 16, 41 
apnd Solenses, III. 18 (nicht 17, wie gedruckt ist), 43 nihil minus est 
civrie et humanum. Mögen dem Hrn. Verf, diese Bemerktjngen die Auf- 
merksamkeit bezt'tigon , mit d(>r er seine Schrift, die er unbedenklich als 
einen wichtigen Bcücag aur lüritik. der llücher de legibua erklärt, go- 
ieaen*^ [!)•] 
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Kritiücke Beartkeilmifieii; ^ 



dMi Titel: Dem. Olynthiacae tt€By Mlippfce'^nm et De pMe. 
Textum ad codlofllhii 2> et' aotiiiiimas ediUonei r^gnovit, haröta 
discrepantiam et selectas aliorum soasqne nbtas snbjecit, duo exew> 
8U et tabnlam chron 'lonicam addidit etc. lOilths tertia denut> ep- 
perata. Lipciae, apud Weidibann. 1816. ViU ond ^ 8. 9. i 

Wir scboa die vor 30 Jahren (1818) erschienene erste \uu\ 
die fieifach berichtigte zweite (1829) Auflage verdiensth'cii und 
fordernd , so ist dies vou der dritten wenigstens in gleichem Grade 
2u erwarten, und UBtere Erwartan^ fanden wir gerechtfertigt. 
IHM« Arbelt scMiceal «ich «r ^e Aoiflltben tob inranbe a. Sauppc 
ivttrdig an , und UM 4er TÜd verapridiC, Ist redUch geleistet, nnd 
«ehr nedi, denn dee Bedi «ntMIt eiidi Llbtnli ykä Denoethenti 
enf gldclM Weiee beertellel. Panut «ire imeere AntMit eigeni- 
ttdi Tellstindif tusgespredum. M eiyicÜB eher die Ge^ffen- 
Mt, einig« kritbehe BcHiige nn liefern, sn «eichen ndr Hr. R. 
dadurch Gelegenheit fiebt, den er sich auf die bisherige Vep- 
gielchiing der Handachriftcn, namentlich des 2^ veriuMn hat. 
ich habe Im Jahre 1846 uad 1847 2 und Sl selbst ferne vergilt 
jchen. Den letzteren Codex hatte ich sogar im Hause xh Frankfurt. 

Libau. Vit. Dem, 3: ov yocQ Sei ipBvÖeO^ttt ans Aencb. 
Cteg. §. 171 schreibt Hr. R. statt dervulg^. i/'fi'öaöO"»« , wie selbst 
der Msrcianus des Aescbines hat. Es bleibt immer bcdt t)klich, 
die Citate luiob ihren jetzt vorbaJddenen scbriidicJitn ockr ge- 
druckten Büchern zu eorrigiren. In der HandschriU des Aeschi- 
nes, welche Libanias brauchte, kann ipBvOaö^^aL gestanden haben. 
In diesem Falle schrieb Libanlns iffBvöaö^ai^ und was dieser 
Hchrieb , wollen wir wissen, nicht ihn sdbst beTfchti{;en. Allein 
es findet sit^h nicht blos bei Aeschines, sondern atich in folgenden 
Haedsohriften desLibanius das Präsens: iii Pal. 1. F.(BaT.). Aug. 2, 
Wia .Br. Rifdiger znpi Ttieil nicht wlsten konnte. 

16 
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Griechiaehe Utteratnr. 



§. 2 (§. 5): Bdttalog — ßdnahnf — ßmdhnfs mknXht 
Hr. R. mit tu lg. am swel Gründen, weD , wie er meint, £ Cor. 
§. 180 B«TT<dog habe und weil das Wort yon Bdvwg IkoBnie. 
Allein dort, bat Z! ßdttaXov — ßdtaXogj beide Schreibarteo« 
Denn bei Dindorf ist falsche Angabe, als wenn £ beidemal tt bitte. 
Sodann ist es zweierlei Wort : ßdttaXog ein Lallender , Stammler, 
wie das Etym. M. aagt natd piliiiiöLV (pavrjg , womit man ßatta- - 
Qitjtiv^ ßoLQßftQOgy balbutire, und, wie Lobeck (Pathol. p. 255) 
tbnt« butubatta (Scaiig. ad Fest, und Voss. Etym.) vergleichen 
kann. S, Herodot. IV, 155. Ein anderes aber ist ^dtaXog von 
einem unziichti^cn Menschen gebraucht, wclclics man von ^atüv 
in unzüchtiger Bedeutung ableitet. Di-ide le^te mau dein De- 
inostheneä bei, jenes koruiut von seiner Amme und de» Gespielen 
her, die den lailenden Knaben, der da8 q nicht au^^prerhcn kouate, 
80 bezeichneten, dieses ist eine boshafte An«i«;prii( tie des Feindes. 
Westerniaon Quaest. Dem. IV p 89 f. Da nun l-i!j;m!us hier aus 
Aeschines (s. leg §. 91) et'. Ti/uarch. §. liiO <^ lol) scijöpft, wo 
die besten Codd. eia i; schreiben, wie auch l'iut. Vit. Dom. c. 4. 
X. Orr. p. 847 E. Phot. Bibl. p. 806 extr. Harpocr, flesych. 
Suid. Maxim. Planad. T. V. p. 537 VFala. Anecd. Bkk. p. 185. 
p. 221. Luclan* adv. indoet« e. 23, ao muw wenigatena bier belLI- 
baniua nur ein z gesetit werden, wie die Handflcbrillen SL 
Vind. 3. Pal. 1. F. (Bot.). Aug. 2 bieten. Die sweiefflei Seinelbert 
In S (Cor. §. 180) kann Nichts beweisen. Wenn t wir t aber soHü 
fr finden (Btym. H. p. 191, 15. Thom^ M . und: bei Ubanbia, WO 
er die Stelle Cor. vor Angen hat« Apolog. Dem. T; IV. p. 3iiB«)i 
je wenn bei Hedyüua (Athen, p. 170 D.) aogar daa Melröm ^ici 
fordert« ao scheinen die Begrilfe nicht immer geaoridert worden in 
sein , nicht blooTon Abschreibern« sondern auch im Volke. Jor 
denfalla muss in der Stelle de eoronä gleichmässig geschrieben 
werden, da es sich beidemal von einerlei Sache handelt, nämlich 
vom Schimpfnamen, den Aescliines aur^rebracht, und fTa BäraJAW 
dem ^p(Dct eiit^e;!;engcsteilt wird, mit einein J*!citcnhieb auf den 
Declamator Aeschines. Ich vertriebe darum nicht, warum Westec-r 
mann dort ßdzakov — ßdttaXos vorschlägt. <! ' 

§. 3 (§. 6): 0t}yx(OQij6ai itaQußaküv avtä ry dlHy, So 
haben Sl, u. Vind. 3. Bav. nod^ so giebt Hr. K«' mit der Note: 
««Schaeferus avta post tfv}/;i;.'co1Iöeairi TnU, n^^e, Injuria/^ Aller- 
dings mVisste eine Umstellung vorgenommen werden, auch wenn 
man amop mit den Zürchern schriebe. Allein Pal, 1, Aug. 2, f 
liefern uns avidv^ welches offenbar tfß^^ / 

§. 3 (§. 7): duoQ^(5€9iu ht',)9i^^ ijlps Conjcctur von Wolf, 
■ondern steht auch in der Morel«, rfi«Qh(^«tta^ Jiandsi:|iriften.f,:ln 
einem solchen Falle ist die ^nffibriiflg ^''^^f »^^"^f^Vp ftu^Nnimmn, 
§ 5 (§. 12): «Qo^Wo» d^Uljßih^ statt der ^ulg. naQijX^o^ 
hz* nach dem Rande der Bforei; Vergl p; J^>4i»p»«201^, Ift 
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Alieiu unten stellt auch dg t^v ßafSUBiav »üq^XQ, Vergl. Phil. 
III. §. 24. 

Ztt HypotbMi öes L il m io tanole U hier KklM«. 
Wdl ite kl 2? Bwiw Hud nil vklm AbkümiogeQ «n 4«a 
Sm4, «dtf wo.adMl Pitts wir, fCMbriehtiiy dicte MMm, iomI 
m w«rtlif«ll« UminhxlH iMMiafl fertmtilti», so habe kh ei 
te afcirt |M ftfffaigM MftiM nk^ werth gtadrtct, «u v«r- 
gleichen. Mao bat Dnredili taf diate Theile von 27 grosM Werth 
zu le^. Iliergind Hfratle meine hliHfen CedloM lieber. Ei 
fülirte mich aber Jettl sn dieit anrnübrea; leb eile an dee 
ttedeti selbst. 

In Olynth. I. stossen wir gleiish im Anfange auf Schwierif- 

keitcn wegen des Spirittis , welcher bei Vergleichnngen gewöhn- 
lich nicht beachlet worden ist. §. 2: tav ngayfidrcov v^lv ^kbI- 
vov avtolg avtikt^ntiov tötiv , eYtteq vnlo örnrijolaq avz(av 
(f Qot'tii^tTB' '^aug Ö' ovx otd' övtivä ^ol öoxovfitv ^xbiv tgoxrov 
siQog avta. Diene Lesart will Hr. K. folgend ermaassen Terihei« 
digen : Spiritum lenem defendit Westorm Qu. 1. p. 23 intelligens 
Oiyuthiot. At Iiaec sententla ,,01ynthiis subveniendum est , si 
qaaiD eorum curam gerilis^^ non solum friget, sed ipso nexn im- 
probatur. Imo haec e>t mens oratoris in omni oratione con^picua: 
„uiisi vos Ol^ittliiU opem fertig, in vestram Mucedu irruet terrarn>^ 
Allerdings wäre es mehr als matt zu sagen: mau muss den Oijn- 
Uuern au UiUfe kommen , wenn ihr |ur ale Sor|^ tragt. Allein 
im 'IliBl eech Weaervam dm DeoNlheM kefneewega aagen, 
aiadare dieeer Gelehrte will Uea mAtmß aef ktdmp heeagee 
iviaaen, ae daaa aech naeh dieaer Metoneg die Itopliaehe 

Maibta.,,llir miaat aelbe t eeeb der Seehe MftchoM^« mag naa 
aaa in antergeordaetea Salae dea elaea eder dea aadera IG^irHua 
mtimeA ammv haben Bav. (Fi) und AldB. {= die Aldina des 
Madlaa, welche in Berlin auf der königl. Bibliothek liegt). So 
f ermatliete Wolf und nahmen die Felle, und andere auf, das Pro- 
aomen aaf die Athenienser bezogea, atatt vfiiüv avtav, Alieia 
selbst wenn es auf die zweite Person so beziehen wäre ^ wire das 
Reilexivnm falsch, weil es dem andern Pronomen entgegengesetzt 
ist und des Gcgeusatzcs wegen m'rcoi/ geschrieben werden miissjte, 
wozu (aus (pgovTitEtB) vficbv zu ergänzen wäre. Es haben aber 
auch alle anderen Handschriften, wetiigstens die meifiij^en und 
namentlich 2J und den Spiritus lenis. Ich weiss recht gut, dass 
dergleichen nicht so wichtig ist als eigentliche Lesarten. Ks 
ist aber doch immer auch Etwas, wenn gute Handschriften über- 
einstimmen. Der Scholiast bezieht avtav nach Unserer Meinung 
richtig anf TW r ngccypiattov. Vergl. Olynth. III. §. 21: Tf}v roSv 
ugay^dttüv öaiTiQiav. Pro Phorm. §. 30: öcDtrjglav tols faw- 
xov MQayiia&tv, Cf. Pac. §. 7 ttegl öiDzt^giag xal »olv&v nga- 
j^fifltf fiMf. Dcaa weaa der Redoer das Wohl der Athenieaaer ge- 
awhil hlUe, ao wMe er, wie eio Gelehrter la der Hali Ultztg. 
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18S8. Sappl. iO b«Mrfci« frvv«v Mf. i«ieliri«b«ii hibat 
Bs wire aber ferner auch ein sehr abgebroehener Sats, -ao imuA^ 
livirl Im /U&Qge dar Eede gleichsam hiiiiu werfen ^ data daa Wohl 
der Atheuieoser TO« dütt Wohl der Olyalhier abhioge^ ond daim 

nicht diesen Gedanken y aottdern den su beweisen, dass sich die 
Bürger selbst rüsten mussten. Dartnf , dass beider Staaten VVoIiU 
fahrt sieh bedinge, fuhrt der Zusammenhang erst spater (§. 12 ff.)* 
0er Gedankengang, der so richtig fortgeht, ^vi!^de durch das anf 
die Aiheuienser besogeiie avtcuv sehr gestört. Dass aber dai 
Pronomen anf rcov nQayßcttcjv bxblvojv , jrapt ojv vvvl öhombIz^ 
zu beziehen ^ei^ beweist auch das folgende ngog avta^ wel- 
ches son^t ganz iu der Luft stSnde. Der Sinn ist also: ihr selbst 
müsst jene Angelegenheit angreifen, wenn ihr sie zum Heil ansstt* 
führen gedenkt. Mit dieser Erklärung und Schreibart stiinnatauch 
Heriiio^cties iiberein i'. III. p. 410, uiitichon Dä^^ypodius und WaU 
vneQ 0ü)tr^^ia£ v^iäv avuüv herausgegeben haben, was sich mit 
dem. dort vorausgehenden d Ös lAij^ dnoiBhaL %ä n^äy^aza nicht 
▼erlif Denn ao mnia nadi fii) ulerpungirl werden. Es fehlt 
i^öy mit Beebt in «od. Yiod. und hi dtn Amgahm daa IMm 
und daa Laurent i ' > niMi,i 

Anderea in dieaeaa §. nngetn fiberspringend , ualflatlhih 'm 
09mg — * ^o^iTekf« des FaL 2 und der aeneren Angaben« die 
Conjectur von Döderleki in eeiner Uebdeetümg der «aten Olynii, 
pki^ tUkVxuvxov ffced^v« atatt ««I ^ TCa^. xavto^^ als ob dlee 
Letf tere nicht auch vee doMevtrr« el€..abhin|$e« bea^eebe ich daa 
mv^^mnoq §. 3 alier neueren Herausgeber, blonder« auf die ver- 
neiniltcfae Autorität von 2^ hin , der aber ganx deutlich 'avoq hat 
und zwar mit dem alterthümlichcn Zeichen des )eni«i. IJnd die 
llandsdiriften haben Recht. Denn wiewohl an Philipp dabei zu 
denken ist anstatt ai'^pOTrog haheii nnd llarl. Oikinnons die- 
ser am Rande av^Qonoq)^ so war dt^r König doch noch nicht in 
der Rede geuaimt Hier kann daher der Artikel leicht entbehrt 
werden: ,,es möchte ein verschlagener Mensch. Gerade so 
Fiat. Phacdon. p. 98 B. : opca avbi^a zä ^tv vcß ovätv xjQCäfi^ov^ 
ich sehe einen die Vernunft niclit anwendenden Mann (Anaxago- 
ssm). Anders verhält ee^ sich luit ^. wo 2< ebenso uvög hat, 
aber falsch. Denn da war PhUIpp im Vorhergehenden genannt 
Riehtig aber Phli. I. %. 9dieaelbe HnadaaMfl mv^eanog nnd ae 
an mehrem Orten. \,,is , 

! Ebend. y^. itßioMwa 2?em Rande wm der Hand den endiT 
fcnden Xlll. iabahubdertei aneh auf dw Bande von F.» , » 

e^^y «e mtH aeetttf^ea/ ti Ceqieetiir Ten Wolf beatltigl 
»«rar melBea Viet. tii^MftifU ge^risaeffUMaaeeB. Oa leb aber nun In 
der von Bnfolbavdt ,,ne sibi ad vertat^*' angegebenea Bedentnny 
daa Mediam gefunden habe Herodot. UL 7^ 7 ; Lva — fette i nt - . - 
€mvc€n MQÖog Kai u pMkk6v öfpiöi tpdiaitiu (var* htitgamitai) 
und da olinebin lo den fMlnfen Vkt. dae e ein ^baeibfeUer eeui 
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kann for crc, so stelle icli die alte Lesart aller anderen Handtclirfft 
ten wieder her aad lasse mieb dvreh Bake (Bibl. Grit. Nor. V. 1. 
p. 200) nicht irre mtchen , dar m im %9 9tm «vrlttben Symmyniea 

«üMlillgl, JmMi mHmI «iigiebt « dm AMh -von VmfeiiM 
4m A«llr iihfMi^tfv 0Mr«teMer flire« JiM Mmdh vtn 
*f ««l fafi MMIbiiwi m m PImMhi. ».4«0D. Mottiiglldi ^ 
mMMsl qimL KMs sh Defsr. IL 710 «le gmrfbhti'ger «pfo 
$td alMii uilifiviesen. Es findet sich sogar xaH mt wdftM^ 
m fut wie luM v« ual al6%Qa* Xenoph. Mem. III. 8. 

Bbend. Matftaxov avfov will Boqoeler HIal/ p. 62 diese« 
•inzigi^n Hiatos dieser Rede TerÜadernin jtavtaxag , uuA lote 
Siliilft De HIat. Dem. p. 2 deo Sats umstellen in neel avtov «nw^ 
«tt^ov srapsfrvai« Es ist aber bkM ete Vn» fü» no oh » 
AniekRrolIen avtov zu macbeu. 

So Hr. U. Der Kürze wegen rede ich hier nicht Ton \tQvXhLv mit 
einem auch nicht, ob tsog demosthcnffch sei, welches hier 
einige Ihndechr . auch der Rand H (y^. i^Qv),lovv %i) hahen 
lind Scliäfer aufnehmen will um BbIv der besten Codd. statt öü zu 
retten , gondern ich bemerke nur , ila^^s 2J s^pvAftrg eog mit dem 
alterthümlichen rechtwinklichen Circumilex und mit dem gleich- 
alten eckigen S[)iritus asper hat. Die zweite Person i§t hier 
passender als i^^vkovv^ um den Verwand dem Zuhörer zu be- 
nehmen, and (0$ mk dem Inßnitir (dii'y) ist kein Anstoss. Schoe- 
nnnn. «d linenm p. 388. FrttMh. Lnfini. p. 178 t DMMttho^ 
Mi idM LoMlwir* §. 53 sagt : iYykyf^ornnn^ mq dijfidz^g ihm, 
Idi Mb« «ndi nicht heflMrkt^ dtat ki2?dof s^vos dctvefawnrflln 
Smü w ^pM trt hnhot Mw knnnalrdnt «itgongon •ein. Aber 
A fit dnif'WiWMiter Hand. ftfaMf iit der m Hm. EM. 
Ofipiiine Cknnd l&r dnn Jndicatir : ,,M^nl pn n p i c fon pnafe«», 
flind oratio directa cum nWBitte hnic ioüo convenit.^^ Nach ^mg 
nie die Hede eiups andern dlrect angeführt. S. Klotz ad 
9ofir.IT. p. 765 f. KruMor» Gramm. §. 65, L i, Das Merk- 
würdigste der Steile htBKXolBftij^ai, welches pv. pr. Viod. i 
stHtt des viil^. kxnolifiGjOaL haben und in welches auch die erste 
Hand \^rändert worden ist. Die Hand des Correctors £ ist aber 
in diesen olynlhischen üeden nicht iiberall eine alte^ auch nicht 
jene alte des ömg^atai, welches unter anderen Keden steht, son- 
dern meist die neuere (aus dem XII. Jahrliundert)^ die nicht 
mehr mit einer spitzen Metailfeder , sondern mit einem breiteren 
Hohr ib^cei schrieb und nicht den rechtwinklichen , sondern den 
halbrunden Circumflex setzte. Auch Olynth, III. §. 7 hat pr. U 
BXTtolBfitrjöai^ hier set^t eine zweite nicht viel jöngere Hand aU die 
deä Kalligraphen ein jetzt iiU ganz verblichenes d mit dem alten 
Circumflex , ans welchem Accentzeichen ein neuerer wieder mit 
schwinerer Dinte ein c» mit gebogenem Circumflex gemiclU hat. 
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Bin ScMtaMhen iwMwn 9 und 0 acMbI lolinig t« 6t 
iit «ber IxuoJlc^^tffl» die LeiMrt der Attleiiiilidieii Codd« VM. 
Harpocr. cf. Seid, und Zeeir. Mtn tebtf 8t«pp; ^plil. -id- Herm; 

4d 1 Wenn dieicr Gelehrte aefne Meinung eptHer narMmilMi, 
ao tbat er es, weiter niebt wasste, dass andi an nnaerer Stelle 
pr. S BHitoksfi^öai hat. Die Grammatiker unterscheiden awnr 
beide Formen. Yid. Vaick. ad Ammon. p. 72 f. Nicepbor. Gramm. 
§. 135. p. 339 in Herrn. Bmend. Gr. Gr. Allein, no oft aucii 
beide von SchriftsteUern nnd Abschreibern Terwechselt werden, 
ao giebt es doch einige ztiTerlässi^e Stellen für den Gebrauch veM 
kxnoXBfjiijeai ziimKric^ereizen, statt des in f?feser Bedeutung 
gewöhnlichem kxTtoXsfiäöai. So nacli den Handschriflen Thuc. 
VI. 91 (welche Stelle Krüger indess anders verstehlV VIII. 57 
(wo sich in einem Cod. die Var. eK7to?^fuiDü^cn findel;. Xenoph. 
Heil. V. 4, 20. Plut. Pericl. c. 21 (die andere Form c 29). Isid. 
p. 379 extr. Wolf. Dionys Ant V. c. 40. X. c. 16. Anonymi 
Fragm. ap. Suid. s. v. Kct^dna^ et Schol ad Chers. §. 20 Mar., 
um von Josephiis nicht zu reden, in dei^sen Werken die Form zu 
(itt variirl, wie denn auch in den obigen Stellen die Heransgeber 
willkürlich verfäbrco sind. Beide ^Wörter sind nicht sowohl in 
der Bedeutung, alt fielmehr in der Oonjugation verschieden, nur 
daaa hMolsfuSam nieht für erobern gesagt wird , ixxoXsu^öaf 
aber beides heisat, sowohl noUv kißlBiv^ wie Aipmonio» hat, als 
aneb noiU/iGi i^l^stvy wie Ptoiemsens Aseat. (bei Fabricb Bibl. 
Graee. Vol 'iV. p. 518) %. 57. Ich möchte daher die Stellen bei- 
der Grammatiker lieber ans einander ergSnaen als, wie VaMe- 
naer will, auch bei Ptolemius aus Annnonfaia bloa t6 %6X$v It«^ 
Mv lesen 

§ Vd. Nach den bisherigen Vergleiehnngen musste man glau- 
ben, 2^ habe '/igvfißav. Es ist daher Terseihlich, wenn Hr. 
Vichts weiter bemerkt als „Arymbam s. Arybam^^, dgvfißav aber 
haben Ä, Vind. 1, 3, 4, Pal. 1, 3, Rehd., Vict., rulg. und Diodor. 
XVI, 72. üa^c^en dgvßßav wo eine Hand des XII. Saec. 
dies in dgv^ßav corri^^irt und eine spätere den Äccenl darüber 
gesetzt hat. In dieser Handschrift gind und ßß allerdings we- 
nig Terschiedeu (das ß hat nur nicht den unter die Linie gesoge- 
nen Strich des (i, und das ß gleicht, wie auch im 52, dem u der 
jetzigen lateinischen Cnrsivschrift). Ausser £ haben agvßßav a 
{ — s). Aug. suppl Aug. 1. Pal 2 eine Inschrift hei Curtius 
(Inscr. Att. p. 12 if.) sechsmal. Pausan. 1. 11, 1. Phitarch. Pyrrh. 
1. §. 5 sweimal (mit der Var. 'Jgvßaq). — Auch hat so Bav., 
aber mit darüber gesetstem ^. — dgvßav Harl. Harpocr. (dessen 
cod. Ang. dQvnß )y pr. Vst., dessen Gorreetor ein |i darttber bin« 
BufUgte. lieber das fi paragog. s. süsser andern die Ansleg. so 
Joathi. VII II, wo Amiba steht (Behneldewhi Co^feet. Grit. p. 
25^ das in meinem Apparalnotirt steht^lstmirlatat nicht surHand). 

§. 17. jSsoll etgatiu haben , wie Hr. ftttdl|«r meint, oder 
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CTQcttid nach Bkk. und Dind. Damit bürdet man dem guten Co- 
dex eine arge Verwechselung auf. Er hat von erster Hand örga- 
tia (ohne Accent) und chie gleichzeitige andere schrieb ti über 
und das si liat eine neue (vielleicht au8 dem XIV. Saec.) wieder 
i0 ft Tcmdilccliterl. *' ' '■ 

18. 27 btt nMbt dfivvittä Töh ienler Hind, mderii 
afiv^ai , w^bes im XII. Saec. In dßwtittM Terbettert wurde. 

i:) loh eile Aber die andern olyntblacben Reden weg nur traten 
pUHpplaebeii. §. 2. kt$l «oi ys si viilg. Hr. Rftd. aber nfmnit 
„e veatiglis E kntl tt toi^^ Beklcer'g Conjectur iml tw H auf. 
Allein ganz deutlich haben £f Aug. 2, und der Text Ton Bar., 
auch Vind. 1 (in welchem aber sl ansgelöacht Ist) Ixe/, d toi!. 
Und diese Lesart ist von Hrn Klotz (ad Devar. II. p. 531 f.) toII* 
atSndig vertheidigt. Die Stelle Phil. Iii. § 5 ist zwar Toltkommen 
übereinstimmend im Gedanken ^ im Ausdruck aber nlchl ohne 
mehrfache Veränderung. 

§. 7. fjv alle Msc, nur Harr, hat bL Weil diese Conjnnction 
statt der vorhergehenden äv wiederholt wird , w ill Bcnseler (ad 
Isoer. Areop. p 148) rjv in äv verändern. Ich wurde noch vor- 
ziehen äv — IdfiAiJöi/TC — , sl vfitDV avrav e9tkrjöets ytvao^at 
xal nävaccL6%^ oder vielmehr nav6f6&\ Denn vcrgl. Chers. §. 34 
und §. 37: il Egoivd"' vfiäs — , äv xavra Xkyaöiv. Aristocr. 
§. 172 äv fisv — d da fiijy wie oft. Demostbenea braucht an kei- 
ner andern Stelle i^m Denn Gor. §. 176, wo Tolg. ^v geleaen 
wM, haben, waaman Mäher nkht wnaate« anch Sl und an* 
dere iv. nnd Phtl. IV. §. 2 haben 27, 1\ Aug. 1 n a. w. ^ atott 
dea vnlg. i/v. Amerdem lal Phil. IV. nnicht Bt achelnt De- 
noithenea, der so sehr die Abwechselung Im Ausdrucke liebt^ 
hier einmal, da er den Hiatus §1 vpicSv vermied, gebraucht zu 
haben, wie laokrates, der sonst nie iäv sagt, aondern ijv auch 
dem &v vorzieht, doch einmal der Abwechselung wegen Paneg. 
§• 163 }äv (ilv —5 fjv öi schreibt. 

§. 10 nsQiovttg (statt des niQtiövtBg) haben pr. 2J (der Cor- 
rector des Saec. XkV. hat das zweite i hinzugefügt), Vind. 1, 
Kelid. F, u, pr. v, Pal. 1, Goth. Die Variante ist beachtenswcrth, 
so häufig und leicht sie auch ist. Vercl. §. 4>*. Denn jetzt findet 
sich diese Form auch In den Fragmenten des Hypcrides (iv. C. 6). 
Vielleicht war es die Umgangssprache zu Athen. S. Böckh zu 
dem Fragment. ^ 

Zugleich mu89 ich hier bemerken, dass der Pariser Codex a 
des Hrn Rüdiger (=^ Thiesch a) kein anderer als 2^, und dessen 
ß s= tr iat. Ks ist also attf die Anctorltlt einer Handachrift hin 
mehr ab bedenkttch, xig zn atrcichen. Welt dieses Wörtchen £ 
ansllsst nwlsehoar ^aj^xi; entsteht ein bteHiger Hiatus. Nur 
noch nein nadilisslger Ang. lisst es fort; mein Pal. 1, der sonst 
mit ihm hbcfrehiBtlnmit, hat es. Wie leicht aber t^s ansllllt, hat 
Saat geaelgt an Gregor, p. 8. ' ^ ' 
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§•26. Di8 vielfach angefochtene imperfeclum bat S so; 
Qvxl xeiQOtovBltB. Das a isl von ^ gestrennt und € ist von aeue- 
rer Dinte corrigirt. Das spricht aber doch nicht für die SebSfer- 
Bchc Coojectur xal lugotovaiTS y obf^Ieich die erste Hand in 2J 
da§ praesens geschrieben hatte. Denn wenn ihr Original dies ge- 
habt hätte, so stände nicht ovx da^ sondern ov. Das ImperfectuRi 
ist aber richtig hier von der vergangenen Zeit gebraucht, un4 
auch die im laufendeu Jahre liestehend^^u FdtlUerreo und^nführer 
WfU'en vor dieser Hede gewälUt. 

§. 27 iTtTCttQxove vulg» £ tiier bil gm richtig lanaf^iov, 
D^Do es handelt iii^ Ider nvM^ wie viol« Hippar^lm geii^H 
worden, mideni wer Im FM gelicii n^lütu. Neu meiii^ iker 
4er eine m den beiden Hippardien s« |Ime WffllMn« uai diele 
der SttÜ ihm lubuniiieiidea Obllef eelieit#Q sn veieeheo« Wcmi 
•lie Teiiarehen und Hipparchen gemeint wiree , miMe der Ar* 
tikel Tovg debei tteheD. Seederbarer Weise fl»^|nt Hr. R., deiPi 
wenn Deoesthencs nur an einen Hipparchen gedacht hfitte, ee 
%QV inxoQXov mit dem Artiltel heissen mosste. — Die «lie Inteih 
puoctte (nadi der Aidina, welche nach iTtTC, ein Komma setzt) hei 
Sauppe aus dem Grunde gerechtfertigt , dagg nach den B^hf^^ 
leo (den Taiiarcben und dem Ilipparchcn) alle Anführer znsam- 
luengefaest wurden, ÜQXOVtag oixeiovg^ denn wenn dies Prädicat 
sein sollte, wäre entweder mag vfiwv oder oiK&iovg überflüssig. 
Diese Gründe werden nicht aufgehoben mit der Anmerkung: ,,Ne- 
qae idem Vir doctissimus mihi persuasit ante uQxovzug distio* 
guendum esse. Zu dem dvat muss man noch das uu mittelbar 
vorhergehende iicl xov nolEfiov ziehen. Zu deiQ Krief;e mutsteii 
alle Fuhrer heimische (Iteine Fremde) sein. 

§. 28. xovzo Öl] xccl utgaivca X (statt vulg. TtiQavm). Das 
Ffääeas erldärt Kugelhardt sehr gut „jam e;uequor»'^ Es wird 
euch «nwidenprecUieh bewleeee durch Den. Symm. §. 32 : fisf a 
xoma Uyo) (vulg. Acfo). Cf. lenf. §. 32 s natfußalva' Aeachiii. 
f. leg. S- 183; {jdri xataßalm, Deomeeh verwirft et Pindelrf ndi 
Uoriclil ele ein Fotumiiit indepi er etgt: ^| bi^inouidi ffalec» 
Ibi eodUdbu« nea rm lerii»!» eeiil.^^ 

§. 29. Bs bt Mo eebr «rewer Werth eef dW iMebniogeB 
der Rhetoren su l^en , äum ihre Heodiohrifteii iind Aufftbe« 
lesen ge wohnlich wie vulg. 

§. 80. nal kp t€ug* Auch 27, wie alle andere Handschriften, 
lisst hier kif weg« Dagegen bat £ die Präposition gleich hernach 
ual totg ^gyoig^ wo die übrigen Mss. sie nicht haben. In 
dieser SteUe henecbl bei der Anfabe vee YarumAen viel Ver« 
wirrung. 

§. 33. ä ö' vxdgißL, Dicht hier « sondern e^wes welter uate« 
vor AiyiD lässt £ a aus. 

§. 35. ToöDiJrov oxhrv xfnl xagadKtvi^ ^ ööfjv so jS und an« 
dere, ohne to6aifxtiv nach acol, wie vulg, Schäfers ijiinwand „aoe 
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vUetiir fMmimiiiß «baue pMM, quam wMm MquAto? fc^^ lit 
HUbtlg. Dwa «a wM radi Pac §. 10 dm BiliilvMi anf 
BMslMle Maicalia— taagaat founrMia Unl^aa nal tawMiiov^, 

flig ohne WiederholiiDg von töWUWOV$j r 
V ^ §. 40» aüd«yög d' a«OiU/sia&i^ Söxsgßol ßdgßaQoi xwna^ 
ovöiv , otüf OH «oAsfc^rrs 0iA/ii«^. So Hr. R. uud dtza die krit. 
Note: ovÖBv 6* dxoXBlM§f SömtQ ol ßuQß» «1 ovtm noXtfitiv 
Tur. «tc. — Ifiqakleiii cnai Bekk. — ninl quod — ih posi 
cog^ß^, a 27 omissum, retinuU. — Und io der BrklSrang: ovÖ^ 
v6g Ö* dxoXtLTCSO&e ^ nnllo (subsidio) destitnimiiii. Etenim patef^ 
lianc eiiuntiationem proximae oppoui, dicit: Bubsidiorum , quM 
vobi8 sunt, nullo rede usi estis, fiuarnquam milluin vobis dee«l.— 
mOMtQ Ol ß. De vinculo particulae omigso vid. ad §. 32. Qal 
Tiiric. edit. ratiooem aequuutur — iu hunc 1. iuterpretatnr: itikil 
reliquum facüis^ quin^ ut barbari luctantur^ ila cum Philippo 
bellum geratis. — At priiuo ovÖsv est mera Dobfaei coiijectiira, 
ficiuiie nokeiiHv pr. £legitiir, cujus leclioaes paeiic oruncä pra«» 
▼88 esse docui Jeo. A. Litt. Ztg. 1644. Nr. 53. Deoique dnokü* 
7C%t$y qaod In l^legHur, adamasflem , si utns lingHaa f^rrat, qui 
lec|i4Mieiii TiügatiBi^iKjroicidrctfda, laea aaatra aptHMkaamy iiatfoail 
Jttttit^^ Hr. VL wMe «ndaia gegebaa uad erklart habeo, weaa 
er ftlier £ genauer wäre -beiMtat gawäiaB. Dean bei pr. 27 
kecuat das VertOHtafn aun Gdnrtalar bi Balradit, «dcbae aabr 
Tenchieden ist. Hat der l£aUigM|ib selbst verbetteN oder ein 
gleichseUiger Schreiber, 8o hat diese Veränderung ätisserlich be* 
Iraditet mehr Werth eie die spätere. Und aueb die sj^tern sind 
vanchiedea^ die einen aus dam XL, die andern ans dam XII., die 
andern aus dem XIV. Saec. Bei vorliegender Stelle nun habe 
ich^ nie bei mehreren aodern , auch noch Hrn. Pillon zti Rathe 
gezogen, wie ich mich deoii überhaupt in schwierigen Fällen der 
geübten Augen und Kenntnisse eines Hage, Miller und den leider 
nun gestorbeneu Tietronne su erfreuen hatte. Auch Hr. Dübner 
hatte mir schon früher mehrere Stellen oachsusehn die Gefällig- 
keit gehabt. Unsere Stelle aber hat keine andere Correctur in 
2l als die, dass nach momg die Abbrt^viatur von öb aus dem 
XIV . Jahrhundert eingeschoben worden ist, auch ist an nolifiMr 
das V radirt. Es liefert aber pr. £ den battan 6bMi, woMi wir 
nur nicht den ScbraibfeUer AcqXsImhb aafaabaMH, aandam daa 
dnrab daa OaaitiF Mnrog gebataae Mcd^n baibebaltea. Hitta 
lab dia» Aliaa frabar fawaaet^ aa winde Ich siebt de« vanaebit» 
lidieaai.iiaadero dem wabren i; dar aiebt «aiffierf« bat« gefolgt 
aabi andftbai^liat babaas mioime aotem imperiti atlia, ut barbari 
pugllce pugaaat» sie belli gerendi contra Pbilippum. Au dem 0*' 
aber uadi vgn^^im mdaer Pariaar Aaig. bin ich uoicluUdig, wia 
auch die UaiHVnetsaag daMlIien selgt. Ueber diesen Sinn von 
wjÖBVog ^b(oX8(M869s aaentgehteuchNicbta, vom Begreifen 
aad Leraaii gesagt, vargl Laaabar. S.B» Piat.Uiw Min. p.3(>4 B. 
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§, 45: Sv — «epop ri rijs nokBoag övva.7io6taXy^ xav ftij 
näöa. Dazu sagt Hr. Ii : xäoa Z. — näöa na^y ▼ul^. et post 
Tvxris addiiur i^ftlv» Quamqiiaiu 2^ a erimine omfasioniim liberari 
nequit, tarnen hac utraque — voce — omissa orationi ^ravitas 
quaedam conciliatiir. • Es kam» aber nagy zu leicht we^eu xäiSa 
ausgefallen sein, wie udüa wegen nagf] Im Pal. 1 ausgefallen igt, 
wo der Rand beide Wörter nachträgt. Kbeii so liei 50 roTg 
nQdy(ia6t m 2. wegen des nahen ngoö^x^xB aus, wie Ang. beides 
nur am Rande Int. D«on XQog und fcgayi^a Ht häufige Ver- 
wechslung. An4m verfallt et eidi mit ^fMV, wit ftvilleh 4er 
dnzige ^Jeuiläsit. - Alleia das Pronemen taut, In andem Hiad* 
aohrifllaa Bteht ea hfaiter 0h6v (in Pal. 1. Aid. T.), wagender 
Nachbarachaft kann ea nicht anagcfallen aen und a4t^ wire paa- 
•ender. Ohne Pranamen paaat jedtnfalla sn deaa ^vv€mo4MtlS 
daa MfaymvtUteti beaser. 

Die Richtigkeit der Lesart zB^vaöt ta dUt, tovg toiovtovi 
liatHr. R. längst durch den Nachweis Dem. f. leg. §. 81 über 
aRen Zweifel erhoben. Vgl. Plat. Rpbl. V p.465. Polyb.1,39, 12. 
Arrhian. Bxped. Vil, 9, 4 (6). Aristid. Pro IV viris T. II p. 210 
Diud ibiq. Scliol., woraus Phot. Bibl. p. 426 med. BKK. Aeschyl. 
S. Theb. vs. 287 (1-75). Soph. Electr. vs. 128 ibiq. intrr. Oer 
Accusativ hängt vom Begriff des ztQvdvai za Ösu ab-= v7CiQ(po~ 
ß§iö&m. S. Schömann. De Eurip. Medea (Ind. Lect. 1836) p. 12. 

§. 46. Hr. R. zieht das vulg. i^yijtai fihv 6 ötgaTij'yos 
d&kimv duonlo^cav Hvmv vor dem i^Ttijtai n. s. w. des U, weil 
er i^fr^rac, nach Jahn übersetzt noch schlechter ist.'^ Allein 
es heisst: wenn d er Feldherr von elenden A u s 1 ä [i tl e r n 
ohueSüld abhängig ist, wie es schon Rciske erklärte. Der 
Einwand von Sksbifcr, dass dies wegen des Beisatzes d^Xlov 
(nicht etwa ttnoXdötaiiv) nicht ginge, hebt alcli, wenn man denltt, 
ilaaa der Feldherr den Herden auch daa Ranben nachaefaen nraaa, 
weil aieaonat nicht leben können. Ba ist anch nnwahrachehiliebi 
dass das hiofige ^y^tat in daa a«a{ leyoiiBVOV iJvf^M aoU ver- 
Indert worden aein. 

In demselben §. steht vulg. av nach av9Qa, fia fdilt In 2?« 
Anf. 1, T, Rehd, Harr», Urb«, Viod. 3, 4. Das ist schwerlich aus 
Znfall, weil ävÖga yorausging. Ohne av Ist der Sinn der Stellet 
ea ist nicht möglich, dass jemals ein einziger Mann euch Alles, 
was ihr wollt, hat thun können (und wird es auch nie können). 
Tlr. R. geht nicht weiter auf diese Variante ein und behält die 
Viilg bei. — Nicht so steht es mit dem irnten folgenden f??', 
welches wegen des unmittelbar vorhcr^elienden o5i/, wie l'ac. 
§. 2 wegen des unmittelliar iolgcndeu dfi in 2J und zwar in kei- 
nem andern Cod. ausgefallen ist. Die von Hermann 'y^y p. 117 
angeführten Stellen rechtfertigen nicht diesen Mangel der Partie 
kel an unserer Stelle. 

§. 50. €tv&QGf3io$ ohne Spiritus uud Accent 2^« 
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,>^>i ' §. 51. Hr. R. findel an dem io diesena langen Parifnphen 
viermal TiurfcomMiiden lifßXv AmtaH and tlreicht es sweimat, 
%ie er Mk irre Mhvwi lieat» wf die TmKtallM« AolMritit 
MI Wmat Codes het ee tllerdinge aklit Meli de« «rt tera 
vtfwoteMv, er litl es aber eeeh de» aweltee 4itr^Umi^% we es 
rHr. Rfid. Btreiclkt . Dssd febll es wieder, «ed swar te diaaar 
Aeedscliiifl allein; ver fiiXXti, aber mit OettelMiUitiif des «« ki 
mUtÖv»^ an dem erat hernach der letzte BothslBbe radirt ist Alse 
imtte weht die erste Hand vfilv schreiben soHeD. ledeeb Ist dm 
Itp. auch vor Consonanten im £ binllf, weni^tens vor Panaen» 
111-* Fee. §. 1. Bfi ist nicht an dem, wie biaher behauptet wor- 
•licn, daBs 27 schlechtweg yrgosc^ai habe, welchesdarumHr.il.» 
a^jfnahm, Hoiidern pr. 2-' hatte wohl ngoeö^aiy was aber hernach 
(im XiV. Saec.) in ngoBlö&aL corrigirt wurde mit Hecht, denn 
dag Perfectum pat«t am beateu zum Praeseaa. Scliel. Venet.. in 
Hermog. T. IV. p. 752 Walas, hat ngoUö^ai. 

§, 3z T« ngou^iva öa&ijöerai. Statt vu!^ Ttgofifieva 
hatte pr. vielleicht ngosiöspLBva^ zwischen bi> nud p, sind zwei 
Buchstaben radirt, so dass ngo^i ^bv« iibrig i^i. Auf das Radirte 
hat dielland dcsXlV.Saec. gebchrieben. tlgrji.tiva haben auch 
Schol. Venet. 1. cit. , Urb. (in welcher Uaodachrift aber wie- 
der radirtiat), Yict% Vlei^ (de menRe n d eher y^. xgonnivtc hat). 
8auppe schllj^ nsgt'QQrifiiva vor. Wenn da itSnde v«| imoümlwm 
eai^i^ivei, so mfimte msn sieh eine Aendemnf f ebllen lernen. 
Aber des Vernnelilisalgte (fa arposifiiva) famn neeh erlialteQ 
werden (^dtlMm)^ Vgl. Dem. f. leg. g. 6. Phil. lU §. 15. Map 
kann öa^Hv (nnversclirt maehen) sowohl dnreh eilialten eis 
dnrch wiedererwerben. 

§. 5. %al ädo^ov hat freilich £^ allein nnl iat mit stärkerer 
Dinte punkOri Es verdankt aein Gintalelm gowiw dem IMm^ 
tertenswl. 

Ebend. Das eratere fiovog der pr. £ ist von späterer Dinte 
getilgt und das richtige ngcatog darüber geschrieben. 

Ebend. vjto rcjv ini fiingoig Xrjfi^aöi jro^^or xal fitydk* 
afiagtdveiv vfiäg nufsdvtav so pr. ^ io fliessenderer Verbin- 
dung ala die Vulg. viiäg äiidQxävkiv nucdvxGiv. Dieae Wort- 
stellung wird auch in H durch die gewöhnlichen Strichelchen 
gegeben, aber von neuer Dinte. 

Ebend. rcov tötB tuvza^ so hat 2/, dieser läast xavta nicht 
,nfeg9 die andern aber haben zozt nicht. 

" §. 7. ü — xgay^öovg i^BaöaC^B «Xku (»^ mgl öoir^gUtg 
xal xoAVtSv ngayykaxdiv 7{v 6. Xjoyog^ oi» ovtmg — ijsowm. 
Die NoM denn lielsseo« ^IdfirftfeOda vnlg; et pf. MhMb 
Bekk« ^ 'Wstfone^c, quodl816 scripaeram, tevecefl: si i|»eetes- 
aells labulam»M.n#n infestlo^ slidissetls; Aesletns, qol fidle enm 
^ImperTecto idiMs eonfendl^nit, elsl defendl, tarnen nen pnn- 
beti iietest. Aftk. 6 nole Atf^sIgnlfiMt sermonem preeseiitcm.^^ 
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Das ist unitlar. Im Text steht der Aorist uml das Imperfcctum 
wird vertheidigt, tber io mtlieidigt, als kl^ORte dlea nnr vorti 
hypotbMisolieo P üw us febraochl i»«rta. Bin Irrtham , wel- 
«dier Mi tar lataliiMMD «nd der düilMiiai IBpfMAMr-ih die gtiif- 
^tochM QtMMMtltoii flbMfegangeii,'ik«r idMii Mii-ttenihardy 
%erMitl9t iit. D«t Inperftemn ist «IdMehr, -wm meli MimloiD 
io r«d«i (IlntiirtMliliBfeii Uber ^« griedi/BMl 8. 9) if) «acfa 
^ch al die werdende Hendliiiig hi dec V«y«ge»lwit. Beispiele 
-fBr diesen Gebraneli, wie tär den, dass Mmr te fifecliisclie Im- 
perfectiim für die iiypotiMÜiclM 6e|eiiwiit itehC^ finden sleii 
ttberall, leli wüi nur rarf^ «ns der Rede d. Kranze anfnhrea 
nun Beweise, flnü dieses Imperfectam mit und ohne &¥ seine 
'eigentliche Bedeutmig behauptend aneii tob der Vergangenheit 
gesagt wird. Cor. §. 24: El yag vpi,Big ä^a tovg filv^EXXrjvag 
Big nöktuov nttQsx«lBLt£, ccOtoi öe ngog Oikinnov nsgl tijg 
BlgtjvTjg Ttgiößetg knifinsrs, Evgvßdtov ngayua — ÖLETtgazts- 
<yds, wenn ihr — Gesandte schicktet, so Tollbrachtet ihr eine 
Handlung des Eorybates, d. h. wenn ihr — geschickt hättet, so 
bittet ihr vollbracht. §. 44: bI ös firj yddocvovTo, atsgog 6 Ad- 
yog^ ov ngog kfii^ wenn sie es aber nicht merkten, so ist die Hede 
eine andere (so ist das eine andere Rede), keine, die mich was 
ingeht. Diese Stelle geliert aneh auch wegen des 6 Xöyog hier- 
iier. Rein l^jpülicliNii tlnd folgende Beispiele. §171: 
^«dr «MMN^vm mtJiM¥ ßovXoahovg xagBlWitt Ids», wi^iß 
<iv liuBtg dptmdmeH M ti ß^($' ißa6ltBtB, '#eiMiff41t^ 
Mten Miflritefi nlbüen, si wiret Ihr iUe ao fy ilii Ü diilimhlim 

i.l74: st vov»' ifvmg hvyiavBv ^lov^ mfo ^ ^t&ß^p&fkfit^ 
9 *ElaTBla ovta, wenn dem so gewesen Wftr«) «iMüMrwfi^i»- 



£övxoq)dvtti^ wenn ich die Maebt Terrlngert hätte, so hitfiSlI; 
dü Unrecht an mir nachgewiesen , wenn ich «ie alier sehr ydlN 
grössert, so hätte er mich nicht chicanirt. Vgl. Kleta ad Devi^. 
II. p. 489 ff. Dies Tortreffllche Buch führt Hr. R. nirgends an. 
Dass sich aber die Torliegendc Stelle auf die Vergangenheit be- 
zieht, zeigt, wie i^berall, so auch hier der Zusammenhang, aber 
anch schon das, dass Demosthenes' Beispiele tav npoTsgov neh- 
men will. Indess hat £ urspriinglich gar nicht einmal da« Imper- 
fectum, sondern so: i&sä 6^e. Dazwischen sind zwei Buchsta- 
ben radirt, wahrscheinlich öa, und, wenn man aus dem neueti 
Gircnmflez ichliessen dart , den wohl dieselbe Hand gesetzt hat, 
^ Ist die Rasor neu. Die andern Handschriften haben beide 



^Tnapiri, «taüdh IMtfae^s Sl, Goth., r, u, t, Bit. (F 
-ämg.^ Urb.i Viiri. 1,4. ^^i^eMs 1, 2, ^, Appfraüaß, 
«AMUü., yg. AM¥ta^ NLl,'ilM. 4, IliMteff .48£^Piiii. 
-Wüm mm die üMt imsiiidtMCMniMi Tei^eidit^ 'rth T nuä* 
yM. 4,4M» «Ml Anf, I ind Aig.t ü nnwiMi ifMie«, d«« 
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m den <fa^ UM Mi^il^AllM IM, iU» «If» lAcr kdne ittere 
vMcliMMe LcmH bfetett. Hefodkü beweiit fÜMto geg^eft dl«te 
Yermalhmig 9 v^cnn ich mdera oben richtig ttbet dieättte dcir 
Chrammaltket und Rheloren gmtheilt h«be. 

§. 8 läsbt pr. ü knotijectto aas, der Corrector des XII. Snet* 
setzt es. Ich glaube, es mute Funkhänels Vertheidfgimg dieser 
Auslae^un^ (Zeitscbr. f. Alterth. 1841. p. 406) berücksichtigt 
werdea, obschoo ich nicht glaube^ inns man in Prosa sa^en kann 
xijv Torf &<pi^iv OfjjfjTöi.. Der Satz scheint mir Tielmchr ironisch 
verstanden werden t\\ müssea: ihr habt, glaub' ich {olfiat), alle 
jetzt die Ueberzeu^mig , dat>ä seine damalige Reise zu den Fein- 
den geschah, wie er sagte, um sieh dort Schulden snr Bestreitung 
einer hiesigen Liturgie ^ntutreiben und {xal vor toift cp nicht 
zz- auch, damit fällt auch SchSfers Conjectur, welcher Funkhiinel 
Quae&t. p. IX zustimmt, da«» nach kxtiör} müi»ste de eingeschoben 
werden, und wirklich haben intl öb T, corr Sl, Appfrancof.), 
nididttlit » wegen dCI» Frtedeiife Sieherlieit erlangt, seine hingen 
Höd IMiitedcii e0t»ri«it)Milte und dt«lt n Jeaejtt fort IM. ' 

§.9. to^ t6t9, ¥iilgo. Bf ISüt nicht blw Z dM tdti «M, 
kk Wel^lMlB endet -ellit Mel« Hnd dtt8b«r fenbriehto Inl, 
sondern «ach Bnv., Aug. 3,. VSnd 1, 3, Refad. In solchen Flllen 
•elfte 'mift tUtUm lUidjiiing fett weii|giten Mee dle Ynrluite tne 
2i ittiegeben w<^l#enk 

|. 10: B^$^^ tl^NO¥ U(xl nXartcias Mll^fVOVfllvair oUi- 
tftif^tf&ai. „IC«/ nvmv pr. Es ist das xai vor xivmv fast 
gans radirt, ausserdem noch durch Punkte geSchtet, und von eintr 
gleiehceftfgen Hand %ttt nach xivwv *:eschrieben. 

Von derselben alten Hand ist ebend. vor KaXöc; das aus- 
gefallene (dritte) ovre nachgetragen. Wenn dies Franke und die 
Z&rcher ^ewusst hätten, würden ^ie es schwerHeb getilgt haben, 
und Hr. R. wurde wohl nicht ssgen, dies wäre geschehen ^ei 
fönte satis turbido.^^ ^ 

Ebend. «^/so&s pr. 2; <:orrighrt im XIL Saec. k Vgl. 
S- 13. . 

Ebend. vulgo. Es lassen ci) weg E und Vind 3. 

Ebend. tavzcL ovza olöa vulgO. Dieses ovzb hat die alte 
nind (die gleichseitige) hinzugefugt inf ^drel rtdirten Buchsta- 
ben, dtnn wegen dei toteoogehenden nevtä fni ofci etisgMIIen, 

\iregen dei folg^^ ^o^AduMd w«r WMttii i^fOfMa ge- 
«MM^. • ■ • ' / 

%, 12 «iHlthistdiil V^iiUilnd ffiMiedhf. t Ä% i. il.'0.}iflib 
LeMt 1^ 27, der «ntüMl. Andi Ifr. R. streleM 'wdll 
dl* AfMdm seines Codei dtisn käme. Der Ist tBbmt 2» , In wel- 
dlM c# Meh dnirdi NadlRMigkeit fehlen kuai,:«iinlld iwlidieft 
snndite. ftttinit» Ist dem ftti eefar fthnlich. 

fiÄiend. Wf^HMA Igt. wma$ lefiie nette Sihd «pd# 
ittedite. • ■ -■.'^■^^ ' ' "^^ 
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Ebend. äv nach ovdsvdg fehlt in BaT, Vind 1, y. 
§. 13. oxola %f)z' Tulgo. £ bat otioIm vig m% aiclit 
ohne 3ior'. 

Ebend. ^ hat nicht den Accusativ ysysvijfiivtj vvv^ son- 
dern ytyevTiUBVijwv i welches die Vulgata ist und von Beck 
•chlepht ?ertheidigt wird^ Dindorf, welcher sie dennoch auf- 
genonunen hat, mms Sdri&fert Note nicht |;ehörig beachtet haben. 
Mit Redit hatte Reitke ytyhVT^iiivtjv vüv ?ermiithet So haben 
Pal. Vind. 1, 4, 1*1 oorr. AldVdm. und efaie alte Randscbrlft 
jneiner kleinern Ij|erwag. — y^ytvi^^ivov. vvv hat Viel. 
^ § 15,: X(Sa0iv (acil. ©ijßaioi) dstgißag^ — otc, d y^v^^tm 

Toi etc. Dies avtovgj ron £ (im Texte), Ba?, v, corr.ii, f 
Harl, Goth, Pal. 1, Ang., Vind. 3, Rehd, Vicf, Vict% Ald/und 
AldTa^^l. geboten, glaubt Hr. R. durch die Erklärung „|ie«Dinn 
intercedente'' vertheidigen au können. Ich finde keinen Sinn 
darin und glaube die Entstehung dieses Accusativa.d^ unmittel- 
bar dabei stehenden (vftäs) zuschreiben sii müssen. Den Dativ 
hat £ am Hände mit yg. aus dem XII. Saec, pr. Sl, ^p. Aid Vom., 
Urb, Vind 4, Hand meiner kleinen Herw. Im .Vi^g^ iat^ 
- puoktirt. 

Vieles iibergehend muss ich noch von einer Stelle handeln, 
§17 derselben Rede: ovx a%QL rijg Xörig sxaörog htw svvovg 
■^ov&* i^filv 0VT6 ©ijßalotg^ SatB üvai xal xgavelv rmv äUcov^ 
dkka 0o5g (ilv dvai navxig äv ßovkoivto evsx' savt^v^ xgat^- 
Cavxas ik tovg ivBQOvg deöaotag vadgxHv avzav ovdh elg. 
Die Schwierigkeit liegt bekanntlich in dem aots dvai, deren 
Lötung man bald in. ungenügender Erklüruqg, bald in mehr oder 
weniger glücklicher Aenderung suchte. Dies alvat auch prägnant 
inr Dnaein gebranijbt wprde, ist wphJ wahr, und das nicht bloß 
von späternSchrifutelleni, wie fegen mich hervorgehoben wurde, 
sondern auch von den besten Prosaikern« s. B. Plat. PhaedoB, 
p. 70 A. Criton. p. 50 B. und selbst von Demosthenes Phil II 
§. 15. III. §. 5Ö. Chers. §. 17. Cor. §. 72. Androt. §. 74. (Timocr! 
§. 182). Theocrin. §. 17. Die Stellen des Thucydides s. bei 
Krüger im Register. Die des Xenophon in Sturz Lexikon. An- 
dere in Funkhäneis Quaest p. 17. Allein wo das Prädikat, wip 
hier, die Hauptsache ist, kann alvat allein ipi<;^| ^piigen, es liänfi 
nicht so viel sein wie ödg slvai^ nicht heissen unversehrt erhall- 
ten werden. Denn zwischen Bestehen und Herrschen liegen 
noch viele andere Möglichkeiten, als dass es blos auf jene beiden 
Kategorien hier ankäme. Aber auch grammatisch genomipen kann 
die Stelle nicht richtig sein. Denn es fehlt das Subject des Infi- 
nitivs. Das kann nicht fehlen, wenn nicht auf irgend eine Weise, 
sei es als Prädikat ein Adjectiv und Particip dabei steht oder das 
Snbject voi;au8geht Was sollte aber bei Soze £tv«4 Subject 
telat Nicht Snaöros, denn es ist der andere gemeint.. i Nich^t 
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'^ftaq oder &r]ßaiovgi 4enn dat wlre «ioe htrte Ergänzung; und 
tivd^ wie man geglaubt hat, fehlt nur bei Imperaonalieo , wie 
deiv, 1 §« 24. Demmdi liegt die Reiakiiflie.Cmßqtnr mcts 
io öäg TS SU iBdcm fehr nahe. Wogegen swar Selilfer den 
EinwaDd maclit« daaa so der bloase Infloitiv Im Grieehitcbm oidvl 
gtdieD iiöiinte. Br will dalier möte 6fog tB ßovUtf^ai naeb drai 
lQ4eip liai^ini (9^ h«t «ocli aUmg yQß AldYta«), iiflditer wiif 
iStfra 6m 41*^ il"ge>'*s Viorga^g^ Aber, dloi Ist JMjaaltiit noi 
der blosse Infinii(v phne S0u dient auch nonnt jtar G'rkttrun^ dev 
Voriieri^eh^nden , wie Neeer« §-7^* ^^'^ i^olgds ^i^lXa^av. — 
firjdsfiiav (xTflav noulv. So nach ovttig Xeuoph. Cyri Di§c. 
Vlll, 7, i(J(3), nach Sde Ae^cbyl. Agnm, 42^0, nßch ßl^toda 
Burip. Orest. vs. 5(56. Lfm von Seeger'« kühner Conjectiir uffbll 
zu reden, will noch kühner Diiidorf die ganze Stelle Söts — r 
äkk(DV wegwerfen und klammert sie daher ein. Schon der Arti- 
kel äpf^ trjg Xdriq fordert nothwendig eine nachfolgende Erklä- 
rung, wie könnte dnmnach unmittelbar auf ©rjßalwg der Sali 
dlla u. 8- w. folgen *l Reiske's Coojectur ist jetzt aber auch nicht 
ohne handaefariftliche Autorität- Denn AldB. giebt am Uande 
Cag und AidVöm. öügtt. Es ist ohnehin dies fapt keine Conjec- 
tur, paläologisch angesehen) denn der ganze Unteraclued zwitichen 
0tlßaioL60e9Ot nnd &tjßcuQi6ßi0T, bffteht |o weiter nichts ak in 
VelMloppelung dei» tf, Und wie Jeiebt bler fel^lt werden kann, 
iet weaeelbst kler > «elgi «be« eecb 1« Folgeiideii dl« Handfpbrift 
27, wie dieMla eiidj<l«fl MM «od dW folgende eafliigt mit 
we ebci ^m m^-^ w die ^Seile leeg^gl lat. leb lefif 

tmv ikkmvj alkä 0m fßhf .^lvat u. a. w. So elieiii iM die Ger 
feeillse richtig. Danut aber Mieieepd an dem t& purl in Benißr. 
beeg auf tan€ AJMtand iiebm4i .«P verg^- ÜM» M^ert IQ;, ü 

X a i tav savtov , dXXd u a. w. Fast zum Ueberfluia bemerlce 
ich noch, dass 2J nicht ag fiiv $lvKi hat, aondern so, wie ich 
eben sagte. Wenn dies Funkhänel gewusst hätte, wurde er 
Ztschr für Alterth. a. a, O. die» nicht gesucht haben zu verthei- 
digen, ho weni^ als er das-in Z nach 17^ c^s ausgefallene onag (wei* 
ter unten) würde gerechtfertigt haben, wenn ef gesf^eo^ ü^e 
ähnlich beide Wörter in dieser Handschrift sind. 

' In einigem Zusammcnliange mi( der auf sorgfältiger Verglei- 
chung der Handschriften beruhenden Textkritik stellt die gleiche 
Grundlage habende Orthographie einer demoftlieniachen Ausgabe, 
n«t dwf diea QapiAel nicht puf d<n Hand«chri£ten allein beruhen«, 
ee tntoeh die.- eile« CJeberljM^Kfungen oigleicb 4^be| zu Rathe ge- 
Kugee weedeor* ükeeber AhUe nrivfrMei so freit und noch wei- 
ten» wamif ieh ■WMcli.neKidiii.lMkiiiMM fihn^ Rüdiger 
ehi|Bhd»li9iMtei nrnMlM^ n^W ilß fi^^ Angaben 
undtiber dt« ^ffdd» Bieniee 'Du U m^Vm iM. rhUippe,'. 

N. /dM. f. PMU tu Ptui, Mt KHL BOI. Bd. LV. Hfl, 1. X7 
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Bfn BO reichhaltige« Buch könnte eine gleiche liogeuuhl ßröiie- 
ruugen hervorrufen. 

Fraukfurt a M. Di* Vömel. 



Fragments du commetäaire de ÜaHen .rar I0 Timde de Ptaton, 
pobli^ ponr It prenitoe iMi en Grae at an Wanpais, arec nne 
IntrodactloD al das' notai^ aniTis d*iai eant ant GfaSan tuadäM 
CQUina pUIoaophc , par Gft; Danmberg, Paria at Leipzig. 1818. €L 

Lange Seil hegn^gien sich die Pkil^logeo , ü« schon friter 
bekannt gewordenen Schriftdenkmale zn erläutern und «if -du go» 
naaei^ Yerttfindniaa derselben binzinrbeiteii; jetst dagegen, be-- 
•ooders etwa seit den letzten 30 Jahren, ist ein Immer lebhitar 
werdendes Bestreben hervorgetreten^ neue, biaher unbekannte 
Quellen für die umfassendere Erkenntni'ss des Alterthiims und sei- 
ner gerammten Oultur aufzufinden. In dieser Absicht haben Fiele 
Gelehrte Zeit und Mülie nicht gescheut, die Bibliotheken zu 
dnrchsachen. Diesem ausdauernden Fleisse verdankt man die 
Vcröficntlichun^ vieler bisher meist unbekannt gewesener, nur In 
-Handschriften erhaitncr Werke, die nicht nur^ als Erzeugnisse 
der antiken Cultar an sich betrachtet, ein neues Licht auf den 
Entwickelungsgaiig derselben werfen, sondern auch mehr oder 
weniger vielseitig: das Verständniss der einzelnen Ueberlieferiingen 
aus dem Alterthume erleichtern. Wenn daher überhaupt schon 
dem Philologen alle neue Arachelnongen auf dem Gebiete der 
klassischen mtewtur tat e r e m ut sein mitesen, so tmm dKes um so 
mehr der FiU aefo, wenn dorch elae selche neue UMnilagen ge- 
woDDen werdeo ftr die Benrthdltiiig «weltr BMhiiMr , neldie urtor 
Ihren Zeilgenoslea tusgezeieha^t ititdica, wie PlMiii 
QeteiiM«, I 

in dem oben gemiitCD Wecke wird die ]iMleioglBehe Litte- 
ntor bereichert durch die Fragmente elnei Conmentenr dnt Btn 
lenos zum Timios des Pkton , welche zwar gehen left der mtto 
de« Jahrhunderl« In kteinischer Uebersetzung bekannt ge- 
wesen sind, jetzt aber warn ersten Male Im griechischen Original- 
texte gedruckt erscheinen. Schon in der zweiten EdiCio Juntioe 
(VeneC. 1550, fol.) finden sich dieselben, iibersetzt von Aug Ga* 
jdaldiuus; Charterius in seiner Ausgabe de«? Hippokrates und Gm- j 
lenos (Lutet. Paris. 1679, fol ) hat dieselljeu wieder abdrucken 
lassen und hat die betreifenden Stellen qus dem Platonischen 'iV 
mäos mit der lateinischen Uebersetzimg derselben von Marsilius 
Ficinus hinzugefügt. Daremberg, der vor einiger Zeit in Auftrag 
des französischen Ministeriums Deutschland, Belgien und England 
bereist, um in den Bibliotheken dieser Linder Handschriften 
der Aente des Alterthiuns aofsusochen, und schou manche inter* 
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essBiite Arbeit in diesem Facbe geliefert liit , fand in einem Pa- 
piercodex aus dem IG» JiMnatol (Mr. 2283 der l^öaigl. Biblio- 
thek la Paria) <fM mMtoite gricchiMiM Sduffl, la der er bald 
die üeberblelbtel dar GdtvlMlMn Sdirift «Mf l tmw^wt^ TifLultp 
latQiKoSg flQTjfiBvmiß «riniMte. Uder ttollto aieh iMmoa, dMt 
' di8Nlbeii4ro dea tdiMi fniiier bekaraten «ieili BiMCt b Srnd kg im 
«ad aar In grtodUtcher Sprache dta ealhidlea, ww ia 4er Bdit 
JattUaa IL ia feleinlNlier sieh befand; in Jedem Abacbakta iai 
Codex* hatte eine andere Hand die betrefifende Stelle des Plataa # 
hinzugeschriebaa* Nach der Beachalfenheit der Ueberaataaaf 
4a8 Gadddiaaa in nrtheilen, schehiider Text, darjeaaai vathf, 
Ton dem dieses Codex nicht sehr vemahiadaa gawaaaa aa aafa, 
Diremberg 8 Werk zerfällt in 4 Theile. 

I. In der kuraen Einleitung (S. 1—5) wird mit knirsen Worten 
ikber die Stellung des Galen os zur Philosophie überhaupt, und dann 
lUier die neuaufgefundene Schrift desselben insbesondere berichtet. 

II. Der Text nebst der franz. Uebersetzung nimmtS. 6 — 36 
ein. Derselbe zerfällt in 20 (bei Gadaidinus 19) Abschnitte von 
verschiedener Linge, und zwar besteht jeder dieser Abschnitte 
1) aus einer Stelle aas dem Piaton. Timäos, und 2) aus dem Galen. 
Commeutar dazu. Obgleich nun dieser Commentar fast rein phy- 
siologischen Inhalts ist, so enthält er doch manches Interessante« 
Galenos beruft sich nur an wenigen Stellen auf andere Schriftstel- 
lar als auf Plaloa, ao data naaere Keaatnisa in dieser Beziehung nur 
wenig gewiBMi. Mar lardlaEillibdüTaMiiaiTiailaa bietet diese 
Sellrift BUMialiaacMUaliBraHttlMlIalte. ladiaaer HiaalahliH var- 
t^kk der diitia Abaalmltt (a 12) wlolit%, wa aa ataarSMIa daa 
Tfaalna« aa dar aalbal dia b c al a a HaadadaMtaa mtt aagenügenda 
Laaartaa aaihaltwi , aad 4awa Biiüiwaf deabaft Wft Marfaar iai- 
aMT atraMg war« taa Oalenea aaibat nach dmiligta HaaMMf- 
laa eine vollkommen pasaende Bmendatlon g^gabea wird. Stall« 
bäum in seiner Ausgabe des Timäoa (Plalaala apara ed. Stallbanns, 
val» 7, p. 814) giebt diese Slalle so: — ninriys diä to tijg vtp 
ionnov niv^öuag larcp^tfdat, und bemerkt keina abweichenda 
Leaart. Wenn man diese Stelle so liest , gerüth man in Wider- 
spruch mit sich selbst, wenn man nicht der spitzfindigen Erklärung - 
Ast's u. A. beipflichten will. Viel einfacher wird die Schwierig- 
keit dieser Stelle beseitigt durch die Emendatiou des Galenos. 
Die hierher bezügliche Stelle lautet: Avti] filv 17 i^rjyTjöig fioi 
y^ovB xara rrjv rc3v dtti.x(ov dvTiygoKpav ixdoöiv , Iv stsgoig 

d svQfdv ysyQafifiivov „ditt to r^g avtov xtvrjöBatg'''' , iv- 
Bvor^öa iBlTtBiv to fo 6toixBlov^ ygdipavtog tov nXdxfovog ^^Ötd 
TO T^g aavTov", Lva tiqv fjiBtaßatLxrjv xlvtjöiv dnotpijöy 
twv q>vtbiv ^lovip/. Der Vorzug dieser Lesart (^'go eavtov) Ut 
unbestreitbar. Zu weitläufig wäre, bis in das Einzelne hier anzu- 
geben, wdaka Awbaate sich für den kritischen Apparat zum Tr- 
itfaa MM 4arvarliegendaa Ausgabe des Galeoi^hcn CoromenUrs 
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datk dar Herios^eber, welcher schoo frfUter auf dieiM Gebiete 
ddr Pkilologie mehrere täditige ArbeUen geliefert hat, mit €Uh- 
Mui^kelt itfid SachkeniilnisB verfahren ist und dorcli lUe Heraus* 
gäbe dieset Werkes deo Daak alkr FktMide dar blmiichtm äUi" 
dian akh erworben bat 

III. Im Commcotar, welcher S. 39— r)6 einnimmt^ ist uicht 
MUT genau bemerkt^ welche Varianten im Codex (im Text selbst, 
oder am Rande, oder zwischen den Zeilen), von derselben oder 
von anderer Hand geschrieben, sich vorfinden, sondern auch di€ 
Uebersetzung des Gadaldiuus ist mit Gewissenhaftigkeit verglichen 
und aus der Beschaffenheit derselben auf den Text, welcher je- 
nem vorgelegen haben mag , zu schliosHen versucht worden. Hier- 
bei scheint der Herausg. die grösste Sorgfalt angewandt zu haben. 
In einigen Fallen geht derselbe auch iu ausführlichere sachliche 
UntersuchuDgeu ein, z. B. über deu Sinu der Viöriev*fiBQog uud 
(iUogn dMiGiüeaoB etwas aiidera aagewaadt bat als Aristoteles; 
aber dia Uatamheidiiiii; TOS tpXißsg «nd d^thgUtf pMi» FJ«* 
Im Mab nidu iMatei 1lbtfa:äHa KaMliiiaa dar aUea Aenla vaa 
da» NeiffAi} iihar dia taa VUtm anfigraalallla Vaiglaiabaiif dca 
wMtaMMmm Uipnn nad aater inaam Thaile adfc im finindar 
bcfiadlidiaa ilaabrawaa» t»av Platm^a Aaaiaiil ma'Ffoacaa im 
AthaMha ia aa a. a. m. Diese BeaMkaogaik aiad ¥omfliglicli im- 
luüb iateresaaat» wall aie die ph^aiologischeB Ansichten des pJa-* 
.laftand einiger anderer Philoaopliea d«a Alterilraias beleuchten 
uad vergleichen. Der Unterz. glauhl nur in Btaig auf eine Stell« 
nnit de« Verf. sich nicht einverstandan erkliurea au dürfen. Uiata 
SlaUa lautet bai Galenoa (S. 12) aas aihti pLSv ^ ibitttfii^ fi9$ 
y^vB Kard xvfv t^v 'Atrix^v avnyQcctpcav iaäoöiv u. f. w. Da- 
remberg nun glaubt das Wort 'ATztxäv emendiren zu müssen und 
schlägt (im Commentar S. 42 f.) deshalb vor zu lesen *Azuxiavc5i\ 
indem er die Erläuterung hinzufügt, dass wohl von einer Ab- 
schritt die Rede sei, welche der Atticus besorgt habe, welchen 
Lukiaoos in der Schrift Ttgog dnaLöavtov als ßißMoygdtpoQ ge- 
nannt habe, und der besonders wegen der von ihm angefertigten 
Abschrift der Reden des Demosthenes rühmlich bekannt sei. Ob- 
wohl nun der (Jnterz. keineswegs in Abrede stellen will, dass diese 
Conjectur geistreicli ist« Ja nöglicherweise auch richtig sein kann, 
•o fUobt er docliaaliiaBcdonken dagegen aussprechen zu müssen« 
Brateaa spricht CMüMi in Piarai (ayf»v^aV<»v) » dabai arschclat 
aa wabnchciolidber« 4Ha ea aiabrar^ Jtwii dattlyQa(pß^ d. h* 
AttiMba miar (b Attika bafindlidia Ahiabiifte» maba» fcaba, ab 
daat «bi AtUaua onabrava AbadurillaB dancibtti PiataaMan 
Scbrift §tiMui baba; sweileiii mm Mk\ uifawdbBUcb lai 
Alterthume, die varadUadeoen £xeHi|l«ia( aiaca und dawalbaa 
SchriftstellaniikblMirnach dem Namen des llanmgebm odar 
A ba r h r ai b i r tf »ondera aaab aaab daa Qtim m baaaWiaa», 
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MO (Heselbcu aufbewahrt wurden oder iu der betreffenden Form 
verbreitet waren; dass aisa, nm ein Beispiel zu gebrauchen, wie 
%ou Homeros llias nebeD Äer Alivgibe Attümachos, Aristo- 
plianes n. «ao1i«lDe Argit^a, Chia, OrateDeit. «..a. w. Maniit 
ebeiMH» aiich «ebea inender nclmte TesteareamlMia» 
«im natMaehen SdMftoii ciiaMciiy' von dalM (Flelleichlfti 
.viele» tBx«mfla#ett) als lUe'Altiaihe heaeiduMt lAi mrdeii pflegte. 
Her Uelere. glaebt Uie#^ data neu iedtahea fiafta Bmaa^ wm 
4er ia de^ HendaaMft atahwideB Leaavt (Wm^alr) , mUm wmik 
dorch die Uebeiaetenag des Gedaldieafr ihre Beililigiing fMti^ 
ohne Noih ahznweirhen. Diese und wettige andere Abweichungee 
TOti dem Texle der HaiidschHft abgerechaiet, wo eine solche nidit 
Tgerade nothwendig war , hat der Heraiisg. bei der Gonatituirunf 
deaTcxtei^ ;)Heii billigen Anforderungen der Kritik Genüge geleistet. 

IV. Wenig:er piinstio; als über die bisher be^prochenea 
'i'hcile {!es^ Werkes fiiiiss das IJrtheil ausfallen über die Abhand*> 
lung Essai mv Galieii coiKsidere' comme phflosophe, welche der 
. Verf. schon frViher einmal in der Gazette medicale de Paris \cv- 
ötientlicht Jiafte. ücber denselben Gegenstand hat, wenn das 
Wenige unberiu Issichtf gl bleibt , was in den Werken über die Ge- 
schichte der Philosophie (von Brncker u. enthalten ist, K. 
Sprengel gesehrieben (Briefe über Galen's philosophisches System 
— in dea Ut^iträgen zur Geschichte der Alediciii, Bd. I. St. 1. 
S. 1 17— 195). Daremberg's AUtandhiBf zerfallt in 9 Abschnitte, 
die der Untere: elDcrficepmiinigfei Bfebeta» oofferwerfen mtisa, 
diw er Ulier daa.Gaeae uftMlt. AbaclM.l (fi. 3^5) entUlt elee 
DheratofMk d<ar Mebnaadudl dea-Oekaea in Allgemcibea 
leid' aeMIderl fai lurtwo Süfdn« da» denelbe atoli kcbcr der 
gkidlaefügea f hHoteyMieiien Mralee eeMiogt eegeaalileaieo 
iMbe« daaa.er wlelaekr gestrebt habe, slidl' nni d«D ¥eceigett 
riner jedes beinmel se.nMäien, dabei aber stets sicb.ecin freies 
Urtbeil au bewahren, SO dass man ibn wohl als Bklektiker be* 
leHdioen könne. Oeleeea sei in manalwr • Ik ai d b e Sig mU Arislete* 
lea *n Tcrgleichen. 

Abschn 2: De la vie et des oumges de Galten (S. 5- 8) 
enthalt nur das Bekannte , was Ackermann in Fabr!c. Bibl. Graec. 
Bd. 5. S. 377 ff. und nach diesem tiaehr in Paiily'« Ucnlcnryclop. 
Bd. 3. S. 5?*l ff ziisarnmengestellt liaben ; iiiul hätte mit grösserer 
Genauigkeit und Au^liihrÜchkeit behandelt werden Rollen. Znrn 
Beweise, dass ein solcher Tadel Terdfeut ist, will iicc e'wü^v Irr- 
thümer des Verf antüliren: unter den Lehrern des Galenos wird 
nicht der Platoniker Cajus selbst, somlern ein Schuler desselben 
genannt; ebenso wird gesagt, Galenos habe den L'latoniker Albi- 
nos noch in seiner Vaieiistadt (Pergamum) gehört, da dieser doch 
in Sni^rna, wohin Galenos später ging, lehrte; nai;]i den Worten 
des Verf« muss es scheinen, als ob Galenos in Begleitung seines 
Vaters J^iikon nach Sm^fma gegangen sei, wahrend er dach diese 
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Bdie ml tn mImoi 91« L0ieiit|ilm mUmite«, nttMcm gein 
Tater Mhon §mUnbm war; amh ia ttealelMiaf aof 4ia Mt tfca 
To^ea dei Galaaaa Hnt ilar Verf. aieh elna Dageaanigkeft mn 
BehaMea konowa) iadem ar, ohne ekien Dawoh beisubrk^en, 
die Behaaptuog aolHaltt, CNieaoa eei errt Im Aaftaga das dritUn 
Jbhrlinaderla fettorbaa, abglefch wir in dieser Hfmlolrt fMHa 
Weilar wiiMa, all den derselbe im Jahre 197 a. Chr. noch lebte: 
ob er aber das gaaaaatc Jahr lange überlebt habe oder aleht, 
wissen wir kehWMrega. Oer Verf. tehelnt sich an Ackermann's 
Parstellung angeschlosaea sa haben, doch oliae solche SorgiSilt 
und Gewissenhaftigkeit ansawenden wie dieser. In dem folgen- 
den Theile dieses Abschnittef; spricht (fer Verf noch iber die 
philosophischen Werke des Galenos, ohne sich jedoch in spectelle 
Untersuchungen einzulassen, u\n\ cliarakterisirt die Mclhoile, wel- 
che derselbe in seinen philosophieehen Werke[i zur Anwendung 
ffebracht hat. Diese Schilderung mag für die PVanzosen manches 
iSeue enthalten, doch scheint sie ein Gleiches für die deutschen 
Philologen nicht zu leisten, da Beehr (a. o. a. O.) dcaaelbea Ge- 
genstand besser behandelt hat. 

Abschn. 3: Influence de Gallen siir la lo^ique (S. 8 — 10). 
l^r Verf. sucht hier^iiachzu weisen, da&.s (ialcnos in Rezug auf die 
Logik (oder Dialektik) vorzugsweise an Aristoteles sich angeschios- 
sea liabe; deaa aldit aar etkeooe er die Kategorien desselben an, 
sandara ao^ dasse« LeiM toq den Siiiltaea. Die Araber 
aeiirelbea ihm We Brflndong der Sdilttssfbrai Tom B ese a Jerea auf 
das AQgemelae an: ob dies nM Reeht geaehahea sei, lasse steh 
aislil erwciiea^ dadi aal aodel gewiss , dass Chlenas dl^ Miluas* 
iMm gakaaat hsba* Den strengen Oegeoaata, weldlen die Paii* 
mialiker awiseliea Bfeterle a Slii aad Wo/m stdogaoaalianD, 
habe Galenos nicht in alleoGonsequcnaeii erkaanl und featgehsllaa. 

Abseha. 4: Oplniaaa de Gallen sur b natore (S, 10-*i4)» ' 
Ueber deo allgemelaea Begriff der Natur saheial €a1eaos aiclit 
aa einer entschiedenen aad lüarea Anschaunng gekommen sa seia» 
Dies ist im Grunde daraus schon erklärlich, dass es ihm, dem 
Arzte und Naturforscher, der als solcher alle Erschelanngen der 
Natur empirisch nnd einzehi aufzufassen gewohnt war, sehr schwer 
werden mtisste, von den Einzelrtheiten der praktischen Beobach- 
tungen '/AI abstrahiren und von rein philosophischem Standpunkte 
aus den idealen Begriff der Natur festzustellen. Aus dieser nach 
2 Seiten zugleich thätigen Geiistesrichtung entstand das Schwan* 
ken in seiner Ansicht, indem er die Natur bald hIs Kr^ft, bald als 
Wesen aiitfas4>t€. Auf die Darstellung und Wi'irdiguug der ^von 
einander abweichenden) Definitionen und der Stellen des Galenos, 
an denen er seine auf diesen Gegenstand zu beziehenden Ansich- 
ten be^jpricht, ist der Verf. mit genügender Atisftihrlichkelt und 
Chrikndlichkeit eingegangen. In Bezug auf die Kiemente hat Ga- 
lenossieb vorsugswdse den Ansichten des Arisluleles angeschlossen j 
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Mw ji<r'4'lilteenfte lef» «r je 2 Eigenschaften bei: a 
l^Ctttr ift heies und trockea, die Erde ktli nsd trocken n. g. w. 
Doch fanden sich hierbei manche Sparen, d«n die Lehren der 
Sloilier mat aeine Ansicht Ton Einfliiss gewesen teieo* Die Lehre 
m dm Elementen ist ?om Verf. tibri^iw nieht so gut hckindeU 
wenden als die Lehre von der N»tnr. 

Ab8chn. 5: Opitiions de Galien siir Täme (S. T4 — 16) Der 
Seele sc?»rieb Galeoos eine Art von Körperlichkeit zu ; ein Ge- 
danke, aufweichen ^voIlI leichter der Arzt zu kommen pflegt als 
der Philosoph. Dass die ärztlichen Beobachtungen in der 'I'hat den 
Galenus ant diese Idee gebracht haben, geht bestimmt hervor aus 
einer vom Verf. in üebersetzung angeführten Stelle« wo jener 
«eine Bedcnkea gegen Platon's Ansicht ausspricht. Uebrigens 
vertheidigte er in der Schrüt ntgl ztov IjiJioHgätovg xai JJld- 
tüivos doyiiäiwv die Ansicht Platon's von der Dreitheilung der 
Seele und dem SitM denelbett im iIieiiMiilichen Körper; in Jets- 
lerer Beilehung besendese efUärft er ukh entsobieden gegen Ari- 
•leleles und die Sloifcer, welelM das Hers als.de» Sils^der Seele 

AMm. 6; QffisM im Ute enhsat eslieo (& 16-^17). 
Ueberdie Betstehmif der Begriffe med: Ideen im meaacfaliche» 
Mste seist Galenoa seine Aasiciil eoseiBsnder in der eben ge- 
nsnnUtt Schrift (Bd. DL €ap. 7). « In Bezug suf diese Stelle 
Mini der Verf., dsas Gelsnes niclit sas Ifsngel an besserem Wis- 
sen die einander nun Tbdl entgegengesetzten Lehrsätze der ver* 
fichiedenen phileSOfblsslien Schulen im Grunde für identiscli er- 
klärt habe, sondern nur deshalb, weil er diese Unterscheidungen 
fiir Spitzfindigkeiten und für unwichtig gehalten habe. Das 
Sdiwankende seiner Ansicht tritt nbrigcns auch hier hervor. 

Ab£chn. 7: Woraie de Galien (S. 17—^20). Galenos glaubte, 
das» der Mensch eine natürliche Neigung zum Guten und Abnei- 
gung gegen das Böse habe; die Philosophie sei es, durch die er 
das wahrhaft Gute vom Bösen unterscheiden lerne und die eben 
dadurch zu seiner Ocsserung und Veredelung beitrage. Galenos 
erkennt, wie Plato II, 4 Cardinyltu^cndcn an; Mässigung. Mnth, 
Weiislieit und Gerechtigkeit. Es tiiiden sich aber ^ich Stellen in 
seineu Werken , wo er ausspricht, dass die Aenderungen der Seele 
denen des Körpers feigen nnd Ergebnisse physischer Dispositionen 
sind; ja' er fast der Besprechung dieser Ansicht eine besondere 
fidirift gewidmet: .'*Of!i tä v«$ ipvxrjg ij^ii tais taö ödfAarog xpix- 
i«*v Annstt. An ^ncr Stalle ss(t er^ dsss die Neigungen der 
Xlndsr reriemdiend bese seien, nnd dses nnr nseh und nscb die 
Mguog nnsB Qnintf bi ilurer Seele dIeOberbsnd gewinne, je mehr 
die fenAnftige Seele ftber die beiden sndcrcn s»r Henscbgfl ge- 
lange. LT eberbanpl seien alle Fehler, die der Mensch begeihe« 
dan 3 Seelen desselben entsprechend. Obfleleh aber Galenea 
te itfaitehan Gmndsllnan Plalen's rar denen der andern Pbilese- 
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•iedta VM«f gebe, m Inte arüifiüi iki OteMl-toMk 
•toUlet febilligl, dasi Jele Tiig«ai 4tm Mm iMlif» lIMto mI> 
MheB efannäkr eaigtgVBgesetslM hmmk Mlf iwi «fea-sM 

«^abtt dift Tugead angew&bMn Iteae« 

AlMülin. 8: UÜlitd det oeavres de Galten pon» Vkktoire de 
la pliilotopilie (S. 20—22). Wenn sich auch M (^ensnerer Pri- 
ftiug herausstellt, data die Ansichten des OilefHli «ich wohl nwkt 
in tim föllig durcbdachiea förmliches Syatem aii8afiiiil^flehlotM«| 
aondero in hohem Grade ach wankend waren, beaondert in der 
Beaiehung , dass er im Laufe der Zeit manche Rciner früher Ter« 
tretenen Meinungen aufgegeben und dagegen andere aufgenom- 
men liat., 60 ist doch nicht zu bestreiten, dass seine Werke eine 
wahre Fundgrube für die Geschichte der philosophischen Systeme 
darbieten, und daas dieselben noch lange nicht in dem Maasse 
ausgebeutet worden sind, als es im Interesse der Wissenschaft zu 
wünschen wäre. Dass aber nicht alle seine Schriften in gleichem 
Grade wiclitig für das Studium der Geschichte der Pliilosophie 
sind , versteht sich von selbst. Manche wtren geradezu der Ans- 
einanders^zung oder Bekämpfung der Lehren früherer Pbiloso* 
phen gewidmet^ aillere dagegen «nUMllMi vcttlgstent Midteiche 
Anllautungen md mehf mitm mmugfit uMMIiA^BmgimiMtmfgtA 
m LeliffMiMn der tmnhicdeiiM füUdMphlMhttii SsMmi, m1 
nndere w*arett wem iiiedii4pisch«| Inbdli. Bmm^mtu WUkit 
wfÜhteGalnds den StudiMi der flyitaM dtt PI^m «ad Aiiü»* 
Ules^ aberanth das BpCknrclKbe uodite StofadMaMÜMi M. 
Bwwtga fremd geUIdMnt ft|en die Letater«« tcitt' er mtkit ils 
Gegner auf. Seine litterarüelM.TliiUifkeit war uwmt y Ba i cren- 
thdls auf die Medicin und Naturwissenschaften gerichtet, dooll 
ist die Zahl seiner philosophischen. Schriften ebonfUla Mkr te- 
deutend: sie soll 113 betragen haben^ Schon aus der so grossen 
Aniahl dieser Schriften iässt sich wohl ersehen , dasa Galaaos aie 
Philosoph nicht sowohl selbst schaffend aufgetreten sei , als dasa 
er tielmehr die Gedanken, welche das Lesen der Werke anderer 
Philosophen in ihm hervorrief, niedergeschrieben habe. Dies fin- 
det man auch bestätigt, wenn man die Titel seiner philosophischen 
Schriften betrachtet; auch die oben angezeigte Schrift des Gale- 
nos aeugt in ihren Fiagmeiiten für die Richtigkeit jener Beurthei- 
lung. Obgleich nun diese Schriften bei dem Brande des Templum 
Pacis in Rom, wo Galenos seine Schriften ^rossentheils aufbe- 
wahren liess, im Jahre 191 n. Chr. beinahe alle verbrannten, so 
dient doch der Umstand, dass wir von ihnen Kanntniaa -erhalten 
babeii^ dt«i, daia wir in Beaug auf Gescliialile der niloaophie 
den Qeieeeeala dnen der iMeteeiiitithtelee Q0mUumMmmt,m^ 
saaeluBnverMilMai werde«., in diesriü Ahacliekle hifteihlwf d« 
Vert MfiOine MBldbrliiiierB Oeielelleof etogelMB eeUdi, eb>«t 
fethaniiaft; deee elif eineai aeferiogen Raeew, wie e«tl Ocliv» 
aeiteo» leaaen aieb weU einige oÜerdDMakand* deilieiinin 
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^cbetf. dfoch knnn eine pokhe Behandlung dan Lob der GriMtick- 
kcit und geiiiigeiiden AiisfuhrliehkeU nicht beandpnichen. 

Absclui. 9 : Doctrines raystiqiies de Galicn (S. 22—24) Ga- 
lenos ist von den Anfäitgt-n der mystisdien Richtung« der »ich • 
später die Alexandrinische Schule entschieden hin<rab, nicht ganz 
frei geblieben; dies tritt an mehreren Stellen i^ciner Schriften 
Cleatifch genug h«mr, B. Mkon ia dem Titel der Schrift jcagl 
tijs i| immßktw 9uKyvAhimgt UMth flentHolfer tber leift et «tek 
Im «intr-fitoile ier Mflib nsgl öv^dftmf ' ^viMuSv (1. 12), 
Mttib« fto «flH gdil, 8«9ir die MdillelMt' der Vorbttrtagungen 
mm 4m Sliwlt 4» QmMm«^ tau VagellHige u. i. w. tm-Teitliel- 
iigm. DmshtMte dtiiffi Vctirnliifni dnf nMii Gtlettot d0«i 
iMit harter iMitMlen, als sein Zeitilter 6(b«rlMapl, 'dft Jt Nie* 
whd im (Stande lst,"ftlcb -jm iiien sdner fldt e%enthflmh*elie« 
fichwieheii und IrrthGmern ganz frei zu machen. Im Gegentheile 
wird jeder billige Beurtheiler der philosophischen Ansichleil dw 
^ GftlenoB zugeben, das« derselbe trotz der Feliler, welche er mit 
seinem Zeitnlter gemein hatte, doch ausgezeichnet neben seinen 

SSeit^enos^ea dMl«li»v. i^ioh^ t^i^Q Arst, seiidern «ncb-idi 

l:*iiiiosoph. . ■ ■ 

Fassen wir nun endlich das Ürtheil iibcs diese Abhandiiing 
zusammen, so niu^;« rnnfi ?:war berücicsichtigen, dass der Verf. selbst 
dieselbe nur als eitien V cr>nch bezeichnet^ doch aber ist man be- 
rechtigte ziemlich bedputt ude Ansprikhe zu stellen da derselbe 
die Arbeil SprengeFs iiber denselben Gegenstand travail an peu 
interessant, mais tr^s-incoinplot nennt. Befriedigt nun der Ver- 
fasser solche höhere Ansprüche Dieä kann der Ree. nicht zu- 
gestehen. Denn die ganze Abhandlung macbt bei dem Durchlesen 
■kbt den Efadrock einet systematischen Otnien, sondern er- 
mMiI mt A elMrSdtptwhnng etoihler , nnltp 'fgtmhM IMnU 
km-gmfMUir^ ntar^tielil» keine« m p ^gm äm ik i n ZuBiiMMlitng« 
M «tendar eMbtnltr Mciiiaiigcii des Oiltnot : dther fsrdtrt et 
^ClMdiltgMt, MHh'aiif diese Bwrbetang de« Aundkuefc «m- 
Mimde»« mm ite mmh iD^eswegs als iroiMMig gelten liönae. 
In Gefenthei] kann der Unterz. nicht verschweigen, dass eine 
fftnmiere Vergleichmi|; der Arbeiten Sprengel's und Darenb«p|^e 
ergiebl, dass der Letztere ¥om Ersteren Vieles entlehnt hit: nen^ 
che Stellen entsprechen einander fast Wort fiir Wort, andere ' 
scheinen eiccerpirt zu sein; zum Beweise dieser Behauptung will 
ich wenigstens eine Stelle der ersteren Art hier folgen kssen. 
Sprengel fa. a O. S. 146) sagt: ^^Galen nimmt vier Gattungen der 
Ursachen an: die erste ist die Endursache^ warum (öl o) Gtwas 
geschieht; die zweite dfe wirkende, von wem {? g' ov) ; die dritte 
die materielle, woraos (l| ov); die vferte die I liillsursaehe., wo* 
dnrch (Öt ov). Dazu könne mab noch die frinlie oder die exem- 
plarische setzen, nach welchem Muster dca^' o). Diese Ein th ei - 
hing ist, die letztere Gatliing ansgenommen, welche den .Hatoui« 
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flehen Ideen zu Gefallen dasustehen scheint, durchaus acht Ari- 
Stotel )6ch ' u. 8. w. Daaaelbe gkH Daremberg so wieder: — ü 
. disUngue la cause principale , le di>' puUi le t^pt'ioJ« le l£ ov, el 
te dft' ov, qui spnt ^fideauoent le bnt, la CMpe temälle (c*aflfr>i^ 
Am h maae de hi fome), !• eause mlMelle et le cevie eiyutf- 
^e ee da neyen. Qalieo en ejeule iine.ciiM|iiltee, le iT 
00 resenplaire« ae qul mAiUe toe nne rteiniaceaoe de U do» 
elrioe dee Iddec de Platon^^ Eine kldile Mühe wIMe ee eeiii^ 
viele derartige Parallelsteliee luftammenzastelleii. Wenn aber 
auch durch diese /Vbhandlaog Dueffe Kenatniat von den philoao* 
phischen Auaichten des Galenos swar nur geringe Fortschritte ge- 
macht hat, so müssen wir doch bedenken, dass der Verf. zunächst 
für Frankreich geschrieben hat , und müssen ihm Dank wissen, 
daas er einen Gegenstand von Neuem in Anrep^nn^ gebracht hat, 
welcher für das ganze Feld der Geschichte dei* alteu Philosophie 
Hoch reiche Früchte tragen kann. 

Die Ausstattung des Werkes entspricht den bilh'gen Anforde- 
rungen; doch sind leider nicht alle Druckfehler vermicdeu wor- 
den; a. B. Essai ^ S. 12 unten ist statt Clements et zu lesen (üdment 
est; S. 15, Z. 19 ist aus dem Worte doctrine fälschlich das i aus- 
gefallen; S. 20, Z. 22 ist zu ieien lesqaellea; u. A. m. 

Lelpaig. Uermann Brandes» 



RoB SatyrspitiL Nach Maassgabe dnea VtaenUtdaa dargesteIH vee 
Medrioft JFMieier« Abgedrnckt ans den Gdtllngar Stadien. Idl7v 
GSttingen b«! Vandeohdek nnd Ruprecht. 1818. 906 8. 8. 

Wahrend fir dei Satjrspiel der Griechen in litterar -historf- 
acher Beziehung, namentlich von Welcker Vortreffliches geleistet 
ist, so stehen doch die Alterthumer, d. h. die scenische Dawtel* 
lung'swei^e desselben noch ziemlicli auf derselben Stufe, zu wel- 
cher «je Casaubonus in seinem Buche de satyrica Graecorum poesi 
et Romanorum satyra gebracht hat. Denn aiiid seit jener Zeit 
auch zahlreiche einzelne dahin gehörige Bemerkungen gemacht 
worden^ so treffen doch alle diese Bemerkungen nach des Verf. 
Urtheil, da sie keineswegs aus einer gründlichen Durchdringung 
des Gegenstandes hervorgegangen sind, die Wahrheit häufig ent- 
weder nur halb oder auch gar nicht. ^,An einer umfassenden 
Daratellung, die auf einer möglichst vollstündigen, allseitigen ood 
eladringliclieQ Beautzong der schriftlichen aowohl ab der beson- 
ders reich fileaaendea bildlichen Qaellen beruhte, fehlt et gioa* 
llch.^^ Eine aolehe lai aon In 4leser Abhandlung venndit. Der 
Verf. beaeldinet aber dleae DarateUung, wenn aaeh als daa Hanpt- 
resultat, doeh eigentiieh aar alt Nebenaweck eelner .Abbandlvng. 
Ihr Haeplawe^ ael vMvebr die Brldirnof der Veietellaqg auf 
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eioer im Jahre 1836 xu Ruvo au8ge^a!>efieii Vage^ welche^ rfchtf^ 
Tentanden, <!te umfassendste Einsiebt in die Altertbümer des Si - 
^ tyrspiels gewährt. Diese Erklärung därfte vielleicht etnl^ermaas- 
seu des Verf. Darstclliiogs- and Behandhingswei^e entschuldigen, 
welche mehrfachem Tadel mit Recht unterliegen dürfte, wenn 
niD 4m Haoptretttltal der Schrift , nimlich die ßrörterung der 
ietniachcn Dcnlellnig det Satjr^pielet Mch efnt« Vetenbildfl, 
sogleich eneh tie de» eig eitttelicii Zweck demiben e—ueeh— 
fcitCe Dtf&ber am Bade dieeer Anselge nedi eine Bfiac fkn g;. 
jSoniehct wollen wir den dgenttieheo Kern dieeer sfemliefa ioe 
Wette und Brette aoeleufenden Unterencbong in erfbeaen wid in 
einer kurzen Relation dannlegen fenmchen. 

* Hie Darstellung, um welche ea aich hauptsächUeb bandelt, 
iat dttrdi de Witte aehr getreu abgebildet in den Monum. d. Inst, 
di corriap. arch. Vol. III. tab. XXXI. und darnach wiedergegeben 
in de» Verf. Werke „Theatergebaude und Denkmaler dea Bähnen^ 
Wesens bei den Griechen und llömern^^ Taf V< '2 Unaereni vor- 
liegenden Buche ist sie nicht beigegeben. Der Verf «a^t: ,,Da 
dieses Werk — nämlich die ,,Tlieatergebüiide und Deitkmäler 
etc. — ,^ctwa ^leichaeitig mit dieser Abhandlung ausgegeben uod 
▼on denen, welche sich Hür den Gegenstand interessiren, ohnehin 
benutzt werden wird, hielt ich es für unnöthig^ die Abbildung 
noch eiuoial wiederholen zu lassen. Wir müchten diese Sparsam- 
keit nicht gerade lobea. Zweckmässiger ist es jedenfalls, die zum 
Verständnisa und zur Beurtheilung einer Scbrifl nothwendigen 
Bedingungen ^eeer oo weit ab mdgUdi eelbat bclaulbgen , Mmel 
wenn ea eo leldit wie hier geeehdien iconnte '^). 

Nnclideni der Verf. 8. 5--34 eine genene Beidireibnng dee 
Vesenblldei gegeben mid den Ckgenttaad deiiolben, nimlidb die 
Bernekeiditignng und Veiiieniichung eine« in Alben en^MHen 
Satyrapleit lof einem in Uoteritalicn gefnndenen Tbongefiteae^ 
festgestellt, dabei mebrere die antike AuffubAingaweiaeangebendo 
aligemeine Bemerkungen gemacht bat, beginnt er die Vorstellung 
dea VaaeobÜdea mit den aonat bekannten Daten ober das Satyr^ 
apiel zusammennnateUen und daians» wo mSgUeli» neue Krge b ni a ee 

BU sieheu. 

Was die Zahl der Schauspieler betrifft , so sind deren 
drei auf dem Bilde dargestellt, ein namenloser, dann Herakles und 
Silen. Diese Wahrnehmung giebt dem Verf. Veranlassuug, die 
Ansicht ßcrnhardy's und Anderer zurückzuweisen, weiche meinen, 
im K^ klopa des Eurij^idea vertrete SUen die Stelle dea Kor^pliäos 



*) Dazu kommt, da«« das erwabola' Kap&rwetk oicbt ^{leicbtailig 
aik^^i geben m a^n adidot. Rat bat m weder bi Bacbhiodlara oaoi ba i i 
ala eraeliienen oder bald aracbeioaod angakibdigt gefnodan, nöab'aeCdaai 
Wege doa Boolibandaia bla |atat ailMifao Unnan. 



Digitized by 



m 



Griocb. Alterihnmer. 



iinil es agirtci» »ur zwei Sch«ii«pi«lcr , nnti überhaupt diese Zwef- 
«aUI ais etwas dem Satyrspiele Ei^orUiiiimliehes erachten. ^,Wi> 
liefen die feste Üeherzeupiiig, nagt Hr. W. S. 30, dags da« Sa- 
lyrspiel der Tragödie gHriz parallel ging, das« also zuerst tlie 
Zweiiahl, dann die Ureinhl Statt hatte^ diese aber die herrschende 
wir.** Ch »reuten auf dem Oemftlde elf dargestellt. 
Blne» Satjrchor at»«r von elf Perwnen glaubt der Verf. treti der 
liolis des Ja. Tsetiee (PMleg. in Lycoph. p. 254) dorchana nlctit 
niaaaen wa dürfen. Und mit Reeht. Öm min eine gelierige 
nnd dnreh andere Naclirioliten beglaubigte Antalii CHiorpersonen 
zu gewinnen, wirft der Verf. luerat die l*rage anf ^ ob etwa nidit 
alle Cliorperaonen dargeiteiit aelen. „Madetier Wird dies zunüdiat 
anzunehmen geneigt sein , cnmal ea aicll um ein Vaaenbild lian- 
deH, und vielleicht aach das deutlich ersichtliche Streben naißft 
Symmetrie als Grand mit in Ansclilag bringen, warum es nicht un>- 
wihrsrheinlirh sei, da5?s eine nicht wohl tinterzubriiijiende Figur 
wr^<;eiag8en. Wir können diese Ansicht nicht theiien. Unter 
Vascnbildern und Vasenhildern ist ( in ^ro<^ser Urtfcrschli d l'rarht- 
stncke dürfen nicht mit Duzeudai fu iti ii / isaruriieiigcsh llt werden ; 
blos andeutende Darstellungen n\d\{ uut soU hen^ bei dienen das 
Bestreben möglichst «u »»mtasscn klar zu Ta^n^ lieirt. Der Maler, 
welcher fn Darstellung eines bestimmten I^>ei^uisse8 elf Chorsa- 
tyrn bildete, wird nicht durch Weglassuug des einzigen au einer 
passenden Zahl fehlenden gegen die Wahrheit haben Verstössen 
wollen. Bin Maler wie der, auf welchen dieaea BIM snrficfcau- 
führen lat, wird nicht nfttblg gehabt haben , einem künatleiitcliein 
Princip die historiache Trenn in opfern; im Gegientbell, die hW. 
alirtechen Daten werden für die Compoattlon naaissgebend gewe- 
sen flebi.^ Ein nnderee, Anaknnfltaililttelf^nen von denen, weicht 
flatyrn darstellen, zu den Bühnen personen in zählen, so dass wir 
auf diese Weiae einen Chor TOn 10 Personen nrhiclten, findet Hr. 
W. gleichfalls unsolinlg, nieht als ob nnter den Bihnenpereonei 
»kht auch Satyrn geweaen ^eih könnten, s. S. 31 — 39, sondern 
weil ein Satyrchor von 10 Pet^onen sonst nirgends nachweisbar 
aei. Aller Wahrscheinlich!."'* " " habe der Chor im Satyrspiele 
eine gleiche Perjsonenzahl gel)abt mit dem in der Tragödie; O. 
Mnller's Annahme eines Satyrchors von nur acht Personen stehe 
auf sehr schwachen Fussen. Deshalb meint der Verf. den oben 
auf dem V asenbilde mit dem iSamen Demetrius bezeichneten Chor- 
lehrer den (■horpersonen zuzählen zu müssen, S. 40 f. ,.,Es wäre 
denn doch auch seltsam, wenn unter den edlern Jün^lin^en crerade 
der tüchtigste in Tanz und Gesang diese seine lalenle nicht öf- 
fentlich dargelegt haben sollte. Wir glauben vielmehr, dass es 
wahrscheinlich sei , derselbe werde sich , aobald ea zu der öffent- 
Ikshen Anflübming ktm^ nn die Spilte der Ghorenten gestellt hai- 
hm. So haben wir in dem , welcher nna angenblicklich nia Chor* 
iehrer erachoint, wohl den a^taren Chcrffthrer in erkennen. 
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Und in der TM hmK^ d«r KAiHllAr , i« iW^ «plchon so fcc 
«eifibuen, uiobil^lilil ^09MMiider«DMt«UuDgsweiiB«ikltn(1). 
Ilm tUChorag »ullieteii M k#MMii> «M tidi DflnwMin btU 
weh mU. SHicMtilae «i4 Sitym«tita Y«nchM «ilüe«. «r* M 
iiesfi W«ln «rbulAfii m die geMivKeli« Aaailil vm swittf Gb», 
f«iiAett.^h Auf wie schwachen Füssen aber d|m ErklSniaf , «Im 
rein sutjoctive Anskhlit ^t^'^^t > si«bl ohne weileren Nachweia.eii 
Jieder von selbst ein, EeC* bali, um Mine Jlelftua^ia einer kam 
erweisbaren Sache kurs ausf osprechen , das erata, f o« Verf. ve»* 
vorfand Aaskuuftsmittel für weit annehmbarer und wahrschein- 
licher, dass nämlic?! der Maler auf seinem Bilde den Chor durch 
eine beliebige Anzahl Feraonen hat darstellen wollen, ohne auf 
seine wirkliche Personenzahl streng und ängstlich Rücksicht xu 
nehmen, iiuual wenn künsUerische Rücksichten, das Streben nach 
Symmetrie, wie der Vf. andeutete, ersichtlich sind; eine Annah- 
me, die auch dadurch noch einige Wahrscheinlichkeit erhalt, wenn 
der Maler nicht einen Chor Ton zwölf, sondern von fiinfxehn Per- 
sonen andeuten wollte. Denn sind wir der Ueberzeuguug , duss 
düi batyriiH^he Ghur au Zahl dem tragischen gleich kam, so iat ea 
dQph immer gerathener, den Cbar iai Saiyvapiele auf fanfaüui 
Personen «i eetp^u, da dAeee 2^hl erwiesen , dk^whlTOiis^Slf 
Choreutea abisr nwßh SefbeUea faal ebMi «i pvehkatUNb- leli 
«1a 0. MiMier'e Salgr;rchor itm «ebt ^mmm^ Ak (iiwilim 
hahhw «vaaen wir lUbet euch die.SebmipliwgeQ eiidim» ««hlM 
Hr, W. auif S. 42 auaspricht: ,3a, viele letildben daaa, war dte 
Funfzehnzahl für den Satyrchor zufäsat, waa auch Q« tttraMiill 
in der Ausgabe des Kykiops (S. 34 f.) thut, auch die vorderSbfr* 
luhrung der Funfzebnzahl allem und apater neben dieser vorkom«^ 
Utende Zwolfzahl wird annehmen müssen. Unser Vaaenbild bal 
noch das Interessante, dass es uns die ZwölfzabI nm einer Zeit 
zei^t , die weit hinter derjenigen liegt, in welcher jene dnrcli So- 
|)hokles zurrst auikam/* Weiche Argumentation! Das Vaaenbild 
zeigt niclit zwölf, 8ondern elf Choreuten. Zwölf Cboreuteo 
bruigi ^r^^ der Verf. durch eine zwar an sich mögliche, aber durchs 
aus utier>A ei8bare Annahme darauf. Und nun soll das Vasenge* 
nialde ,,nücU das Interessante haben'^, da^g cineu Clior von 
zw ölt Tersouen in einer weit hinter Sophokles' Gboreinrichtung 
gelegenen Zeit darateiit. , ).>. 

Wae die Motil^^r beliiill, «o leigl dM BUd «{■«! Slfttenapie- 
1er wd etntii Kithiriateii iomilten der Chm§mmm, y^^mh 
annii Wir«p. «He ladlcie» den«! , dm» hei 4mk imniMum A«ffn 
fabrwigea rdw Cher our eine« Ffölenapielcr hitte^S heieal et 
44. — Der Yerf. bnndeli von 8. 41^ nn idemUlh auafnhrlieli» 
«ad weitschweifig über Musik, Qemf und Tarn Ma S. 66; ein» 
Ferlie dee Buches , durch welche mi nvr oiubaeü 4m Vert in: 
lelgtn vermag. Die UnterauchuDg wendet sich denn zu den Mm^ 
ken und Coeiiknien, und iwir nmichet su denen der ftehtn^ 
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« p{ e 1 e r. Masken und CofltGme der flii— »Mu ^Irfen wir, 
wie schon Casanbonus (p. 103) «iMah, Imdm dieee Mhttre 
GöUer oder P t f iW ito der He i—w y lltologie dmleilen , alt gleldl 
«H dene« dcf flehauapieler In der TragMe betoicblea. So iH 
4bmi eaeh veler fai Ar die Mnuspieler beetlnaitcii Mafkca eeff 
de« Penpejaniidtaii Meeeik wenigtleae M einer d«r Mmwte 
Oakee devUlehiiu sehen. Wabrachefnlieh eeil der Midiel mf 
4ir fieMftel der Maske des nnbekannten Heroa naierei Veees» 
küdca nichts And eres als derselbe Onkos sein, deaaen öx^fice Xaß^ 
ßöoBidhg freiiieli nicht aeharf ausgedrückt wäre.-— Auf der Maske 
des Ilcrukteä gewahrt man freilich keinen Onkos, wohl aber dea 
Kopfiiieil der Löwenhaut. Diea könnte auffaltig erscheinen , da 
der Schauspieler noch ausserdem das Löwenfeü trägt. Doch der 
Verf. weist aus andern Gemälden nach, dasa diese Oarstellun^s- 
weise nirht eben ungewiäliiiüch ist. Ferner ist die Maske des 
Her&kieH anf unserem Vasenbilde bärtig und allem Anscheine 
nach nicht otme Würde im AuRdriick. Demnach würde diese 
Maske eiiit^m tragischen Herakles sehr wohl anstehen. — Die 
Maske des Silen int ausser dem Epheukranze mit einer Stephane 
geziert. Diese Stephane findet sich auch sonst nicht Seiten als 
Stellvertreter des Onkos. ..Was den Epheukranz anbelangt, heisst 
es S. 69, 60 begleitet derselbe gerade dieses Wesen des Bacehi- 
sehen Thiaaöa in den Schriftwerken und besonders auf den Kunst- 
denkiDileniTeB4ien tttetten Selten bia herab sH den apäteateu; 
wihraid dMnIIie M den'SaIgmi eof den Blldweil^eii, welche ilcr 
itaMM JD^dw aorgebörsn-, reiliitoiisMnliBsig sehr teltcii emo- 
Ü^ien iet NMiel toi Bplieuktwne uMben wir — um m ier 
■Mit gar hinfigen Bt trito w g mit Weinienh m icfaweigen — «iff 
Aeii liinlieeitreii aufnetfcMif nH weMieni der Sllen wweUea 
guiiiliiBlitt lit, wtenehen den Bpheu auch Lorbeer eis Bekria- 
sonc de« Dionysos angeführt wird in dem Homer« Hjmn. XXV. 

fimiat findet sich Silen auch mit einer blosaea TMe eder MI- 
tra Tersehen^ Hr. W. föhrt diesen Punkt noch genauer ans , weil 
et ihm wohl als wi gem acht gilt, dasa der Kopfsciinmek aadi M 
dem Theaterailen nicht ohne Absicht gewählt war, wie diese 
Hauptperson des Satyrdrama gewiss In recht vertchiedener Auf- 
fassin»p:swcise iiud Charakteristik auf die Böhne gebracht worden 
ist. Dem Silen in Eiir. Kyklops wird die Stephane gewiss nicht 
eigen gewesen sein, wie auch andere Abbildungen dieser Maske 
aeigen. Femer hat die Mat^ke des Silen auf unserem Vasenbilde 
nicht das IVlindeste an sich, was die Worte des Pollux: o nccnstoQ 
SBihjvog T y)v ideav toii ^TjQLaöiöTsgogtofdern. Zum Theil komme 
dies wolil auf Rechnung des ausführenden Künstlers. Im Kykiope 
war Silen von besondert^ rother Gesichtsfarbe, s. V. 229 f., wie 
auch da8 Pompejanische Mosaik zeigt ^ eben so hatte er in diesem 
Stöcke einen GhU^opf , V. 229. Bärtig findet er sich fast immer 
dargeetellt. ' 



Digitized by Gopgl 



Wiesder : Da« äat^rspiei. 



m 



Uä itetf gfciiim tthingpicler, wenigstens die aus der höi 
kmiSH^bre^ bdwMtüdlllnaivm tragen, so enUtebt die Fragt*, 
#b 4iflM «idi in fittyrspinli gtkiMnMkkmnm ote niefat Ko^ 
ÜMvne indM M mm tnf dem VatenUM« M imm «ite» 
ImnUn Heres and bei des HestUet. Bs sind eber die Jacd<* 
imlwm (h^QOidäsg), «ddw ileiiilM hMh Unnd^dM wl 
die Wide« «Mcbliessen , wie bei dem Hersl^ieS) ndnr M der «ik 
dereu FtgncnMIgli^erweise.din guu liMÜteheB aber iiMijiisi« 
Ktthurno, wnld» dem Dionysoe mehr nneb nli Jen« mAaniaien 
und aiicii auf diesem Bilde von Ibn getragen werden. Otos b» 
thurne haben nicbt den stelsenartigen Sohlenunterbaa, OMilMi 
vielmehr den Fuss su einer leichten und schnellen Bewegmg bt^ 
sonders geeignet. Das ResnUnt der ^^anzen Untersuchung über 
die Anwendung der Kothurne im Satyrspiele lesen wir auf S. 8Ü, 
wo der Verf, dargethan zu haben hofft, ,,da8§ im Satvrspiele die 
durch Rang und Würde hervorragenden Bühnenpersonen je nach 
den Um^itänden sowohl mit dem hohen tragischen Kothurn als 
auch ohne denselben, aber In diesem Falle doch mit einem Ko« 
thurn aufgetreten sind.^^ Zwei grössere Anmerkuogen über die 
Beschaffenheit der Kothurne sind dieser Untersuchung beigefügt, 
TOD deuen die eine hauptsachlicli die unter dem Namen TlBQÖixal 
vorkommende Fussbekleidung, die andere deu Unterschied zwi- 
•eben »o^ogvot und lufiddts betrifft. Die ifißääss erklärt der 
Veill fir eiofeebere Ketheree. Dea drittdii Sehanspieler, 
4eoi SileB, der inH Deckten Ftoen enf den Vatertllde derge« 
iieill ist, gi<^t der Verf. ^elese Sehiihe. ^Dieee elegantere« 
gchebe |«tsea ? ertrellieh en dee eedtfon Seidm det Mefesi 
WNereeBHeoi, ten wekbea wir jeCeC •beieadew die Stepbeev 
iMrveAebeii. Der Silee fan BarlfidciMhee Kjktope eM etee 
minder elegante Fussbekleideeg geliebt habeiip^ Wfe kiebB üm 
ailssh'che Silenen-Schuhfrage auf sich beruhen. 

Was die weitere Gotttoi rang der auf dem Vasenbilde derge« 
eteiiten Behnenpersonen angeht , so ist Herakles durch Mimt §9- 
wohnlichen Attribute, Löwenfell, Keule, Köcher, der an einem 
«her die rechte Achsel gehenden Bandch'ere hängt, ausgezeichnete 
Sein übriges Costüm ist eigenihiimlich : ein, wie es die Bühnen« 
sitte fordert, mit Aermeln versehener^ kurzer^ nur bis au den 
Knieen reichender Leibroclc, die Kvjiaöolg^ und darüber , am 
Oberleibe, ein flämisch, wie es scheint von Leder, öTcokdg» „Sa 
gans wie ein Krieger ist der Herakles der komisehen Bühne nie 
costümirt , auch der der tragischen nicht. Doch mag Letzteres 
rufallig sein, da wir nur sehr weni^ sichere Darstellungen des He- 
rakles der tragischen Bühne haben, alle diese, aach die unsiche- 
ren, in späte Zeit fallen und die Stelle Lucian. Nigrin. C. 11, 
wenn nicht durdi die Bemerkung , dass auch sie nicht alle Arten 
der Costenltunf des tragiscbeo Hembics^nothwendigerweise an- 
eedeulen btmebei le deä deich dleBeidiiiUung auf die ifitere 

• 
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Zeit beseiügt wei4«i Ihm^v ^ ¥«if. Mif( fMi tteraaf 
«a den ittiB. Ar hmmkt gleM Tmim, dhM.dt«f «|clle M 
Mqx (IV, 118), iMMMiilber ifo tfaw|Miie^ Itf^s iMiiddl^. a». 
■MmI «mt vmi tai CMfa» <ler BSIiii6n|MiMi«i ca TmMfMi 
Ml, «to ÜMteMl, welcher bMii^Ai «kür«, wMlittlb 
Idlii^ , aar dhM fiMsfm te Schrift o«i attderw^en xogelMII 
w«vd« bmI «vf aen letiteren den l^msatjm ak fehle, nK laliitHi 
Werls erMhBt sei. ,.T)er Silen mm, heisst es BL 90,'M||t efaen 
iM, hat ein BinlheiMI öber die iia|» Aeiieel geworfen, ht mK 
dar Mannten rottigen , den ginaen Kifper Jiia aef die HMiide, 
HiliUBd Ckeicht, Ftoe bedeckenden, eng abliegenden ütkict* 
dnng angethan.^^ Diese Garderobe wird dann im Einzelnen noeh 
genauer erörtert und besprochen S. 90— 1&5. Es wurde uns sii 
weit führen , wenn wir diese i^inzelnheiten hier weiter verfolge» 
und alle die verschiedenen Bemerkungen und Wahrnehmungen , die 
llr. W. über die Bestandtheiie dieses CostiiniB gemacht hat, in 
Auszügen mittlieiieD wollten. Der ganze Abschnitt giebi aller- 
dings ein rcitihes Material zur Bestimmnng de« theatralischen d}^ 
ülüms des Silen; er aeu^t von des Verf Gelehrsanlkclt, Belesen - 
heit und grossem Sammellieisse , entbehrt aber »Her IJebergicht- 
liclikeit und iüt in zu gros&er Bri^ite und VV eittkuhwiiH^keit 
geschrieben. Die Gelehrsamkeit ist dem Verf. über den Kopf 
ge\iachseo imd er Termag den Reichthum seiner Notizen und 
»iwwlMiflf Plifct m M' nhmgmi fipaiMttMl mift'Mtolgung 

Bi|Blf€»aitChoMiit8ii,'dte8«tyrB. Itare Hiikai'silgeii 
^.MttiiMi'filinififlmoBD,Mid 0le|»oliMii. ^ Des« a«l ^er'Mra 
■rfii^h^gcrtWIte nur» min «infgw mien hmtMmt. #mb. 
^Ugif. Birte; «kkmll iMlMi «Mdm Alter , «Niehcr OeMte: 
«ndroek. 'Aaf dein. FkmipejanischeB Bioaaik ist die Maske-dMi 
dnen Choreaten rMett röüilicb tt«d das beMdcrs deotlich wid 
M&allend gegebene Vorderhasr an der Spitze rolh« Man kannte 
m anl&UcDd findeiiii dtss geradte der Barl und nur er hemrge- 
iMben. Das ist aber geschehen^ meint der Verf., ehtwedefi.tmil 
er durch Dicke und Länge besonders herrorätach oder weil nur er 
röthlich war und diese röthliche Farbe als besonders bezeichnend 
^!t. Wem keine dieser beiden Erklärun^ren zulässig erscheine, 
der möge an rathe Backen denken. Ref. gesteht, ä&sa ihm der 
Sinn dieser Worte nicht recht klar ist. ,,äo Tiel ist sicher, fahrt 
Hr. W. fort, dass Färbung des Gesichts und auch des ganzen Kör- 
pers, namentlich rothe, bei den Satyrn ebensowohl vorkam als bei 
andern ähnlichen Wesen des Bacchischen Kreises u. Knltnsbildern 
und anderen Uildürwerken und in den M limmereien der Fetzte , an 
welche sich das Theater an^chh' esst , auch hei Rrettschiichcn Vt2»u 
feiernden des Gottes, und zwar in der Weise, dass die Färbung 
mprüitglich aach die JMaske vertrat. Und auch das röthliche 
Hi^"^ M«iaeoi Satyr, als Barbaren und verschmitzten Weseo^ 
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UO.'" VersldMB wir dieM W^te fwlrt, m will 4täYwti' 4m 
•besonder« liert orgeliobeiieB rotfeea Bart all «fai faiionw XcMili 
der barlMiMif« Alibinft und der VmcbmitaaMit d« Sitomfl». 
gesehen wiaaeiL Oat. Dann liüM« aber dier DaiillMMt Mte 

diese firkiäning oben hln^egteilt werden müssen und vom 4w 
theii liaekeu nachher die Rede sein sollen. Auf derartige €m- 
dcutliclikeft, die darin ihren Grund hat, dasa der Verf. seinem 
reiehen StoO nicht gehörig; zu belierrschen und zu verttieileD weiss 
uiid darum öfters uugeorduet und tumultuarisch behandelt, sind 
wir öfters gestossen. Wichtiges und minder Witlitige« ^elitdnreii 
einander, die Haiiptsnetien verlleren sich ttnter einer Men^e von 
Beiwerken und INebendingeri i>a8 ganae fiucb enthalt fast in - 
allen Abschnitten eine wcni- verarbeitete, ungeordnete Anhäu- 
fung von Beaierkungen und JNotizen, gleicht einer Coilectaneen- 
fMomlung, einer rudia iadigestaque moles, der alle Ordnung und 
UcbenieblifellMI Mdt. Oitt leigt sich auch in dem Abschnitte, 
d«r V0a B, IM ff. die, Bekldidnng dtr fUiym behandelt. Diese 
hodätUmmr^mam fUkm (aaQliotia) wm.4m Oiiiarieib aus Zi^ 
pmielL ili«l«B«m€lMbitd«rficM«if)«triidMM^^ 
«Ibid (Wm, Ü91L 444 CK d» mAnAAMA todieibLMiir 
nadigKunachl war. JNnr ia ciftem Falle iät der Belbimi feit Z0u§. 
Beide Arlw len Schurz hmmm fa dto ChorsatTni etteh aeaat eor« 
Der Schurs von Zeug auf unserem VasenbUde »t* d«Mi Stiakeiei 
verziert. Die Auffälligkeit, dasa ein Sebent vo» Zeng neben so 
f ielen von Bocksfell auf dem Bilde vorkömmt, suehl der Verf. tlz 
eine beaondeze Auszeichnung zu erklären. „Wie nun, heissi ea 
S. 158, wenn ein Schurz wie der des Eunikes aecb dem Derne- 
trius und dem namenlosen Choreuten , der die biintesre und voll- 
ständigste Kleidung bat, zuzuweisen, wenn diese drei als durch 
jeue Eigentbümlichkeit des Schurzes vor den übrigen Choreuten 
ausi^ezeichnet, als Protostaten oder Aristerostaten zu denken w|- 
rea " Diese Erklärung st^zt freilich voraus, dass Demetrios der 
Cborführer gewesen sei und daas der Chor aus zwölf Personen 
bestwta iiilw; ^ tesaer dem Scharze haben die Choreuten auf 
den Bllile bdbie welteie Btfctoidugi Oitd diese IVacktheit findet 
lieb adeh iuf «llea aiidtm Kenaldentelluigee« Und aehatdena 
MiMa Mher Wtkker bebaMitel, ^ fkHym Mint Ui eiir ein em. 
fewerÜBaee BaicfcaCBll {Em. 6^ 81 1) aaekt'efaebieocit. Indexe» 
Mhelal dt4lMi VerL ebt elf enea fiiof ineebi «lildeB Auadricim 
fPfwos und aiiduai - Darum auilit er ünien im weileteo Yerlealb 
der Unterauabenglaiidb ooc&^juidere Bdiletdueg ml veMheffMk 
„Kleidungaslueb« 'ven Felidn sowoM als von Zaog, leaiBn wfi 
8. 162, lernen wir ak (healrafiicbe Satyrtracht kernte* ena der 
Stelle des Polluk rüber die öattrptxij datier mehrere, 

die atif einen Ln\m deilten, welcher bei We^en de* Art adhrfacb 

N.Juhrb.f,^ Phil, u. Pikk ürit, ßibL iUU LV, UfU 3. 18 
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^ yifaiij»^ endileBeD iit Betndrtiit •man den PoHox iMit alt 
daen §u so kopfloMn ZyMUuwiistopplcr iirsprViiiglioh nicht ver- 
bnadeDer Notisen« w wird man nicht umhin können^ we^en der 
Bcviei^ung) weiche er hei Brwähamif des letzten Stückes, de« 
■to^äHos xni&P macht) aoziinchnien daes alle übrigen auch den 
Satyrn »nkomnaen. Nun haben wir freilich ^eschen . dasr sich 
die Stelle des PoUux zunächst auf die Bühnenpersoiicn aus dem 
Thiasos des Dionysos beziehe. Aber das verschlügt liier Nichts. 
Auch die Chorsatyrn werden unter Umständen die gefärbten und 
prächtigen Gewänder getragen haben. Sie hatten ja anf diesefben 
eben den Anspruch als die Satyrn der Bühne, und es konnte nicht 
anders als auOallend erscheinen, wenn sie ihres Gleichen gegen- 
über in einem wesentlich verscliieiienen Coslüme auftraten.*"' Der 
Verf. denkt iiierbei hauptsächlich an einen Chiton. Dann scheint 
es ihm aber ganz unwahrscheinlich, daia bei den. Satyrn aD den 
von dem Gewände nicht bedeckten od«r nicht durch ein anderea 
Mittel dem Anblick entzogenen Theilen dea. Körpers ihre eigene 
Haat «ini Vorschein kam. Letsterea aei wohl cu< beachten. 
^^Denn wo von der Biihne die Rede ist, muaa awjsehen schein'- 
Ifsrer Nacktheit (durch weiche die Nacktheit des Lebens nach- 
geahmt wird, des reellen sowohl als des ideellen, indem der nach- 
ahmende Scluiuspieler diese wohl an seinem Körper veranschail^ 
licht, aber nicht durch ihn darstellt) und zwischen wirklicher 
Nacktheit streng unterschieden werden. — Icli nehme keinen 
Anstand zu behaupten, dass, wie regelmässig auch die schernbare 
Nacktheit bei dem Chore vorgekommen sein möge, die wirkliche 
in guter griechischer Zeit nie Statt hatte Wie tief es im Geiste 
der alten Griechen begründet war, den Menschen von dem Schau- 
spieler zu trennen, zeigt der Gebrauch der Masken.** Diesem 
letzten Grunde möchte Ref. fnr die vorliegende Frage nicht viel 
BcdeutHamkeit zugestehen. Der Gebrauch der Masken — dies 
lässt sich geschichtlich nachweisen — ist nicht aua der Absicht, 
den Menschen vom Schauspieler au trennen, hervorgegangen, 
auch nicht durch dieselbe airfrecht erlialten worden. Den eben 
niitgetheilten Ansichten und Deberaeugungen infolge, sucht der 
Verf. welter darsuthnn, dass die Satyrn mit Tricota bekleidet 
wftren 8. 182 — ^186. „Die Tricota konnten aber , heisst es weitet, 
durch ein Mittel eraetst werden, welchea älter war als sie iM 
nicht weniger als das zu betrachten ist, was ihnen der 'Ursprung 
^b: wir meinen die Färbung dea Leibea. Ja man kann matkwohl 
aa^en, dass die Tricots sich naturgemiss aus .den Anaxyriden und 
der Färbung entwickelt haben. Von Hause aus Gebrauch im 
Bacchischen Cultas, noch ursprünglicher als die ersteren , %vard 
auch die letztere Zweck, wo es galt, dag Nackte dem Anblick 
zu entziehen oder dem Körper ein anderes Aussehen zu geben, 
als das gewöhnliche. Vor der Maske die unmittelbare Färbung 
des Gesichts, die später auch an der Maske vorgenommen wardj 
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vor den Tricot« die Färbung d«r Mekten Sleilen des Leibe«. 
Wie wir tiw& in ZMen« dt Um Maifcwi —litB Hhifat nnfgekommen 
^wareu, wen MWh — r »niwihimirrfie , MsntpidefB h&ren, 
««Me tkh diB CMriM a«r iirbtett md «Ime rfgentBelw Mwke 
•«ilratoii, «».wM ft«eli 4le IMraaff des LcAct MMdl d«r Bi iw- 
dmig dar Triaols Mahsiihi fiM' — i^i dk t Men« Vor All«m 
darf ea wähl vaa den Thiaaalaii de» IMonyiOf, M deaao <Ma FUr- 
bttVf dea Kftfpara lai Giiltea «nd in der Sage bagrtadaC wir» ao» 
ye d i men werden , dasa de auch auf deat Tbeater noch «^teiMki^ 
jvMB auch nicht durchwegs ao doah Man mit derselben enrchie- 
nen. Und dahin gehören gaaa besonders die Satyrn^^ Auch die 
Uande, meint der Verf., Bind bei den Schangplelern oder Chorea- . 
ten, welche anfiers farbfc^c oder anders gestaltete Personen dar- 
stellten, nicht ohne Färbung oder Bedeckung: geblieben, üiese^ 
konnte aber nur eine sehr dünne und fest anliegende ^ein, was 
dann, wenn sie etwa für menschlich geformte Iläiide angewandt 
wurde, gewöhnlich Statt gehabt haben wird Meist wird man 
sicli aber mit einer melir oder weniger starken Färbung begütigt 
X haben. In einer Anmerkung hierzu tritt der Verf. der irrthüm- 
lichen ) von Höttigcr hauptsächlich herrührender» Meinung entge- 
gen, wonach man den wesentlichsten Zweck der x^i(^^ö^£ in einer 
Yerlängeruiig dea Armes gesoelit itnd fbrea Gebrauch auf die IVa* 
gMe kaaduraakt liafti la allan jevaa SlallaB, wdahe bewaiseu 
aallea, daaa die %m^sg dia HSiida Teittogart Uttm, ba- 
daatte dat Wort nUba Aatfeaaa ala laof e Aaroi aL Nach diaaen 
MIttliailiiiisaii gkobt Hr. W. mm avah die Frage nadi der Faaa- 
beklefdaaf Im AUgeaseldeii baani«ertea aa kdonell. .*Br «abreibt 
S. 189$ ^Mift bleaaen Fussen erscbIcBan die Choreuten gewi« 
nie, eben so wea%a1adie Buhneaj^ertoatfi. Wohl aber dürften 
die von den Cberaiitdii und selbst die von dae Schanspieicrn dar- 
gestellten Personen zuweilen als baarlnssig vorgeführt sein, indem 
die der Hauptfarbe der Dargestellten entsprechenden Tricots anch 
die Füsse der Darstellenden umschlossen \ind diese ponst keine 
Fiissbedcckung hatten, sondern nur etwa Sühlen unter den Füs- 
sen, welche mit den Tricots zusammenhingen. Inwiefern hier 
blosse Färbung für ausreichend befunden wurde, ist eine Frage^ 
welche sich nicht so leicht beantworten lässt. Doch kann so Etwa8 
bei vollständigerer Färbung des übrigen Körpers auch vor- 
gekommen sein. Da nun uiif Bildwerken die Satyrn theils ohne, 
theti^ mit Fus&bckleidung vorkommen, die zuweilen in Halbstie^ 
fein, meist aber in Schuhen besteht, so spricht der Verf; Aber 
diesen Punkt zuletzt dafae. IkbetfaeDgoag.naalildahia aus, data 
die Sat;rii»vielleklit amdi oboe *F«aibaUcidiitfgv s«5*ia« aber nitt 
d^raelbaii dargctotdit nad da^aldleae malgalaafr. tm M^hM m 
altera «Mb-iefaM eleiaiiCare gMctoaa eelii< mS^ Mki KepT- 
admiiick ewMnfüi dte Ohemt^ .aewobliitaf de» der ganzen 
AMundUM m flmde .liBgeDdlni VMaMIde ala anah'aafilrBl 

18* 
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anderen Mdwerfcoi , ■riihiOhiiUjiB iiidalli«. Btdl «Mite 
der Verf. mdiimm OMitoii mmk k tkit mmgä tai MriiiM grfhi- 
d«B, ,,dnt Murttkngde» ilw^ dto« UM w uiw it y rn geg cai ht r 
4mk ebtnäjm tigmMmMk ^mmn», oder «idi Aar, dM die 
Materm faMger «iM dioMlte MdilMm Mi«a^$ wd er seift 
-^wA mdwerfce, den der BeylKhniiidc der getgim eielil wiadir 
flUMM^filtlf eh der des Sflen und der anderen BeechUchen TU»- 
eeles geiwwen ist. Auch ia dee Händen tragen die Choretitan 

-eefdeni Yasenbilde keina der gewöhnlichen Abaeichen. Daraus 
folge aber ebenfalls nieht, daea dieee €horenten im Theater ohnt - 
dergleichen anfgetreten seien, zninal da sie aitf anderen Bildwer- 
i[en theils mit dem ThyrROs, iheilN mit dem Pediim erscheinen« 
Jener, welcher auch als Waffe vorkömmt^ und dienes^ welches den 
Landleuten überhaupt zusteht, sind die beiden llauptattribute der 

* Satyrn. — In Betreif mancher Fälle dürfte es jetzt «schwer halten 
au entscheiden, ob man den Satyrn den l^yrsoa oder das Pedum 
gegeben habe. Für die in dem Kykiops des Furipidcs scheint 
dieses passender. Oder sollte es etwa von den Dienern und der 
Thyrsos von den anderen Choreuten getragen scini Die Attri- 
bute wurden , insofern sie bei dem Tanze im Wege standen, vor 
demselben abgelegt, vergl. Aristoph. Pac. 730 ff>^ Zuletzt heben 
wir noch herreT) waa aber denaeifcen Punkt 8. 196 gesagt ist. 
%JBmm albeB ae wie der Men endh die Bilym, wenn die ^luaüo 
aen, Henilangen , leMlilll igungen , in deaaa eie eeiydihii wer- 
den, ee arfordiBrtea, andere AftMbateaiaAiefewiMMlMben hatten, 
fenlclit eich vaa aeNnt» Hbcn ea akfter lit ee aker^ data ^aae 
AttiiMta denHi eehr nahaalandtn^ weiehe dea Salyni naeh einer 
adarder andern anler daa vaneliicdeaen AnlAntnngiwelien an- 
laann, wie denn auch die Kleidung in den Formen ateta gleM- 
eftig gewesen sein wird. Hanfig acheint ein Wechseirerbiltalü 
awMien Attribut Statt gehabt au haben, in der Weise, daaa, 
wenn jenes von dem Gewöhnlichen abwich, dieae die eigentliche 
war, nnd umgekehrt. Und auf der folgenden Seite c „Ba iat 
noch keine Schriftstelle, kein Bildwerk gefunden, aita denen mit 
Sicherheit hervor^nge, data der Silen oder die Satyrn dea grie- 
ctiischen Schauspiels mit Hörnern am Kopfe, geschweige denn 
mit thierischen Füssen erschienen. KückNichtlich des Schwanzes 
wird man in Folge einer durch berühmte Gelehrte allmälig fast 
gang und gebe gewordenen Ansicht etwa annehmen wollen , dass 

.die Siienc Pferdeschwänze, die Satyrn Bockasdiwänze gehabt. 
Wir stellen es durchaus in Abrede, dass je ein Unterschied dieaer 
M in irgend welaiier durchgreifenden Weite Statt gelinden habe. 
Wene und Si^^ keaanen eewohl mit 4lem Ffar^chwanae ala 
■it 4eni t<»i awiwrana e var. Bei jenea aaweil als bei diesen ver- 
Utoal aMi «der Sifawana, je aauliduui dto iV|nr minder toeck, von 
■Miar Adeivatf SwIImIc, ader^ie Ihritell an g Mkt «to Oemäld« 
•deraalltf,aenienicfeiraBieallMiit Mi ikt-aMt alnaMd 
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dkse Ke^il, die einiig passende, walßb» mum tufaielkii konnte, 
ohne Aiisuabmen, weDigstaM illttflBitMClMMteMdworko 
anbeUo^. — HiM Jol»* UvImiMiung iwiMim fSlkmm imi 
SaUrn, w«M* ftif ^mm antowi O fiMte. IwotIU aii ftiif.dM 4m 
« melii6(A«aeB All«r », iMMlficMhiiiiUih frii^ 

iM «twt Hattpt r afc n Hn ie d» Iktew»dMi»g, inaatea 
ale die Mrriiilia DaraleUimg oder Ausstattung des Satynpiolaa 
«ngelil« Was dl» f «tn ud Dasirtflltegsweise derselben betrifft, 
•e hat Rai sehon oben bemerkt, daaa aie braift, schwerfällig uad 
«Aiar lal. Ur, W. veriiaM sich oft auf Abwega «ad in Irrgangia^ 
aus deMb tnan sich nur mit Mühe Wieder herauswindeu kann. 
Hr. SonuMMrliitdt sagt in seiner Beurtheiltin^ vati des Verf. Schrift 
iabef die Thymele: „Nur selten führt der Weg eine Hindere Strecke 
gerade aus; in fortwährendem Wechsel geht es bald vorwärts bald 
ruck ward, bald rechts bald links, so dass man aio Ende die Rieh- 
t!»n^ ^am verliert, und nichi mehr weiss, Nvedcr woher man ge- 
komintn, iiocli wohin man gewollt Ich weaigäteas muss gestehen, 
dass cß mir ^i-hr schwer geworden ist, mich in dem Gange der 
Untersiichaug sBurecht zu finden, und räume gern ein, dass ich 
unter diesen Umstlnden möglicher Weise den Hrn. Verf. nicht 
immer ^auz v erstanden habe. So weil aber darf icb vcratdiero, 
dass ich bemüht gewesen bin, das Vtriaaf der Wmmktm§ aeth 
bestem Wissen ndtMlMilee, le «flU iah in fliide war, Uum 
SchlangenwUiiBgeB aa^iolgen^** JNaaea Uitbeil Vkmit aidi auah 
Uber dat wlk«endB BmOk lUlao; «ad Uet flaabi daa gleldie 
Gaatiadaiti ndl danalbee VenMHMHi bmli hkit ae aa p riwil i iia 
a« dirlaiw 

Ala eiean Nachtrag au aaaerem früheren Berichte über die* 
aeaaate« das attische Htthaatiwesen Iwtraffende Litteratur (s. d^e8e 
lthiMi. M« Bd. S. 131 ff. 272 E) lassen whr noch eine Rektion 
Mgea YaM eieer AldMudlung von A. W. v, Schlegel , welche bIs 
«in Anhang au dessen VorleBim^en über dramatische Kunst und 
Litteiatur in der neuen Ausgabe^ besorgt von E. Uöcking (Leipaig, 
Weidmsnn'sche Buchhandl. 1846). Bd. i. S. 251-328, iiatar ial^ 
gandem Titel mitgetbeilt ist: 

Ueber die scenische Anordnung der griech. Schauspiele. 
SchlegeFs Anhang iöt leider ein Fragment geblieben. Er umfasst 
nicht alle die Gegenwände, deren ßehaudlnug man unter der an- 
gegebenen üebcrschrift zu finden hofft. Je grösser nun daa An- 
sehtn ist. weichte» Scblegers Vorlesiuii^aa libar die d ff i^ l ia ab e 
Kun^t uiid Litteratur, namentBob dar ChricaheB^ UwUi ba h aa f tit 
haben^ theils noch bebaaf^teo, and je aMhr nm daber geneigt aaia 
dürfte, seiaaa AaaiiMNi fibar daa altlacbe Tiieatca glcMfrUa 
Dichl «erkige AuatetUal adMMi in Yomaa baiaaMBi e» m 
niger bedbfl ea dar BataalMddigaai, waM mk aaf diaaeB 4eiiiB( 
biar etwaa faaaaor eüiefllmi. Ba «Mihi* aber derselbe naab 
iiMpana MUfbeUiii bebamiiKa d«i wkraantritaflllabaa^ewiaa» 
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Mibe» M »Mit riobtig wmA wesife MM^e in nMH ne«. 
Sflblei;«! iii in mehnfe« ObigM ^ns btt 4ctt dlnp0h««t aaibal^ 
btNM AMiollUK6«Mlli*v stelle II geblieben; bei anderea Frag«a 
mi BrortefiMgt» bii «r ikh durcli die innJemo Darstellaiig»- 
wolMMif imscrM Tlmtan «nd dateh die Urllieile und den 6e« 
■iiliMifiir der Ge^^enwarlla ■cefiitcheii Dingeo offsobtr irre leiten 
1mm Sei der t^rklarttiif «od Benutzan^ der wmifeo, oft niclit 
gaoK ittoreit Aodcutuni^eii niid Notisen , die sieb Uber das atlisclie 
Böhnenwesen liter und da in den Schriftefi der Alten oder bei 
späteren Lex irograptien mu\ Scholiasten zerstreut vorfinden, ist er 
befanden «jewesen und von unrichtigen Voraussetzungen ausge- 
^'angen. Namentlich scheint er gar nicht daran gedacht zn haben, 
dass die Griechen bei dem scenischen Arrangement ihrer 7Vägö- 
dien und Komödien Manriies nur symholiseh angedeutet und des- 
sen Ergänziui^ und \ erioll&tändi^nng^ der riiantasie der Zuschauer 
überlassen haben, etwa in der Wei^e, wie wir es in spaterer Zeit 
bei Aaffühniug der Shak^peare'sehen Stud<e antreffen; ein Punkte 
auf den G. Hermann neuerdings mit vollem 1{ echte aulmeikt^ara 
gemacht hat. Vergl. unseren früheren Bericht a. a. O. S. 141. 
Fr. A. Wolf und A. W. v. Schlegel hatten bekanntlich Genelli zur 
AusarMlung selM» BtilMi über 4as ThMler i» AUieo veranlasst 
«od dl« AufnMrfcMiiifceit dtt PvbMmKMi auf ttin ISratMoen hlnge- 
tald. Mmt eiUM alcli dem die «tmm AoMvglMfevil n Oe- 
■«Ur« AMiclilMi, dl0 ddr V«r. teibal mch fo dkm Anhug«^ 
■Mieiitliidi in Bttreff der ArcUtditoiilk, an dm Tag legi: Der 
f UM elfte Abidinltt^ ibmdirleben: ,,Bielierife Betrbel- 
innf«n dieses Gegenstandet**, tutW I t fliwinenmmeii 
ein* Afologic Genelli's und sucht dBwwi Verdienate nm die Br- 
kllmnf und BesehreibaMg des a]|an frieehlsahen Tbeateia in ein 
besserea Licht zu setzen. Es ist nicht zu leugnen, GeneIH war 
ein BiannTon Geist und Geschmack, dabei, wng alleidlngs selir 
lieeii anzuschlagan isl^ ein praktisclier Ardbitekt. £r wusste da* 
lier, was thunlich und ausführbar war; er hatte eine deutliche 
und klare Anschauung von dem^ was er schilderte und in der Iden 
construirte. Daher denn aurli die Constrnction seines Theaters 
in sich zusammeidiängt^ i^emntlet und iol nrerei iit ist. l^nd darin 
besteht der Vorzug seines Buches vor den Arbeiten seiner \ or- 
^än^er and wohl auch seiner meisten IN' aclii olger. Der Fehler aber 
lind der Hauptmangel seiner Arbeit ist, dass seiner Construction 
und Darstellung des Theaters in Athen die historische Begründung 
und IJeglaubigung lehlt. Genelli hatte weder das ganze nötliige 
Material aus den Schriften der Alten beisammen , noch wusste er 
das, was er kannte und vorrathig hatte, in der richtigen und bc- 
Bonnenen Weise in benutzen, um die Vorstellungen nnd Ideen, die 
nr.ais ii|^tiaclMr ArcUtefctaieii geWIdet hatte, nun als Antiquar 
mA ASttiHWMteliiwr daran! nn imalrea und au berichügen. Von 
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dfesetn Tadel vermag üeaelli iVieniaiid Ireizuspredien. Auch hi 
^aiiz natüiiich, dass unter solcheu DmäLafiden sein Buch eine 
icreiazelLe Erscheinuu^ l^bliebeo ut, Ton der die Ptiiiologeii und 
AUerihimisfiiraeheie MlUh WM% oiir Mae Notiz feiiommeii 
Imkm wmi atitli althl mIumb kmBftm. Darfa aber hai Schlegel 
■llaidiwgi rarfii» wea« «r as Bada diaaaa AhMhatttat Mgt: ,,Mil 
4a» fakkrtoa Hanusgebarn dar IbuaatilEar bin foh aalle»ar i» 
Qafahr ia Wtdarjpgmti aa favaüiaas daan afe liabaa aiaittana uliar 
dte T#n niv «a arMamdaa Paafcto gar kaina Malaaa^ geja—rti 
Ja tfaaaiieB mImM aa oiamala ai^^eftdlan aa aiia, dm aum dar« 
über aiaa Mainuiig hegen könoat^^ — Am claar lliitbeiluBg daa 
Herausgebeca ia 4er Vatrade aar drittea Ausgabe anialil man, 
daN diene AUiandluug etwa vir «ieben bis acht Jahren vom Verf. 
gaMhriaban wotdao tet i>er zweite Abschnitt handelt von den 
,,QueIleB unserer Keantfllss.^^ Schlegel scheint hier daa 
Aaeehen uud die Bedeutung des Noinenclator FoIIux zu hoch au- 
Biitichia^ren. Ferner weist der Verf. auf ,,cifie leicht zagäugliche, 
jedoch bklier nur selten besuchte'' Quelle, ani die Dichter selbst 
hin. ^J^"^ habe sie nach der Keihe beiragt, und sie haben midi 
Vieles gelehrt; melir als ich vor aogestelUem Versuch zu holfeii 
>»agte. Oftmals sagen sie mit ausdrückiicheo Worten, was auf der 
liuhne geschah und nach ihrer Absicht geschehen sollte : andere 
Male deuten sie en nur an^ aber auf solche Weise, dass der Zu- 
Bammeuhang keinen Zweifel übrig la'sst.*^ Die Dichter sind aller- 
dings für manclie üeejii^che Fiageii eine gute Quelle, im Gan^ 
zeu mochte aber diese Quelle doch nicht so reichlich fliesseu, als 
der Verf. zu glaubea Bcbeiut; auch aiad lUa Dramatikar da, wo es 
«iGh aai 4te a cta iicha AiianlMBf alaer IVaaUia aad KaaMdia 
teadaU, arflfw aa t r VarriaM aa baaiitaaa, & hiar «baiaU dia 
JPirBfa aMlaldkC^ araa Mif dar WSkam wirkttcfa: daifaatalH^ waa Maa 
aymbjiliBdi angedatttet «ardan iai. Oaaa, «ia aaclt dar Varf, 
aagt : ^^daf HtMim van daa Aaflordenuif fa dar Diahlaaf auf dla 
lülAal dar lidblhacM fianlallang wMe ndM in allta GaUalaa 
dar dnuaatis^MMi LiUeratar gültig sein^*' Dazu kaarart, dasB, uai 
dia MalilAr fftr diaami Zweck richtig zu kBaatiOD, aiaa Kenntniti 
yad AttBahaOtt^ 4ar aaüka» terstellungsweise und ihrer Mittal 
kmilB fOrliaBdtti sein muss. — Der dritte Abschnitt G 1 i e d e - 
wmm§ das Baues^^ giebt eine Constructiou des Theaters in sei- 
Ma ÜMpttheilen : Theatron, der Zuschauerraum, Orchestra und 
Saaoaogebande. Nach Erörterung der verschiedenen Bedeutun- 
gen , welche die Begriffe d^satgov und öxrjvtj bei den Alten nach 
und nach angenommen IiRben, fährt Schlegel S. 264 fort: ..^'^^^ 
beiden Uaupttheile des tiaues, einerseits des Theatrou. Iii Form 
eines t^tark ausgeweiteten, in der Mitte senkrecht durchgescimit- 
tenen und unten abgestutzten Trichters sammt dem vertieften 
Baume, den es umgab > der Orchestra ; amlererseits das Scenen- 
gabäude ^ di<i66 b«i4aa Tiiaile wurden durch «iucu iu der gausaa 
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Uni^e swfsdmi fhmn UßUUmUu BMt fiHiim t, dessen beide 
BnileD diireh «In P#rUt mit «iaAa Tborwege imchlMtca wsren 
Genelli MMit die ßäbm iiSchl ODMiiidilith dm Diwmmw«^ lÜMe 

durchaus nicht nachwdsUche Dabo bitte der Verf. iilfht 
ie das griecUiscIie Theater kIneiiibriBgeD solkB. DI« j 
»eben Architekten haben gana recht getJiao, wem ate wmoi 
einatimrorj? daraus entfernt haben. Dm Theatron oder die 
Bchauerplätze, deren Ueconstniction für unaalierdinga niljgchwi»' 
rigkeiten verbunden i^t, lassen gich wohl noch ohne einm selebe» 
Dromos herauabriiigeu Schle-el hat , um das Damio dlcwT lan- 
gen Bahn zu sichern und zu v ertlieidi^cn , Dinge ersonnen md 
Schwierigkeiten geachafifeu, deren WiderlcgHng imd Hinweg- 
räumung in jetziger Äeit durchaus übcrttüssig ist. — Gciren das, 
waa wir von S. '2t)l ff. über das Sceneaigebände und seine Einrich- 
tung lesen, hat Kef. rsidus von Bedeutung lu erinnern. Dagg die 
ÜTchettm, d. b. der Standort und Tanzplatz des Chores, ein hol- 
lemerBodm gewesen ist, der vor deiü lic^inn der Theaterspiele 
mfgetcfalagea uod mch Beendigung derselben wieder wcggeoom- 
mm werde, ist gleichlalle riiMf bemerkt. „Ho das Material 
bereit liegt, Im rofane geAenm, md mit der Axt, der Säge und 
dem Hobel m bearbeitet, daat tleli Alien mn eelbal ferachriinkt und 
aeaammenfugt, da bldm Avfaeblagm uad Abaebmm aber aol- 
eben Bretterbubm eim gam lelcbte Sacbei^« Aaeh Ist m bei der 
Prachtliebe der Athener und dem grossen Avfwande, dm afe für 
den Theaterbau machten, allerdings nicht glaubHob, tea sie Iii 
einem grossen regelmüssigen, zu Volksveraanimtuugen nambm 
Art geeigneten und bestimmten Platze den Erdboden solltm naekt 
gelassen haben. . Der Verf setzt demnach mit Fug nad Recht nn^ 
ter dem Zimmerwerk der Orchestra eine mit behaiienen Quadern 
belegte Grundfläche voraus, wozu die Bruche des benachbarim 
Berges Pentalikos den Marmor in üeberfluss lieferten Von der 
Orcheatra sellist aber hat der Verf. eine dnrchaua unrichtige Vor- 
»teUung. „Es ist kanm nöthig zu erinnern , hefast es S. 274, dasa 
iHe Orcheatra sammt de» beiden Klugäogcn und der dazwischen 
liegenden Min mit Auanahme der erhöhten Thymele, eine völli« 

^".1. ^"^ i^*^*^" Gebrauch dieses Raumes, so 

Wehl f^r die Scbweakuogen des Chores . «lg für den Durchz,,;: von 
Bornen imd Wagen, wiren Terrassen oder Absätze irgend einer 
Art nur hinderilcb geweaen. Auch Charona Naehen , der offen bar 
Im Kreise henimfibrt, konnte nnr über die ruhigen Gewässer dea 
acherusisehen Sees nicht öber Tbäler and nlgel hingleitend' 
Es wurde an weit fuhren, alle die elnaelnenirrthllSier and falschen 
Voraussetzungen, welche dieser Vofateihing tod der Orabeüra 
zu Grunde hegen, zti beseitigen und aua dem Wece ae rimmen. 
Wir verweisen nur auf G Hermann s Recenslon dee Kupferwerkea 
Strack in der Jen^Littztg. 184a Nr. 146 f Bs« B^ Anskbt 
Uber diesen Punkt badet alab aueb In unaeren Mbem Baelehte 
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V. Schlegel t Ueb. d. iceiiMcbe Anor^nng 4« griocb. Schuspiele. S70 

n, a. O S. 273 f. in Kftme mitgetheilt. Durch llcrmann's Dar 
«teliiin^ dieser Sache wird itocli ein anderer Irrthiim 8ctilep;eig 
ik^r das Vcrhällniss der Rrholinn^ des Proscenitimt Aber die Or« 
eltentra . welcher ati8 einer falKchen Beurtheiliin^ und Erklärung 
einer Stelle bei Vitriiv hexvoT§ef!»n^en ist, vollkommen beseitigt 
S. 271 lesen wir oloiUob: ^^Om FfMeeniiiin und liO^eum lagen auf 
gleidier WIMm. (PM««iihMi mKI Logeion »fnii tl^er« belliufig 
gesagt, nnr ▼mchMtiie NiiBcn für eineo und dentel^a Ort.) 
IN« ErbMiung Mder Iber die Orchestn nlmnit Geneiii au seliii 
bit swW FeM «n. Di«« grandet eieb «nf «ine fkt«ohe LesaH bn 
.Texte de« Vitrufins , die ich noch ff» keiner beigebe weggerStmit 
gefbaden liabe. Es heilst in dem Abschnitte vom grieclilsolien 
Tlieater : Ejus logei aUitudu non minus del»et esse pediini decem, 
neu plu« dHodeein. Br wäre seiner eigenen Liehren gant nnein" 
gedenk gewesen, wenn er dies gesagt hätte: denn er hatte kura 
stivor fTir das romische Theater die Vorschrift ertheilt, die Buhne 
dfirfe rnrlit raclir als fnnf Fuss iiber die Orchestra erhöht sein, 
damit «Sie darin loitzcnden Senatoren die Bewegiincren aller Schau- 
spieler sehpii könnten. Dies gilt mm elienfalls von den Chorenten; 
der Unterschied lic^t nur im Sitzen und Stehen. Mit einem 
Worte; es mnss latitudo gelesesi wcrden>^ Eine solche Ansicht - 
und Verkennun^ der Stelle de^ Vitruvius würde nicht hervorge- 
treten sein, wenn der Verf. der Abhandlung sich vun Genelli's 
Meinung halte losreissen können und beaehtet hätte, da88, wie 
achon Hermann in der Ree. von O. Mikller^s Bnmeniden (Opusc. 
VI. p. 145) «fffamert bat, daa Wert OrdMatre swd Bedentnngeii 
bat in der ebM beaelabnel aa aimlieh den gaaaen Hanni awl- 
mkmk4mf Praaeeniom «nd dem Tbeatraa; in der andere« den 
mit iUeien beleften md Jenen Raam erbdhten and dem Pro- 
aceninm anniciiat iiagenden Slandert and Tanaplats dea Chorea. 
Vitruv spricbt an jener Stelle als ßaumcister von der Brbibim^ 
des Prosceniums ober den eigentlichen F^issboden des ganxen 
Tliealergebäudes. Dieser Fussboden wird hier und da mit dem- 
Namen Konistra beseidinet und ist der eigentliche Erdbodcnii 
von dem ans das Prosceuium und die aufsteigenden Sitze der Zu- 
schauer sich erhüben. Diesen Irrtimm Schlegel's hat auch Hr. 
Soramcrbrodt iu seiner ki'irzticli erschienenen Schrift: i)c Atscli^ti 
re aeenica. Pars I. (Liegnita 184H.) S. 23 f. siegreich bekämpft. 
— Der vierte Abschnitt, überschrieben A bf ertigun^ der 
Koni8tra^^ liefert gleichfalls einen deutiicheu ilewei«, %¥ie we- 
nig der Verf. mit den Stellen der Lexicoarraphen hat ins Reine 
kommen kiuiiicn. i^Iermann in der aiigetuhrteii Kec. S. r)97 und 
Soifiiiierbiodt iu seiner Schrift : Disputationcs sceuicae häbeii auch 
hier nichtiger gesehen und geurtheiit. Vergl. unsern Berfehl 
B. 27d. Zam IQnfieo Gapitei, weiches von der „Qroaae dea 
atbeniaebenTbeatera*^ handelt und einige attgemeind An* 
gaben darttbar enthllt, babeo fHr Nidits Mnfosulbgai. Im 
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380 Qjrie^Uficiie AiUrtkuiuor. 

nSchfiteu AbschnUte meint der Verf., dass die „Theaterpo- 
lizei^^ überall da aufgefttclU geweseo sei, ÜR« Aufsicht am 
nölhigtten war uud wo al« tat Boichfttt« M wenigsM Under- 
iick waren: an den Bingängen, oIm nolar dem SMengaoge, van 
woher sich Alka ftbenclAiieii lieit(der hier «rwihirte 9Umgm§ 
hi aber Mcli §um mteg wi c acn er Thflil des grieeh. Thiteigu^ 
Ulidei)) ontM an fadMniy dea ^MdMmtB fertergoMi Bwido 
4er Oiwhcalra« diahfc «olcr dea SitMii der Ea»pfrlilrt«r müPty^ 
taaeo, foo deim lie Befehle lo emiiiuifaa hellee. ,,Aber dim 
Saldaa, denen liefe Dafcwide dea TlMalerweseria wir licrelts oacA- 
f ewi^a habea« we^ea wlf ee um lieluen Preis glaihen^ daei dia 
SlahträgeTf weit entfernt sowohl toh dea Züscbaucril ela von des 
Vorsitaera, aaf der Th^mele geatandea nnd solchergeeteit dea 
wurdigea geweihten MittelpnalU eingenommen hätten, von wel* 
elieai die Choreuteu den Namen Thymelilier führten. Es wfire 
gmrade so schicklich gewesen, aln wenn man bei uns den Wacht- 
posten der Polizei in der königlichen Loge aufstellte." Mit Un- 
recht beschuldigt liier Schlegel den Suidas der tiefsten Uukuode 
des Tlieaterwe§en8 : mit Unrecht leugnet er, dass die Rhabdo- 
phoren an der Thymele ihren Platz gehabt haben. Beides wurde 

• niclit geschehen sein, wenn er von der OrcheKtra uud vou der 
Thymeie eine richtige Ansicht gehabt halte. Der siebente Ab- 
sehnitt, die Decoratiou uud das M as ch ineu w e»en betref- 
fend, ist unvollständig, insofern er mehrere hieher gcliüri^e 
Dinge, über die sich, wenn aucii spärliche iNachricbten iitid düri- 
ti^e Viideiitimgeu vorfinden, ganz unbesprotheii uaU uubcrück- 
isiehtigl iä88t. Der ganze Abschnitt handelt mit einiger Genauig- 

- keit uud Vollständigkeit eigentlich nur von swei Dingen : von dem 
unter dem ProsceniaB befiadilcben Ranflie, dem Hjposkeaioa *-r 
Selilegel gebrauehl naifclitlg daaPI«f«i Hyposcsaiaa — aad taadctt 
Pariaklea. Ferner ieidet er an Pndeiitlichlteity da einige fthacfafaem 
boeiHi RldiyUeiaa, IXategie, awar erwifaat werden« tbar ahM 
alle wttitere Angabe and Bceehreibang ibw BeiaftaffeBidt aad 
ibrae Zweakee. Bndlieb Baden Mk In deaMeibea aneii «ia%a 
Cariehtiglteiteu. Dabin gehört eralBeh die AnnabM dnaa Vai^ 
liangea, eine AnnahoM« die nach dem, waa in neaerer Zeit dar<^ 
über gesagt ist, allerdings befremden muaa« Der Artikai Aulaeum 
in Pauly*a Beelen cyclapidie iiStto aehon allein, um andere Sciurfl^ 
tcn nicht anzufuliren, ver diesem Irrthume bawalireB iidaaaa» 
Eine ^m\z seltsame Vorstellung hat der Verf. ferner von dea Pe- 
riaktcn oder Drehmaschinen. iSr findet es nämlich kimnaarJieh« 
dass auf jeder Seite der Bühne nur ein einziges Dreieck gestanden 
habe, und meint , dass auf der rechten und linken Seite mehrere 
liinter einander nach Art der heiiti:;;en Coiilisscii angebracht ge- 
wesen, so dasa durch die von der vordem Ecke der l'arasccnicii 
nach hinten zu vorlaufende Reihe der Periakteu an jeder Seite de« 
Prosceniums ciu durch jene verkleidetes Dreieck abgeschnitten 
geweseu sei. ^^ieses kouutc dazu dicueu, die über einauder ge- 
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schichteten Tafeln der grossen Decoration nacli einer Verwandfunj» 
SU bergen.'^ Diese DarsteUiiiig: der Sache Jässt sich durch keine, 
cioti^c Stelle aus den Schriften der Alten rechtfertigen, sie be- 
ruht lediglich auf einer modertiei) Anschananjs^. Die gering« Tiefe 
des griechischen Fiosceniums Hess eiiie solciie Pcriaktenreihe j?ar 
nicht zu, da ja die Seiten der einzelnen Feriakle nicht ganz 
schmal sein konnten , wenn man die daran angebrachten Malereien 
M 4«r grsssm Bbtfmnng 4«r 8tticliMi«r Mof cinigermaassen er- 
kraneii wollte. Jede Deutlklilctil der Malerei -wlf« mlerea 9^ 

Singen, wenn eise Seite des -IMeelBi aiehl meftr ale ^^ler bis 
nf Fose^ gemessen bitte. — Der ecbte Abscbnitt beeprfeht 
dneflypoih^ie Genelli'e. Dieser hatte in eefneai Bndhe 
Aber das Theater in Athen die Ansidit getosertf dasa bei land* 
adnfllieiien Danitdlnngen anf der Bühne auch die' lebendige Na-' 
tnr SU Hülfe gerufen worden sei. im Oedipns an Kolonos z. D. 
' nimmt der Hain der Furien den ganzen Hintergrnnd ein« Das« 
wurden nun, wie Genelli behauptet, Oel- und Lorhrerbäume nnd 
Weinreben in Gklsssen herbeigeschafft, und diese Gefässe waren 
mit ausgestochenem Rasen belegt/ Solche Kuostgarteu nach Art 
unserer Orangerien, wo aber nicht , wie bei Tins , Gewächse einer 
heissen Zone , sondern cinhöimisr!ie Hiüime und Standen in Kasten 
oder Körben gezogen worden wHren, die ohne Pflege in dem müt- 
terlichen Boden weit besser gediehen, solche Gärtnerei verweiset 
der Verf. mit Recht ganz nnd gar von dem griech. Theater. Ge- 
neilrs Hypothese gründet sich auf eine Stelle des Appuiejus (Me- 
tam. lib. X. p. 734 ff. Oudend.;, wo ein pantoaiiiuigches tiallet, 
das (Jrtheil des Paris, als auf dem Theater in Korinth aufgeführt 
beschrieben wird. Schlegel zeigt, in die Einzelnheiten der Be- 
schreibung eingehend , dass Körperlichkeit und Wirklichlceit der 
Gegeustände hier anzunehmen durchaus unstatthaft sei , die ganze 
Beschreibung sei Nichts als eine rhetorische Figur, wonach das 
tauschend Gemalte als wirlüich vnihandea rem Appulejus gesehit« 
dert whrd. Deber den 9 Aba'ehniU „Sceno graphie*^ nnd den 
Itftstan der gansen Abhandlung ^Stil der gemalten AI* cht* 
lektnr«^ weUen wir knrs eeini» d» beide Abaebnitte Ihrem Hanp#- 
iidialtn mehr der Arehiologie ala den aeenimiien Altertbi&mem en» 
fiASren* Der Verf. aneht die Kenntniss nnd Anwendung der 
Perspective , besonders gegen Lessing, der Scenegrsphie an vin* 
dieirmi und in dem 10 Abschnitte eine Erdrtemng der Bauart au ^ 
geben, welche an den Decorationen der Tempel und königlichen 
Paldaln nasligeabmt wurde. Auf diesen letzten Theil der Ab- 
handlung besieht sich gans besonders die gleich im Eingänge die- 
ses Berichtes ausgesprochene Bemerkung, dass der Verf. zu wenig 
dem Gedanken an symbolische Decoration Kanm flehen hat. Docti 
dem sei wie ihm wolle. Im Ganzen glauben wir durch diesen Bericht 
unser oben ausgesprochenes Ürtheil iiber den wissenschaftlichen 
Werth dieses Fragments liinreiclieud gerechUertigt su iialien» 
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GriecliiMUe Allcrthümer» 

Einen weit wichli^cpen Ueiua» «iip Keiintiiiss des attiiclicii 
BüTiiieiiweseiis haben wir kürzlich durch eiu Schoiioti erhaUeii, 
welches Hr. Dr. Franz am duem Mediceischen Codex des Aesdiy- 
los iu folgender kleinen Schrift yerdffeatttclil md «rarleri hat: 
JH9 DidaMliomA09tingl99 Septem contra TkohßB. ^^nvmSmm 
für den Lactiom-Cataiog der UnheraHit io Berfio 1818 — 49 ron 
Dr« Jokemne» Frra, Prof. P. O. Berlin , 1818. 8 S. 4. 
Wir Iratclirinien out Mor nur auf eine einfoifbe nuthdlaii^ dleten 
ScboHon« ii» wefcheni die Didttkniie m dco Rieben fegeo The- 
Un^ eoüieltcii kL Bt Iiniet veiktittdlg ee: '2Wö»«tfi9 tOv iwtd 

Iftl 0r]ß(rg. r} Cüfjvrj xov dga^atog sxi 0rjßatg vjroxft- 
tat' 6 Ök x^Q^S i'h/ßtti&v iöri nai^ivav' ij Öl vjio^emg 
0TQattia *AQyümf noXiOVQHovöa 0i]ßalavg tovg aal vixi^0av- 
tag' Ha\ ^dvazog 'ETBoxKhvg xal IloXvvdKovq* i8iöcKx{ytj i^ni 
0aayBvovs &ea'yeviÖvy ) , 'OXvfiitidäL orj. iinna /lauo ^ 01- 
älxodi^'Bferä ml ©rjßccg, l^ifiy^t ^atvgtxy. divteQog'jiQLözioif 
(leg. *Agi6xiag) TJagöBl^ Tavtdka , TlalccLöTaig ötxxvgmolg roig 
Ugativov xaigog. i^lto^ Ilukufpi^do^fav (leg. IIokv<pgdöiA(av) 
AvKOvgylq, xBigakoyla. 

Ebäge iudere, glcidtfcilii beaolileatwertlie Netlien dieser Art 
^aAm (rieh in den Iftrilleh vem PM. Gebet in Leydeo iiereoage* 
gebcne» Sebelien tu den TngNien des BuHpidet. Dleeetben 
«lud alt du Anliang in einer Auagalie der Piieals«ea von Gecl hk^ 
■ufsfOgt, die unter dem Titel erschteneu ist: 

Ituf^dh PkoenUs&e cmn eomentario edldlt Jacobus GeeBiw. -Sehe* 
IIa naiiqaa In BnHpidlB tragoediat partba indBta partin adltia In- 
IflgrioRi adjoaxit C. B, Caidnit. Lvgdanl Batavotam «pnd H. W. 
Hattenberg et foalot. 18Ki. XII and 336 B« gr. 8. 
Geel*« Ausübe der Pbonlaaen, welche olnie Zweifel die wichtig- 
ste ond bedeutendste firaehelnung auf dem Gebiete der euripidä- 
scheii LiUeraltir in der neuesten Zeit ist, hier naher einsugehen, 
liegt nicht in der Absicht de« CJnteraeicbueten. Zn einer ßeurthei- 
liing dieser Ausgabe fehlt uns jetzt die nöthige Müsse. Sie würde 
eint* genaue Ver«^lefchntig des vom Horansgeber Geleisteten mit den 
Arbeiten seitier Vor^nrii:;pr^ nainentlich mit den Ausgaben von 
G Ilennanii niid R Klotz, erfordern. Und d«7.ti fohlt uns, wie 
gesagt, die nöthige Zeit. Wir beschränken uiis für diesmal nur 
»nf eine kurze [Nachricht über die der Ausgabe bcijSfefugten Scho- 
lien, zu denen \\ny< die l^jrwalinnng der neuesten hJutdeckung des 
Hrn. Prof. Franz #;elührt hat. Ilr. Prof. Cobet fand unter mehre- 
ren italienischen Haudt^chriften des Euripidea, im 15. Jahrhundert 
eder euch noch apfiter geschrieben und nit gani werihieccn Scho- 
Ben antgeatattet, auch drei alte Handachriflcn, die wichtige nod 
heai^tent^ertlie Bchelien enthalten. Die erate deneihen beSndd 
aich hl Venedig in der Hareua-Blbifothek (Nr. 471), efai Perga- 
ment-Gedex, etwa ana dem \% Jahrhundert, ndt alerilcber, aber 
aehr kleiner Schrift. Er entlillt neben dem Dlonyälna Periegetea 



üigitized by Google 



Buripufifl PboanlMM. BÜ» GmI et Cobet. 283 



mU wirtMü Mi Sthelto TW BMipMtt Mb »tobe, M OnwiM» 
die P1m«&n«» 1 die Andfemielie ued den Hippot^tos, letalere edi 
Bade yettlfieifflt Dem Raiife dee €edex aliid ^ite, gut^ Sd^ 
fien fefi^eeeiirlebeD , mm denen Hr. G. dae» was neu Mier beeicr 
als dti Bekannte ist^ niUheilt Der andere Codex iet der her 
kannte Vaticanos 90f) aus dem 13. Jahrli. Er enthält: Hekabe, 
Orestes, Phöoisaen, Hippolylee^ Mcdeia, Alkeatis, Andromaclie^ 
Troaden und RheRos^ der hier und da und am Ende gleichfalla 
Teratummclt ist. Aus den Schollen m allen diesen Stücken theilt 
ffr. Cobet das Vorzüglichste mit. Es i^t (dieselbe fTandschr. , aus 
welcher schon früher Hieronymus Amati die Scholien zu ileri 
Troaden uiul <iem Rhesos abgeschrieben halte, die auerst in lier 
Glasgower Ausgabe erschienen^ dann von Ludw. Dindorf., zuletst 
von Kampmann wiederholt abgeiirucict Warden , und aus welchen- 
W. Dindorf dati bekannte didaskalische Fragment zur Alkestis mit- 
getheilt hat. — Der dritte Codex ist in Neapel, dem Musciins 
Borbouicum gehörig. Er staAifut aus dem 14. Jahrh. und enthaitt 
Hekabe , Orestea , Phöaiasen, Troaden. Am lUnde dieser Hand- 
•ebrlft befinden aleh laldralebtffieliollett, die aber so den drei 
entea Tragödien «irertliloa sind. We SebnKen m den Tmadno» * 
die Ten demaeften Abaeiwciber später «tchgetrifen snirden sind« 
atimmen gans anl deaca den Valfeanna ■ ibeirein. ^Nen eal oTwn 
eve afanlllns: ellaai In iefimimis etfwdkm yiernM^ie eanipii abnnt;> 
Accedebat tkulns: 'y^gi^totpmvovg Yp4tmtm9mov ^xolia c2f ad 
Ög&fM tmv t09 EvQmUov IV^mmow«, nnde liee «altem oonfiei 
poteat, subesse in üs rellquhs commentarlonim Arktophanis, qui- 
bna deinde alkinde elia sint intermixta. Aus diesen HandsehriCten 
nun., deren autsere Oeschaffenheit llr. Cobet noch genauer en« 
pebt und bezeichnet, werden mit Auswahl die Scholien zu den 
Tragödien mitf^etlieilt , die in ilinen enthalten sind. Die V erpehen 
der Absclireiber sucht der Herausgeber, ubicunque simpiex emen- 
dandi ratio oocurrebat, zu verbessern, fügt jedoch stets die Les- 
arten der Handschrr. genau und sorgfaltig hinzu ; sucht ferner den 
Ursprung der fehlerhaften Lesart möglichst aufzuzei^n, das 
Ucbrige, wo ihm eine \^ahrächeinliebe Verbesserung nicht mög* 
lieh war, nberlässt er dem Scharfsinne und der genaueren Beach- 
tung dee KrlUker« -^]*. 

„ , Uip Bvn den Leaern :>elne fenauere Miltfieilunff iber den 
Wertb «nd innere Beachaffea)i«ft dieaer Behellen Mi gebta; Miei4 
wid Sln%ea naadenaalben hier herfetheben« Wk^Ubgihdeii-ndi 
dem, was aie nunicM Inrdie KiMc nnl Mlfimg dea BiiiipIdea 
bieten. Oaa wichtigste fieiielton Ist tu diaaer Besiebting dinb 
Zweifel das inr A ndr em a cl w ^ V«. 446: i naöiv di^^^m^^i^ 
ÖiV 6X01 ßgotmv' tavta M 'j^vdQ^djpiS xpo0%ij^ 
,Hmi ^Jfiw EvQuMijg Aoidopov^tst/og ipef^ Iktetgtidtaig dUt rov 
tnttffOVff^dA^ev nal yäg d^ leel 9mgta»üv^Hf0av %h '/4dri' 
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dtm^T, aondern dem SiMUe kv Foqyovi gehörig. Nach Si«iB9 
näfiilich erhält Neoptolemos bei der VerÜieilung der Kriegsbeute 
iImi Aiseias und die AiidreaiACibe aU eia fkpm^ Di« Vers« inuftcft: 

hl d' 6ksv *Avö(^ofidpjv ilvtmfov nägano^uv 
'*EK€ogog^ ijvteot avtep aoiötijtg ncevu%atav 
Mxav enirjQov äßSißciiEvoi ysgag dvögl^ 

avTov T 'AyxLoao %kvz6v ymnrv iTinvÖäfxoto 
Aiviiav fv vrivoXv ißr^Oazo novtonoQOi^iv • . 

kx Ttämav Japumv dyi^Bv ysQas i^oxov äliüjv. 
Die S(5holieQ zur Audromache 8cfieiiicn überhaupt aus einer älte- 
ren, gelehrteren Quelle ^eflMsen zu sein. Im VLT^lcich zu den 
übrigen bieten bic iiaa tueibte iNeue and lulerei^^aiu iiar, «las auf 
eine gute, alte Quelle suruckzugehen scheiot. Wir könnteu 
diese Meinung nicbduicb maache MUtlleilttni aua diesen Sohor 

adiau hinlaoglicli Oeltung venchaffeo. 

Auf. WUmkM. 

■ 



M 2Wtfit Oieer4Utia de officiis Ubri irea. Mit ctaeai d^uucben Ca«* 
mentar besooders für Schulen bearbotal yot iok» Degen. 
Ganzlich nach dem Zcitbedurfhiisse sovrohl in grammatischer aU 
saehlicher Uinidciit umgearbeitet von Ecfuard lionnellf Director u. 
Professor des Kriedrichwerder'srhen Gvmnnsinms. Vierte AilUgabv. 
Betiin, bei Veit u. Cvmp« 10i8. r. X und dOb ä. 

[S«lklBM dea iai ver« Heft abgebroehenen Artikela*] 

Im zweiten und dritten Buch e bietet der Textder vor- 
liegenden Ausgabe folgende Abweichungen von dem der beiden 
Ueusinger-Zumpt sehen Ausgabeu dar: 

Lib« II. Cap. 2/§. 1 Z. erant saüa; B. aatis eraut; §. 5 Z. 
Mi}i^iioi$ Bi iiiq«faiint| §« 12 K. Qaae enim esset; B. qoae enloi 
[eMel]} Z. ted etfamra ted; §. U Z. pvobabfl» mihi; B. nihi 
prataUUa« §: 15 Z. disputatur; B. dbfctefllMr. — Cap. 3. §. 3 Z. 
In qM i^* ^ min la|i»| Z» cm honeiliini; Jumn» 
ttom aas«. Gap. 4 f ^7 o6nttitiili| B. cnnatiluU siinti 8 
Z. commodtndia; B. tninniodis. — 0|p. 3.^ l Z. belli; B. hello; 
|. ^ Z^ in nau et tractatione; B. in tractitione. Gap. 7, §. 2. Z. 
meclare enim Ennins; B. Praeclare Ennlas; Z. o<lertint; B, ode^ 
m §. 5 Z. Malus enim ^t; B. Mnins tst enim; §. IB Z. teiuin 
oecultare^ur; B. oGcultaretur telan. — Cap. 8. §. UZ. ae perdi- 
tis; B et perditii; ^. 17 Z fncillimc posshmts; B. possinuis faciU 
lime; §.211 7j. tum ad cetera; Ii. cum ad oetm. — Cap, 9. § 4 
bene5ca voiuutate; B. voluntate beaefica; 6 Z. e.\ Iiis ; B ex 
eis; §. la^Z: caUidior est; B. caUidiar. ^ Cai», iU. §. 6 Z perilr 



üigitized by Google 



M. TuU. Cic. de off. Von Ed, Booneil. 



2»7 



McenlV B:|»er(ineiit$ §• 19 Z. cniii altqim bis ^ It ciiraqiie allqua 
Mi. _€3ip. 11. §. « Z. injatti; B. tojustfqiie; $. 12 Z. et in com 
rtltht* rep.; B. ahM et« ^ C^« 13; % Sl S. Mit«; B. In otio; Z. 
Mb^iftl} B. iMnrtiiHili ^ Cap. la §. 2 Z. quälet dum« ; B. mii^ 
Im MtoM«! $. 4 8« II iinnike; B. Iit tiiDalic; §. 9 SE. m m; a 
B*d r^; 8 gfiViore«; Bw fralkireB. — Capi. 14. 2 Z MinlMrti 
d«lniiairit; §. 7 Z. et dfefmülone ; B et ex deftsMloii«. — Cap. 15. ^. 
7 Z qtie qnid aordldte i^e^ll B. qnfa «onUdwa te^f Z. esM^lxil; 



diandum ett; B. repudiandiim. — Cap. 16. §. 6 Z. Aristo 
B. Arialoteleg; Z. delinieDdam ; B. deltolandani; §. 7 Z. mina eo* 
ger^tifr; B, cogantur mina; §. 10 Z. inveterasse jam; B. iuvete* 
rano et jam. — Cap. \1 . ^. 9 Z tarnen hacc; B. haec tarnen. — 
Cap. 19. §. 7 Z. dicendi iacuitas et graiior et ornatior; B. dicendi 
gravior factiltaa, et gratior et ornatior; §. 12 Z. snimaflvertant; Bw 
attimiira advertant — Cap. 20. §. (> Z. ant cliente§; B. et clien- 
tea^ § 14 Z. operaque danda; B. öperaque danda eat. — Cap. 21. 
§. 7 Z. üratia et ad; B. oratio est^ ad; §. 8 Z tiierentur; B. teue> 
rettt; §. l2 Z. uecessariiie ad victum; B. tiecessariae; § 15 Z. 
quando; U. &i qaando. - Cap. 22. §. 2 Z. iutuiit praeter memiy' 
rimp lM»mlnur aempUemani; ß. praeter memoritm DoniDfe aempt^ 
torntlli inUilit; %. 5 Z priiielpibas ei rempubl. gubeNientibua; B. 
oiuie«t( S. 7Z. anlk rt lliii B. «nUttre; §. 13Z«Mcepit; B^ 
•edpit.^ €«p. 28. g. d'Z. hiiquWMDhi '«M| B; MiuiMftbttinrt 
^ 10 ZI ripobluM Main} JL :iioüm r« pidlilfet. -r^ Ckp, 24» g. B 
Z. hap fbtniii OMittnii B. hoo4«iiliHli itelyMi$ |^ ö Z* qilM eogita* 
ret, esperfecil; B. quae oogltarat, oun ipdat int«reMi, tum et 
psrfecit. ^ Gkp. 25. §. d Zi htmlMni, Iftqüit; otfcMevet; B. Im- 
miiiem occider«1 §. 8 Z perteqiiaMiif ; B. perscqiiemnf. 

Li6. UL Cap. 1. §. 1 Z. appelfitug ^it; ]]. appellalai €tt$ 
§. 2 Z. Itaqiie; B. ita; §. ^ 3. IdeM dkcre; ß. idem vere dicere; 
§. 8 Z. IIa; B. Itaque. — Cep. 2. §. 8 Z. eKsoUit; B. exsolrit id; 

18 Z. tripertita; B. tripnrtitn ; § 14 Z. Ceae Veneria; ß. in Co« 
Venerc^ Z. esse persecutum; ß. persectittim. — Cap« 3. § 6 Z. 
ejusmodi debuiRse; B. debuisse ejii»niodi; g. 9 Z. divelil; B. de- 
▼elli; § 13 Z. qui qnidcm; B. qui iidem^ Z. unaquaque re; B. 
quaque re. ' — Cap. 4 §. 2 Z. mi Arigtides; B. Aristidesve; §. H 
Z. nec ii; B. nec hl; 5 Z dir^tiir; ß. d4eStur; §. 6 Z de hi»; 
ü. de üm; g 7 Z ii t^üleot; U. }ii soteiit; §. ^ Z. Imec etiam; ß. 
etiaru i^aecj ^. L3 Z. est couseoiitt} B. aeciit» e#t. — Cap. 5. §. 
Z. augere eofmneduin; B. coiMmNliiiii auger 9^ 9 Z dfrumpi; B. 
dliruiilpi; §. 18 Z. «ifotimat 'B.'ttf eiMiint; — dp. 6. $.4 
Z« auf eommodif B. eoumio^ aiii; % 8 Z. tt dliliilMt; B. hl d|ri- 
Miit ; §. 7 Z^ Al^lito) B. Ükb Ua; Z qtad f«OMt tejuatith} R qnae 
UM vaceiit JiMABitt j'S^ 11 Z. attfitaM« tai«; B. tUM ntBUada} IB 
Z. «ioMMdi; B* kiQviiiliottf; Z. aiqmi «ppatitfo} B. «ut appetltioi 
§. l7 Z. Nulla eat esAm aadetaa nobla; B. üulbi cMlai nobiaaMleiae. 
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_ Call. 7. §. 2 Z. quid Sit qiiod idcirco; B. quidiMiM) £.101^ Ml 
egt- U ttirpc noii eil; §.5Z.iiilwoP*«ettttijII.Ptl»e4lli»llihoc. 
Caij 8. §. e Z. ea deUbantitfi & ipM Mibentto. Cifi* 9. 1 & 
de^ceiiiiit in Ulum kkituio 5 B. Id fllum hiAtam dcMseoiHt ; §. 4Z.«liil 
pliis; B. iiihilo plut.— Oap.lO.|.9Z. Iieare injuste^ B. faocre id kN 
iuste ; §. la Z. facere pM^M B. Uwn powet — Cap. 13. §• 3 fll 
num [Id] injufite; B. Mtun wjuste. — Cep. 14. §. 1 Z. vituperandl; 
' fi. filttperuldUoiiI; 8 Z. iUe Inqoll^ B. inqiiit il&e* — Cap. Id. 

{'9Z;Bie [Sergio] »©rvieliint; B. Bae serfiebaiit. — Cap. 17«. 
. l Z. «ffgo po0tiilAt| B. erg» hoc poatulat; §. 4 Z. dic<?ndiMi Ur* 
]ii«il6tt|B dicendtm est tlmen ; Z. hominum iitter bomiues; B. 
^ium inter omnes; §. 7 Z l) T 1NTBR; B. INTBR. - Cap 18. 
ft. i.Z<lli Iis; B. et iii ii«; §. 6 Z. elves rem habere; B civis rem 
Ittbere. — Cap. 19. §. 10 Z. jam contritum; B contritum. — Cap. 
20. §♦ 4 Z. «iceilderent; B. ascenderent — Cap 21, §. 5 Z. coii- 
cupierit; B. concupiverit; §. 10 Z. qui injuete; B qui id injuste; 
§. Ii Z. Attiu§; B. Äccius. — Cap. '22. § 8 Z. fuitum esee debet; 
U. debet fuUum esse; §. 9 Z. 8olereinu8; B. solemus; Z. quo; B. 
quod; §. 10 Z. iitiliUs; B. utilitas reipiiblicae; § 11 Z. atilem di- 
eeret; B- utilera diceret esse. — Cap. 2:5. § 1 Z. utilitate officium; 
B. utilitate, ut putat, officium; §. 7 Z. id qnidem est; B id qui- 
dem; §. 12 Z. piitct; B putat. ~ Cap. '2-k. § 2 Z, item; B. ite- 
yoni. — Cap. 26. §. 4 Z. haec audiat; B. hoc audiat. — Cap. 28. 
§. 6 Z. habebat; B. habebit; §. 8 Z. vim hostium,- B. vim [ho- 
BtiumJ.'-Cap. 211. §. 13 Z. «umuiU; B. sumenl; §. 14 Z, Bat jus; 
B. Est autem jus; 22 Z. dcdidieset; B. ded^Ml. Cap. 31* 
§. U) Z. terrore coactua; B. coatli» tfmra. — Cup. 32. $-12) 
Uaiitübal iii castra; B. HmlM M.!!! c|0tn; $• 4 Z. dealriiigit^ 
B. astringit; §. 10 Z. quae liiiiid0«Diao; B.ea, quae timido «Diin«^ 
^ Cap. 33. §. 2 Z. Me otitei B. ulUe ewe ; §. 17 Z. dfaiimiUt- 

mie; B. dlsaiiiiflibat ;: 20 Z. dicelur ; B. dlcUar. i X 

Von Drvckfe hierin im Texte tdleacr Mdeit Bicher tiiidl 
dem Bell folgende au^faHen: 

* la^, II Gap..2. §. 4 aioht definitium statt defiiiitnm ; ib. §.9 
fehlt noe iw^hep hoc und Studium; ib. %. 17 ateht oobillissima 
atalt nohUMaM; Cap. 4. §. 6 maifeae atalt multa ; Cap« ^ & in«^ 
terku alaAthiteritus; ib. 10 propriorea statt propiores; Cap. 7« 
§. 7 civitale statt civiUte; ib. §. 12 ciiittroa alatt cuttros; Cap. 8. 
§, 18 und Cap. 10. §. 2 accomodare statt accommodare; Cap. 23* 
1« 2 disceordiae statt discordiae ; ib. §. 7 pecuniae st. pecunia. 

Lib.IlL Cap. 1. §. 11 sotitndine statt solitiiditie ; Cap. 2. 
g. 14 afferebat statt aufcrebat; Cap. .1 §. 9 deveili statt diveiU; 
Cap. 24 %. 4 arbritor st. arbitror; Cap. 31 am Räude §. 19 st. 10. 

WaR den Comtiientar zum 2. uud 3. Buche betrifft, so hal 
sich Hef. darüber im Allgemeinen bereits in seinem ersten Artiltel 
ausgesprochen. Im BaoaeineD veranlasst ihn derselbe zu iulgeu- 
den fittncarkuogea. ; ; -j li - 
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rrxtfM. Cip« 1- §• 2 JUMnt«telBf bingewiesen werden, dass 
m Ittr qoM iillliiiii eigentlieh ntnwi vtiliiü hehsen müsste, wie 
l, 3, 9 atdiU 4|M Wer Jedoch dit folfiode tul qoU pMxime utUe 
oiBsnliar dngowiAl Int Veber qui« Ar qler FtM mi Liv. 21, 
S9» 8. DeraclbcD 4rt itt : ««bqoe für utcraie, liv. 2« 44 ; OfM. 
FmI. 2, 715; priiDDi sUtt prior, antca 3, I, 1{ LaeL 26, 100| 
(andere Beispiele •. bei Fr. SobnoUer la diesen Jobrbb. Bd, 53« 
B. 40) ; und maximus statt major , p, Soila 4, 13. — dlcei« 
grediar in demselben Paragraphen Torgl. Orator 38, 133 ag^ret-; 
8118 est dicere; de invenl. 2, 25, 74 ojmdietur id improbare. 
Cap. 2. §. 1 hatte bei nostri unsere Xtndsieute'^ bcperkt wer- 
den Itönnen, dass der Lateiner dafür grewöhnlicher , s. B. 15, 14^ 
no8tri homines sagt; doch Itonimt das blosse nostri auob de oral« 
3, 11, 43 und 34, 137; Brut. 31, 118 und sonst bisweilen vor. — . 
ib. §. 3 war die Bemerkung, dass praeter bei guten Schriftstellern 
öfters für nisi stehe, auf den Fall zu beschranken: wenn eine 
Verneinung vorhergeht. So ist es 1, 34, 11; 2, 22, 2; 3, 3, 11; 
ib. 7, 3; 13, 2; ferner ad fam. 6, 1, 4; ad Att. 1, 1, 2; 5, 3, 2; 
Caes. B. 6. 4, 1 ; Liv. 38, 21 , 5. Auf diese Weise ist auch die 
von Hrn. B. citirte Stelle de orat. 2, 69, 279 rogavit, numqnid 
aliud ferret praeter arcam? zu erklären. — ib. §. 5 ist gegen das 
vom, Hrn. Herausg. über anquirere und inquirere Gesagte Seyffert 
sn i^eliot 21, 81 lu veri^icheii, wonach sich zugleich ergiebt, 
daaa anquirere ,|(ainmi|;» .i||lfiier, wie Hr. B. glaubt, die indi- 
veete Frage nacb f|i^;l|at. — ib. §.10 war in m^CMrritur = (ver- 
bis) repiignatur die Bun^ll^tjBlie. Ae^d. ^ 14, 44 noenn^r enins, 
aicnt oeentaup ept, anniflMirjBn. — In demselben Paragraphen 
bitte v|deri ala pl«oiiaatiadi,bc|^eichnet und dabei anf Zampft. Gr. 
S,751 vei^eaepi werden klmifn. - ib. $. 12 nimmt Hr. B. an 
dem C^Junctiy Imper/ecti in den Worten Qone cnim eniel 
iata mens vel quae vita poll|«|.1 Anatoaa.. RelL 4ndet ihn dpdni)^ 
Sereebif^rtigt, ,daaa der Fragesa^ negativen Sinn hat ^ Nulbi 
enim esset ista mens vel vita potius. — ib. §. 15 hat der Hr. Her^ 
ausg. die Vulgata (di8putatur).,)i|ielche er bekümf ft, und atatt de-, 
ren er disputantiir aufnimmt, zu nennen vergessen.. Dies kommt 
im Commentar öfter vor, z. B. auch 21, 15 bei 8i qoando; 3, 1, 8 
bei itaque; ib. 2, 14 bei in Coa Venere. — ib §. 17 konnte auf iis 
simillimo, im Gegensatz zu Ztimpt Gramm. §. 411, hingewiesen 
werden. Der Dativ bei diesem Adjectivum ist auch zur Bezeich- 
nang einer Innern Aehnlichkeit gar nicht selten. Beispiele dieser 
Art, so wie solche, wo der Genitiv von äusserer Aehnlichkeit ge- 
braucht ist, 8. bei Freund in s. Wörterbuche. — Cap, 3. §. 7 
spricht Hr. B. bei Quorum error eripiendns est von dem „absolu- 
ten Gebrauche dieses Verbums^^ und citirt als Parallelstelle 1, 20, 
^« Ref. sieht die Sache 8 o an: IVicht selten verbindet der Latei- 
ner ein Nomen wp^ dfi^i Object des activischen oder dem Subject 
des passMacben Sataea, welches äei Deutaebe mit dem Verbum 

19* 
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Terbiuüet, so dasa im Lateinischen der Genitiv« wiar ini Detft^dMl 
der Dativ steht. So ist ea hier, und ganz Shnlich: p. QoHit. 11,9^ 
fion pcciiniam modo, verum etitm homiiiia propinqui sanguiüM 
vitamqiic eripere ooHttttr. Pttliler gehört- hieilier: 22, i ütHNV 
atferre tributorum ; diftll dM ^tlis |f«i»öhoIidie filtere rii^ 

eujus rel, a. B. dd rep. 2^ 41 fin., de ont 2^ d5, 224; Bmt. «i« 
ferner rittigeia hetllum fiieere, LIv. 2$, 18 ^ Men onrtiettli 
ficere, deMt. 3, 27, 104) ovatiddls lappeilKtre eopiiiii, Oraf. 
4, 16 j praeatrIngeM eeuloi eUeifJu», Cftto M. 12, 42, u dgl. m.-^ 
^. II Icitt* ift Bftsug ftuT den Uittertctrfed swfccbeil pro\\mu8 
Olid seeondtti id de^dtdlevtur Quintilian eine ganz entsprechende 
•ai Nepoi Mniuge^gt werden: Pelop. 4, S Denique liaec fult »1- 
tert |ieMM Thebis, sed tarnen aecunda ita, ut proxima esset 
BpaiHldolldae. — t^. §• 12 |;eliörte die Bemerkung über item bei 
«edeiti vor die fUKSr deos piitant. — §. 13 konnte als Beispiel für 
den Ueltorgatig aus der relatiteil in die demonstrative Construc- ^ 
tiennuch 11, 11 angeführt werden. — ib. §. 14 Ist der Ausdruck 
ungenau: „fructus, wenn es unterschieden wird von fruj;e8, be- 
teichnet vorzugsweise Banmfrüchte, dagegen fruges Feidfrfichtc." 
Denn an unserer Steile ist fructus (da reliqui dabeisteht) ja der 
allgemeinere, fruges der specrcllere Begriff. In jener Bedeutung 
kann man also hier wohl fructus reliqui, aber nicht fructus neh^ 
meii. — i6, §. 15 konnte bei jam vero bemerkt werden, dass es, 
wie auch das blosse jam , nicht immer die propositio minor bei 
ehi^m Syllogismus (=- atqui „nun aber") einleitet, sondern auch 
liäufi^, wie hier, bei äusserer Aneinanderreihung von Dingen ge- 
braucht wird, = porro. Vergi. 3, 33, 8; Cato M. 16, 56; de 
nat. D. 2, 52, 129 und 56, 141; p. lege Man. 14, 4li ad flim. 5, 
2, 10; Brut 17, 66; 43, 159. — ib, §. 16 hehtt ei M peniti» 
abdUum: „Hier df MüMi «od gewihlt, weit ditedi 4iie Nitur 
aelbet ibat; getelileht es dmrcli MdnNAiM. id ftrtr et eondHtnii.** 
Dieter Untersdiied iit nfdlit hnltbif , Wie dttieillttig^ niif SteBeli 
in den Lexieii ton l^reund nod Klitai, ttiell de dff. 9, 1, 8 lAteät 
eottdeni nM«re MmI: dCwM verlidrgeiii (io dem nMd et nidilf 
Mki)j cOHderaf etimt h^ritA (tn 'dtss <;s Ut SIcheHleif IM). Di«? 
Veililndniig (enltfitf nbditus kommt fibrigens öfter vor, n. B. de* 
ntt D. 1, 10, 49 ttüd 2, 60, 151. ^ Cäp, 4. §. 1 IconUte bei aut 
peeten inbrfeniri, wo tectis aus dem vorhergefiUbgenen tecta dait 
sn suppliren ist, Anf I, 28, 4 vitiosis quid conteniat et quid d^> 
i^t ituri^ckgewiesen werden. Vergl. aneeef Unserer Bemerkung 
in dieser Stelle auch Liv. 22, 60 Non eniitt modo sequi recusa- 
rnnt bene monentem , sed obsistere ac retinere conati sunt. Der 
umgekehrte Fall kommt 3, 3, 13 vor. — i6. §. 6 findet Hr. B. die 
übliche Lesart nisi tarn multae nobis artes ministrarcnt affectirt 
und den 2iOsatz quibns rebus excults homlnum vita tantum dfstat 
a victa et coltu bestiarum schleppend. Nach dem einzigen cod. 
Bern. c. dttdert er daher ntultae in multa und streicht das nacH 
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(^tr>n$^iMi»^T\f^uen^üemw4ßU^ mch hm leb- 

lDf»ii SuljocUaiilt lotriBVÜifiMi ^e^raucbt, und iMltoe aftea enl- 
lipviebt ii«r foi T^|i€rgeh««den 8«^ <rwilNrtmjBiilliUii4o4ir(iuiii. 
.w Cnyi. $. 3 i«l A^«e mH Uomfct «Ii Adremtir lNi»e|cl«ie|$ 
ttan dm^ vif Oet MaoMtai OlMc« m fncb «ein UHfMek «tini 
»Theil ?•! mß4ern Mentclien ab^ii|;t, Kit lodi kein «irwitlif«« 
»VorWtniN. — «A. g 7 i^t Hr. mW Ztmftlll fll«^ w ißf Auf: 

«abme ¥0n cx qao qiudqui? glgoatur (weklMM tlfi^, nach OrelU« 
jiicht In den besten HapdacMfioili IWttdmi Dur ja dem cinea 
cod. B«rn» c. find«!} für ex quo quaequQ gi^nantur, d« d«r Planl 
ww quis^e «ich «prachlich nicht rechtfertigen lasse. So auagft- 
jpfcht dürfte iHe Sache wohl noch nicht sein; w^enigsleoa habea 
Im Cato M. 22^ 80 alle Handschriften: quo quaequc discedant; 
jtud ebciiao kommt aborsehtn von Verbindungen mit dem Su- 
perlativ — quisque im Thir. auch Quiniii. 9, 4; Flor« U 9; Suet. 
Au^. vor, ohne dass es darum ^ani = omnes würde, wie 
Znmpt(,,non et«t enim, unde omnia oriantur, sed unde siugula^^) 
aiizunehmeik scheint. — ib. §. 8 konnten ala Beispiele de^ nicht 
seltenen t7ebcrgan^$; von dem Sub^tant. res sum Neutrum von Ad- 
jecti>is n&eh augetiihrt werden: 7^ 1 Omnium rerum nec aptiua 
est quidquam — nec alieniug — ; el>eu80 ad fam. 16, 4, 2 sump- 
tui ne parcas ulla in re, quod ad valetudincui oimis sit; de fin. 4, 
10, 25 earum rerum quam plarima et quam maxima adipiscj; de 
divin. 1, 52, 119 ear»im rerum utrumque; «od Cato j^. 80 be- 
«ieh^ si^li «ilf .efßtimnifli renm, auch wenn Iii quacqu« dia- 
eedanA dna Femiii. pnoflpmB wilU mehber da« Meutram aoiiH«» 
s^ßap, 7. §. 4 lat quum paxiaM daiwii ^^albal aoah jet«l^^ über«» 
«etat s liehtii^crt wal|l : v4sm baaondav« jetet^^ Ve rg L p . ClMeal;; 
5, JU(. — lo deoMalbeo Paragraphen iai w» Hrp. B,, wie ven 
ZvDipt, nach dar JUidfffpüilr^d^ |]«ad««liriftea fvaiiteni edtom 
lioail^am voleaf ^ llkr d^ ?oii Oretti belbefaaUeae Falet ^ anf^cnoai« 
men. Dasa aber Im Cicero an elfiaeliiea StaBea » die nicht! ala * 
directe Fragen oder als EpiphoDCVie, sondern nar alfi indirecle 
fragen .iiaJ%e([a88t werden können, der Indjcatlr handachriftlidi 
Tollkororaen.ge^i^bert ist, ist nicht au leugnen. So p, Flaeco 
I», 13 nt memineritis, quarum rerum !n?idia certns eat inquinitioni 
comitum numerus constitutus; fragm. orat. in toga canc!. (bei 
Orelli II. 1. p. 553) Me, quaameutia iuductus est, ut contemne- 
jret, constituere no» {>06M)m. Vergi. SeyfTert zu LaelluH p. 534. 
- — ib, §. 14 wird ge&a^t, das Wort pellicatus komme, ausser hier, 
nur noch einmal« bei Justin, vor. Freund citirt dafür allein aus 
Cicero noch 2 Stellen. — i^. §. 16 konnte bei praeter ceteros lür 
SchMier bemerkt werden, dass dieser Aubdruck (nicht etwa prae 
celeri«, waa gau^ uniateinlach wSre), der bei Cicero feststehende 
für unser „vor Andern = vor Allen : vorzugsweise^^ ist. So 
a. B^. RosciAm. 1, 2^ 6, 16 j 50, 145 ^ Brut. 2, 6j de orat, 2, 
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54, 217 n. B. w. — Cap. 8. §. 3 war der Conjunctiv in si socios 
aeqiiitatc et lidc defcüdissent wohl passender nach Zumpt §. 549 
als iiac h § 5^9 zu erklSren« und sogldch Qber die auffällige Aas- 
lassung der Praposillon eum etwas lo tagen , snoiat da dietZooq^ 
§. 472 nieht thul. 6 Utte hei Desitum etl videtf qaid- 

^oam iniqaum anf das PaaaiTiiiii dasitiiiii eat aufnericiani gainaclif 
'Werden ktaaen Ea kommt dies, gteldi dem G e g e ntli ^ coe|iliw 
«om, nur Ib Verhindno^ mit einem InillnitiT PaaalH (ab solcher lat 
nneh vlderl ,«l&r etwas angcaehen werden^ na hetraditen) iFor; 
^och findet akii bei einem Infin« Fasa. aneh daa Acthmm Ton 4^ 
irinere (was in Beiug anf coepisse bei Cicero nicht der Fall ist). 
Beispiele beider Art s. bei Frennd s. h. v. Vergl. auch Ferd. 
fichult« lat, Sprachl. §. 1^6 Anm. — t^. %. 12 muaste in den Wer- 
1^ Ne& vero umquam belloram civilium seinen et cansa d«MI| 
snmal bei dem Unterschiede, den der Ilr. Herau9g. iwladien ^ 
men und causa annimmt, et für aut als auffaitig bemerkt werdeä. 
Vergl. Zumpt Gramm. § 337 ~ Cap. 9. §. 1 vcrg!. wegen dilo 
fiostri libri des Uef. Bemerk, zu 1, 37, 11. — Cap. 11 gehört die 
Bemerkung über quod id quod nicht zu §. 4, sondern zu §. S. 
— ib. §. IJ war bei qtiem Laelins comminuft ferocitateroque ejus 
repressit auf 3, 13 zurückzuweisen. — Cap. 12. §. 2 hat der Hr. 
Herausg. in otio lYir initfo aufgenommen. Er »agt: ,,in otio eriti- 
nere recht an die altere Geschichte Korns, wo gerade zur Frfe^ 
denszeit der Druck der Mächtigeo am fiihlbatstea ward, gegen 
welchen man in Rom Hülfe und Schutz bei Einzelnen, wie beim 
Sp. Cassius, Sp, Maeiiiis , M. Maulius , oder bei den Volkstribu- 
nen suchte.^^ Beim crsteu Anblick hat diese Lesiart etwas Beste- 
chendes; allein lu otio bekäme dadurch, als Gegensatz gegen In 
bellis, einen aolcben IVaeiidmck, wie er gar nicht hierher paaat» 
Auaaordem lat Toillef — and onaer Satt fin^ mit Nam anf — 
nnadrHeUIcii von der Wahl der rftmlaehen Kdnifre die Rede 
weaen, wie aneh In dem Folgenden nur Yon Kftnigen gesproiAdi 
Wbrd. — Me Aenderon^von retlnebat In eontlnebat, traftjßhea' mfr 
tehwache Autoiftit flllr rieh hat, war eine nothwendlge Folge dlBT 
Anfndhme von In otio, — Der- Hr. Herausg. legt Ja aotoat — nnd 
mit Kecht — ein so grossea Qewiefat anf den Berif. e! — 1^. §. 12 
konnten als Parallelstellen sn tarn diu — dam (für quamdiu oder 
«luam) in Verr. 2, 4, 3, 6; ad fam. 9, 12, 1} ad Att. 9, 6, 5; €at* 
M 12, 41 attgeftorhrt, nnd in demselben Paragr. der Ausdruck nn- 
raerum obtinent jure caeaomm, wie bei Zumpt, kurz erklärt wer^ 
den. — Cap. 13. § 8 Termfsaen' wir bei Mihi — sii^cepta est eine 
Hinweisung auf Zumpt Gr. §. 410. hi diesem Gcbraiiche des 
Dativs (für ab mit d. Abi ) lit^rl, ludern die ihäli^^e Person dadurch 
mehr In den Hintergrund gcsciiubeii wird . Tescliei- 
denheit. sind nämlich hauptsächlich die Uatlve raitii und no- 
bis, die m gebraucht werden Vergl. de invent.*2,' 12, 89; IS", 
60} 20, 59; de orat. 1, aO, 136} 38, 172 j 2, 34y 14§} 74 29§ 
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|M«5SL &2a4 «MinnvlL f^. § H. qmtilii Me^crial U 
IttitoadnmiwiwteWMrIt wmAcii, dass man. bei deHgere nacfi te 
4flilttgiem tradere,0aifiipen n. ii§L (Zmnpt §. 653) daa Parti«. 
JTut. Pasa., alao hier iailiniee eMoten eoUie. Dedi vgl. de oni. S, 
31, 125 omatiaakirtia scriptorea oratoreaque ad ^ogooeecadiNn imitan- 
dumque delegerit^ wie Ref. ad iraitaadum auch bei proponere 2iiiaL, 
^e or. 2y^^ Q^p. Mur. 31, 66, gefunden hat. — ib. §. 13 wäre ea 
wohl paaaeod gewQMl# anzudeuten, wie Nam zu der adversativen Be- 
deutung „freilich ,,dagegen^^ kommt; es ist nämlich in solchen 
Fällen vor nam ein ^atz zwiachen den Zeilen zu lesen, für den ea 
die Begrüudung bringt. Sd hier: ,,es giebt allerdiuga Ausnah- 
men.^^ Aehnliche lieispiele s. bei Freund s. h. v. — Cap 14. 
§. 5 konnte bei si ea sunt in adolescente, wo das INeuiruiii dea 
Pronomeua sich auf modestiaund gravitas bezieht, auf f), 8 (Irl- 
bus in rebus, quaiuai una — alterum — tertium) zuriickgewiesen 
werden. Noch ähnlicher sind die Sttilcii : imteii 3^ 6, 6 benefi- 
centia, iiberalitai, bonitas, justitia — quae qui toliunt, im^li ju< 
dicandi sunt; de nat. D. 3, 24, Gl Fortunam nemo ab incoastantia 
et temeritate sejuoget, quae digoa cert« noa tiial Deo; de flu. 9^ 
11, 39 stultitiam et ii^uatitiaü el intiuiipcnuitiiiii dieInMii Me fti- 
gienda; Sali. CiL 31 ketiti» i^pM ketivb, qm» diutarM, qtf ^ 
pepwmUJdi Jvf* 38 Ilm atque prteda bwte reinonrt« 
liv. 37»; d^(poatqiiMriim.iKi ttwftlA im^ini» peteaUan .^rtuiki^ 
ib. §. 8 liew :ikh wa der :Bei»eElLiNig über adol^eiia, Iniisurögf», 
daa« belfiaUlial.CilL 49 Ciatr% der damals 35 Jahre alt war, aoga« 
«dtacmililliit belaste mi CioerjK PbM. i\ 46^.118 sich aelbat, d«* 
44:JlhrlgteiijCiOn8u], adolescens nennt, so dasa an aolchen Stellen 
^iloleMena — - Juveoift iat*-: Die juventua-aber reicht, als Gc^eiii 
sats gegen die senectua , gesetzlich bis zum 45. Jahre eittschliea«^ 
lieh; a, 1, 34, L — In demselben Paragr. ist cum vocavit wie- 
der „dadurch daaa — s. des Ref Note su 1, 19, 2. Vergi. 
aueh 3, 22, 10 und 28, 1. — ib §. 12. Vergl. wegen contin-?t 
das 1, 22, 2 Bemerkte. Ebenso 19, 5. — Cap. 10. §. 7 ist emere 
aquae sextarium mina, so wie 17, 3 aase modium populo dedit, 
wieder ein Beispiel zu unserer Anmerk. zu 1, 1, 1. — ib. § 8 
hätte bei cum praesertim zunächst darauf aufmerksam gemacht 
werden können, dass praesertim äehr häutig, wie hier, hinter das 
Wort, wozu es gehört, gestellt wird. So cum praesertim : p. 
Rose. Am. 8, 22; 18, 51; 24, 66; Brut. 1, 3; 77, ^67; p. Quint. 
2. 8; de iavent« 1, 4, > ; vergl. auch Fr. Schneider in diesen Jhbb. 
Bd. 48. S. 145. Sodann war mit Beatimmtheit darauf hinzuweiaeo^ 
da^H cum praesertim hier nicht eineo QfiHid fi» <4>Mb^/fli w8t i 
angiebt, sondern daaa wir hier «Su« cmmUiui^^'JtAT^ntiM labi il » 
indem yor cum prae«eili«»;«or4ttatcriniBii Shuieiler/aitelteirfaw 
ladepMa itt : „di«ft a^t «b^ Hot eKbt'' Sa fco&mit iea« dw ew 
pnMitiiii Mk mit ,,obgl«M'' «brnffti^ mm. Vgl 3, 3<V7; --^ 
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Cäp. 17. §. 3 konnte bei nuper bemerkt werden, flass diese Par- 
tikei oft von zicmlicli entfernter Ver^angenlieit gebraucht wird ; 
so liier von Ktwas, was Tor 27 Jahren gescliali , Cato M. 17, öl 
von einem Manne, der vor 40 bis 50 Jahren lebte; ja de divin. 1, 
39, 86 und de nat. D. 2, 50, 126 betraft die ßntfernnn^ Jahrhun- 
derte. Es kommt eben Allee auf den IVlaassstab an, mit dem man 
gerade die Zeiten misst. — In demselben §. ist wegen der Be- 
deutung von ne- quidem 1, 10, 10 zu vergleichen. — §• 4 
wäre die Angabe des Jahres der von Cicero bcriihrten Facta 
(57 V. Chr.) sweckmässig gewesen. Nuper bezeichnet also hier 
eine Zeit von 13 Jahren; 3, 11, 3 von 21 Jahren. — ib. §. 7. Wie 
hier, steht gloriari mit in für de auch Tuse. 1, 21, 48 und de nat. 
D. 3, 30, 87; ebenso laetari, Phil. 11, 4, 9; exsultarc et trium- 
phare und accusarc, in Cat. 2, 2, 3; accusare nnd excusare, ad Q. 
fr. 2, 2, 1; vituperare, ad Q. fr. 2, 6, 5; Veprehendere, p. Plane. 
34, 84, nnd ähnliche Verba. — Cap. 18. §. 2 ist es unberück- 
sichtigt gelassen, dass hier auf alius, statt eines zweiten alius 
oder atquc, et folgt, welches Zumpt §. 340 in dieser Bedeut- 
ung mit Unrecht nirgends anerkennen, sondern iiberalt 
in ac geändert wissen will. Doch ist es, wie hier, noch an 
einigen Stellen in Cicero durch die Handschriften gesichert; 
X. B. p. Caecina 20, 57 Non enim alia causa est aequitatis in 
uno servo et in pluribus; p. Cael. 2^, 67 Lux longe alia est 
solis et lychnorum; ad fam. 8, 1, 3 solet enim aliud sentire et 
loqui. Vergl. Klotz im Lexic. 8. v. alius und aliter — ibid. 
§. 3 ist es wohl nur ein Versehen der Herrn Heransgeber, 
dass es das Futurum debebit, so wie 10 conveniet und 
21, 12 debebunt, mit der Bemerkung „das Futurum beim F>- 
theilen von Vorschriften*'^ als lern Futurum disces 1, 1 , 3 analog 
bezeichnet. — In demselben Paragr. konnte bei omnino bemerkt 
werden, dass dies Adverb, ganz wie das deutsche „allerdings^ 
öfter den Sinn einer Concessivpartikel bekommt. Vergl. 20, 10; 
21, 3 ; de sen. 9, 28. — ib §. 6 hätte Ref. bei ut iis ingratis esse 
non liceat das Citat „Zumpt Gr. § 601^' zweckmässig gefunden. — 
ib. §. 15 Vergl. wegen vehementer ntile (und 19, 2 vehementer 
pertinere, 21,6 vehementer moderatas und 24,2 vehementius 
continere) des Ref. Bemerk, zu 1, 28, 9. — Cap. 19. §. 9 über- 
setzt Hr. B. mit Gane die Worte hominis facile laborantis durch : 
^^eines Mannes, der sie (die Kunst) mit Leichtigkeit ausübt'*; also 
wäre facile laborare genau das deutsche „ leicht arbciten^S Das 
ist aber, wenigstens nach des Ref. Meinung, gegen allen Sprach- 
gebrauch, indem es dann wenigstens elaborare heissen müsste. 
Daher*ist Zumpt's Erklärung vorzuziehen : libentcr laborare „gern 
eine Mühe iihernehmen. Die Wiederholung in non gravate, 
wenn es eine ist (, ohne Schwierigkeiten zu machen, ohne Zan- 
dem'*, cf. 3, 14, 7) darf man bei Cicero nicht so sehr urgiren. — 
Zu facile „gern" fährt Zumpt 2 Stellen an : ad fam. 4, 16, 6 in 
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roaritlmit fiKillinemim (womil aä Att. 13;, 16, S' l«MUiil habeo niiit- 
lum, «U frcUUift^M pMum, qoM AalHM, «fc yfrgkichea Ui), 
«ad ». 4, 4| 3 MÜ-Mk in^ran t^ft g tü m l ifc i M i tüi et «hp 
«Iml üufiggttBL igt 4qp Ctfcmwb «i» lwft> hi Ahiyw SiMif 
M faU «IM gm IhmS ibili^ 9l^6mi 1«; 

VbMt. i, 83, 81; p. AMk ^ »I Mm fiO»ill) »«IMMitfMW 

fliii pr«v«pMo, cum p«ribns dcillime cong regmitur« 
1%. 90. $k 6 IfiU die ^liiof ii ne ob]i|rari ipMtm htnaW^-w^' 
Juiit lof. Man tollte he voltiiit qiridem benef. obl« erwarten. 
In demselbm §• hat Hr. B. das ant vor elienles appeliari^ welebes 
in allen beMM Üaajhufcrlftcn steht, mit Unreclil im ei geaiid^ 
älaa ibardic« weniger |iaflamid iai, dn Mrtia loatM piitanl =^ om- 
nitim mioime volont, »la» negativen Sinn hat. Cäp, 21, §. 1 
dürfte der Aiiadruclc : .,q«ae — pertinent ist im actiren Sinno 
verstehen, nt — pertinent 2) im passiven'^ weniger verstand* 
lieh sein, ais wenn gesagt wäre: qiiae ad singolos spectant und 
qiiae ad nnivcrsos — pertinent bczeiehnet die Wohkhaten in Ue- 
aug auf den Geber; dagegen §. 2 ut — pertinennt und iit — - attin«- 
gant in liezug aaf den Empfänger. — ib. §.3 erliiärt der Hr. Her? 
ansgeber die Worte: Danda opera est omnino^ si poisit, ntrisque, 
nee minns, ut eliain singuÜs cousulatnr, sed Üa, nt ea res ant 
prodt aut oerte ne ubsit reipubl^ so^ dass er den Nachi^aiz mit 
liec minii8 anfangt: ^,Mau rnuie» im Allgemeinen seine Dieuäie Bei^ 
den widmen (et singuilli et oniversfs), so dass zn gleich die Ge» 
aaamitheit wie der Binielne berücksichtigt wird ; niebt weiilgef 
Ii««aiik«t»ür4ait8laalaawwtte cImt BspalMPiMt, Mto 
W«ii mdk HüiHtowi wke TOtigtoÜ wi rifchfan, jedteb«ü4«r 
wmk m4 Ha ialgen^» BmtikMbm§,*^ Paf <' luaiiii dagegen, 4km 
Air Wa a i ii rt» crtl'Mit awl to beginne: ^^ÜMiaMMa älMings, «A 
flA§[litli% aalss IWttiajkalt Air BaMc iwwMiAaD imA awar Hirilt 
«miger dkür, Ana Aas HiiitlMi gaMta «wia («la Mfav tea 
Aar GaaaMiBtlMtt ^ teaawait, dasa ^ 

#. 6 baiial aa: FUUppua — quam lageai agmla» faial, 
Imm« antiqaarl fadla-faiana «st, et In ea vahaiMBter ae madai«* 
tarn praebuit« Das« Maerkt Hr. B.: ,,et in eo atatt fC im qoo 
„nnd wobci'^ ¥«ffif m 3, 13.^' In der ckirten Slallt aber lal 
der Fall ein aodeier, da der Relativ- und dar Demona^ativaata 
fdorl elnaader ooordinfrt sind, wahrend in unserer Stelle in ea sieh 
auf ledern antfqaari pasana est beaieht v Ko dass fUr et in eo hier 
unmöglich et In quo, sondern nur in q\m stehen könnte. — Ctfp, 
^3, §. 0 safrt der Hr. Herausi^. am Schluss meiner Anmerkung zit 
possessiofies moverci d^anz richtig, dass movere hier verändL'rn'* 
bcdentet ; also ist poüscsäiones movere: die Besitzvcrhältnis^e wan* 
ke»d machen. Eben darum aber iiätie er niclil vorher sagen aol* 
lea: der Ausdruck aal nagewlluiüch atatt pasaciaiaiw MfaBey s« 
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weldieiB leMeM ««A uHai MqMe geMnB. All BAÜtoi» 
«teile ««r «MtMrait ad AiU 7, 3, d Taam abaali at maam itta 
MtcatlatiiMavaat, m valda ago ipsi, qoad 4a mm aaatentit da» 
«Mark, paaailaadim fiaUmm* 11 kanaian ab Beispiela 

M atqae (ac) nach eiaar Nagatfan, «a diAr auch ied alahaA 
Maata^ oaeh aagafahrl ««rdaa: ad Q. fr. 1« 1» 8 Mihi! acerbuai 
-aata, nihtl cnidele, atque omnia plena clemeniiae humanitaiis; 
Ibroer de orat 2, 34, 147; 3, 33, 13S und 36, 145) CSaaa. B. fik 
4| 3ö. Nicht sehen steht dann potioa bei atqne oder ac, se. B. 
oben 1, 20, 9; Orat. 31, 112; de erat. 2, 18, 74; da legg. 1, ^ 
18. iMrigena werden auch et und qoe bisweilen so gebraucht, 
«tiiteres i. B. Lael. 8, 26 und Nep. Eum. 6 ohne , de off. 3, 6, 17 
mit potlus; leteteres de off. 1, 7, 5; Tusc. 1, 29, 71; Lael. 9, 30. 
üeber den Unterschied zwischen den copiilativen Conjimctionen 
und der adversativen in diesem l'alle s. Seyiiert zum Lac! ins p. 
182 — Cajf, 24. §. 4 vergi. wegen hic nunc victor Ferd. SclinlU 
Jatein. Sprachi. S. 323 Anm. Aehnliche Stellen, wo nach grie- 
chischer Weise das Adverb, durch die Wortstellung adjeclivische 
Bedentung bekommt, ays LItIus sind z. B. 23, 8 p. m. Nee domi- 
uorora invitatione nec Ipsius interdum Uaunibalis vinci potui(; ib. 
c. 16 s. f diiabus circa portis. — Gleich darauf konnte bei tum 
quidem victtis bemerkt werden, dann r|iiidem., weil es dazu dient, 
einen üegritf stark hervorzuheben , in dem Falle, wcuu der Ge- 
gensatz dazu schon vorhergegangen ist, die Stelle einer Adveivr 
■ativpartH[el vertritt. Sa unten 3, 31, 2; de orat 1, 11, 49 und 
114; 2, 27, llftfiad 56, 227$ Cato 9L 1% 69 aad 20, 74; 
CMaaat 10, 54; p. Marc. 9, 29 uod 6flar. — la daaMelbao Patt 
ragraphea kaaiita M hae Ipaan paaoaraauff die afclU hiafig uad 
wähl aar ia Cicero'a didaktiachen Sahrifllaa varkamMada aiQaatfr- 
atsaha Verbindoag aiaat Proaaaieai. mit afaici» aubalaaliviscb ga^ 
krauchten Infinitiv aafinarksam g aaMeht wardaa. ParallalataUaii 
aMt Cato M. 14, 47 ergo hoc non daalderara dica casa Juaaadiua 
(aa. ^pnUB frui) ; de arat 2, 6, 24 me, quum huc veni, lioc iptam 
nihil agera at plaaa cetaire dal€cltt$ ib. 54, 218 lata est tatim 
ftaa risura movere« 

Lib. III. Capk, 1« §. 1 ist mit Recht qui appallatus est dem 
TOD Zumpt aufgenonraienen Gonjonctiv, der sich gar nicht recht- 
fertigen lä$9t , vorgezogen. — Wegen primus für prior s. unsere 
Bemerkung zu 2, 1, 2. — ib §. 2 sa^t der Hr. Herausg.: verg 
vereinige hier mit der affirmativen die adversative Bedentung, 
indem er „daraus zu ersehen glanbe, dass Cato jene Worte des 
Scipio nicht in ihrer vollen Geltun|n^ erfasst habe, die ihnen erst 
Cicero verschaffe.^' Das vermag Ref. aus unserer Stelle nicht zu 
ersehen. Welchen andern Sinn, als den von Cicero angegebe- 
nen, kann denn überhaupt Jemand in Scipios Worten findend — 
Cap. 2, §. 8. Zu nec (häufigrer in diesem Falle neque) — neqne 
varo oder neque tameu, vergi. unten 10| 5 uod 25, JLQ; de orat. 



Digitizca by 



.M. TttU. de. 4e oft Vor Bd. BoaneU« 



S»7 



2, 6§, 277; Brat. 24, 92; 44, 164; 241 ; 0^, 827; anch LWag, 
s. B. 23, 15 (Net* — tenuitj und c. i9 (Nec omnes Numidae — ), 
Doch stehen in diesem Sinne such , und zwar mit grösserem Nach>- 
^Arock , ac non and ei non; t. Seyffert Pal. Cic. 2.. Aufl. S« 117 in. 

ib. §. 9fconttte bei tri^i^ wri* tiirfM' FlnMiuiii, imte«- 
^uaiD — edidiiset , bMMfkt wwdeii v dtM vitm aialU Jedar 
Deutung det deoteclien ,,lebeo^^ entfej^iMt (wetchci efl Im. Ltteto. 
titii^h M6 mitidfteien Ifl^ «. t. Csle M. 15» 54 HooMnis^ qui 
mllit «Ute seeiiUi fiilt), iondm Metf „Mb «n Lebe« eefai«' 
Miil. äoafeblBiiit.6b,231 Ii qui vivuut mweinti in Gefia* 
%nt« von Ii 4|ni Jam Buei mertiri. — Ct^p, % 13 bitte ml die 
Oonstniclion ut deiectenlor Imperfti laudentque ea, quae — , we 
dem folgenden ea so deleeteatur ein iis hinzusudenken ist, 
llitigewlesen werden könoee« Vergl. des Ref. Bemerk, zu 1,2894. 

— Cap. 4. §. 9 sagt Hr. 'B. Mit Berufung auf Zumpt Gramm. 
§. 7^4: non modo — sed etiam werde öfter, wie hier, beim Her- 
absteig^en vom Grösseren zum Kleineren gebraucht. Diese Auf- 
fftssung könnei ^' ci.,irp>»^,,t: .uri.j als r'chtiis; anerkennen. Non 
modo — sed (oder sed ctiam) drückt vielmehr stets eine IStei- 
gerung aus, wie im Dentschen „nicht nur — sondern auch"; 
hSnfig allerdings eine Steigerung nicht in der Affirmation ^ gonderu 
in der Negation. So in den von Zumpt angciülirieu Stelleu: p. 
lege Man. 22 Quae civitas est in Asia, quae non modo imperate- 
ris aut legati, sed nuiug tribuni militam animos ac gpirltiis capere 
possit'l Asiae ci\itates non modo imperaloris , sed ctiam tri- 
buni animos capere non possunt; div. in Caec. 8 Qua in re nou 
modo ceteris specimen aliquod deditti, aed tute tui pericolum fe* 
eMt E= Um nodo ■eile te re ««r- dedlatl, aed eeUftf i»«fle i-iie^ 
eisti ; p. Beet 80^ jeeiaaem nie ipaeiyeiiea In prefundoei, nleei^ 
ree eeMerferen , quaanlHeaiiietfmde ad certan ttefteu, aedrie 
negiMiai ▼ilae dlaorbnen-iMifoeieiil, = illoa eon medo ad eerlMi 
BMNrten, aed in magonnt fkae dlaerbnen addueere nobt Bbcn 
HO wenl^ ist an der «wttllegeidenBtelle eine Steigerung zu langtoeai 

— Was etiam bei aed betrifft, so wird durah aed etism der seiaile 
Begriff oder Säte mit HerroiiiebttBg aeben den ersten gestellt^ 
durch das blosse sed der erste igitts bei Seite feacbeben.— Qap, 6. 

3 konnte bei prohibere bemerkt werden , dass Cicero dies Yer'* 
bun nicht blos „häufig'^ (Zumpt 544 uud 607), sondern in der 
Regel mit dem Acc. c. Inf. und im Passivo m mit dem Nom. es 
Inf. verbindet. Vergl. 11, 3 und 5. Quomiuns sttht ad fam. 12^ 
5, l ; nc: div. in Caec. 10, 33; sehr aull'allend einmal ut: p. Rohc. 
Am. 52, lf>l. ~ ib. §. 14 drückt sese diligens unleugbar eine 
bleibende Eigenschaft aus: ^^aus Eigcnliebe^% und doch der Accut 
sativ! Ebenso 33, Ii seieutiam suppeditantem voluptates, depel- 
lentem dolores. :Vergl. zu 1, 1^^, 6. — In deuisclbeu Paragraphen 
^ar die Verbindung causam habere ad injuriam als ungewöhnlich 
ba^i^aeicbnen^ nur im Tensiia^^t sie mehrmals for. 
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ihoUah ist: ipem liakf M ad tiveMpt» « «4 Atf. l6^,tfK t» ipd 4^ 
j(ullas«4 iMcMiiMi a«ta, Fatü. 6| 11 $. 1 fehll bei 

ÜiiiiHM • n^tniAw CiHil (4t i»f «U« H in.), «nf «welisiies nachr 
hkr tciMwg'geiiMHiNa «if4« ^ $• d fcotaitt inf die nichi 
Mifi^e TiiliiiiiMg TM irirfrnfltirr mit deip Acc. c. Inf. aiifmerk- 
iini mmm§M mHeo. Befepiele dazu md: tJe orat. 1, 39, 178 
«mlS7«i4(flb 2, 50, 203 und 82, — Ciy, 10. §. 1 Iii die 
ü^^'mIm BeMckuD^ anfgenoinnien : ,,Miiltii« wird öfters noch 
itt Mcpe gesetzt, obgleich dieses mfentlich den Begriff von jenein 
•th*»!!! sieh schliesst/' MtiUi «aepe ist keio reiner Pleonasmus, 
sondern - multi alius aUo tempore; s. Fr. Schneider in (lie«i^ 
Jahrlib. Bll..62. 8. 280. ib. § 10 koonte personam pouere 
indiwve psssender durch „eine Rolle abgeben — übcruehmea*^ 
ilbersetst werden. Cap. 11. §. 3. Z. 4 v. u. ^^äre statt ,./ler 
Vowchla?'' passender gewesen „das Geseta''^ — Cap. 13. §. 4 
vemisst Ret. eine Hinweisung darauf, dass saiicire hier nicht, wie 

16, 1, seine gewöhnliche Bedeutung, sondern gCNvissermaassen die 
cntgepen£esetztehat:„Ktwa8 gcsetsl. verbieten, vcrpöncn^ . Ebenso 

17, 3; de leg 2, 9, 22; 3, 20, 4ti ; p. Plane. 19, 47 ; ad Att. lü, i, 2. 
— Cap. 14. § 5 war es nach unserer Ansieht nicht nothwendig, aqua- 
tio ausnahmsweise als Coocretum zu nehmen; sonder« hie aquatiQ 
heisst: hier findet das Wasserholcn statt, von hier Mt »an dM 
Walser, s. Klotz im Lex. s. v, — Cap, 15. §. 7 konnte zw sem^l „«H^r 
für allemal*^ verglichen werden: p. Dejot. 14, 39 qnilini •«m]L* 
igiiotan n te esse operteM Uv. 25, 6 Heetis eal 4»Um,^mmmf ^ 
dteloniN enl Titan Miel aet ignemlniam finiiwil'} kMgMmm 
nr Mentung isl ek ren Qdlnittiaa «sbrneht ib, %. 19 IdUt» 
in der Annwii— g ftber Q. Tab«« bet den Wevten ^.^eisee gNif 
wm OMam/^ der Neme ,4Mplo iMHeanoe «lao?'' geeannt werde« 
eelle». Die Mottae des Tubere w niailieh« fde Tochter dea4e* 
ImMos Paullus Maeed^ eine SehwesCer des jüngeren Africanus, — 
Cap. 16. §. 11 konnte bei qmmwm haec ? Etwas öber diese« eUip* 
tischen Ansdmek getagt werden. Als Verbtmi daen keim mm 
IteHeb entweder pertinenl, epectsot, oder dico, profero «».dgL 
ergänzen; denn beide AKen von Verbis finden oicb bisweilen an- 
gesetzt; z. B de Ie§^ 1, 24, 62 Sed qaorsnm haec pertinent? de 
erat. 3, 24, 91 Quorsum igUnr haec spectat tarn longa, tarn alte 
repetita oratio? ebenso Phil. 7, 8, 26; dageg^en ad Quirit. 2, 5 
Quorsum i^itiir haec disputo? quorsum? ut intelligere possitis — . 
Cop, 17. § 5 hätte bei den Worten Itaque majores alind jus gen- 
tium, aliud jus civile esse voluerunt, darauf hingewiesen werden 
können, dass vellc öfter, so wie hier, als pubiicistischer terra, 
tcchn. für „bestimmen, festsetzen'' gebraucht wird, und zwar bet 
sonders häufig mit dem Subject majores nostri, doch auch ausser- 
dem. Vergl des lief. Note zu Cato M. 17, 60 quantum spatium 
aetatis majores nostri ad sencctutis initium esse voluerunt. Ebenso 
nnteu 29, 5 und 31^ 3. — ib. §. 10 ist die Anmerkung über pouit 
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ante nnn Verschen zu §. 9 gesetzt. An^efTihrt konnte dabei iio4*lf 
werden, dass i prac efne bei den Kofiiikcra sihr gew&hilKcItci 
Tmesis ist. Aus Cicero lassen sich damit nur iMch die Tmesis vo» 
per und seinem Adjeetivnm und die 1 reunung det cunque von qnS^ 
qaantus, quarttttlai, qualis, in Verglelchang gtdien. So: de orat^ 
1, 47, 205 pergfala perqtie Jueunda; tti. 49, 214 per mihi miruta 
vlüiiii mH% tt. 2, 67, 271 per ülM mMin» vMctvr; sd Att. 10, L 
P«r enfiD magnf ««ttlmo} tibd dt» ##§1. 2, 23, 97 qttnlnlM M cum^ 
que est ; 3, 16, 60 quam te mUMgät kl ptitcM ititwet; de ltg, % 
ISy 40 ^uod ad CQDque legla gemia m% dltptcallo »Mra dadiäo^ 
rlk$ de nat. D. 2, 60, 76. (Fr«uMl t. ♦ c«i&qiia IHrt Mr Mcfcv 
MUtetlcD tii.> ^ Ctip. 1% %. 1 tpeoierlt Hr. B. bei Mdfoteü dd 
^läimiMm^ nküÜAMl dr «lim Faralfelitalla dtfrt, %ldis 
M\kt ttb Hei andire. ßtftu kMale ex gr^figt «ad Mm llbtr datti 
ÜOterschied die#et Pri^^i^tien bei undircy, eognosiM^ ««M 
und ihnlichen V^rbls geaa^ werden. Klvtk Im Lexilt. a. v. andire 
^Mt ihn ao ait: ttft» dmi Mir DiweteiMniiif der Qacile Ikbaafcawpl» 
de (wenn es nfeht Mipl ti, Gen. lal) xar AngplM Paiü, vo» 
wem wir una Etwa« hdrend angeeignet haben, ex lor Ba- 
Zeichnung der Peraon ^ aua deren Munde wir Etwaa vemada» 
men. Ab ixt also nll^eme?«er als de und ex, so dass der Hörende 
die Mittheilung nicht direct von dt^r genannten Person zu imheu 
braurht ; doch wird e^aucli oft fiir das speciellere ex ^ebrauc-iit. 
Vcrgl. ad fam. 10, 28, 3 Sed illa to^uo^tt9 ex aliia: a me pauca 
et ca aummatini. — Cap. 20. §. 5 »agt der Hr. Corameatator iiher 
fd quaeris: ,~,eine rlictoriache Wendung, wenn man Varaufeaetat, 
dass der Hörer aneh den fernen Erfolg gern wissen wolle DIeae 
Erlcläruug wf^rde zwar hier pasi«^^ aber die gew5linlleii€ BedeiH 
tung Ten si quaeris ist das nicht. Si quaeris oder ai quaerimus 
(wat» ebenso gebraiicFit wird) heiMC wenfgstena in der Regel: 
,,wenn man die Sache recht nnteraocht ^ ^ um aufrichtig tu Hein 
^ in der That^*',* denn aia Oftjeet fit r^raia hincuau denken, weU 
diea aa€b oll dabei iteht V^U ad Hm, 7, 1, 2 omoind, ai 
quaeria, lud! a{ipiriCiaaiiatVadl HOB M ataMMMMf fb. 12, 8^, I il 
nfttnn d«i4l1a; Citd^H. IB, AI «MI mmä ««ms al quaai^ 
diua, ^tuM atiri; p. lili. FMI. r^Mni il fUMftmr-M* #n^0: 
ktmnle hei Puaaimiond anl lUtmi BüHoai ^femii^ i lil i i Mi jedürtgl 
•nt lidoef darauf aoflaeitaa» i;«Maahc iiireidd»«'di«rfdMiiidaiM' 
btdr ntim pmmmn* lit$ «Mo in der dlrecten Frififiie Mk-^miy 
nebwndem Sinne auch an das Verbum gehängt, geg^€^n Zumpt 
Gramm. §. 352 und an Verr. % 2, 46, 112« Ebeaaert Mi M. 16, 
56 Poteratne tantoa auhnaa ndfi ef ficere Jocmidaii'diMectoteiki Y ad 
fiuD.2, 11, 1 Putaresne umquam aeefderc noate, >tl nihi T<^ha 
deeaaent? de fin 3, 13, 44; Aead. 2, 36, 116; Tuae. 1, 27, 67; 
de orat. 1, 52, 226. Und umgekehrt findet sieh aocb oft ne aa ein 
• anderes Wort als da» Haiiptverbnm in dem Shirte von nonne ati- 
geUngt, z. B. Tuie 1, 64, ^ Mitto alioas ettioiae noMaeipedilt 
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II. 8,17,f7.ÜBnHisli Ml dN4t rceteae 
UMmf Bnrt. 82, SdSi; Miu «plU. 2^ 17, 80. Ne wkd vidmehi^ 
tim ttMMkllt dtMuf , ob et sMi nril nw «der nonne veHuH* 
•dMB littt, immer an das Wort ^ehangl, woraal* 4fir N«A9idru(^ 
liegt. — ib. ib. finden wiv bei quae sit apecies, forma et aotlo virf« 
hwii die Bemerkung gelnaclrtf diit d«r Gebrauch von et, ac oder 
atqiie Tor dem letiten von mehreren mifgezählten Wörtern (oder* 
Setsiheilen) bei Cicero „höchtt selten*^ sei. Die Richtigkeit die-t 
4« 8 Anadrucks kaiäi Ref. nicht eioranraen. Vergl. allein aus de 
oratore: 1, 34, 157; 43, 194; 2^ 27, 116; 38, 159; 43, 182; 3, 
24, 91; 29, 113; 58, 219; ebenso u. A. Tusc. 5, 14, 41; ad Att. 
1, 20, 1; Orat. 11, 36; Lael. 3, 12; Brut. 67, 238; 75, 262; p. 
Rose. Am. 3, 7. — Cop. 21. §. 12 wäre es für viele Leser vielleicht 
nicht überfliisBig gewesen , bei (regnum) a Tantalo et Pelope pro* 
ditum das Particip proditum, wie es von Heusioger durch per 
manus traditum geschehen , zu erklären. — Cap. 22. §. 4 hätte 
über den Widerspruch , in welchem die Bedeutang: senatui no^ 
stro, qai numqaam utilitatem a dignitate sejunxit, mit dem gleich^ 
darauf (§. 6) erzäiilten Factum steht oder wenigstens zu stehen 
scheint. Etwas gesagt werden sollen. — Cap, 23. §. 4. Vergl. zu 
non plus fikr non magia aiieh Brat. 86, 29s5 iind ad Her. 4, 44, 57. 
^ib, §.8 iai beneffcjfcs «eciMmllomne in demSiniie „Jemandeifi, 
VwwIvliB Mtehen^' (eiiiaergericbtljch) b eioad ert jn der Koii|&?» 
die mnA .io Brief ee (Ciom't) v^v, Auch lOMerdem iurl es gßut 
bMI seHei; eo hi#rs fcmr de oral. 1« 58i» 246 ; p. Soil. 22, 
p. Cad. Iii 9fl| p. Plane. 4» 9( SalL^of . 1 iu»d 73; .Liir«,4 U|. 
M, 80 a. •, w^^4kp, 24. $.2 iel ab eo, qiilciiiii p.epi^ia^,w% 
der ein Beic^ so dem^ waa Ref, au 1, 12, 3 bemerkt baL — Osy^ 
2(^ ^ konnte mit der allerdingt auffalligen Verbindung quo op- 
tato impetrato folgende Stellen Terglichen WfBidea, wo auch ein 
substantivisch gebrauchtes Particip mit einem andern Particip zn 
Abi. absol. verbunden ist: d» invent. 1, 38, acripip. iegia omia-' 
•o; ib. 2, 11, 37 anteifactis omwsis; 34, 104 concesso peccato; de^ 
orat 3, 21, 80 praeceptis cognUia^ — ib. §. 10 liest man bei Ci-. 
eero: quam sint virtutis inimica. Hr. B. bemerkt Nichts dazu;, 
Zumpt (in der Gramm. §. 410 und in s. Ausg ) citirt Stelleo, wo 
inimicus und inimica als Substantiva den Genitiv bei sich ha- 
ben. Anders aber ist es hier, und Ref. glaubt nicht, dass eine 
der vorliegenden analo<xe Stolle sich nachweisen lässt. Er würde 
daher die Lesart des cod liern. c, virtuti, vorziehen. — Ca;;.26. §. 1 
hatte bei den Worten „ein 'OÖvOösvg ^atvd^avog" der Zusatz „dea^ 
Sophokles'^ nicht fehlen sollen. — ib, §. 2 scheint es uns gesucht, 
in ut aliquis fortasse dixcrit eine Hindeutung auf Cäsar und Antonius 
finden zu wollen. — Cap. 27. §.8 konnte bei cuiquam civi bemerkt 
werden, dass quisquam adject. von Cicero nur von Menschen 

tebraucht wird. Vgl. p, RoacAm. 23,64;27,74; 33,94; de orat. 
,90, a65.ele. Von^Mloian Pingeo (nach Weisaeobom) überhaupt. 



Digitizcd by Gl 



M. TuU. Cic. de off. Von Ed. BoniieU. ^ 

nur 3mal: Lncr. 2, 857; 3, 235; Tac. did. 29. - Cäp. 29. §. 1 
hätte bei deii Worten Non fuit Jupiter mettieiidtis , nc Irttus iio-^ 
ceret, über diese dem Griechischen iiacligebiidetc Constrtictfoii 
EtwM gesagt sein sollen. Vergl. des Ref. Anmerk. zu Cato M. 
3, 6iiliHi fidere, quäle sit Bine ihBlfek« Stelle ist auch: de. 
tinr. 2« 57« 150 viin tei, quillt et qiiaiiti tit, cognoscamus ; beaon- 
tan tber: CiC8« B. 1» 39 Rem firnmentariam, ul iupportarl 
poieet^ ttaera dkebnit. — 1^. 5 vergl. Bto der Tmeeia Jos i^Um 
jorandtmi: p. Gael. 22^54 JiMlsque janiHll. — I&. 21 iai uuh 
el totoinjat fetiale et ronlta Jon daa Piroa* alia lo eoppllmii 
a. m 1, 7, 8. — Cap. 30. §. 3. Vergl «i hajoa dedltfeela 
et auetor: Suet Tib. 27 Allnm, dlcentem, auctore eq (tc. TIbe- 
rio) aenatani ae adiisse^ Terba mtttare et pro anctore suasorem 
dicere coi^git. — U. §• 7. Wegen cum praeaertlm s. lu 2, 16, 8. 
Die Anwendung der causalen Sa^verblndung rechtfertigt sich hier 
dadurch , daia Cur igitur ad senatum proficiscebatur :i=r Non igi- 
tar ad senatum proficisci debebat. Behalt man im Deutschen die 
Fra^efofm bei, so lisst sich cum praesertim durc)i ^^liglelell^* 
übersetzen - Cap. 32. §. 1 konnte bei den Worten quorum (sc. 
castrorum) erant potiti Poetii bemerkt werden , dass der Genitiv 
bei diesem Verbum (Zumpt §. 466) • — abgesehen von reruffli, wo 
er immer, und imperii und regni , wo er slemlich häufig (auch bei 
Cicero einigemal) steht — doch im Ganzen nur selten ist. Uef. 
wenij^steus kennt ausser der vorliegenden und den von Freund 
angeführten Stellen (Sali. Cat. 47 urbis uud Liv. 25, 14 Texilli) 
nur noch folgende: ad Her. 4, 25„ 84 Atheniensium potiti sunt 
Spartialae ; Sali. Jug. 25 ut Adherhalis potiretur; ib. 4^ Roman! 
hostium paucoriim potiti sunt, und mehrere Stellen bei Nepos (s. 
Bremi tum Milt* 2, 1) und Curtius (s. Mützell zu 3, 2, 16)» Im 
Cleero durfte unsere Stelle die einsige ihrer Art sein. — iö,^ 
§. 0 bitte Id 4»T^ämmwlam§ m parva peeunla «eben der Angabe^ 
dea Pefyk tber daa too Hamiibd gefwdefte Lösegeld filr die bei 
Ctaebe-' gefangenen Rtaer aileh die abweiebende Augib« dea. 
livina 2^^5S>atehea aolkn: pffell«iii< iare fu eapite« equltltqulo- 
f eaoa quadiigaiea nuanaes (i. e, dcuarlea), treeenos pediH^ 9»rfm 
eenteaea. In demadbeii Ftoagtaplici koniile an avt vlneeiie aulf 
emert d!e Beoierknng geknüpft werden, daaa daa fTnmptiilinn. 
emori bei Cicero nur im Infin. vorkommt, und immer nur da, wo. 
ein Maehdruck auf dem Begriffe ^,8terben^' li«g^ weshalb dann In: 
der Regel, wie hier, ein Gegenaats dabei steht, z. B. vivere, Cat» 
M. 22, 80 und Farad. 3, 2, 24$ nasci, de erat 1« 57, 243; im- 
mortalitatedn accipere , p. Plane. 37« 90 ; servire , In Pis. 7, 15 ; 
mortnum esse, Tusc. 1, 8, 15. — Cap. 33. §.20 scheinen uns die; 
Gründe , aus denen der Hr. Heransg^. dicetnr in dicitur geändert 
hat, nicht gewichtig genu^. Gegen den /weiten, daas nämlich, 
mit dem Futunim dicetur das Prasting im iXachsatzc (es ist poteat) 
nicht vereinbar sei , vergl. Uaase au Reisig^a Vorless. Aom» 452. 
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. IMe SM der D? nokf ehler, dordi irtlidle der Celmenter " 
ettiteltt Itt« ftl ta dcB beide» letetee Mkehem.leiier eUi ■• gMee 
wie hä eieten. 

•Seblletdfch kann RdT. dicht nmhin> Uoeii eeiiea WwweM 
üMiadrikketi , daw dee fierlfegende Werk ^ aus welchem such er 
■Menigfacbe Belehrung g:etchöpft hat, in den weitesten Kreise« 
die verdiente Verbreitung; und Anerkennuiig finden und damit dcWI 
Hm, Verfasser die Gelegenheit geboten werden möge, durch eine 
eeue Ueberarbeitung deneeiben eiiM aecb liiiiere^ Werth mi 
MM^affen. 

' Breedcnburg. Tiicher^ 

t^chichle der Pädagogik vom tVieder aufblühen klastischer 
Studien bis auf unsere Zeit. Von Karl v. Raumer. Dritter 
Theil. Krste AbtfaeHong. Stuttgart. Verlag von Sua, G^ü, Lie^ 
acbing. 1847. 

Das hier angezei(^te Werk gehört au dee wehlthoendaten fir-^ 
0cheinungen seiner Art, iedem es Nichts getteia hat mit der 
lAigen ünrttho abstechender ScbolrefonHetoMi^ die sieh eof den 
dibnaieiien Merkt drängen nnd Jctfe» verkMieni:» der üven Tl-^ 
Mdett iUciM BeMbll hlitnoftl, tondeni eleh Tielaehrtil* die FMieiie 
#Äler Jelireletifeii' firMnmg und Mer afiinif^n ^etieaehtews 
BenreeMttng aeigt« - KaW Ten Renaler fehdii snden Jidddbetegtoia 
Mielnitnneni, wsleiie die wiehligeleii Bewegun^n mif .dem pid«* 
gogiiNsliett Gebiete teibrt erleb«, nnd tbecreliseii wie pnicflMii 
enistlieb enf denwelben gearbeitet haben. Bereelitfgt..ihii 4ieil 
gehen zu einem pädegegliciien Sdirlfksteller, ao ist bochmelitf 
die mhige uabefangen« Anschauung päda^gischer GegensStie* 
Meie werden etwa nicbl Ignerirt und dafir die eigenen Erfahrung 
gen und Beobaclitungeii' hergeführt, sondern sie werden ans lieUe 
Tageslicht gebracht und nberwuhden. Sodann gereiclit es dem 
Werke xtim Vortheil und es gewinnt ad Wirksamkeit, dasa es nichl 
irgend welcher Tiieorie huldigt und auf dem Wege der Constnie< 
tien das Leben der Gegenwart zu fassen suchte sondern in einem 
lesen Gewände auftritt, welches« wohl geeignet ist, den wahrca 
Körper erkennen zu lassen. ^,Dic Leger erlialleti statt eihes Sy^ 
atems der Pädagogik »eist Charakteristiken einzelner padagogi-^ 
tcber Zustände. Und diese Charakteristiken sind zudem gar 
nicht nach einem nnd demselben Schema gearbeitet. Bald ist die 
DatistelluDg mehr hititorisch , bald habe ich mehr den gegenwär- 
tigen Moment ins Auge gefasst, einmal tritt das Theoretische, ein 
anderes Mal tritt das praktische Element hervor^* (S. V.). Da im 
Aligemeinen nur von den Bildungsmittcln der Gegenwart ^ehamlelt 
wird, so begreif! Ref. nur nüDbl, wie der Hr. Verf. den Titel dee 
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Wefket .r^litfierligeii will 5. da eu doph nur Aier nnd da gülIMM^ 
licbie Beauge entbiUa wlo beim Latein; denn hier luNBinen die 
alteren Methodiker aar 8|iinche. Die CapiUitM; diemte Kiiid.- 
JuMt, Kieiukiiiderschulen , Schale und Hang, Alumneen, GraiQr 
hungslnstilute, Hofmeister (S, 3 — 29); Religionsunterricht, La^ 
teüi, Geschichte, Erdkunde, Naturunterricht , Geometrie, Rech- 
nen, physische Erziehung , Schliissbefrachtiingen. Den Scblusa 
machen vier Beila£;eii. in der zweiten Abfheilnn^ soll zunächst 
vom Unterrichte in den Lehrgegenstünden gehandelt werden^ 
welche in der ersten Abtheilung fehlen (S. VI.). Vorzugsweise 
ist die Pädagogik der Gymnasien bedacht, was jedoch der Hr. Vf. 
nicht anführt. Wo nun die Fragen von dem VerhüUuiss der 
Volksschule, der Realschule, der höheren Bürgerschule, der Uni- 
irersilät iiire Ii)rledigunf finden sollen , das müssen wir ebenfalls 
noch abwarten. Aik h von der verschiedenen Be<;timmnng der 
Schulen ist in dieser Abiheilung oirgeadt» die Redej gelbst über 
den Begriff der Pädagogik finden aick erst am Ende Betrachtungen. 

Iii 4ie9€B Betr^otUungen »teiUl der Hr. Verf. auf: „Ersie- " 
liiHifekuiiat aei honm tiomW addlttt«^ (S. 251). und ferateht dlet 
' M, jliM iler ^4afQg BttHüiiinilg, .dü Ueil 4e« Mmdueik- , 
^etchlecbtea« dM geaeritcbe^ alle Mkldoe« ,BiiifMendo tr^ ' 
^rlnde.^^ . «^Der Beruf de« Braieliera fa!, ein gewiMenhafter, folgr 
•aoMr ««MMS^beite^"^^' dea eettUcbeil MeUlera m ada^ , * ^ 
wiederhole: dem Erzieher ,gUt daa: Auf sein Wcffc miMal dltl 
achaucn, wenn dein Werk bestehen soll'^ (S. 25^). ,,Daa. Ziel 
aller Bildung ist, Wiederherstellung des Ebenbildes Gottea, wel- 
übe mit der Wiedergeburt (gemeint ist die Taufe) he§lant. Die 
i^yfgabe chriatlleber Pädagogik ist, liebeToll uad weiaa au machen, 
aa beten und zu arbeiteay daaa In den Kindern der oeue Mensch 
wachse uud erstarke, der alte Menach dagegen ersterbe.^^ la 
dieser Art erläutert der Hr. Vcrf das homo homini addftus. Aber 
durch alle diese biblisch -hildJiehen Umschreibungen sind wir nicht 
in de[i besitz des Bildes gekommen , weiches als das Portrait der 
Pädagogik anzusehen wäre. Es ist vergebliche Muhe, den Be- 
gritt dessen, was Pädagogik ist ^ durch VorsteliuDgen wie die fol~ 
gcnden zu gewinnen: „Christus sprach: seid Tollkommen, wie 
Euer Vater im Himmel Vollkommen ist. So stellt er uns das 
höchste ilild tiin und erinnert uns an das verlorene Paradies, da 
der Mensch noch ungetrübtes Ebenbild jenes VorbildCii war. Wir 
fassen Muth deni Kleinode . nachzujagen, welches vorhält die 
bimmlische Berufung Gottes in Christo Jesu. Christliche Bil- 
dung beaielt WIederherslettung des Ebenbildes Gottes durch Be- 
leben und Irauea Pflefea dea aeiiea.nnd ErMten deg alten Men-! 
aeben. Der Pfoeeaa der Wiederboratellung zeigt alcb daher au- 

Sleieb erbauend aad aemtüvend, poM? uad aegaliv» uad swar bi 
esug anf Heilufcelt uad Liebe, Weiabelt, lllacbft uad aebafiiBade 
Krallt* (a 256). Wir Mtea dfcae. Partie deif Buchea Ibr die 
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HiliiiitiMli , liiwr Uli !■ U wrt iblii« TiMiwiw ih PMm^ » 
iMltn, iMi wir hü iltn ommf^I«» iEktiritea teitllM iiiiirt 
luhrtteh vennoM^ lurf k<in Miltel an ibm liesUsen, bei ¥m§vä 
Ober die Mi, das Maüi «Mi dkt IMiMi« te Udltnftiügetf«»> 

iUbde zur Enticbciduiig zu IfenuBeii. 

Es wird gut auigefübri, «!• •cblinmi es mit der Erriebung 
Itt den FriTBtiDslituten bestellt nu aetn pflegt) deeb dwüit utis dies 
oor «ia i^leioes Uebel au sein in Vergleich zu dem , was in den 
grosaen öffentlichen Knabenliasernen wuchert. Denn in {enen ist 
In der Regel die Anzahl der Pensionairs nicht ^ross, so dagg die 
ludividuaiität der Ptleglinge nicht in dem Mechanismns der An- 
Itait zn Terschwinden braucht; sodatui iindet denn doch ein ta- 
miltenieben statt, daa zunr Ersatz der elterlichen Familie dienen 
Itann. Dage^^en sprechen die öffentlichen Alumnate, selbst wenn 
sie aucli von Staatswegen gehegt werden, dem Wesen der Erzie- 
bung Höhn; nicht als wenn dort die grösste Zucbtlosigkeil und 
Unsitte herrschte, sondern einfach und allein darum, weil dort die 
Ersichung mechanfsirt ist , weil ein Mechanismus der Erziehung 
herrscht. Dies aber ist ein Widerspruch, der die l^irziehuug auf- 
hebt, unmöglich macht. Ich habe immer die jungen Männer^ 
welche sich dem BOgenaaatcn Uauadlenste unterziehen, bewuiideru 
sbet auch zugleleli bedancHL Deoa aie nidgeii Itli Mechintwitn 
d«B Haas«« keiMieii oder iiiolrtf $4 mümn M ib jedm MommH 
IfarcUp EMefawigatldMgbMI imit wMeo, dasi nie dU'G^;«Btii«il 
Vo* dM thttH« wai dfire gesMde BnMittft^MM Wiangt^Mld 
deber «Mh-da« Gü^^catkeii to« d«m in dett Zöglingen emlarefei 
WM aid doni dmThiliglEeii btiMdilikteii« Im aie den« mmA 
bald M dM fibitaciriaaae ItMme«« nicht aiebr «liiMigKifba, nJi 
wv dt« ErioeM lu' Miaiaiit werdeii darüber wuadern wir uns 
denn auch nicht mehr; denn, heisst es^ wir können es dick iiiclit 
indero« Wie iü aiob auch atellen mögen , sie acheitern an de» 
kliea gemeinsamen Hausordnung der Individualitüt der Zö^h'n^e 
Mf aiäbcf . Um diese aufrecht zu erhalten ^ kann daa Coliegium 
keine persönliche Einwirkung über diese hinaus gestatten ^ oder 
aber der fCnabc entzieht sich derselben und sperrt «ich dagegen; 
denn er ist im Rechten, das fühlt er, wenn er diese ilausordnung 
nicht verletzt, Zn^eich aber sperrt ^ich die Individualität des 
Zögling« gegcMj die gemeinsame Regel, er ist alter oder jünger als 
die übrigen und anders gestimmt als jeder andere, imd so ist jeder 
in der Lage, dass er in dem Gdoverneure, der die Ilausorduuiig 
nicht verletzen lassen will, seinen natürlichen Feind erblickt. 
VerüChitMlene Altersstufen, verschiedene Gemülher sollen «ich 
immer geineiasam bewegen und regen; sie werden gemeinsam be- 
auläichligt^ miissen gemeinsam arbeiten, essen^ schlafen^ spazie- 
ren gehen» Da nun jeder für sich gegen das Gemeinschaftlich« 
geatfailttl lit, SOSbd allH dagegen gestimmt, und nun darf sich 
ci« Zögling Von dem GsUfCrueur persönlich bisrührt oder verletsi 
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w&hiMüy Wfts bei jedem Einschreitciii de88elb«to'4er MI iii, i« 
§nMmiMlMi Partei wie von Ymshworemii ge^en ihn 
fenommen uoil, wo sich seigt, Fronte ge^en ihn ^emachl« iSa 
wird ein beständiger Hsss in der Jtf^end ge«ren ihre Erzieher ge^ 
liihrt, der einen permanenten Kleinkrieg unterhält, and Reibnn-» 
gen der misslichsteu Art sind an iler Tagesordnung, Da n\m die- 
ges Hebel lieutzutagc ziemlich aligenii:in ^etülilt wird, so wäre 
es wohl an der Zeit, dass der Staat sicli der l )iiterhahuug solcher 
Anstalten begäbe und es den Corporationcn so wie den Einzelnen 
liberliesse, wenn sie noch dergleichen Anstalten stiften oder unter* 
haiten wollen. 

In Bezug auf den Reiigiousuiilerricht will llr. ron R. 
speciUseh christüchen Unterricht, gegründet auf Bibel, Katechis- 
mus und geistliche Lieder, und BcJiliesst sich iiu ücbrigen unbe- 
diiigt au „die Grundlinien sun Reli|^on)iunterricht in den mittle. 
renClaesen gelehrter JStiMiM ira*--!^. THomitat^, arid „di6 
Gcutt4üuiea siUd BeUf^n—wtfltrieH» !■ 4tai obei^en daffwo ge^ 
Ittlirtifr SsMüi TiNi dttaf^lbott^P^: me.dw Rellgionftkhnr waik 
clirisilifkar WeUdt den - MiMn- nAmr 4Mijeete entgegen^ 
iMiüeo. mII^ «I tolte mmmAMemMUt Mi RaHgtonftlahm mH^ 
gc^twlMiMMNi; iiiitilliihii fttiigM nttMt te Hell IiIIm' 
IhHenrielita jcfai, kcÜMrMelpIlB. kt^fMr gm twemd^ wwm MidU 
dl»#iiie ihr näher, die Mdbere lir (ferner steht,*^** Dieg dUMi» . 
mkk mur In dem Sinne ku verstehen sehi, dmm «Her üsAcvricht 
aus einem milden christlichen Hersen üiessen miisse , ohne 4&m 
Jedoch die Ohristlichiceit bei jeder Diseipti» herrorgelcehrt nnd 
Mr Schau getragen werde. Freilich ist andererseits Nicirte hell- 
loser als das dämonfsch^ demagogische Treiben der Lehrer, welche 
nichts Eiligeres zu thun haben, rIs chriHtlirhe Lehren, die den 
Zöglttrgen bei ihrem lieligionslchrer eingepflanzt »ind^ In ihrem 
Matur- und Geechictitmittterrichte verstohlen oder oifen wieder 
niederzureissen. Wenn irgend welche Demagogie, sollte diese 
zum Tempel herausgejagt werden; aber leider haben wir noch 
kein Gericht dafiir. ^um Anderen bleibt die Frage um eine an- 
gemessene religiöse Pflege tnr das Kindesalter immerhin schwie- 
rig, wenn demselben zuirleicl) mler später die Religion als eine 
Sache des Wissens \orgeiiihrt werde» soll. Sie ist an und für 
sich etwas Mjslisiihes, das als Grund und Trieb aüen geistigen 
Lebens i'ür den ütenscheii duniiel und &herhaupt nach Ursache 
und Wufcung niehl erkennbar Ist . Nikcr' Ist sie «In Gefühl des 
gnü^BiiriAangea Mit '4ät ednVnidai Madit dea All und sohin 
4M Wmtm'imMk tshi piikltelMe ¥Mllliiilif Üet Mü^ldoimis eom 
AXigmth^ Wif4rfewidb«im«i«Mn1Nfeiiillftbeli«idell, 
9ß lieg|4Uo l3efWif nllw, teft.4ki»; was nfclii eitcmAir «tif re- 
üfldflMi €Mi€le I1I4 tli graitfdi «M «iilimtlitigl Mer Bw« 
gevorlHl iiM.id«i €l süittt nMmt VgbeandMUm hmmhi wMJ 
WJUdw Btliiitiithin iiMi ätfiti' afclit iii'dll>i>ng6ii «MmitllM 
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OMdM der RnMhcimmg« «DalysirdMiB Vmteiid itMit hMb- 
tle iiaäl eimlge LelMwipriMij^ ht; ton dl« QteMtac fallNi 4i» Br^ 
•ehctowif eil aiolil hervor, die Qeieero in der Biliar sM «Iclit 
der Qmnd Hircs DeeeiMi v/na erkennbar Irt^ lat nur dag VerMh^ 
uita von firgcheiniingeD , wie der Hr. Verf. von Goethe eaftkkit: 
^Dia Welnre mU den GetiMm idcatMi, liaat sich niemals di- 
reel von uns erkennen, wir achauen m nnr Im Abglanee, ioi M- 
epfel « Symbol , in einseinen und verwandten Erscheinnngen; wir 
worden es gewahr als ein ti ii b e grei flicli es Leben und können 
dem Wunsclic nicht entsagen, es dciinocfi iu begreifen'* (S. 170). 
Der Verf. sagt selbst: „alle uiiil jede Wahrheit hat etwas Begreif- 
liches und zii'jleich etwas üiibe^ji eifliches. Dies gilt zuletzt selbst 
vom tiefsten Weseu der mathematischen Wahrheit, von ihrem 
letzten Griiude'^ (S. 261); wir erkennen nur im Verhältnisse der 
Grund ist allemal utibegrcillich und beruht auf gläubiger Annahme. 
Wie wir nun durch das allerlei Lernen des gläubigen und ver- 
trauenden Gemiithes in der heutigen Welt so ziemlich haar ge- 
worden sind und den harten faoatiachen Veratand zum AbgoU be- 
kommen haben, der Alles nach seinen Regeln zu knechten droht; 
^sü liegt andererseits die Gefahr nahe, ein trübem» seutimentales 
Scliwdgen in myatlselMS Wolken m befi>rdern, wenn jede Dis 
ciplin dareuf hinarbeiten «eil, ihre unbegrelflidie Seite hervor- 
ttitnhren. INei iMt jedoch , so glaalm wir» der Hr. Verf. nicht 
gcdifllnt, wcM er daranf dfiag:t, daaa alle Lehret den Ael%;inBe* 
tehrer entgegen iteanwn aellen. 

Der Daterrieht in Lafeln hi aelir nnelclitfg MModel«, 
eondere oaeli fleüeli der Hetindei die wiigllelliten McHndtter 
M anf RndkatA irind MdMeliligl Wir püchton den Ria 
Verf. I^i, daaa die griedliiciie Spraclie auf Gymnaalen nit den 
Lateia glcfteli berechtigt, möglichst gleiali .liehandelt werden 
mftise; eben so darin, daaa die Gymnasien nicht Exerclrhäuser 
philologischer Könate sind. Wie der Hr. Verf. Qber den Umfang 
dce lalein. Unlerrichta aof Gymnasien denl^, erglebt sich aus Fol- 
gendem: „C7m der Realiaten willen braucht man sich also nicht 
(im Lateinachrefbcn iMtd sprechen) zn bemuhen. Auch nicht In 
sofern, als manche fürchtco, dass durch Beseitigung des Latein- 
spreebens und -Schreibens einer reafistisrhen Barbarei Thor und 
Thür geöffnet werde. Soll uns denn das barbarische Latein, wel- 
ches man bei Disputationen hört, in Dissertationen und Rxamen- 
arbeiten liest, soll uns dies, soll uns Barbarei ^e^en Barbarei 
schützen? Gäben die Gymnasien es auf, jenen übertriebenen An- 
forderungen in Bezug auf Lateinsprechen und -schreiben getiü^ren 
zu wollen — was ihnen, wie allbekannt, doch nicht gelingt — so 
mfiüste dies die grösstc Rückwirkung auf die ganze 'Methode des 
latelii. Unterrichts haben. Zunächst würde man viel Mühe und 
Zeit sparen ) voraiiglich die Mühe dea Sammeliis nnd Memortreoa 
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«kmolHMei! FkrtM, o» üiiillcii Ma IiiltiMprNlkeii uad 
■ thffli fcMi iniMr M der BmA n Mmb. A110I1 U^nnie wmn 90 
gMHntiwiM Miavtim beieitigeo, 4fe «taiiilb «iii^g mn gpre- 
dMiM and MirellwM willn aotedpaMlo wtorni wwd#B, Matt dbis 
Mtft tie aoMt ^egonlHeh beim Leieii der Autore« «n ilcb k%tm- 
■Mft ««M.^ Offenbar will 4tr Hr. Vffff. Mii LitalBMbKibm 
ml «aprechen auf dea Gynmhtt wImii; «b aber «las Uebar- 
•eteea ios Lateioische, die safcnaaten Bxerdtia, ttall liabea 
80II, darüber ImI craidi oicbt ausgesprochen, nebflMB wir Jedodi 
als seine Meinnag an. Fraiektein. Arbeiten, diese leidig» Mar- 
terbank der Gymnasiasten , so wie das Sprechen ist, nach unserer 
Mciiiting^'^ den Fach-Phtlologcn zu iiberlaKseii, so lange ihnen dM 
Vcr^nViiieii macht; ^vas dafür an Zeit genonrien wird, möge man 
dem gl iiichiKcheii Unterrichte zulegen, in weJclie/n bis jetzt noch 
immer niclit das Lesen eines Classikers ohne permanente ilülfia 
des Lexiconä ermöglicht wurde, so wie dem matliemalischeti CJri- 
terrichte, der allenfalls die Trigonometrie absokirt, aber nicht 
die miudeBte prakli^che Sicherheit ond Fertigkeit in mes<^l)aren 
. Dingen gewährt. Was insbesondere die Methode anlangt, so, 
meinen wir, trifft der Hr. Vcrf das Richtige, wenn er sich der 
Jacohb'schca Art mit Modificatiouen aai^cliüesst. Jacobs sagt? 
},Man wird das Verfahren Derer wissbiUigen müssen, die den An- 
liisger sogleich anm .Laaen fikren, indem sie meinen, ihm die 
Kkineato gelegentlieh iicimbringen ; aiuA wohl Derer, die ihn 
wMAgm walktt, die BleMote der Spreebe aoa vorgi^gteii Bei- 
•fMea edbal ahBoddiCD and aiai> die GiaaiiDatik aelbtl so biU 
4m» AUefai wir tedm dea Mangelhafte dieaer Art darin, daea 
dar griannallaaha Üaiarrldd aaah aapariit wmt der Anwendniif 
ilt( dea BleaMnIarbuch anü and kann so eiafarlalitet werden, 
dass es^ mit den einfachsten grammatischen Parad^mateu and dar- 
ren Einübung in vollen Silaen beginnend, eine besondere Gram- 
Mtik überflüssig macht, nnd dar Anfanger nicht auf ihm nadi 
unbekannte Dinge ia den Sätzen stösst. Die gewohnliche graai- 
matische Anordamig nach Redetheilen hört dann freilich auf, ao 
wie die Trennung der Formenlehre und Syntax; auch giebt ea 
dann nicht mehr Klementarbucher nnd Grammatik. Das Para~ 
di^rua der ersten Dcclinalion , mit einigen Fragte Wörtern, Vocaheln 
und dem Präsens von essic als Antang genommen, giebt Mittel 
genug an die Hand, um einfache iatein. Sätze uberselsien tin(! bil- 
den zu lassen. Man nehme dann z. B. die erste Declination mit 
einigen Präpositionen, weitertiin die zweite, luul Vtbe dann esse 
ganz ein. Dass in dieaer Art die ganze Grammatik theoretisch- 
praktisch durchgemacht werden kann, hat lief, am Französischen 
und üuch am Griechischen erfahren. E»> können nicht blos ganze 
inhaltsvolle Sätze aui diese Weise verwendet werden, sondern 
auch bald ganze Absätze von Dialogen und Erzählungen. 

AlaObjeci dea Geachiehtaunterricbtea wird die Ot^ 
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schiebte der VillMr m^^MtaH., Iftr Um frir db P w ft i t t wmmmg^^ 
weise ein l«i«ie«t» Mm^ 9im Qei c Mrh te V iiM i i» J g>^ der 
Jiideo, RÜMf lind QriathMi» lia derjenige« Vfilltr« wcMi 
IbU je>cn In «tigiw BtriMtowigf nIriMiin <ii4* HtarichllMi 4«r 
ll|«lb«d<i.wM €• ferMifM« «tl.#iiwti'i H gii i ii n EJmIm 
der Wd^eidilGhta» mUt Mob «il tei Ute^ii^ieii etoie lBet 
MiMiar« oto Msh itfl dar itoobichte dea Vaterlandes den Ad- 
iun^ SU raachetti ^)Die mfeMl Anfange fallen mit einem Thellt 
des ReligioDannterrlchts snaaniinen*'''; der eigentliche Geschictils» 
Unterricht eoU aül dm sHen Testamente be^'nnen; da gieht m 
Gelegenheit) ob Alexander und damit an die Griechen und snd— 
an die Römer ansukn'upfen. Den Stndirenden wird ein knrzer 
Urorisa dieser Völker gegeben mit Hitiweistrn«:: atif spätere» Leiten 
der Klassiker. Die Nichtstudireiideji sollen p^enauer in die Ge- 
schichte dieser Völker ein^efiibrt werden, jedoch in schlichtem 
nnd populärem Tone und ohne Voranssetsnng gelehrter Kennt- 
Bisse. Von der neuen Geschichte wird den Studirenden wieder 
nur ein Umriss, mit genauerer Zeichnung der vaterländischen Ge- 
schichte gegeben, da« Lesen römlaoher und mitteidcutscher Quel- 
len musa zur Vervollständigung des Bildes dienen. Ref. erachtet 
diese Fassung als maassgebend und knüpft nur die Bedingung 
daran, dass im Griechischen, Lateinischen und Altdeutschen die 
Schriftsteller mehr gelegen werden. Hr. v« R. denkt hierbei wohl 
nur au die politische Geachichte , die wir uns anch uro so mehr 
gefallen laaseii köiiiistt, ab Eriega- und SchkobttaMKe in den 
Hlntergnud UMm wmA GuHoigaseliMitlkte de« V^rdergruad 
bildet. 1« Belielf der Cenpendton wM die Btontlmig geimsbli 
dssa, ww disie Anapniek danwf babeii, AatodldskteB m Mld«h 
der IielMw wehl thet, de« Uetenkirt tm Osnyeielfett «ed 9uml^ 
«Ire« der Sshnler «« t er«ri«dei«. 

Bei d«tt Unierffiehte i« der 0eefr«plii« «M «itgends g»* 
sagt , was Sur Erdbeschreibung eigentlich gehört ; esidi Alles a« 
achliessen ist sie dem Mm* Verf. eben anch eine Sammlung von 
eUerlei Merkwikrdigem , was sich auf, in und um die Erde findet, 
ee das« Astronomie, Physik, Botanik., Zoelogie, BllnesBlD§lei) 
Sfatittik etc. recht gut Fiats darin Enden. Bs wird mmw die 
Schwierigkeit anerkannt. In diesen Dingen Maasa zu halte«, ebeip 
es ist doch nirgends eine Greuze gezogen. Für den Ausgang es»* 
püchlt der Hr. Verf den Plan der heimathlichen Stndt nnd deren 
Umgebung; daran koüptt er die Richtung der Welt fegenden . die 
Auf^ und Untergangspunkte der Sonne in den verschiedenen Jah. 
resseiten. Im Verfolge werden sodena einige einfache Lehren 
dei; mathematischen Geographie vorangesehiekt , besonders di<i 
von der Kugelgestalt der Erde, von d^ Axe , den Polen nuü deos 
Aequator,deu Paraiielk reisen, der Breite und Länge, den Wen- 
dekreisen , Polarkreisen , Zonen ; diesem folgt die Lehre von den 
lUrteei die H^drogiaphie und Orogcsfiliie im Zu«a^eiilian|^ 
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1 hMÜMto UhmI und Volk e|g«Dthuiii«cl| «tentertüi«, m m 

\ ifcie BesolwIlHmf 4er Karten. • 

I Naturunterricbt willHr. vtfil*a;^.jllVf|HliUiff|i «nf.Vnit 

I INpIw; 9«deii Gymnasien Icomipl 6» am so mehr eii, jene 
I a«ote dv Naturkunde zu lehren, als Knaben viel einfifliBfUckff 
lir dieselben sind als Jünglinge und Männer. . . Gani ipdcft ilt 

mit den Elementen des Lateinischen. Sie haben keinen Reil 
tTir den Knaben. Gerade weil die Sinnliclikeit Ilm reizt und be- 
schäftigt^ wird es ihm so schwer, sich mit dem mehr geistigen Ele- 
ment der Sprache anhaltend zu beschäftigen. Gewaltsam wir^ er 
nun nach dieser Seite hingezogen^ welche der Richtung seiner • 
KindesuHtur entgegengesetzt ist. Soll er hiedurch niclit unnatür- 
lich einseitig und stumpf gegen alle Schönheit des Himmels und 
der Erde, ja auch stumpf für die Schönheit der Klassiker werden, 
80 muss er eine edle Augeiifreude und Augenühung haben/^ Der 
Naturunterricht soll in den unteren und untersten Classen ein- 
treten , schon der Erquicknn^ halber. Durch den Naturunter- 
richt erwAcht sogar ml die mlite Neigung and d» Sinn für die 
Sproehe.^ dJa Unterrtchtsgang wird Mgeader emplblile« : su- 
tnii soll d«r Ikhrling die üingegend seines Woiinerts Icreon nwl 
qner dorolntreltlien und ilcii das Bild dcssetlien l^bendic ein- 
prS^en \ dieser Gesammteiodmck sott dnrdi keine KensfdeT etoee 
Bnleineiegett oder Geegnosteii verkünnicn'r werden. Des grosse 
eiiüiwbe Bild der Gegend eerfiHlt ihm nach und nsch In elnselee 
mMMge Ueine ton Stttdien , Menschen , Thieren , Blanien, Bln^ 
men, nnd softsst er denn auch die Berge, ihr Gestein und ihreof 
' Bau eigens ins Ange. Dabei gilt die Regel : nicht nur zu Anfang, 
sondern auch im Verfolge des Unterrichts die Schönheit de^ 
Werke Gottes ate^ im Auge zu behalten und mit dem recepti- 
Ven Betrachten zugleich eine Fertigkeit zu erzielen , das Ge- 
schaute möglichst gut durch Zeichnen darzustellen. „Wollen wir' 
nun sinnliche und genuithtiche Empfänglichkeit für Natur und 
Kunst im Schüler ausbilden, wollen wir ihn gegen das frülireife, 
j nackte yerstand<^streibhäuseln und gegen das freundlose und 
I fitpUe in sich Vereinsamen bewahren, so miiü^eu wir ihn mit ju- 
' gendlich frischem, sinnlichem BetrAchteu 4uid IJeben beginnen 
lassen und aus diesem erst aUmäjig das besonnene, rein mathe- 
matische Betrachten und Uebeu entw^j^du. Per mathematische 
■Uvterricht, welcher früh der sinnlichen Naturbetrachtung vor-» 
; aiii^ieilt, ist so wenig als Ervat^ Tür diesQ^u betrachten, dass 
4erselbe ihr vielniphl^ sf^hadet upd i|uf ihn Baqo's Wort anzu- 
. wenden ist: Mstb^atiM phil^/iepl^lam. naturalem terniinare, non 
4^eran» «ji»t .pr^N»rem-4{e^^^^ Ajc Mj^y^^^.bejin Uotmicbt in 
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der Minera la^ie ist nur die Aiiwendiin^ jenes Prfiicl|Hi. AiH 
schaiien der Mitieralc ist das Ertöte, dann die Namen einiger Bs- 
empiare. Durchgehen einer nach KennzeScheii geordneten Samni- 
hing, io weMer bei Jelder Ovilinig dfe RcMwafolge Ihrer VMkin, 
KrysUUiiatlMen cl«. iwf Angtm liegen ; dfa «RgeaHAie KMml- 
eheoMre« wtlclie nnr cfaie Zawmmeiiatelliing der KenmcMm 
ki, dtoderSuMler idm befn Betrachte» der etaeelMi Gett» 
gen hewieii giletBl hat, bildet de» Mloai. Aehiilleh dfeee« kC 
der Haaf In der MaMeakmide. Der Eeolegle geBddelit kehM 

BfwttlDHI^« 

In der Geometrie hält es der Hr. Verf fiir natürlich, tieii 
Unterricht mit der Betrachtung der Körper zu ginnen und ton 
da aus durch Abstraction zu den Kiementen fortzuKchreitcn. liier 
an^^lcommen, tritt Euklid oder Euklid^« Methode ein, die deinon- 
strirend von den Elementen zu den Körpern zurückführt. Auf 
dem Hinwege leitet die Auscbauung, der nnmt'mdige Verstand 
glaubt^ auf dem Eilckwege l^el der nftodlge Verttand und die 
Aüichmtiing nitiM Ihn, wie Mmst oflt^ Glauben eehenlLeii. FIr 
die FeraiieDlelire empfiehlt der Hr. Yerf. mit Recht die Kqratali- 
fermen mid verwirfl mit demaelbeo Hechte den aot^edeiuiten Ge- 
brauch der algebralacben Analyae; den Knaben aollen niebl For- 
meln gegeben werden, dureh deren HWe ale leicht berechnen^ 
waa m nur auf dem Wege der Anacbamuf finden aollen, llaa 
Rechnen wird eben lO mit Anachanong begoimen; ale soll duich 
Bilder, welche das Auge leicht auffasst und der innere Sinn eben 
ao leicht festliält, dem Verstände das Geschäft erleichtern, Zahlen 
und Zahlenverhiltniase «u begreifen und dem Begriffe gemlae re- 
gelmässig operiren zu können. Auch dem Ziffemrecbnen mnaa 
auf diese Weise die Bahn bereitet werden. Hr. ?. R. achiÜgt dann 
Rechenpfenrii^rc vor, die jedoch iiirfit blos Einer repräsentiren, 
fsoiidern dem Uecimalsystcm , licrn Svstern der arabischen Ziifem 
sich anschliessen. Dass ,,(las Kopfrechnen keine eigentliche Ver- 
fitandesübung sei, indem Iner lediglich das Gedachtniss in An- 
spruch genommen werde ' , dem stimmt der ilr. Verf hei. Kopf- 
rechnen ist gut, wenn nur das Zifferareclmea nicht mecbaniich 
beigebracht Ist. 

Wir aehUeasen diese Anzeige dankend mit der Raiimei^teheB 
Ldire:,, Unsere Zeit rühmt sich Tonngawelae einer Brweitermig 
der Macht des Mettachen über die Natnr. Aber diene Ist wafciP» 
lieh kein Gewinn, wofern gleichmässig mit Ihr edle Gesinnung, 
8inu für das Höhere abnimmt und erstirbt, wenn alle gelullge 
Kraft sich knechtisch in den Dienst des Irdischen beglebt , und die 
Menschen ganz Terblendet mit krampffiaftcr Anstrengung einzig 
materielle Zwecke verfolgen. . . Gegen solch ungöteliches, tin- 
wördiges Treiben müssen wir ankämpfen. dnrf nns nicht 

fieicbgiltig sein, in wessen Nameu wir Tliateu tbuo, niclH gleiih 
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g&llf^, ob Moses oder Jannes und Jambrei* wirken. Es mnss im 
rechten ^ frommen Sinne theoretische wie praktische INaturwissen- 



Wagner^9 (J. J.) kleine Schriflen^ heran.tgegeben von P. L, 
Adam. Dritter Theil. Ulai^ Steltin^sche Verlagaboobbandlong, I847» 
XVI and 300 8. 8. — Von Johano Jacob Wagner^ der aeit dem Anfange 
dieaea Jahrbnoderts aaf mehreren Gebieten der speculativen Wissen* 
Schäften tbatig gewirkt hat, iat der dritte Band der kleinen Schriften 
erschienen. W., geboren im «Jahre 1775 zu Ulm, studirte in J«-na nnd 
Gottingen Philosophie in derselben Zeit, in welcher durch Kant, Fichte 
nnd Schelling ein lohhaites Intere8S(; für di»'s«* Wissenachaft in Dentsch« 
land erweckt worUeii war. In seinen ersten ArbeiliMi xeigtsich, dass er 
nmfassende Studien über die verschiedeneu Richtungen des geistigen Le« 
bons der Alten gemacht bat. Hior genüge es, zu erwähnen, dtiss er ein 
Wörterbnch der PIatonischt;n Pliilosophie und im Jahre 1^)8 Ideen sa 
ciaer allgemciuea Mythologie der alten Welt herausgegeben hat. Auch 
der voriiegende dritte Band seiner kleinen Schriften gehört seinem Haapt» 
tbaUe aaob ifi dieae Kategorie. Der Heraasgeber nämlich glaubte' ein 
Werk der Pletit m erfilleo^ indan er eine Schrift, die Wagner im Mai 
1806 ▼aUandai bat, die aber damals nicht gedruckt worden ist, obgleiab 
dar Vert ea oft wmiicbtef>Taroffentlicbta. Ptesa Sbhrift, batiteit „Ha« 
mar und Hetlod, ein Veranch über daa grlachiacba AlCcrtbom**, nuraa^t 
8k 1>^989. Dieses WariL iat, «ia^der Hcraosgebar bemerkt, ans Ver- 
inlasanng der vielfachen and tiefgehenden Vorstädten sa dam oben ga* 
nannten mytbolo|pscfaen Werke entstanden; doch antUttt an nor eine» 
Thcil dar Brgebnisaa dieser Varstn^an, da dar Vart in dar Mar an btt» 
s|»raahettden Ifobrift die orientaliscba Mjthalogi« ansscbsidat nad nur die 
griacbiaahe in daa Auge laset', and zwar auch diese nor i n s ow e i t,' als sitf 
ans den Gedichten des Homeros ond Heaiodos sich noch zusammenstellen 
Hast. Aach daitn ist fibrigana da bedeutender Untancbiad nwiacben 
Imiden Werken zu erkennen, daaa, wahrend die „Ideen 0. a. w.** rein 
mythologischen Inhalts sind , die Abhandlang über Honeros nnd Heaiodos 
wdt umfassender ist , indem darin der Veranch gemacht wird , den ge- 
sammten geistigen Zostand des Homerischen und Hesiodischen Zeitalters 
mit allen seinen Aeosserungen und Einwirkungen auf das damalige Leben 
systomatisch darzustellen. Wenn man daher dieses Werk mit wenigen 
Werten cbarakterisireo wollte,, so näaste man es beseichneo als ^o 
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Darsteüaiig det» Uoinerisciieu uud HenodiscbfiA Zeitalton» der HelJenen 
von cukargeicbichtUebeiD Standpunkte au«, and awar mit vorsoglicber 
Rnckticht auf die reü^osen AimiobUiu En bedauern Ut ea freilich, das« 
dieses W«ilc efit jätet eraoMit» im eloer 2Wt, lä tetnwi «a aia dofr^ 
pelter Ridciidit fir niekt »ehr Ihnnchbar «ildMi MHk f^tutMJk oiv- 
lieb wQii^.Mi d«M jetsiges Standpunkte der Wiaaenechaft daraa nidii 
eateprechea, weil es nicbt mit Beoateang aller der Uilfsoiittel gearbditei 
werdea ift, welehe aa beraduiebtlgea gewaaen waren , wean darin der 
Stoff in flolcber VoUatindigkelt Terarbeitat eraebeinen sollte, wie es den 
Ueberiieferangen aas dem Altertbone anrolge jetst moglicb ist. Denn 
iMaa »an aad^ da^a abliebt, dasi dlt HomsfUsban Hyanea atolit ab 
Qaellen benntst wordea sind, so kann man dock nicbt anibin, es als 
einen empfindlicbea Uebelsland zo besefobncn , dass die fakireichen He» 
siodlschen Fragmente , dtc viele scbitsbare Notiaea entkallea ^ aabeaebtet 
geblieben sind. Obgleich es nun nicht zu verkennen ist, dass es elM 
starke Zamutbong fSr einen Gelehrten , der nicht eigentlich Philolog war, 
ist, dass er, um seiner Arbelt den Anspruch der Vollständigkeit zu 
sichern, selbst die zerstreuten Fragmente des Hesiodos sammeln sollte, 
so muss man dn^f^pn auch nnerkennjin , dass ein solches unvoÜstätidigea 
Werk nicht Da.s ^ii*l)t, \va>^ es geben will. Vollkommen brauchbar ist 
das Werk also nicht, weil es die Aiisicliten des Hesiuüos nur nach einem 
Theile seiini noch erlialtcuen Werke darstellt, und nicht nach allf^n. 
I>er andere Grund, aus dem man die Brauchbarkeit bestreiten muss , ist 
der, dass seit der Zeit, in welcher der Verf. diesen Aufsatz niedorge-' 
schrieben hat, suwohl die gesammten Alterthümer des Homerii^chen und 
Hesiodischen Zeitalters, als auch die einzelnen Abschnitte und (Jegcn- 
standc vieifach bearbeitet worden sind, und zwar zum Tbeil mit Be-> 
nutzang eines reicheren Materials, als dasjenige ist, worüber W. su Ter-* 
fdgeo hatte. Um aber einem grosseroD Kreise Toa Lesern und Rea^^ 
iMlerD die Möglichkeit sn gewihrea, den Inkalt des Werkes wenigstens 
ia den Gmndsflgen f ennea sa ieroen , so mSge kier eine karce Ueberw 
riebt ihren Plats finden. 

GAp. I« Allgemeine Anslcbten der alten Welt and ibrer Gescblekit« 
Prineip fnr die Beortb<dlaag grleckiseker Mytkologie. ^ Cap, % Von 
der Poesie der Hemerisoben Werke and Ikres Zeitalters. Aoiden aad 
Aaideasckalen. Sntstekang der IBas and Odyssee, Homer*« Glelcbidssa. 
— Cap. 3. Wekvsobeialiebe BtgmttMhaliflbkeit der Bamerlseken Mala 
in der Form Ikrer Darstellflilg, • Organisatlan der IRade and Odyssee. 
Cvclns der homerisch-opisclMn Darstellung. Der Schild des Achilles and 
der Schild des Herkules. — Cap. 4. Homerische Weltansicht im Ganaen« 
und'il^Oi^^. Meer und Brde. Okeanos. Gestirne. Wcltgegeaden» 
Witternng^zeicfcen und Jahrestetten bei flesiod. ^ Cap. 5. Oben und 
Unten. Olymp. Tartaros. Styx.: Hemerä und Nyx. — Cap. 6; Be- 
wohnte Oberfläche der Brde. Geographie der fiiadc. Geographie .der 
Odypsee, Winde. Hesmdische Geographie. Winde. — Cap, 7. Has TjOt 
ben der Homrrlsrhen Zeit. Künste. Metalle. Handel. Schreibkimst, — 
Cap. 6. Antbropotogisebe Anaicbten. Aiiatombche Kniinlntsse, ^ftvsg 
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Trqantdsg, vovg. ipvxij- — Cap. 9. Sitten. Gastfreuuilschaft. IMe Zahl 
Zehn. Blutrache. Opterniahl^ieit. Könige. Vocbeüeatangen. rfkuuie. 
Wahiüagei uud Traumdeuter. Gescbiechtsverhaltniss. Gdtlerädhne. — > 
Gap« 10. Vorhomeri«clM W«lt. Kampf der Kentauren und Lapitben. 
Fahrt der Argonaiit«!« Ute jBitken TMe«. BallerophMitflB.. U eU^ 
•gw und dtr Kalydoniatk« Sbinr. Dädnlot mid sdn Labyrialh «a KM* 
Ml. NIobe. 0ie Toehtev de« Pwndaros*: Area ron Oiaa and Ephialtit 
tabuidan* Didnyao« and «aiae 'Amflian; Ina Lankothoa, daa KadaMM 
!Faclitar. Haraklaa. Rbadaaanthya aad Tiiyoab- Bliaaa. Talrenas« Daa 
GaMhleeht daa Paliaa and Metana. Dia firbanar vaii Theban. Haaiktaa 
' GaaaUaalLt. Das Gasablacht daa Oadipua« Kaflar nnd FaHax. Dia Alal^ 
daa. .Phidra. Prokria. AiJadna« Malra. Klymana« Bripb^la. Oriaaj 
Manman* laiioa und Danatar. Thamyria . Gaschleobt dea Pelopa. Si- 
syphoa» Cranyaiedes. Argos* LaoBMdan,- Ereatbalion. Geschlecht daa 
Dardänos. Nestor^s Jogendgaachichten. Hesiod^s alle Methan. Prone- 
theoa. Dia 4 Zeitalter. Perseua. (Ueber Flägel nnd Gang deir. Gotter.) 
Uakate. Cap. 11. Die Horaerischen Gotter. Zeus. Seine Aegidäi 
Hera. Iris. Hermes. Eos. Helios. Pbobos Apollon. Uati^mv, Mosen« 
(JTspl d^vv 7] tibqI nizQijv.) Sirenen. Skylla und Charybdis. Artemis. 
Eileithyia. Aphroditf. Dione. Grazien. Hören. Themi«i, Dionysos. He- 
phästos, {4ico(i€iza der Götter.) Pailas Atliene. Ares, Götter der Schlacht. 
Hebe und Ganymedes. Leto. Demeter, Alde.s. (§tyx. Kerberos.) Per- 
«ephone. Nyx. Hypnos, Aisa. Moira. Kcrcs. Erinyes. Nemesis. Ate» 
Fama und Ossa. Poseidon. Nereus. Nereiden. Proteus. Flusse und 
Winde. Ihirpyion. Nymphen. — Cap. 12. Theogonie und Kosmogonie. 
Vorhommischc Theogouie. Reise der Gutter zu den Aethiopen. HesiodU 
Mhe Theogonie* : ' ! 

Diese Uebersicfat seigt, dass der Verf. einen- feichballigaii fliteff in 
aaiaoB Werke zusammengetragen und Terarbeitet bat. Dach frfiide at 
dam.Uatari. anrgerbge Mnhe. «weben « wann ernacbweiaen woUta, Itt 
Ifalchea nenerei Warkea entweder daa Ganse ^ eder jedes Slnaslne^ was 
der 'Verf. In seiner Schrift beapreehen bat, Tollstandiger and den jetzlged 
Anftrdamngen der Wisaenscbaft gea8iand<r behandelt worden uk Untat 
den allgeniwnen Werken aind besondere na nennen Waeharanth'a Hallenl« 
anha Alterthnmaknnde nnd Thirwall, bistary af Greeae, anter den ap^ 
cialleran sind heWevanbebeat GanHaami» Versebnk anr Uiade und Odyt^ 
a4e$ BffiUer, Lessmann, Matxner, Forbiger (in setneai Handbnche 4eil 
alten Geogr.) und viele Andere. Der Untara» halt es nicht fSr passend^ 
dem Varf* Pnnkt für Pankt en folgen , weil ar.dadnrah dem vorliegenden 
Baabe -efaia gi6s8ere Aufmerksamkeit widmeCCi als. ei Tatdientt doch will 
er einen einielaen Abschaitt als Beispiel einer genaueren Profung untaflri 
siiehen. Dies ist Cap. 6; ,)Die Homerische und Hcsiodiscbe Geoi^raphie'^ 
welches passend in 3 Abschnitte getbeilt ist. Dass der Verf. sagt , dass 
die bcnohute Oberfläche der Homerischen Erde sich mehr von Morgen 
^regeii x\bcnd al« voi^ Siitlen nach Norden erstreckt habe, ist wohl so KU 
verstehen, dass seu Hoiuer^g Zeiten nur citi grosser Tliei! der Küstenlän- 

dar. des mUteUandifcbmi.ftleecaa, h^keimt wpr* Nur i Mwaielsgegeii^ 
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j!en (Osten uad Westen) werden in der Ilias ond Odyssee genannt. Für 
die Geographie der lUas legt der Verf. das ScbiffsverzeichniM imtweltoli 
Boche zQ Gniado. I>och gtebt er weirig ndnr ab iln trockoBfli Vor- 
idchnisf von Nmmhi aar ab«r wenige fugt er einige* Notizen binsn. 
8. 55 irrt der Tert ifoh!. Indem er Pytbo in PboUo fSr eine Sttdt an* 
MUL 8. 50; Geraestoe hält Forbiger (S. 16) for da« Voinebirge dieses 
Mimoni. Die naf 8« 57 aoi IL 150 ff. ongeinbrten Städte gehorlea 
dlebt m krgoBf zondem so Mykeaae, dem Königreiche des Agamemnon) 
ile hatten also 8. 58 onter Nr, Vm. mit angeffihrt werden soUeo. 8. 58: 
Mebt Peleon, zondera Ptoleos nennt II. % 5M unter den Pyüzehen 
Stidten. 8. 55 behnnptot W. filscidioh , dass Homeros das Arkadische 
Orshomenoz nicht erwibne; da aber Uosk U* II. <i05 diese Stadt dennoch 
nennt, so zahlt auch W. aof S. 59 Orchomenos ontcr den Arkadischen 
Städten anf, ohne aber seines froheren Irrthnms firwähnimr; so thnip« 
lieber die verschiedene Bedeotung der Namen "Anyos und *Ai^$iOt In en- 
gerem and weiterem Sinne (s. S. ö7) spricht anter den Neueren vorzug- 
lich Wachsmuth, hellen. Atterthnmsk. Bd. I. S. 65 f. und 142 (Ausg. 2). 
Da es aber zu weit föfircn ^^ä^c^e , aaf alle Ripzelnheiten einzugehen , so 
möge hier nur eine kleine Nachlese geoi^rnphischer Namen nus der Hias 
und Odyssee folgen, wclclie W. übersehen hat. 'Ajcir] yrj (11. a, 270. y, 
49. Od. 12, 25. TT, 18). Artakia in Lästrygonien (Od. x, KkS). Budaion 
in Phthia (II. n, 572). In Thrakien: Aenos (II. S, 520) und Nyseion 
(II. e, 133). In Thessalien t Pieria (II. |, 226. Od. f, 50); Pereia (II. ß, 
766); Lapithae (Od. qp, 296); Dolopes (II. t, 480). Leukas (Od. cd, 11). 
Thoae , luäclu in der Mnndung des Acheloos (Od. o, 299). Krnnoi in 
Elis (Od. 0, 295). Nerikos, Stadt der Kephallener (Od. oj, 377). Auf 
Ithaka: Arethusa (Od. v, 408); der Hügel Hermaos (Od. n, 471); der 
Berg Neion (Od. 186). Die Felsen Oyrae bei Baboea (Od. d, 500). 
Bte Insel Die, später Nazos (Od. X, SSfö). Sbties an| Lemaos (Ii. a, 
A94). Kabesos am Beliespont (II. v, 363). In Troas: Pedaeon (lU s^/ 
17S) ttod Thymbre (II. «, 430). Piakos in Mysien (II. 396) n« s, w. 
Noeh aiehr Naebtrige waren nur' Geographie des Hesiodos an geben. 
Dieses Beispiel worde schon hinreldiend beweisen , dass das Werk nieht 
mit der Cronaaigkeit und Vottstfiadlgkeit geaibehei ist^ welche nethig 
gewesen wir«, nm es fSr die jetstge Zeit branchbar erscheinen sv 
Isssen. Ein anderer Uebelstand, welcher gleichfalls der Brauch* 
barfceit bedenteaden Abbrudi thnt, ist der, dass W. in der Schrei- 
bang der Eigennamen darchaas oniaTcrUlssig ist; denn in sehr vielen 
BlUlen wurde man sieh sehr täuschen, wmin man sich ainf die vom Verf. 
gegebene Schreibart als richtig verlassen wollte. Dieser Umstand föUt 
freilich ebensosehr dem Heransgeber wie dem Verf. zur Last , da dieser 
ein nachgelassenes Werk veröffentlichte in einer Gestalt, deren Mangel 
eine Redaction durch einen Sachverfitandip;en nöthig gemacht hätte. Man 
kann immer annehmen, dass, wenn die Herausgabe durch d< n Verf. selbst 
erfolgt wäre, dieser mit grösgerer Sorgfalt % erfahren sein würde, so dass 
die Kritik kein so verwerfendes Urtheil hätte sprechen müssen. Den 
Schiuss des Bandes bilden 2 kleine Aafisatze ^ weiche W. früher in den 
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gwtrtjmMW iar „Z i IHiIm ly ■>* ht »«liwi INt ürtm irt 

MMts FM^fM^ ihrW«* md ftm BadiifH» «liwrthilt «faePMl^ 
Mo dm TSIkflskaapfci toKMipCM «ü Uch i Biwlatttf Fcilngw 
mr VfilkfT d«t, was F«Mr «• RnrtqHa ffe dteBaMlM«. DwSwMk 

k«r. iit d«k«r «wpftiUftfuiffli, ia 9«oli«Uattd fW« riiilmiii, 
wlAe 9h» in bMt>MNiiiii syalaMliMheB 8«MUHM^«ge mU limtaim 
atobea aijim(«i , m errkbtea. Dtr andere Avfoats Maadak di» jfimttkK 
der Ueberrolkerung " md weift Mok, data iiM lokha CMUur aUmdh^ 
dribei da die BevölkanRig in solchem Maasse znnehme, dui die Mt/mt^ 
gmig Ton Nahfmif Ar diaealbe indifc ^bichen Schiltl kalten könne , b#» 
ionders da diese NahrangserMVgiiiig genriase Grenzen nicht öbanahniM 
könne. Die Mittel der Abhälfe n. s. w. werden aber nicht angegeben« 
^*P!c Ausstattuiig.dea Baehaa an Diaak aad Papier genügt jeder Ulli» 
fea Aaforderoog« 1^, Bfomd^ 



Die Leetüre der griechischen und lateinischen Classiker 

auf den Gtfmnasien. Abhandlung zum Programm des OhergymnaniaBlA 
in Brauitächweig von Dr. G. T. A. Krüger , Director und Frol. Brann> 
achweig , 1848. 21 8. gr. 4. S. 22 — 30. Schulnachricbten. — Das ist nun 
wieder eins von dca 8t:hulprograinin<'n , welclic die Nützlichkeit dieser 
Einriebtang in der deutlichsten Weiüe bestätig n. Keine uuir uchlbaro 
Gelehrsamkeit, keine blosse Variantensammlung, keine Aufspeicherung 
von scharfidanifaa Conjecturea, aoodem eine Mittheilung aoa dem prab- 
tiackaa Bahalieken, weloke ebea aewebl IBr die Lehrer aia lÜr die jSsbi^ 
lar und nidii weniger IBr daa PaUieaai, wa alck daawlb« das Ange- 
lagankeita» dar €>yiaMilia vAM freiwillig eaCaiakiy lulaeaüa kAm mm, 
Bae damaak saackriabana Akka^dlaag wia die v«üagaada kaaa ym 
■Han Batkeiligten guhaia Warden nad lai ak ■wiadjalaalgü Mittd» da« 
PnbÜBBa Wkka and Bakaa|4aa0ea ibar den wafcw n Zwack, dar Uataa* 
HabüBBatritan a« gakau, denan ain «raiBar TkaU w ihoan aalaa Kiad«r 
anwtraat kaik. Akarirailickl wta weniv weidan aakka Bdarittan ba» 
ffftakdekclflft odar jaiann» ja aegar va« ' aeleken Bltaaa« danan .mm. 
darakana aicki Glaiekgiltigkeit gegan ikre Kinder aum Vorwurf machen 
lunai. Konnte es oaaain Bahalaaanara galiagen, eine lebendige Theil* 
nähme rernunftin^er Bitern xo erwecken, so würde durch eine solche 
Ifitwirknag der biaatickaii Sniaknng deai affanthVhen Unterrichte ein 
grosser Dienst «rwiesen werden oad diese Anregung vollkommen die Stelb 
einer dentschen Nationalernehnng vertreten , die jetst wieder in einigen 
Köpfen spukt and sich hier und da in Zeitschriften und demokratischaii 
Vereinen breit macht. Wir meinen a^er. dass eine deutsche National- 
erxiehnng nor ein lockendes Aushfijigcscliild sei, wie das Nationaltheater, 
wc'lclies in Ut-rlin in den ersten Jahi en uiiüeres Jahrhunderts noch bestand^ 
und daj'S eine deutsche Nationalcrziehoiig ebensowenig zu Stande kom- 
men kann und darf als eine deutsche National- oder Central Universität, 
wie aie die radicalea Wieaar fitudeatea ihren Commiiitoncii am Püng^Casta 
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irtüMtM «u IMmUmiiI, fMB» ifk kdae imdMi MIM Mkatf Mkld»« 

D«r VtffiMMr der yMBugfiiiMi Abhandiong, Hr. K vager» fihiri 
mit fimr Iftifwlni Hnihn mn Jahren nIcUt Mm «i den sehr gelfllkr(e% 
sondern aüch su den i^küt tirhtigei SchuloiBtioeni« Br ver^oigl Kjbr>< 
beii oad Rkihe der AiifiaaMB|f mki gereifter Er&hmng «od-AuAreicbeader 
KenatiÜAS der BedSrfnwee laifaMr heutigen Jugend ^ der er jede billige 
Half» oder Erleichterung angedeiben lässt, ohne sie deshalb auf die Ifanl« 
bettea der Trägheit legen 20 wollen , er verschliesst sich keinem Ter- 
nfinftigen F£»rtschritte — mit einem Worte, er ist ein Conservntiver von 
der beste» RichLun;:^ , weil man doch nun dies »Stich- und Öchiagwoit 
ebenfalls aut die Zustande der Schule überzutragen anfängt. Diese edle 
Richtung nehmen \^ir unter andern in der liberalen Ansicht wahr, mit 
welcher Hr. Kr ü ger da» iicil der Schule nicht voi» einer strengen üeber- 
einstimmung der Methode abhangig macb^, sondern an mehreren Stellen 
z. B. 8. 10 sich aus pädagogischen und didaktischen Gründen dahin er- 
klärt, dem geschickten Lehrer in der Art und Weise seine» JLehf?erfah- 
ren«,to weit dies mit der in einem Schulur^anismua zu ersielenden Kin- 
hait vertraglich ist, die nogliohste Freiheit der Bewegung zu gestatten, 
•iagedeok, dasa.ak^tSlia für Alle sich schickt und dass nicht blos £ia 
W«g DMh Barn ffhft« I7*ttr it^oban Qraadaiiseo, wia-sie ämek THor» 
«■r I» MtecB Lebab (S» nit wao%an Work», abot §ßt augespi»« 
4n» Mi lyTatebtiga XimMt ia FMlkde «Ator Aiifticht , da« .*| GcMiA« 
«alB«< nnd fidnütttemrlA seinsM BboIm ttw Cokttf- md Mwlweaaft 
(Th^I.B» 171) wM Jadb Jehalii iwd ■» —w iuiMitrtMii ^ 

Wm alohrta VaHiiitiMiy mu Akfaimg diaif Milkgante IbliMMl- 
lH«MHrt.K*a9arkauiAiMlar«t«kBr. Kaiiily fifflkai» dmnm 
iMle, etira« aMrktsdMeritofta Op^tMut MM 4ie bMtAitiliii JSS** 
alteda daa-danlMhea Mulwesens in dm Ojwnasien irfala Fa4bni m Be« 

ire^ang gesetst und manchen biedern tzMas MMbann mit Uatim^ßdm 
eKulU hat. Eine ähnliche Unruhe hatten wir v4r swoH Jahren erlehl^ 
als Lorinser seine Abhandlaog ^,über den Schutz der Geanndheit in den 
Schalen" aonachst in die teedicinische , dann in «Ua SahaifraU 4dUMidarUk 
nid, der Konig Friedrich Wilhelm III. voo Praiissen aaa eigener Ba- 
wegn ng eine ailgeneine Prüfung dieses Anfsataes befthl. Sind oon 
gleich dadurch nicht die Ungeheuern Resultate ertielt worden , Ton denen 
die der Sache Unkiindii^en träumten, und ist vielmehr von den erfahren- 
sten nnd billigsten Silin IniÜniiorn der Unj^rund eines gro.«?en Theilps der 
auf sie g:c\vorfeueu Beschuldigungen amtlich und thatsachiich erwiesen 
Worden, t-o ist doch liii?r nnd da mancher l'-belstand beseitigt und na- 
mentlich durch das» Minieteri^l-Heseript vom 2*. Uctisher 18ö7 ein rühm- 
h'cher Beweis der Umsiobt und des {teraoiilidRea Wuhiwolkna gegebe« 



*) Nach V. HippeTs Bericht in 5;einen B ei t r agan inr Oha* 
rakteristik Friedrich W i 1 he i ms IIL a 173. 
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umm «MMftt ««hitt», nihii'innn J#k. %nhmimm,{im im 4b. 
tfff An|iin,Mlinit 4m fiinfei IWtt^kiit «iMikaltcX »kis ammU 
^ LjbtHmd— ab dir Jb§mA in 4m. Sthahii m§mbiih— ä .h>hi»> Ebt 
M diiftMi Mb db KSiUyMMi Vainriittf mi NMMMfw niillfc •tos 
agÜDlga bl«lht» , Iii näi Mg ^«i^wiiiii In tniMgiitM Aihk 
iMtAi Ideen unter erfchtiain Leuten ■ bestehtSi 4mm. «igtitiab 
Neaei bei Hr. KioUy aMii Torgebraebtf wie Bmu Kroger ebürfMH * 
Imi eller Achtung gegen dmun Bestrebungen dartbut, inid vielmehr'^Mrift 
sein rüstiges AuCtreten und eine glinseiide DecUnuili«i adbr eine äugen» 
btieklicbe Ueberrascbung als eine nachhaltige Uebeneugung bei den Lct 
Mni' seiner Schriften und bei den Hörern seiner Vortri^e b«*rirkt. 

Unser Hr. Verfasser will sich nun nicht bei den vun Hrn. Köchly 
angeregten Prinri[i5cnfra^pn als Heurtheiler betheJHgen. So viel er en»- 
sieht — uad darin Liat er gnnz Rocht «o kommen einmn! ailo Strei- 
teaden darin nielir oder Wenige r überein, dass sie das gründliche Sta- 
diui]i des cldt^l>cheii Alterthums als die Grundlage der GymnasialMldung 
in seiner Nüthwendigkeit anerlcennen , und zw eitens hat Hr. Kcchly sein© 
Angrüle nicht gegen die alten Sprachen^ sondern bä!<ondcrä gegen eine 
fehlerhafte Behandlungswelse derselben auf den Gymnasien gerichtet. 
,,Wir meinen, schreibt Hr. Krüger auf S. 3, diejenige Art der Beliand- 
Inug, bei welcher die Sprache und nur die Spraclie ias Auge gefasst 
uud über Grammatik und wohl gar Kritik, bei der Interpretation dar 
classischen 6ohriftj»telier der Inhalt derselben nicht so, wie er sollte, be- 
aditet, und bil «inMn lugebiKbrileb Un^saü'ftD'fiMMMttcr Itt j«r 
ümtHmt 4n Umfang tetalben io 4e» HaMM besobrittkl ,wir4» du«! 
4«a MriUnr in V«rlMif mhmt Ikibateiii von den Mmilkun^ikmm df^i oUt- 
jltobM AlmthMMi 4t$ikmfk da «tbr .Mb»AiMHid«r Tbitt Mr-^AiK 
««Haltung gtUmM yM, Vbt §MMßt ForlMklill M äbw «bM «renly 
geeignet, asT ^or'Sebote lelbtl UiUndlgM ItttAMsM ii^'dlttMi Werkbtr 
b«ida(|i ltebil«r»n«rw«ckMv «lt. »Mb uMb §mmm^ AnatrlttB bns der* 
Mlbw im. Umtm, «MMn. Mmt diMf^ w (lU«Uy).iror AIIm dMMit; 
diw bnliM b ibr itee SiMtat raten«« «nd ifmkmmlm gntvtf 
RMbt tvlid6r,^litinMtieii «ad den Um fUfig derselben hach Mdg<' 
Ii« bkeit zu erweito.rn, und glebt aur Erreichung dieses Zweckel 
MMdhm Mbs bMehtnogswerthe Winke , welche wir dankbar anerkennen, 
m ftenlg wir auch mit allen ielnen Yorsohlagen aur Ferdenuig dersel- 
bin einTerstandm i«bi bdnmi» qmmßmmrH bMnttii» Mt fitmi ««t- 

Hiernach beginnt nun Hr. Kruger die Methodik der Lectnre dor 
elasssacben Schriftsteller auf den Gymnasien und das Verfahren bei der- 
selben einer Krörterung zu uiUer\>erten und diese Gegenstände nach sei- 
nen Erfahrungen zu besprechen. Im ersten U)»d zweiten Paragraph wird 
erwähnt, dass Hr. Köchly mit dorn Worte der atatarischen Lec- 
türe diejenige Methode in der Knr?:e bezeichnet, gegeii weiche er 
kämpft , und cnrsorische Leetüre diejenige genannt hat , auf deren 
£in£uhrttttg er dringt. Nach dem von ihm gegebenen Beispiele über die 
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■iH, in weicher die Leetüre der homerischen Gedichte vollendet sein 
soll, hat Herr Krüger allerdings vuilkummeue Ursache bedeoLlich 
zu 8ein und auf seine Vorschlage die kurze Definition der beiden Metho- 
den anzuwenden, nach welcher bei der staUrischen nicht viel gele- 
sen , bei der cnrsorischen nicht viel gelernt wird, er tröstet uns 
indessen damit, dash Hr. Köchly in anderen Stellen sich keineswegs als 
ein Frennd der üngründlichkeit gezeigt habe und dass man also mit 
Recht voraussetzen dürfe, dass er die cursorische Methode nicht auf 
Kosten eines stetigen und sicheren Fortschrittes gehandbabt wissen 
w»Ue*). Dabei ereobeiiit Hrn. Krüger Nichts bedeakiieber all uUer- 
baoptdie staUriwh» Md on reofi idia Lastira ab swei speoUU«^« 
(idcht graMI) f^iniihliiMi Mtafcoaan «iBHite gegea9bm .ütUm m 

- * • 

• ; 

*) Wir UMett «Ninschen, das« lAtk Hr. Kr & gar fvMe die Bla-. 

thodik dieser, der Homerischen, Fjcctüre einmal zum Gegenstande einer 
besonderen Erörterung wählte. Denn oben so wichtig als die Lesung 
des Homer auf Schulen ist, als „des Grundes aller Litteratur und nie- 
mäk aotgehen darf^ (Warle einef dar elum i K ir tfc ael i MMtadttaM^ 
Sarlitt, im zweiten Theile seiner Schulschriften 8. 331), eben so 
unmethodisch und zum Nachtheile für die gute Sache wird häufig dabei 
▼erfahren. An der Schule, wo ich eine Reihe von Jahren die Odyssee 
zu erklären hatte, gelang es mir durch ein in den ersten Wochen sehr 
langsames und tut allrin aaf die BfaffiMmg dar graMMa atfac iWi Wmntm 
be^iründetes Lesen das lüliiifflig raschere Fortscbreiten mit Leichtig^ 
keit und ohne alle Belästigung i^ir die SchGier zu erreichen, wodurcU 
natürlich ihre ITreude an der edeln Dichtung sehr zunahm. Ich darf 
daher wohl auf eine grosse Zahl Ton . ihnen anwandan, was Geianer a. 
a. 0. 1^. Ton einer ihnlldien Yaranlassong bei seinen Schülern ga- 
flagt hat: gedebant faeenfe«, intentU oeuUiy auributy antmts, «u6rtdenfe# 
etiam et voluptatem animi fronte^ ore , ocuH» prodentes. Dadurch kam 
es denn noch, da» nicl>t leicht einer die Glesse verlies, ohne dieOdjs- 
•ee gani gelesen nqd sieh eine gute Sammlnng sehrllweher Ba^erkan- 
gen ans seiner Privatlectüre angelegt zä haben. Um so mdlT ' lÜOStta 
ich es beklagen, dass der (jetzt bereits verstorbene) Lehrer, welcher 
die Schüler von mir empfing , nm mit ihnen die Iliade zu lesen , so ver- 
fahr, als ob jene im Homer noch gar Nichts geth<|i| hiättea.. d^ss qr. 
TOB itaaan «aTornan do^chnalini and ann mit amSdaiiidar Lapgs^« 
keit Torwarts ging, so dass die Schüler, wenn sie nadi Prima aufge- 
rückt waren, erst wieder die Freude am Homer gewinnen ifiussten. Ich 
sage dies nicht — wie Jeder, der mich kennt, wissen wird — ^ um jenen 
waclLeru Mann zu verunglimpfen , aber Alle, die mit ihm amtlich zu thon 
geliaht lialMB, watdun am ^i#«en, vfie scliwerj j|a fast nnmdglicb aa. 
war, ihn für eine neue pädagog^he oder didaktische Idee Zu gewinnen«' ■ 
Auf anderen Schulen habe ich nun wohl das Gegentheil wahrgenommen, 
man liest sehr viel und sehr rasch vom Anfange an, wieder auf andern 
■i>«Ma mm tehaa in Quarta den Homer zu lesen anfangen , wie Ham- 
Mai fti einem Ogttingur Piagramm Nim Mm iSM vorgeschlagen hat, 
fdir nach Baumgarten-Crusius (Briefe über Bildung in Ge- 
lehrtenschulen. S. 78) die zwölf- oder vierzehnjährigen Knaben in die 
Schule des Vater Homer schicken — kurz , es giebt da eine erosse An- 
sah! von StraH&agen , in deren Baspfrechnng aiM IiSing «ki M onn van 
Bm. Krugai^ fldUnrmig dia BnwfimuHiits Pwrtiilligjii^ ämim 
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w<to»i .#r..|»M tari^M hOm ^iilni | i t H to. Ctgeimfai .^fitwiiwi 

4oai ▼•n iluR mrf ^ 6 »4 7 »■gtlBlKf «n« atfiAtma» MModm^ 
lUm^lMnatoiAt ••4 «ben UbgMiaMiiiB Barlfai, dws «m d» «1^ 

4«mIi 4i« L««ftira dloMt MHiftiteUer ia dttHbdii» UMMIm 
Mttpli«lMni||i^i}l«i''«Mi*di«^ ji».r«s^ il*.tkiiiiaiek ¥on Mfttl«» 

,§tkmt indem ib» die Erfahroog bdlthrt hat, mAn' atkt:6tiimtM>> d— iiltBH- 
,^9» für di« Baäh* stltKrt ibei den Sokülers geweckt und* belebt wlrdv 
Wir finden, sagt er, das Tempo in jedem eioseiMn PaUe bedingt doveli 
die BeaciiAffenbeit des jedesmnli§m Objeets der Leciure, s««vi» 4er 
Sobjf cie^ mit denen der Lehrer es tü thon hat. Wero^ 4a abffr als 
.Lehrer an d«m richtigen Tacte fehlt, uro mit Lei^tigkeit ta erkennen, 
was für ein Schritt in dem einzelnen Falle der Sache nad dem Bedarf» 
niss seiner Schüler ^'emäsä sei» dem Ist am i^nde auch nicht durch all^ 
gemeine Vorschriften £U helfen." Das situi sehr \>ahre Worte, welche 
uns an des alten Joh. Matth. Gesner.ffiit guicm Humor and praktischer 
Weisheit geschriebene Vorrede zur Leipssiger Ausgabe de« Liviog vom 
Jahre I7dd erinnern, die späterhin in dea Opii^cuL INlinorib. varli argum. 
Vol. VIL p. 390 — d07 abgedruckt wörde« ist. W ir wisien nicht, ob Hm« 
Körhiy diese Abhandlung bekannt war^ fiber er iiat unmöglich die Nach- 
thcile der zerhackten und ^erfttückdlten Leclüre anschaulicher schildern 
können, aU der wackere Gesner dies in seinem kQi»tlichenCateingethaii JmL 
' Hieran schlieset sich der dritte l^aragraph, «her die Vertheilung 
4er Li^iim dar diwiitalMii lAntocMi snMm matm Diehttr and- «inMi 
PtMiUktf biii«diflr 9prMbo» nm-dtdnrch' dm ^ rfa ie ro dmooMdranf n 

iMid sind die UvINUe^ «Iber dk ifl dMWnNig, MMüM^ ob m 
nicht lieber einen Zeitabsebnitt lang blee einn« AMMeUer nank «ftnv 
an4«r4li n«i.tl)adte drei n«Miftl»andar .leMa aolL Die Bigea« 
tbiwltrblrrft;4fr,yfM»teteKd<»<41ebirtep. AjirtaUw»» m dbaea IchigtaP» 
bel^m^v-hatwir nl^t «Mlall«! «ibi piiaktMM Müwnng UeAber 
f|lI|fm|.mr«Mbift« 44m» d«r Idde. aaeh bekenne ick ioiiok gern s4 den 
Aa^elM.dea «rn^P eter In der Jen. Alig. Utt. Zeitnng 1847. Nr. «t 
aad.anseEi Hm» Yarfassers, der besendt^ d«M dadurch ein aebr geeld^ 
gttrtas Interesse 4er -Aebnler berTorgerUfen sei, e« müsste denn dep Leb* 
rar selbst dqrch eine ungeschickte Bebaodinngswebe dieses IntereMeer- 
todten; Und nun folgen diese lesenswerthen Worte: ,,Das8 dieser Fdk 
wirklich hin and wieder vorkomme, dürfen wir leider nicht bezweifeln; 
nnd wohl möge auch der geübteste und gewissenhafteste 'Lehrer hierge* 
gen auf seiner Hut sein, dass ein Schriftsteller überhanpt oder in einzel» 
nen Partien den Schülern nicht zusagt und sie nicht zu fesseln weiss — 
die Schuld daran liegt nicht iffin^r an dem Schriftsteller oder an dem 
Schüler. — Was wir meinen, das bedarf für Den, der einige Scbuter- 
€shruu|^ hat, keiaer weiteren Auseinandersetzung. Rin Lehrer aber, 
welcher hich in diesem Zwu>ige seiner Lehrthätigkelt selbst zu beobachten 
gewohnt, ist, wird du,.«to er die ä<ibtiid in sich selbst ündet, de nicht 
iV. JmM, Mll. «. nisd «f. KrU, BIkl, M. LV. IT/I» 21 
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a20 BiUiograpytaU BflMiU a. Ismo» Awrigen. 

■ 

awiggf ridi «i «Mhwl näMit lOii. T«f arf Stonde üid lir Mi Cte- 
■obift gkieh gfiuslig» «tt w— igiten für Getdiafte des Gefsttey wie ^1« 
te UmUmchCaik«' (a 8») Um iokher mficHdMii MiMTerMItiriiM wtt- 
Im mmI m dm E«thi<ar »tbf IMe itood n ceben, Terlangt der Hr. 
Varf. MV Aidtdiiwing d«r LMtar» d«8 gelMMMnt SdirifUM«« a«f elile 
flfdmi— hl, w«i«h« cadguet ist, grMfmStibike daMellMB nuMh Mb- 
t«r awuider and mit so wenig ZerspliUerans ftli Möglich M ftbralTiiM. 
ItmMBiih kSMm lügUch auch der zu lesende Dichter ond Prosaiker in 
d«tt der Lecture gewMiwtM /Standen mit einander abwechseln, wenn ^ 
oor darauf Bedacht gewco wiiidy diese Abwechselung erst nach Ab- 
•eivlfaiig solcher Prosa eiatfc4en in lassen. In der Aooterkung (S. 8) 
begegnet der Verfasser einem Einwurfe, der in unseren Jahrb. Bd. 52. 
Heft 1 erhoben ist. Der ungenannte Referent hatte nämlich behauptet, 
es sei eine solche Concentrirung gar nicht verernbnr mit den bestehenden 
Gesetzen über die Maturitats-Prufong (in welchem Land«»?) und e» 
nicht möglich, das«, wenn ein halbes Jahr nur Horatius und l'acitiis ne- 
ben einander gelesen worden, der lateinische Stil dabei gewinnen könnte. 
Hr. Krüger macht dagegen geltend, dass , selbst wenn der .Sr!l der 
Schüler bei der Abiturienten-Prüfung etwas weniger ciceronische Farbe 
tragen sollte, dies niciit mit den allgemeinen Forderungen des preussi- 
schen Prufunga-Kegiements im Widerspruche sei; andererseits aber wird 
bei dieser Einwendung gerade diejenige Seite des philulogiäcbea Unier- 
ricbts Mf dsB <?yauiasien cur Hauptsache gemacht und Das als Mit- 
tclpvakt deiielben UafesCeUt, was Jedeilhlle dazu weniger berechtigt 
Ist alt die dett :6yflHMiiastsii m Terschaffeiide Vertrantheit nit den 
MiteMi der daasiseliea Littaeatar selbsl. In dieser Angdcgenlieit hat 
iisii Hr. Krügar awr Tclltr UeherMagong Toa der Gerachtigkeit- der 
Mie aaf die ftsite des Hm. KSaMy gestellt, der biweita iriale rSstiga 
Kas^kiliflaQssen gefiiodsa hatte* 

Nan haha ich oiSoh 'Ter aeaii JakrM in erslea Bmrse hiater Nia- 
bahr*8 Brief au einen jungen Phllolegeii (8« 1G6»171) aas* 
führlich über die Nothwendigkeit geaasseit, dass dea vargarMHeil 
Schülern ein Schiifksteller , lind «war Cicero» als Master und Verblld in 
Lateinschreiben Yorgehalten werden fliiiSte. Ich bleibe auch in der 
Theorie fortwährend dieser Ansicht treu, sehe aber, wie die Sachen jeiat 
iftegen^ bei dieser Nichtachtoag eines gntea latciaiMben Stils im AUfc* 
meinen, bei der so höchst ungerechten Abneigong gegen Cicero, die oa- 
seren Schülern von mehreren Seiten her — und auch einzelne Lehrer 
eind hier nicht frei — beigebracht wird, endlich hei den tbatsachlichen 
BetrÜ£^«ireien , welche bei der Anfertigung schriftlicher Prufongsarbeitm 
mit halb Ciceronianischen , halb Mureti.«!chen Anfängen und anderen uner- 
laubten Hulfsmitteln trotx scharfer Bewachung getrieben wird — ich 
sage, ich sehe nicht ein, wie jener Anforderung eines Ciceronianischen 
StiU wirklich nachzukommen sein wird. Ich sage dies mit wahrer Be> 
trnbniss über eine solche Erscheinung im ciassischen Unterrichte, aber 
ich glaabe nicht zu viel gesagt so haben. Dagegen wird nun jene Ver> 
tanrtlieit mü dea elastischen Biastera^ om welche wir die Engländer 
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BitftiQgnpluidifB Bondite und imie AnMigeiu 

gewöhnlich beneiden, durch den unmerkliciien , aber grossen ^^lnflM#> 
guter Muster iu einer cursorischen Leetüre wahrücheialich mit einem 
besseren Erfolge erreicht. Wir •rinnern uns zauachst hierbei an die 
geittToUea Worte, welche Olem (de orai» IL 14, 60) dem IM. Antunius 
I» dw Mnd gelegt htXx «1, juiMi I» mk& mMm^ eKmin o6 o^uim 
«MM i w ii «lw , II slsr« <M«ii «t ••i«r«t» dt, «mmi Oraa— i 
m» Klfw itedfate /e^erm» Mli» •ratio»«« IU«riifli f «et « 

^•il 0oi«r«ri. Und G««««« MhreiH «• «• O. & 800 wd M 
(leichMW eben ConuMBtar Utm in folgenden Waitenc kam mn$Mmtk 
itt^ Mt nd vkoM wtKtf fiMw annnMn «mhMi o^gfl.el jviiii fWMPnliB 
ct yHUii» g«rwdi9/nNt lytinron} hmm Mte/mÜ, «t «i ^pii «n» dl«f r« 
d i iB — in «an waewand« tnm «erffttfre et • MMtfr^fw» nliinid« fwd 
^ßMwt nffn« MtolMn p&fftnü jmmIL Am; ^{"iluf*^ An« nnfanMi 
pKoeif IM wnn t w idlra fdba «{«»mnIb «Ifue ütoeiada pröceuk: hue dedn 
MMi iMMRlulein 9UI pOMWif, m Aoc eam Hudio ertbrk ■iifni|iiiitfiilinfllin, 
mterrolfnIiMftiify obieeiumSnUy dispuiationibus admmiK$i Umtum ae pro- 
ferne mme^pAque eektt, qumiä» mU imime /tUthtgiu jitinidifi An» h' 
eHrnm genua ammadverterU» 

Der vierte Paragraph enthalt swei aas der besten Lehrerpraxit . 
hervorgegangene Bemerkungen. Die eine ist die des Hrn. Peter a. a.O., 
dass es sehr zweckmässig sei und von grosser Wiclitigkeit für die Be- 
lebung des Interesses an der Leetüre, wenn der Lehrer sich nicht gerade 
nach Capiteln und Paragraphen richtet, die bekanntlich oft sehr wenig 
paMende Abschnitte bilden, sondern die zu lesende Schrift gleich zum 
Anfange eines halben Jahres in Abschnitte theilt, deren jeder für eine 
Stande passt. Herr Krüger ist hiermit einverstanden, besonders 
weil durch Erweiterung der aur Lecture bestimmten Zeit auf zwei Stun- 
den oder jedenfalls auf mehr aU eine Stunde an jedeoi Tage die lästigen 
Recapitttlationen und Fragen am Anfange einer jeden Stunde wegfallen. 
In der AnoierktiBg anC 8« 9 erwibnfc «r, wie er in der Prima seines Gyra* 
aittiinu baralta adt abv^Rnihe von JaihiaD, gaas f* fiiaa« des prewsi- 
aelMBB MlBlalariil-aaiiaripU wem October ia87».wddia« eiaan««- 
geatiand swai Sinnda» liiniaralaaada» an Iwfciinlaln aae 
pfieUl, Targesahritton aai, hm niadldl dia vg^i ilMtt saiM -te 
Ladftra der.claalitclMMi SehiiftsleUwraa widawndan 9mmäe» am nagaait«^ 
daaa d«nelb« MffiMriiar hanOff in aiahiann at a n d aa daMBlbaa Tag« 
■ad glaifii nabrec« Tag« Idatereinander g t i a ian wlid^ and aHa ITrmiliii 
fahabt, mit dem Srfolge dieser Biniiebtang, sowohl waa iTii fatriiM) 
•einer Schüler an d«r Iiaotiiira .all was den Fortschritt in derselben 1»^ 
trifft, lu&ladan tn«i«ln. Parseibe Versuch ist nidife ahne Erfolg auf 
dem Obergymnasinm za Braujischweig aaali mik den geographischeii , 
storischen und nathematisdMUi Lectionen gemacht. Die Biafiafctnag 
dürfte jinahaimNuigawerlh sein, namentlich auf solchen geschlosaananAi^ 
stalten, wo, wie z. B. in der Landesschute Pforta, durch die sonst so 
wichtigen und erspriesslichen Stndieiitage oder andere Bescha'ftignngen, 
wie sie in dem Kreide solcher Anstalten herkümmlich &ind , der ununter- 
bcQ«hfiiie Fortgang der offentüdiaa Lectionen gehemmt wird md dar 
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322 • Bibtio|;rapkÜ£«üie Beriehi« u. kurze Aozeigen« 

Lehrar erst oft nach mehnm «o eriiMrlKilierMi Piahfitai siriMt« 

kehren kaoD, dtml viel Siti^ aril d» WMerIwtaiiigeD bingebracht 

Dar Hüfte PmgraphcntlMUt dM Abbild «iinh lahr fbUortaflMi Veiw 
UnoB b«i d«r tmntuMkem Leotöi« mm dar- MitthellMg des bareiu 
DhfBirii nnflnfnirtnn ftrrimitr ftrhulmte nt 

Von aechatea Paracraplioii aii basdiafUgl sich Hr« Krig^r Mit 
der Bentwertnrig darf ragen t lyW» btliehnfii der Lectnie Ten dem SebS^ 
kr tbeiis Ter deesalbe«, ab Priparailieii,.ibaila wSlireii^, thells Aaeh 
desaelbeRM Iban, nm moglidiBt ra«ch und sicher deo Gewinn davon an 
tragen , welchen die Lectfire jbm gewähren sell^'and Vvie bal der L e h • 
rer ihn dabei sn onteratnisen?'' Unser Verfasser verbreitet sieb hierbei 
snarst aber die so bai^gen MissgrifTe und die Art der Pitpanitien, «lel» 
ehe nur eine Pingerfertigkeit im Gebraaehe de^ Lexicons einengt nnd 
daher endlich einmal abgestellt werden sollte (S. I L f.^ and stimmt so- 
dann dem Vorschlage des Hm. A. W. L. Jacob (in der Zeitschrift für 
das Gymnasiatwejsen 1847. Hft. 2) bei, da«? es ohne iVachtheil ftir di^ 
Grfindüchkeit, ja mit entschiedenem Gewinn nnd ^utetn Erfolge gosrhc- 
hen werde, wenn bot dem Anfangsunterrichte im l^einiscben an den 
Schülorn gar keine Vorbereitong auf die Lehr.Honden Terlangt wird 
(8. 12. 16). Dagegen legt er seine Bedenken gegen den andern Vor- 
schlag desselben Gelehrten , der eine Reihe von Jahren mit der Aufsicht 
über das gelehrte Schulwesen im Grossher«ogthum PosSn beauftragt war, 
anf S. 14 f. dar. Denn Hr. Jacob verlangt auch föir die oberen Classen 
in der Ref;el keine Vorbereitung, indem diese bei dem Wunsche des 8chu- 
ier», rasch lesen, doch nar nngenfigend ausfallen kotinte: es s<äi ein um 
so enuchiedeneres Gevticht anf die Wiedefbelang zu legen* Ohne nat9p- 
lieh den grosaed Nniten der leisten ftn vm^ennan^ eiltiirt debh Hn 
'Kv'lger, dass geistig regsamen* i tOnlitigen Behnlem die Verikenitnng 
sahön ihrendo^aanhe nnd dass erihar änab «sfiien SefauliMnilisaiPlUimagan 
wie ein Pnrndnxen Uinfe', dasa von' der Absehaffnng dar Vüt* 
liereitnngen nln- reeller OefiFfnn t^t dieBelebnng das In* 
terease bei dai^ lieetilre» an erwnrtnn aein aallaw Dahet 
Maibt er dabats-^orbereitiingen, Aiit gehörig nb gnin s ü anen An* 
sptiehan an diasaiben nnd ndt der «rlMrdetllaheli Anleiteng dnreh' erkli* 
fände Ausgaben nasser der Gmannatik nnd dem Wörterbaehe, gaÜen nls 
Regel} Vei^aichtieiittniig anf dieselbe als Ausnahme, odet 
wenigMena verbinden wir Beides naeh Befinden der Umstände mit ein* 
ander, etwa so wie statarische und cnrsorische LOcture, die nicht nach 
einseinen Lehrstnnden oder Schriftstellern , sondern nach dem jedesmali* 
gen Bedarfniss eintritt. Wir müssen hierbei nnn nach nnperen Erfab- 
rongen für Hrn. Kriiger's Ansicht erklaren, der mit Recht auf die Anto- 
ritfit eines viel erfahrenen Mannes und wärmsten Preundes der Juf;end, 
Pr. Jacobs, ein bedeutendes Gewicht gelebt hat. Ohne von der Ja- 
gend in den Gymnasien alles Schlechte glauben zu wollen, was ihr man- 
che btren^e Richter aufznbürden geneigt sind, so meinen wir doch mit 
▼oUer üeberseogmgi dass aosser d^ wisseaschaitliehen Nachtbeüe ancb 
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eine sittliche Schlaffheit die Folge Jener Nichtfordeiting Ton Prapi^ 
rationen «ein würde, wodurch bei einer nicht geringen Anzthl T«fc 
Schülern die Liebe zu den Classikeni otFenbar geschwächt werden dorfta, 
ja CS möchte wohl manche geben, die in der Befreiung von der PrSpara- 
tiun die Anfänge eines gänzlichen Aufliörens iles classischen UntemchtB 
2U erblicken wähuten. Und Daa nun gerade jetzt, in einer Zeit , wo die 
Jangeren ohneliin schon jede Fessel abwerfen wolleu, wo sie nur Rechte 
{CO haben meinen, aber keine Pflichten anerkennen , wo ■ — mu ein Bei- 
spiel anzuführen — die Primaner einiger schlesisc lioii'Gymnaiien bei dem 
Minister der Geistlichen Angelegealieiten auf die AbichafiTnog des Abitn- 
rientenexamens angetragen haben. Aber nicht blos jeUt, nein, zu allen 
Zeiten wird der Jugend eine veroMnl^ie Beschränkung und ein »icUt 
unbilliges Maas« aa ^fi»rdaitw OUIeg«llli«itBn lam wahren Heile ge* 
xeicbeii. «c^mk» Apim«««! tkm ifiitHS iM&Utfv« mtittug ßkmwKt 
«in wahrer H^irmh 4«a Somtaa In X«i#|lu>«*« VaMMli. IV« 1» i. 

Dwr Rr» Verf. wandal aicb m^w Varffthrea cl«a' Leb* 

rars wie. 4m SelifiUrf in dar Leliratfiiidt. ZMKrit 8«ta aiah 
nicbt ändert erwarten« mU daae er den 0e4nrMee dee Schnhntefrichtee 
geniia daranf drinfen «rirde, wte aw)b 4ir «Mif« Teteran FHb* 
liaeb im enien Bande eeiner 8fllud«cMflen 8. flü IT. filhtn hH, die 
Mfiler m eipMr leetdaeeraden MUfttlinlIgkeit na Veranlaaaen, ao daaa 
dea Mrers. Geschäft bei ^ier Sridiriing grlaatanthhlli in einer Prl- 
Ung nnd in einer Ergänzung Detjenigen becteht, was auch bei der ge- 
friiiettbaftesten Vorbereitung immer noch roangelhalt geblieben sein wird« 
Alter neu 'v^ sein» BemeriMmg (8. 16), 4ee Text d^ Sdirift&tcllere niebl 
T or der Uebersetsting lesen au lassen, sondern erst nach derlMttien, wo» • 
durch Zeit gewonnen wifd, ganz besonders aber die Auffassung des Tn* 
haltes gewimit, besonder« in sprachlicher Hinsicht, weil ein Legen mit 
vollkommenem AuNdrncke doch mir bei vollkommenem Verständntss des 
Textes möp^IIch i^t. Die weiteren Krörteroogen über das Verfahren in 
den Lehrslundcn beab.-.Iclitigen namentlich Tor dem Ahwe^^e zu warnen, 
vü /u viel von den Schülern in den Stunden aufgezeichnet wird und die 
l*in{;ertliati^keit die gei&lige Tbätigkeit überwiegt. Hr. Krüger vefu 
wirft natürlich einzelne Anfzeichnnngcn nicht und auch wir haben bSufg 
bemerkt, wie nützlich solche fleissigen Schülern bei ihrem Furtstudjum 
geworden sind, er vsill aur keine stattlichen Refte haben, kein fortge^ 
setztes Nachf^chreibcn oder £ar Pictiren — wenn dies noch anf Scholen 
Torkommen 8oIlte. Der letzte Abschnitt bandelt Ton der bd m M thm Wie* 
derholupg Bn4 verbreitet üM» ^aiaentl!4i Iber di« MBlriAMen Ueber- 
aeitzungen. Sie werden M dff» Anfiii0m TenngiweMn *4ln nntban« 
der graupnatifeben i^egeln irmeclKim, niebi «bet na {««Ü 9b«r nll« 
g eleanna Mo^Be aqi^ebii^ MUß n^ipfln» M dm .w^tet/ f i rtg Mi dirilr 
^en ^9leKn>nl^.M d«B »nilMHrtMi «UUaAltnJhnr Car-r 

rectheit gebracht werden nnd daher, damit iMt de» Sebütr ahm 
nngewohnßcbe Anstrengung nur Last fklle, mit ^^r lieetüra ietbat 
nicht inner f.leicheW 8ebr itt'hiilten kennen. ^Hierbei gedenbt 
ifahr. Krn ge r einea Rescinpta dea /9ro^liers<|gV .BepiSm^nn Oberatadlan» 



Digitized by Google 



rftlfies vom 30. Auf^nst 1834 (Supp!. zu nusern NJahrbb. Bd. TIf, H, 2. 
8. 305), in welchem von den Schülern verlangt wird, dasn ihre schrift- 
lichen U Übersetzungen „zu möglichst Tollendeten Producten einer kunst- 
gerechten lJcber<;etzung^^ gesteigert und insbesondere auch die metrischen 
Formen der Alten ,)trea ond geistvoll'* nachgebildet werden sollten. 
I>er Verf. aber entgegnet mit dem voUiten Rechte, dass man solche For- 
demngen schwerlich an alle Schaler geltend machen dürfe: wir möchten 
hinzusetzen , dass man dergleichen Arbeit blos in das Belieben ihrer freien 
Thatigkcit stellen möge. Denn, wie riel aach die Behörden in verschie- 
denen deutschen Staaten gegen die übertriebene Sdiretbirbeit bei den 
Wiederholungen geeifert and ▼erlBgi litben , so gescbldtt dedi bis raf 
den heutigen Tag Dodi Vieles, was für die Jogend eigentlieli ToaiUebelift. 
Dean diese aMthaai. Aafgsbsn aod Anssrbsltangen, diese geogr. oder natnt<- 
Ust. sdwIfU. Wisdsrbolaogeot diese Hefte SberOesebIchte oder«- was ans 
inmer dss Aoflbllendtfte gewesen ist — fiber Reßgien werden noeh inner 
geichtieben ond belfen sebr wenig, verderben die Zelt (bei den Kletneren 
naeb AeHauidsebfw)tt,,sfaid eine fhiditbnre Saat Ten Betragereien der Lefareiv 

IFmgire iwrfsr j Ps rnn g n ejMsiyts 
In fiiofum stiNere leciiiii ^yeN^esfue doügnCi 
t^&t siebente nnd leiste Psragrapb besebiftigt sieb nit den RfiKk» 
srflleln der Scbftler for die Praparatlen und die Wiederholung. Wir 
irenen uns anch bier der Uebcrr^iasdnsMng mtt nnserm Hrn. Verf. , dr^r, 
sich wiederam auf eigeae Erfahrung und auf die wiederholten Urtbeile 
des Praeceptor Gemiaalaey Fried ri ch Jacobs, stutzend (S. 20), es 
für höchst wSnschenswerth ond erspriesslicb halt, dass die Schnler mit 
zweckmässig abgefassten Anmerknngea Tersehene Aasgaben benatzen. 
Und in der Thnt, wozu haben denn Manner wie Ja cftb s , Held, Stall- 
b a n m , K ü h ii o r , Schöne, Menke, T i sch e f und Andere — um der 
nmfäiiglichercn Arbeiten eines Rost und Heiadorf nicht /.u erwähnen 
— ihre An^^aben cla^^^ischer Schriftsteller erscheinen lassen, wenn nicht 
dieser Reichthum unseres Zeitalters für die wissenschaftliche Bildung der 
Jngend'^) wirklich unter sie kommen sollte, statt unbenutet auf den Lagern 
der Bochliändler zn verstecken. Indessen ist hier, wie auch von Hrn. K., 
nit Berufung auf andere Gelehrte angedeutet wird | noch viel Verdienst 
übrig, und manche der gelcsensten Schriftsteller — wir erinaern nur au 
die homerischen Gedichte, au die Aeneide, an Plutarch's Biographien, 
an Cicero^s Verrinische Reden ermangeln noch einer tüchtigen Aus- 
stattoog fir den Sdinlgebraoeb. 

' Wir essebüM nit Veirgnogea aas dem (blasse nnserer Abbandtangy 
dassBr. Kvftger in niebslea Oslerpfegrann 'dleien Gegenstaiid lir 
.weitere flrSrterangen wieder anbeboien and llreaen ans des guten 
HMieSy nü welebem er In nnserer etimlsebed' Zell^ die a&en beseine» 
nen Vonchaogen den Krieg ahgekfindigt bbt» den Ktab seiner antllebea 
▼erpflkbllngeo fibevsebaat, ' 

♦) Wir erinnern hierüber an eine treffliche Betrachtung des wa- 
«kern Schweizers Hochart in seinen Reden aiid Abhandinogen 
pldngegisehen Inbalts, Nr. XV. ' • » 



Digitized by Google 



BlbAjogTiifiiliithif» Beriebt« u, kurso Ai^g^^^nH, 



Der Bericht über tiie ächuluachrichten wird nnstreitig antjerwarts 
Ibafprocbeii werdeo. Wir anrollen nur tlan. Eine herausheben, was wir 
auch 0choD in den früheren firaun«cbweigischen PrugiainiDed alles Lobes 
Warth «ndltai haben, daaa dia Vannebrung der Schulbibliuthek in einer 
•ihr swadEBiMigen, «Qe TaEMbuiden«!! BedurfniMe eines G^maaaiimis 
mliiaMMlwi Wifcniwafciifctn kL 

Ball«. G. jQCQb. 



DU Brform md SiMa^ aMM«r«r SdWM. Em pM»- 

mpiiiHin F^km TOB Dr. Bd^mri BaMfcf » Prof. an dar UaiftnOlit m 
Btfliii. Barlia» 18I& M&tOer Md 8obn. iU 4. 9.) Der Nm des 

am die Pädagogik so yerdicnten Hrn. Vosr^ macht es zwar eig0irtli«li ibttv • 
fluMig, anlMiaa Schrift alle Diqanigen^ welche sich für das Scbalwaae«' 

interessiren, anfmerksam zu machen; da es indes« Cur Da^feaifeili wel- 
cher öfkiKa feine Stimme über die wichligen, d|e GegeMwart dlirdMokan* 
den Fragen abaogeben bat, eine Pflicht iat^ sa a a Suft ^ dass er die An- 
sichten der bedeutendsten Manner gewissenhaft kennen feleraty fafiaft 
ond benutzt hat, auf der andern Seite aber auch manchem unserer Leawr 
in der gegenwärtigen stürmischen Zeit es an Gelegenheit und Müsse 
fehlen dürfte, die Schrift selbst zu lesen und durchzumachen, so unter- 
zieht sich Hef. gern einer Anzeige derselben. Unnöthig wird es sein, 
den Standpunkt zu bezeichnen , welchen tier Hr. Verf. in der Philosophie 
und namentlich in der P.s^chuiugie einniiniut; es kann nur darauf ankom> 
meti , die von ihm darauf gebauten Schlüi^sc und deren Resultate kennen 
zu lernen. Die Sclirifl verfällt in fünf Abtheilungen, von denen die erste 
als Einleitan^j; /u betrachten ii>t. Mit vollstem Rechte geht hier der Hr. 
Verf. von der Üeberzeugang auä^ dass alle die gegenwärtig eröirebtcii 
»uciaien and politischen Reformen, so nothwendig sie seien, dennoch nie 
die rechte Weihe und den rechten Brfol^^ gewinnen können, wenn die 
Umgestaltungen aar aas allgemeiaeo jdeea bergeaaniaea werden, weaa 
aicht beeeelead aod aaieiniihend dar rechu GeUi hiaaakaMa , also weas 
aichfc die «uff Hehaag der VelfcabUdang gcrichletea BeHfehaagaa hlaa»- 
Ualea* Wohl erheaat er aa , daaa seit dea lelalea achtaig Jalorea in dio- 
iec Hiaiicht viel Gates gelebtet worden leiy er betracblet .die endlieh 
aligaaeia gawordeno üoheraeag^ag» daea der Ualerriehft angleidi enia- 
hand wirkan nasaa» ab «laan wiahtigaa Gewia«) ahar er folgaii ana den 
fwiaar wiederholten politischen and «oeialea Kriiea ndi Recht | daas eia« 
gasnnde aoaiala and poUtbcbe Bildung noch nicht erzielt sei , aad wttfl 
•nf die aa weit aaaelBander gehenden Ansichten aad PUae über Volke« , 
orziehang als auf den Beweis, wie weit man nodi vom Ziele entfernt 
aai^ bin. Auch darin wird ihm wohl Jeder beistimmen, dass die Ergebnisan 
dar umfassenderen und tiefer dringenden WisseoMhaft melue als bisher 
sar Entscheidung der pädag4»g|schei| Streitfragen in Anwendung gebracht 
werden müssen , zumal da er sogleich zugesteht , dass sich die Wissen- 
schaft nicht anmaassen dürfe, Alles in Allem sein 7u wollen, vielmehr die 
thaoretiiaha aad die praktiache Beartheilovg sich die Baad sa reichea 
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baben. Als Zweck selaer 8ohrift bezeichnet et deitfiiftch <\o\\: die m«hr 
aus dem Gesichtj^puuktc des PrakLikeis afisgefuhitcn llearbritimgen durch 
•ine OrieiiUrung an ilen tieferen geistigen Grundlagen zu ergänzen, ond 
sv\ar beschräiiki er dciiselben dann enger auf die Streitfragen, ob and in 
welcher Art die Schulen xusammen oder auseinander sa halten seien, Und 
»war zuerst unter sich und dann mit den lurebHihlla IntlUMieiMtt inA 
Staaubeharduk Vm die Aioricbtett da» Bn, Vwf. ibar 4m «ntai 
Piukt luanao u laniaa» «fiiMO wir 4att Ubalft te 4ni folg— J a n Ab* 
Msbnitta: II) ^iiMwmilarMaii ibr FiiflbMUufiif dmr Afi n^Ot^ Ol) 0r«#- 
äkttuSungtn für S$ VMMkng, omI IV)»NMr «M^-.lfetfi^ tfw* 
MM BMiuieiiiiabflMo. Naab4eii4er Hr. ^^.SMMib»«« Mw^ M- 
am UKiiea In BarufiMdhylM WMHgaaflill«», sntScIppiileiaii wd'«li 
Aii%ab»teaalbw ikbt dl# ttadcilaUe« aottdiM aia fttieHe m dimf aM 
biiiiiwMlii aia AiMbUdint dar gaMga« Ktifl« batMnat feftt, «aM4«l 
er 4ia Bawfcgatmimtn i«l«h«y wakbaa 4i« Avfltoartif Bh i a i b iil M ig 
and Behandlung der SeeleiHveii, and in solche , denen Äa AdfiaiMÜngy 
Ba a r Ü M il oBg uod B ubanib ing dar Materiellen Welt Aufgabe ist, und in- 
ar DWi diese beide« WalM «InralitaHsirt aUi nidU blos den Vov^ 
Mab ^arabaw Ton einander Verschieden, so dass mit Ausnahm« 
tr« auf Mir gräeaar Hohe der Abatraetion liegender keine einsige 
Vomalbing beiden gemeinsam ist, sondern auch als den Geisteskräften 
nach auseinander liegend, se dass keiile einaige Geisteskraft, kein ein- 
ziges Talent, vveictie für die Auffassung, Beurtheilung und Behandlung 
der einen Welt gecifinet sind , zugleich frir diV der andci ii befäbif^en, Ond 
sich weiter auf den in seiner Psycliolopio aiislilhrlicher behandelten Sati 
stütet, dass die Uildung aller fJeisteskräfte jedesmal nur so weit reicht, 
als der ^^('\^u.s^t^?einsinhalt Desjenigen geht, nn welelum sie erworben 
worden sind, ais dieser in dem nun als Aufgabe GesteUleti der gleiche 
oder doch 80 vteit ein ähnlicher ist , dass das F'rühere theilweise in die 
neuen Acte aU Grundlage eingehen kann, erklart er sich aufs Entschic- 
dei»4>to gegen die Aaj»icht Derer , welche die Naturw issenschaftea zur 
alleinigen Grundlage der Bildung machen wollen, weil durch sie keines- 
die Geiateskräfte gebildet werden , welcher Derjenige bedarf, dea- 
kinfüger Baruf Mkf der Seite der Seelenwelt liegt (allerdings i l aH 
dar Hr« V^rf. & 17 Ana. aio, dasa liah swIadMn den Spracbeo «ad da« 
Nalarw i ai ai i M ha Ifc aii ein gewiaaat ttaA^mMcatt Im Batraff -dar fei mala n 
Oiaiabhail ftlCand WNia*» di« VallkMiaiafeball> irtl a«alahar dia Mia- 
dallB Walt iMljplaäai Mdan, iair regalndatt MaatäriM tad' ama 
ahalfir flaieh» AvÜRuiatHg der aaaüa^bett iv^i^aa feftüM', abar ar be- 
saialyiat dioia' ifiaGl>MNrif4nmg ab äuge ^Oribiiaa alMgäsiAlaaaaii nml 
itnh daa fliuialwiiiiii»i 'Ton alidäin Miiw ii to B| a tf tediagll) wldtMMM^ 
tat, dMi MihriNMilabttiMtalftaii, waMw utfi^vtrksamkaH '^^'mtHh 
ilaU#IMt baHbigaa, WHA iwar dardHibs selbsfatindige, dfiilseii ^gen«' 
ober aber ebaa a» «adarto , welche Ifir dia WMcsamkbit alif die Seelenweff 
befähigen, geben müsse. Par diese latMraii hilt er, weil die Kenatniaif 
der Seelensacben för die in jeuer Richtung zu Bildehden die werihvollarft 
and aagtaicb <dia ««abtan äad, «ti waidhaa dIa KriAa gai^ liraMatt' 
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können, als Grundlage den Sprnch«nt«'rricht fest. Fnr einen ISdiertielien 
Jrrtfinin erklärt f^r die Meinung, das3 der Sprachnnterricht ntir atlf For* 
Dien Uttd Nan\cn gehe, da die Sprache dnrch und durch Reflex von See- 
lenprodncten sei, also vermöge der Sprachdarstellongen die ihnen zn 
Grunde liegenden Seelenprodurte «ur Aneignaug nnd Verarbeitnng koni- 
roen. Die Forderung, dass di^ in der Riehtang auf die Seelen weit zu 
bildenden Schuler schon frfih von den übrigen gesondert werden, stätst 
er zunächst darauf, dass nur dadurch es md^lfch werde, den bezeichne« 
ten iiildungszvvcck mit voller Entschledeithtlt und in «tätiger Spannung 
ZU Terfolgen , den Schüler durch eine hinlängliche Reilie von Seelcapro- 
docten hindurchzafuhren ; dies aber erklfiri w för am so mehr noth'«' 
' wendig, well, weaa ladi dl« Aiif||ibMi der flMit«rlellen 'W«(l' gegeaiibet 
«kl d«r üMMTMi Mt BMfr^ Mr getlbigift mSä mMM, M 
SMlMlWttlt g^nflto vorttegendw dasselbe gewUm 1» nMh MbeMOi 
0nät rad mL DMbüb bilt «r «adi «Ine metlHHlMi« V^tkmmi^ 
dtaBg imd ▼ergeistigurtg des SprttbiiiitetfrIchMt, wl« der ^Mrigen f^Mi 
ÜMB «nf dl« 8MlMifW«tt iteb iMÜebeifd«!, d. b« ilei lAttanMt» lN'd«# 
Religfmiy Moni «nd G«ftdMtold, In lebaidig geglicrdercnr Abntnfbng, io 
eln|«finht«t, dtM dl« «tadllftignng alt d«n «neben nngMck dl«'«ett* 
koMwiHtn BHdong der KrlflM' ond Tnlente ergcbb, in der gegenwli^ 
tigen Zeit recht eigentHeb fSr das Eine, «m« NoCb thoe, ein Nacblnssei» 
in dar Attfgafoe der Gyronaiden nber ittr ganz onstatthaft. Pfir ele, er-» 
klnrl «r, m8sae die RIcbtnng nnf die deeleniralt nicht allein festgehalten^ 
•en^en nnili rcfmiöge einei^ vollkendiemreii in«tbedischen Ansbildnng 
efne grossere Sf^drbeit des ESrfolges gewennen werden , damit der kranke 
hafte Charakter, den die Bildung unserer Zeit onrerkennbar an sieb 
trftfre, fiberwunden und die frrlehten, welche aus der HederHchen Auf- 
fas.-'uni: der Seplenwp!t hervorgegttnf^en , beseitifTt würden; dfes sei den 
durch den gegenwartigen L'msrhwung eingetretenen oline atleti Vergleich 
schwierige rei\ Verhältnissen gegenüber die pädagogische Aufgabe, die 
zum Regiertwerden Bestimmten so an?7!nbiiden , dass sie sich freiwitHg 
aus Hochachtung für höhere iiiklung deti zum Regieren Bestimmten unter- 
urdncn , diese aber so, dass das geistige HÖhcrs« in uud ihre Berechtigung 
zum Regieren nicht zu verkennen sei. Wenn ao im zweiten Abschnitte 
der Hr. Verf. eine Trennung nach dem Aussereinanderliegen der Derofs- 
gattnngen und der hierdurch bestimmten Bildungsaufgaben ^ so wie der zni 
deren LSsnng weinniiieliin^Slldangiiprocesse frir noth wendig «AUrt, m 
mkmuÄ er Itt S, Absdtailtle'ntf, dnn'dle Indlvidnen; 'w«l«be die "bMm 
: AHeU rw BiMnng evbaiinn «olton, Und In Mge drrea «leo «neb iH« knr 
iM m mt JdMeTM eMMiMle« Üliiiiiglianitnften iMrt ««Mr MMm 
Itagim,' AiM »< |l ü ihr beldMffel Mdnng Ür «II« IiidHridaen, • nber 14 -mi* 
«oMdiMMH^' Millllbf«lMätnbl«^''i^ «M. fk f>effitngt deriin»' 

^kmiikä^^^m t«lküHjb«ie, dbse ÜntehMt In der fl^meh« «nd-btf 
der lleii^liteliljklVIir ein kfimniMlIcM Anieinen, «ondem gbMHJ 
dMiA ertbeift ^wiM«; «*« finde« in ^dr «Mg- fdrtsüireilendntt BeAledi^ 
ging^lnnaf B*«rd«ilMitr^>ilkln ein« Gewibr Kr «In« Mtige Steigemng 
der €l«iMMnnrtbildnng, bM d i it N d ii llte iiebief eir lar ^ikn «« beiereifiieb «ihr 
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(laas den znr WirksaiDkeit auf die geistig« Welt Be&ümmtea die mate« 
Helle Welt nicht fremd bleibea dürfe. Indem er naa dea Kreis der yer- 
schiedenen Anstalteo Daher beftinmt, stellt erjweni fir die Gyama- 
sien die HerbeisiehoDg der altM SpffMlM« «äd dar dte Gelitiewelt 
fiberbeopl alt eine dwrehaM mwttilriidiii fiMdM 4m f üfU daidi dia- 
teib«! der Blick 4es jungen Mum MT ItaitfimlUift dit lfiiilHM«ik 
mwäUM% md Ikm C wM id gü ^ to i wrt 6fMid|im«i dMrMett- 

ukm NMPMtwklniiung aafgedeflkfc «vaidiB« di« HMptoafgabe dM 
CbMMrfMi Mi «kM die Qrlwbm Mkl Riwr ai^te m IfifMb weil 
AUw, «UM dk ■MPdonifB fifndwi kicdb «ipiMi am w«it 

OmnkUf mI| m ■ftim ür dte Jnffnd Jeaa elMMotariidi duMAA^ 
cm BttdMic TWüjihiMii gpMii Sa üeberiiagriiMMWf 4Mril* fai aU dia 
liiattlMia lageallilldnnc der MeweUieÜ Mi» daidb welche hindordi 
alleio dte Mtneelieit in 9taada c^weica« M «a der auuiDlich reiferen 
BUdaag ao erheben, deren wir uns Cagmiirtig zn erfreaen hätten. Dia 
Velkssehnle weiter bedarf naeh dem Hra» Verf. keiner fremden S{ira> 
che, fi« hebere Bü rgerschnle werden die Natarwissensehalleo 
aad die i»eaeren Sprachen als eigentlkiM Bildongselemente beieichnet» 
Sihffiierlger erscheint ihm die Bestimmung der Volkslehrerschule, 
da die Volkslehrer zur Rinwirkung auf die Geisteswelt berufen , aber f&r 
ihren Zweck doch nicht der Kenntniss fremder Sprachen bedürftig seien. 
Kür diese hält er das Studium der Pädagogik, Didaktik, Fsjcliologie, 
Moralphilosophie , Religionsphilosophle und Logik für das geeignete Ma- 
terial. [Weil wir spüter nicht weiter darauf eingehen können, eo bemer 
ken wir, da.'^s diese Ansicht das Hrn. Verf. »ohl am leichtesten missver- 
standen werden kann und am meisten auf Widerspruch .sto.ssen dürfte.] 
Uebrigens warnt er sehr entschieden vor überspannten l^'orderungen, dar 
mit nicht über dem unerreichbaren Besseren das erreichbare Gate ver- 
scherzt werde; nur in allmaliger Steigerung und wie sich in V erbindnng 
mit dem allgemeinen Volksleben die bezeichneten drei Momente günsti- 
ger gestalteten, könne in dieser Besiehung eine gedeihliehe und Dauer 
verspreehende B ea <e r ang gewvaaen werden. Noch naher bestimmt und 
iiHntart weidea die aoegespreehenea Aneirirten in dem 4. ANchaitta. 
Mnakkr dar Hr. IM aMhwehi;» ir«Ma NaMalla fir dia Geiftee- 
Mldan g la fc nai t ir Beaiekang denuM hareergelMa, wana dia BlaMi 
aUhi dlida ia MAtUkt Mf die UalMiMtägc^eaitiad«, aeadna aadi 
ta WUreldit aaf dia AH aad Waifa» ia fialdier dieinihea bekMidaUu 
^atr d ia, eiaer Madaaitalt Mniaia, weaa aam ia jdandHNa aaek laüa^ 
laa Iwradita aa eiaiader befta md aiMba« mm warn wall% pad dit Afl%. 
«iHadartnIea dar BttdiiBfiiMKHea>k<illBirter alte ^Mk$mkkt^Aam 
iadarkShuMa Barferschate ür 4aa gpinAiiararriiitt awkr d|a Fastif 
keit im Gehwaeke der fremden 9p«Mha «a eiMea aad aaak die fihriita. 
Unterrichtsgegenstande, der Vortrag, dieUebaig md in Anschtaaa^pflMI 
dia Ansbildong der Talente mabr ia der RicMaag aaf iVaaitnliaiiag, Qa» 
waadtheit und ColtectiTaafTassaili ainzuiuhren , wahrend iai Qym^Mdäßk 
dia Biiilini ia4ia Tirfi kiat aa« iwkr ülmpaiarinNa» »4 aifa» 



a 
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Worte zom Philosophischen fe.stzuiialtcn sei, bcgnmdet er darauf noch 
einmal den SatK, das« die niedere und höhere Volksbildung;, dio 
Bürgerschule und das Gymnasium, schon früh auseinander zu balt**ii seien, 
wie wünschenswerth auch sodst ein möglichst aiisgcdchtites Zusammoa- 
halten der Volksbildung sein möge. In Folge davon kann natürlich d&» 
Streben unserer Zeit, wo möglich Allen zugleich freoogen zu wollen, vor 
ihm keine Gnade finden , natSrlich kann er in Gymnasien mit Parallel- . 
clasaen nur ein provisorisches Surrogat erkennen. Für die Nothwendig- 
keit, die Elementarbildong der zu höheren Eeruf^gaitungen Bestiiiifuten 
Yon der Elementarbildong der VoIkMchnlen zu trennen, wird aber nveiter 
aoeh durftof begründet, dtsfi von BeNka fdion ans der Familie eine ganz * 
yntmMndmm BlMong gebnMht-wird, SuauuMBlIdten demnach den 
Uateirldit stiren und vnnwiiren nad dne hnvi« md ■wn«klntn *tf^ 
' fftaiMi gegen Bltoni and KIndM* nein wild« (^rgl, NJhb» LV.,t, 
Ais bnsondert Mnntnnni hnben i»lr Imvmmi, wm d«r Hr^ Tirt -0, dil 
«ngt: tyPSr'^nindnre VoSnUldmig ieibtt wSra m tw Mnd«i$ dana 
an wMna darnb dia aabtfiriediglna Bediffnitm anr lIpnaaaafHi cneagt, 
mMm^ wall ala iMt sa ihiar aatfirlldMi l*nftantarlok«l«ig M Fait» 
Uldaag gjrinngen» ein UaaaÜrlichaay Vai n Uu i tofc tan, vardaMohe Aftü^ 
gaWMa entaidian tnasao, IHa IMe iafc kaina Niadarlnga, bhb aaih 
CNitd^nken Dieses und Jenes aufspeichern iAmtn, nach was allenfalli 
•pitar angebraucht bliebe, sondam tS» ist dnrch und durch lebendigi 
durch und durch Kraft, und WAS nicht gesund fortlebt und fortwirkt, 
lebt und wirkt krankhaft fort/* Auf den Turnplätzen hält derselbe übri* 
gens die Vereinigung deshalb für zulaaiig, weil hier dar Sweck für AUe 
derselbe sei , obgleich er das Bedenken , welches aus dem von der Pa- 
milic Hergebrachten hervorgeht , sich nicht verbirgt und anerkennt , da^ 
die Verschiedenheit der LocaütSt ein verschiedene« I^rtheil bedingen 
könne, "Bei der Losung des zweiten mit dem voj bergelienden zusammen- 
hängenden Problems: ,.wie weit es in Folge der neuerlich ein^^nretcnen 
Bewegungen rathsam, ja nothwendig sein mochte, im Interesse der mo- 
ralisch-politischen Bildung den Umfang unserer Schulen zu erweitern*', 
veist der Hr. Verf. zuerst darauf hin, dass f8r die gemutbliche und mo- 
ralische Erziehung der Unterricht nur wenig eu thun vermöge, stellt 
aber Dem entgegen, dass die Schule eben nicht allein Unterricht sei, 
sondern auch Zusammenleben der Schüler, und dass dies ergänzend auf 
das durch das Familienleben an GemSth und Moralitat GeWonn^e wirke, 
woraus sodann , weil das umfassendere Gemeinl^^ aneh nmliaa<Jai a 
Interessen aad *Mnnte erfordere , die Folgerung gezogen wird, dasi dar 
Jaage Meniah ia ausgedehatera Umgelnngen geseltt afardea a4aia. 
IHes sa emi«iMa M , darüber sprklii er aleh niditr bltfllinart ana.' SiM» 
'veMveiat er anf den Bniapial Edglam!, aaf dik Mnilea vaa'Bleat 
narrhW, Rngby , Wiaaheatdr a. a^ figt aVtv nahte fo .MnkMt aaC dia 
VanebSedealwk der KatloanBtliaii dia W<iMbg Uaaa, alakt tteniH. 
aad Idind die irogliseliea MaleiBrlaliCaai^- ntchiaaliiaen. Behea 
aaa va« de^aaigao TMea der BagtendMig ib, 'vtalehe dar a ig a n ili B h aa 
PtdiaaepUa dee Bra. VarC angahSrea ^ weM i«ir ladtuli dia WahiMl 
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der Sat/,ö, auf denen er fasst, vollk omnieii anerkennen und nur die letz- 
ten und höchsten lVännss«>n anssor Spiel 1 aasen , — *o freuen wir una, 
das Princip des G^i&uasioms hier auf .so überzeugende Weise klar tiud 
befitimmt aufgestellt zu sehen« Die yom uns imnier aa9{!;esprocliene und 
fettgehaltene Ueberzeuginig . da.ss der 8[)rachunterncht das wesentliche 
BiMun^selement desselben sei, tiadut hier die beste Bestätigung, zugleich 
aber Nvird aucli der Weg bezeichnet, den derselbe zn nehmen hat, wenn • 
er üeinen Zweck erfolleo toll. Indem die Aoffossung der Seelenwelt, vom 
deren Prodoflai die fipradle ^tarehaM Reler bt , all dat S«l desfölbM 
Mcbgewfaaett wird* IMl Imft Mk «dmnals gegen ßgm I^nlansproGhAa 
«ii dto' FlMtigang ftnier lirtainlioMr AoMm «rkUbt inid dMWb getiite 
M ¥M«n UvtM Ibw äch ««'^S«^") ^ «»«i» ^« lifawdMhMi 
fllidlm all berantoiMngMi helle, wihvend geiad« tUm so beben ietn 
SEweek iet. DeM eben weil die Bikeantolie der Aeebnwelty irie sfeaieb 
fa der Büdiing der Alten gestaltet (die Uebnng dar Kräfte veretebt aieb 
dabnl ynm felbat),ibni ale das Ziel g|Ht, weil «ber BrraiebBic den* 
•alben ainmiHi eine nmfaaiendeffe LentSre nnmngnngHeh nelbmnd^ 
mdm ewaite die> dareb eelbetstiadige Arbeit aas telkni VeraOndniai der 
Vera gaavennebe richtige Anfbanng des Inhaltes der alten Sdotllltlflllar 
ond dessen deatttfllMr Ond entsprechender Ansdruck in der MnttersprMbe 
Mnreiehend ist, aniterdem aber F.erMgkeit im Gebranche der Spiaabe 
vnn L eben nicht nnr alebt meiir i;efordert, sondern für eine grosse 
Bfenge Ttn Fallen geradeu elf aamögiich aanickgewiesen ist nnd dem- 
nach schriftliche Uebeng mnr se weit sie aar Befestigung der fipradi- 
kenntniss nnd besserer DurchdringUDig von Inhalt und Porro des Gelesenen 
dient, pädagogisch gerecbtf<>rtigt erscheint, hält er die Entfernung des Mis«;« ^ 
brauche«, welcher, wie die Krfahrnng hezev^t, noch immer in hr vielen 
Gymnasien mit jenen Uebnng« n getrieh» n wird, die, in der früheren Zeit ein 
nothwendiges Erforderniss , voa vielen fjehrern {gedankenlos in die neuere 
Zeit berübergenommen worden sind, als eine wesentliche Bedingung sa 
jener Ton dem Hrn. Verf. der ▼erliegenden Schrift für das Eine , was 
Noth thot, erklärten Verbessernnq; der Methodik des Spraehonierrichts. 
Ganz efnrerstandcn mit dem Hrn. Verf. ist Ref. über den Unterricht in 
den Naturwissenscliaften. Nun und nimmermehr kann derselbe den 
Sprachunterricht ersetzen, aber er ist dem Gyrauasium nutlnvendig, weil 
der Binfluss derselben aafs Leben ein unendlich wichtiger ist und weil ^ 

llgt Ref. hinzu — Kenatalai der Sealenwelt ohne Kenntniss der Na* 
tnr laMT aar 'eine ehiaHige'BMdang bleibt, ja die Steigerong, «eldie 
die Matnriviafenadhaften in naerer Zeit aifiAren haben» nmeht eine 
fvdasere ftaHiabsiobtigung dlette Unfterrieblea, ab fifiberUn» uAerlSast 
Mi; aber fealavIhelAen Mr ianneni daas dersalbB a«f Üein d^Masbini ei»- 
aal Aidbt der Kitansioii b«d«tf ^ iffie ein filr dta i^ der «rfnlerienai Welt ^ 
M laificen Sevaftnen erlMarHeb m, dann äbar eina «btenrtveM Bebaad' 
Mag erfbrdait, danli Jadani , Wem «r iai Leben dteaen bad*f , die- Ew- 
gbnianK ^ Mri«idni«uid Um Andbanlng den bb dnbin ünbaftataatag 
«rmagHeM MMe. Dass der BK Verf. 4Be neueren fi|raeben nen de« 
•j üiä K iw irfdbt'awgMilAiiaa^Mnan wiH, Cftlgtawibai; wbs««.il 
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sagt, ia Verbindung mit &mm 8k 31 Ao f ga rtri itan noleiigbar, ailerdupgi 
aber hüle Raf. gawSnNhl, teialbe aMita dar in mwareii Tagen 
iMfMh-uid aa itgriiiheh baipracfaento • Frage wegen der Friaiftfit 
nenaran 8f rechen wamgitana andantoagsweise godaobt bnbea. Wenn 
vfia dar Hr. VarC gann nahtig beaa^kty oanbWaialldi Itl« dnat Dar« 
jenige, waldiar aaiaa Ze|i riditig bagtaifen aall, etat dnrdi dl« gleidi» 
aan aleaMniariiaha Bildnng der Altan M n dn f c h sn dar e9«|»lieir(er«e( dar 
Nanarcn geinnga, ao iat aaah gani onnwatoialicb » daia natargamM« diu 
Aalbeanog daa Gaietaa dar nenäran VoMcer« wie. er in daran Idttnrituran 
anagepiigt ist« erat der antiken Bildnag» aaahfdgan kann } almr dpnnl iil 
die Frage wenigstens nicht in jedem Sinne witiahieden. Denn ttncb .fSr 
Jüan , deaaen Bildung dem Gymnasium aagabSrl« iat Fertigkeit im Gj9* 
branaha dar neueren Sprechen durch dai Leben gebataaes BeUurfniiMi 
wann mau auch vielleicht im Grade etwas nachlassen will. Zu einer 
aolchen Fertigkeit aber gebort eine ausgedehnte Keontniss von Worten 
nnd Ansdrucksweisen , also die Anfnabme eines umfangreichen Materials 
in das Gedächtnis». Kann und soll nun diese überhaupt nicht der spä- 
teren über die Schulzeit hinaosÜegenden Bildung zugewiesen werden , so 
ist, wie jeder Pädagog augesLehen wird, offonbar, dass ihre Erwerbung 
gleichseitig mit dem Studium der alten Sprachen diesem selbst nur Ab 
bruch thuii kann, was aoch durch die Erfahrung bewiesen wird^ dass 
bisher mit dem tranzosischen Unterrichte auf den meisten Gymnasien es 
nichts Rechtes werden wollte. Kann nun dieses Material von dem jungen 
Menschen, ehe er in die eigentlich cfiarakteristisch - b^cclüsche JSildung 
des Gymnasium eintritt, in einer Zeit, v\u das Gedachtniss noch am rc- 
ceptionsfahigsten ist, erworben werden , wird es dann durch zweckmäs^ 
sige historische und &berhanpt Positives überliefernde LeetSra, an dei^ 
gleichen die nan^ran Littaralnran .nnandHaii rdcher «ind. ila dla nUnn» 
in Priaahe aHmlten, so wiidapStar^ atina daaa dan: a%an(l2alian 2(w«ak^ 
daa GynwnäittBia ein Bdiada geacbiafat, aawolil din ttafem.SrlEanntaiii 
dar nanaran Spvaaban« nia alna BialQhrang In dia Liltaratnran daraalbon 
ielditer arfblgen lifinnan. In diaaan 6tHka bat aicb Ra& Sät dtaPfinril«* 
dia FhiMoaieahan eifclfirl. Wird iintar dieaer dia ivelln Aneignung dffi? 
Modarn4h Blidang var dar aotikan Yaratand^n^ aa kadn. ar ihr daa »Waiii 
nMit tadan § niiiki TialmaHr dann dan Oitanang daa .epmt^nH ab f#^ 
win liavaiatehend voraussagen. In Betreff der Trannong dar BUdnngp-« 
anstalten hat dar Hr. Verf. nach Aet Ueberzeageng das su spita 
Antelnand ertreten als für die Bildungsswecke höchst rerderbiich difftK 
than, allein derselbe gesteht auch sn, dass ein jndgUchst langes Zoiaaip* 
menhalten der Voikabildung wunschenswertk aeL Die Gtrinae für die 
Möglichkeit davon ergiebt sich nun allerdings aus d«fr ton dem Bro. Vf. 
gemachten Bemerkung, dass die zum Wirken im materiellen Leben De • 
rufenen einer gewissen Bildung zur Auffassung, Benrtheilung und Behand- 
lung der Seelenwelt bedürfen, wie uinttekehrt dem sum BinWirken auf 
die Seeleiiweit Bestimmten die niatcrielie Welt nicht fremd bleiben dürfe« 
Gymnabien mit Parallelclassen hat Ref. 8t<;ts für einen dürftigen Und in, 
d«i neisteA Fällen schädlichaa Mothbehelf - erklärt » aber wohi .können. 
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«id gl 

Miirilnt «taT «^-^--^ j^^— *.ti- ^- wddMT 4fo A»- 
flffidilMi h4 m «rUlteB hal, «im wa n a t ü^lf Brlol^lÜMag 
viiid.' If»t4to p < lirt iih> MMMg •Pimti o Mit lafc d«a O»- 
tKiMl •ileidtag« för etwas uMMgavoller, ab er nadida*. 

Varf. erscheint, I>eao «asser der Gcsinntmg geboren sa 
Biaaiditnn in 4ia vamattendea Verhältnisse and ia ibre ge- 
richtliche Eotw id c aloag . Sehr zufrieden itl BjtL damit, daai dar Hr* 
Verf. die EinricbMn^ diV englischen Schalen nar zu bedingter and voihi 
tialMigar Naatahmang enpfiehlt. Die Strenge der Zaehl mit der freien 
Bavregung SU vereinigen, ist jedenfalls eine Aufgabe, welche bei deai 
geganwartigen Stande unserer Volksbildung durch gleiche Einrichtungen, 
wie die englischen Schulen haben, krineswegs oder nur sehr schwierig 
an erreichen sein durfte. Wir haben nur noch dem letzten Abschnitte 
der Schrift, welcher Aufsicht und Freiheit der VolksbUdung überschrie- 
beii i?t, einige Worte zu widmen. Aach in diesem ^nden wir viele 
höclist treffliche Ansichten niedergelegt. Mit dem grösaten Rechtis klagt 
der Hr. Verf. über die VcrwirrlUeit und Vieldeutigkeit des Sprachge- 
brauchs y Über die Hineinziehung von Pergonlicbkeiten , welche den Streit 
darüber zu einem fast Bkei erregenden Wüste gemacht haben , mit Recht 
stellt er das Verhältiiiss , in welchem die Schulen bisher in den prote- 
stantischen Ländern Deutschlands gestanden haben, als ein keineswegj« 
so ungünstiges dar und nicht ohne Grund warnt er die Lehrer vor deni 
Glanben , dass sie bei aus ihrer Mitte bestellten Aufsichtsbeborden eine 
grossere Selbststandigkait ab biahar faabaa wirdaii. fite aesnltat, 
welches ar dniali lefaM BatraalitOBgen gewinat, Kill Im WMiHiiifcMi 
«rNgMd«aUoaiiaiMi«la ssd KirdM baban liali ab UnvaatM «i 
ir dflr Mufe daif rfah aiabt aUar Aabialii «BüeMagw, ah«r 
anah aiakt ao waÜ a o a d ah aaB i daaa ar dia lir fln f ri w dw a 
liaiMaifdiaSdfflavillatlndBg M wadmh daran Laban mi 

■wtdK tt i gi ülidi i mhM aK aad atfga ha bao waidao wiidan. ftatwü 
Mf dte FMt*idatefMltliBfi«araiafalM, ar ^ aiacliahai 
difWy äbar dwtli «üulabimila Aafiridit Md Uabarwadmai 
L^bas im Sabuk, er will jeden GlaubenavwABg wm daraalban anIfaiiA 
irimwi, aber er erklärt sich auf das Bestlmai teste g9faii Ma, welche dia 
Schule ohne Bibel, den Staat ohne Kirche woilan«' Ilift anfrichtigar 
Dankbarl»it scheidai Ea& von dem Hrn. Verf., dam er die mannigfaJtigite 
Balebrung and Anregang ▼erdanfcl^ Mofa diaaa ätmägt afai nicht gaas 
MwiHlfir Baaraia dMran «aia* > [D*] 



F^iderici Jacobsii laudatio. Scripsit E. F. WüHemann. Go- 
thae , 1848. 94 8. 8. Wenn irgend ein Mann durch Vielseitigkeit und 
Gründiicbkcit seines Wissens, durch Scharfsinn und feines Schonheit^ge- 
fiUdi dacch Kleis» und mannigfsltige uneigenoiitiige Thäiigkeit , durch 
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fiibliograptiiiäM B«ridile n. kurze Angeigen« 



einen frommen ond rechtsc haffencn Charakter, durcti Üemoth bei hoher 
Ehre, SanftuiuLh bei regem Eifer, FreOttdlichkeit bei erlittenen Krän- 
kuiigen, Geduld bei sch^reren Leiden verdienrxier Jugend als ein nach^ 
abmentwertlies Mofter wrgestellt so werden, bo itt es gemiis Fried» 
ffi«li Iftttbiy ümmm TM, obgMili ' «V Uh^i geflrchtet werden 
Müe, altofikMMate akbt Um Im tetMlm VMMe, Modm 
Wtib«r dUMaM Bnropu MiM aoM^^ Am» 
Mb Ut M Bit tai libkiflMftM IM« •■M<ik«wM, dMi lir« Fnl 
W falo il un n , dM«li iaagjahrigen ÜaigBliB mit 4flM teligen JmmW umi» 
ttrtut^ 4iM GMiMft ttvMMMMi flMd ÜMidfce !■ «Imt tr d Mc h u» Pmm 
MMceiRUiii fmk WIb 4«nMlbe (iM It t t wilMl w Aw im cfc w liMidlwbB% 
4«B Stoff M irembdtoB ood dndriiigfick danmttaUM renMt^ ihunlbtr 
bMn>b«i wir aidit a««f8|itMef sb tpfw^hUf wir fcSniM alt bMteai 
' C t mU^m <!• Murift «tttn Leaem, beioiiden aber don «bem Scbülani 
der Gymmwitn Mipfehien. Ueber die EinriclitiMig l>en«rlratt wir, «bM 
dieselbe znerst die von des Bf9k VMf« im Gymnasium tu Gotha gehalimra 
Gedachtnissrede ond <■ dieser sodann nacbtrigUdi« erlaoternde und M^ 
weiternde BemerkMgM enthält, unter den letzteren auch einige Seiteiii* 
hiebe auf die Gegner der altclassisdiwi Philologie and besonders dM 
Lateinsprechens ond -Schreibens, Ob der Hr. Verf. die Rede, nachden 
er sie gehalten, noch einmal uberarbeitet hat oder nicht, wissen wirswar 
nicht gewiss , doch scheint uns die S. 33 ^ej^en den Recensenten seinea 
Theocrit aa den NJahrhb, I« 3 «telieiide BemerkoBg dM firstere zu be« 
atatigea. • • 



Pas Orakel des 'Prophanioa, Programm des arcbäologischeih 
Instituts in Göttingen zum Winkelmannstafsie 1848. Von Friedrieh Wie- 
$eUr» tiöttingeii 1848. 21 S, 8. Die mit vielem Scharfsinn aus den 
achrifUichen Quellen, der Vergieichung anderer Bauwerke und den Be- 
richten neuerer Reisender von dem Hrn. Verf. gegen Ulrichs (Keit>ea 
nod Porschnngen ia Griechenland I. S. 170 ff.) angestellte Ansicht ist io 
dtr tkMj^imskm ftlgtfiuki tar wvm. PiMmhi biidb ri eb M » diMi yOUpmßQ^ 
aiiKilie obM TbeS iIm MHfftbnM w«r alflbt mtor-, wmUnm IbMlt 
dbwh. HÜM AmMm wM goMttai tballB danwf, tei fhM iifipUff atsto 
■ar Mi ehi mdatM UMmim m tfiga» «ig«l«gC n wii4en pflagto^ tbott» 
teanf I tea ^ von Stopbanl (Mm duvh O a gMd aw 4m aMi 

IkbM MacbMlMid« 8w 05 C) 9 m ib« aber, wl« dM Sa 
berelti^a Sibtbbrp (to Welpole^ T»bey y> CS) intjiyfciiiMi OmUrti 
IhM etoe aeldie Annahme erfordere. ÜHe Jeaer Ort die SteN» 4m Ota- 
keb sei , dafür bringt der Hr. Verf. neeh einen gewiBhH|in Deweia Iri 
den Wiener SchoKen «1 Lncian. Opp. vol. IV, p. 66 ed. Jacobits bei» 
Sehr geschickt benUtst derselbe auch Ferchbeinnier's MekMUig (Helleoiea 
p. 333) , dass die jenen ähnlichen Baue so Wasserbehältern gedient, Mi,' 
da Stepbani in der Hohle den Boden mehrere Fuss tief mit Waner b^ 
deckt fand , seine Ansicht darauf <u stütsen , wobei allerdings das Be- 
Mm» 4hi KeiMT der Akea etee %pMUa bi iiible uiiwiiwi » MUk 
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pta'cMMI^HMy miin iwnli—m; M»« dass der Hr. ¥erf» 

recht wabrsob^üilicb n mMkm weiM* Die bei Fans. 1%^ 
8§, a gemachte fineiidation mqtis xctXwuhßl &V9U fi»^i||M ^^friiiilH 
Ulm Ref. aMMt vielmehr glaubt er , daan «ine VerbesaeiffBf Ifißr gar aicH 
▼eraneht inrerden sfUt», da der Schlüaaei aur Erklarpng in dem 
MalDaalHrftaii $• 3 im •«liehen scheint. Die zweite Bmendation ^. 5: fit^ 
tov xt iiaipOv^ ^(xl rov -kktg] tov oinoSoarjucctog für jncl roy 
•Am^OfwfjU^rog kann zwar auf diplomatischem Wege leÄcIit gerechtfertigt 
werden, Kef. aber hält sie für uniiüthig, da die Oeirnuiig, welche zwi- 
schen dem Boden und dem Gebäude ist , uilcnbar in dem Wiokeiy welcUeii 
das GiwiiieciDU. dem. J&odi»n Mdet, gelegen hAhmino^ , . , .[!)•], 



Jffaddräg tu dein im 2. Hefte des LIF. Barides diäa, JiMgÜltj^ 
8. 20» beßndUeken mUafir, Berickiä. 

Bei der Anzoigc meine« ScbriftcbeBS »^Die wichtigsten Jahi^ah- 
len etc/^ hat Hr. Praf* J>r. Dietsch Gelegenheit genommen,, sich gegeiv 
die von mir befolgte Otto^^che Mathode » das Behalten d^r Jahrsahlen da« 

man Ereigniss und Jahrzahl. mH dfBiseD>e|| 
W4ri« huiihlumy Hwd ^gegen ihr^ Biqfuhrung in di^ Qyihnasien, 
mtkm Mria^lMOMuige,^ gegen <^tPM Oinrit|%b«s. und, IkMhMt 
gmm «Miim^ fiMn llagi «i».VirvM|irf» lUii. liiik. p«b| wvwdiaopii 
fteha^ I Atoaftü» ■MW i HW i h Idi 4W MM jjrii. Dx. jpi<ti<» 
Qtea,'#li^ ein ra nmfSiigliciMr Gebraneh des ia ITrage atehitidai^^ÜH 
Mitteil MUUUick wiffhe, lidea dabei die Nebenaadii als BMptaidi« er-, 
iihainti Mdii fiefariftohm aher, dM eiaea aafar aiaslieii Gdbfavcli* 
dMteiflHMhif, dUKdiirfiaittHrh kmiA^\^ }»«>. Ilhi^f Mt»»i^% j^aiif 
lali-<*«V MMtai iM» aa geChrtiflur Art. Di6« iM.«lih,«Mili 
mm eiaer Beilettchtang der GrQ«da argebien^ welche die .ISa^lVK #mr .Ma- 
thode aufgestellt haben und die von Hrn. Dr. D. mit einer gwi|j|l|||j](rfri^ 
ständigkeat angefiihrt worden sind. Diese; AMhad««' haifil..as zaefü^ 
bringt aa die Stelle der Unmittelbari(|Bit , einen Operationsn^fshaiu^iM« 
* Allein weaa aUch die Jahraahl mit dem IBreip^se im Ga^st^, immiymlter« 
verbundeB; w«rden kann , wie der Bigennama mit dar YtWiinlllwm.illL 
reicht diese anmittelbare Verbindi^g doch nicht ans, wenA.^e lucbt, 
durch vielfiaches Zusammendenken so fest werden kann, wie bei den Ei- 
gennamen. So fest kann sie aber nicht werden» weil die >^ahl nicht, 
die Sache selba^ sondern nur etwas Zutalliges an derselben bezeichnete 
welches wir auch an vielen anderen Dingen wieder tinden; 44 kann nie 
so Eigenname für Casar's Tod werden, wie es Rom für die Hauptstadt 
Italiens ist. Die Verbindung bleibt eine schwache, wie die Erfahrung 
lehrt, und bedarf bei den meisten. Menschen der Unterstützung. Jene. 
Methode soll zweitens durch die Anknüpfung an Binzeliies und Unwe- 
sentliches die rechte Tutalanscbauong stören. Bei maasslo^er Anvven-. 
dodg derselben mag Das geschehen, ausserdem aber nicht; denn vqn« 
dato Umstände z. B., dasa Wilhelm der Broberer beim Landen fiel» kdn- 
Mfes IUr:fltoa VerstaadigeA die folgend^a Br^gnia^ unaiuglich jji den. 
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Bibliographischo Berichte IK knrae Aoseigj^n« SSS 

PiiHUrM^ «fitiaw - In MkbMi UmmIimii ^ 4&r Mb BlgfitMbli* 
üdmi iodel m j« geni4« Vdrthttil der BigamHMwii, IN«Otto* 
mIm IMied» itCdiÜlMM nlditaitbig« mm aniM te€«dUtiiiii ür 
Zahlflii kM^f&a^ mm mit 4m Ja]iPMiM«ii dfo AmoIimiirc den Ml*. 
TwUltiiiflSm Terblnden , udi idgt die Brfahnnic, daat ileli Viele wlbit 
eine Art Maemoteduiik bÜdea« Det Eine iei aber, wie W|r geeeben ba- 

' bea»'niebt in gewBaaehteai MaaNe la erreieben, das Andere maebt die 
Hülfe ancb niebt eatbebrllab, nn4 daa Letale ^priebl gar an meinen Gnn» 
aten daa fiedfirlbln ebier Hineoiflieehrik an*» Ditf OtM^aphe HnemeteiBh- 
nik wird viertena ala eine künstliche verworfbn« Wae kann alter knnat- 
leaer and einfacher aein, ala Ereignise und Jalirzahl mit demselben 
charakteristischen Ausdrucke zo bezeichnen? Als finfter tMid alsBiupt- 
gmnd gegen die Biaführung dieser Metbode in deii O u a e bicbtsonterricht 
nnd in die Pädagogik oberbaapt giU die Veraichening, es habe Daa 
oor Werth, wae veaf Geiste selbst y wenn ancb enter fremder Leitung, 
gefunden worden aeij dieses Gedachtnissmittel aber kenne vom Sebiler 
nicht gefunden werden. Kann aber wobl in der Geschichte auch nar 
eine einzige Thatsache vom Geiste des Schülers selbst gefenden, miaeen 
sie ni«Ht alle mitgetbeilt werden? Und ^ach hat die Geschrcht« für ihn 
einen hohen Werth — . Dur letzte Einwand, der nämlich, dass die 
fragliche Methode noch nicht genügend durcbgebildet sei, ist gegründet. 
Dieser Umstand fordert aber an t,ich nicht zu ihrer Verwerfung, iondern 
zu ihrer VervoIIkommnang auf, die dnrcb Tadel aUeia freUidi nacht .be- 
werkstelligt werden kann. 

Hr. Dr. DIetsch hatte also wohl Ursache, die maasslose Anwendung, 
welche diese Methode schoi» gefunden hiit, zu vcrwetfe«; f3r mein 
Schriftchen aber hätte ich die BeSserknv^ gewiinsctit , dust es die.<;olbc 
pur so weit verweiMle^ als ble sieh nützlich zei^e. Ks i«t übrigens auch 
kaum zu befürchten, dass dieses Hnlfsaiittei übcrachnell und mit ver- 
kehrter Bcmitaung in den Gymaeaien Bingang fiodea werde ; bekanntlich 
ibereilen sieb die Gyaoaiien arit Jieiteii MelfaodMr eben nieht. Ueber 
den Werth dieaer neuen Metbede bat b a w yaaiaMi eb die Biliriinln^att ent- 

, acbddeHL Meine BrfbknMy^iat folgende. Mir eeINt lat en emt dmreh 
dieaea Htilfamittel mSgtteb geworden , eine genügende Menge Jabraablen 
an behalten I nnd meine Sehüler, denen icli nbrigena nar die Zahlenkennt- 
niaa — nieht in gleiehem Maaaae*aneh die Kenntniaa der Zabiwürter — 
rar Pflieht mache, linden nach. ihrem freiwilligen Bekenntniaae in dieaer 
Methodrefcin iefar wnnaebAirarnrtbi^ Üntarttüfanng. 

Dr. Dmder* 

Der Untendchnete firent aieh, anaaprecben an kennen, daaa aeinn 

Bemerknngen- viel mehr gegen Otto, der bekanntlich die Mnemotechnik 
ala einen mnbweisbaren Untefrlditsrvvefg In den Schalen nScbsteni ein- 
gefttbrt sehen will, als gegenr adn^ PVennd Oreaaler gerichtet ge^ 
weaen sind. Deshalb öffnrt er dbr Ebtgegmiug gnnr die Spalten den 
lenmals. Ueber Gedächtnisaübong werde hier nur so Viel bemerk^ 
daaa mir allerdings dier Jahrescablen leicht in merken erscheinen, wenn 
flMn <\e in Verbindong mit anderen , oder vielmehr als Unterscheidnnga- 
if.Jakrb, /*. PkiL ». PAä. od. KrU. BikL Bd, LV. iST/l. 1. 22 
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pmkto fir tiMiAm Bi>faBWgin b^tr^riHirl la^4m Webe , wie sie 
Hwr Drüikff aB^ewewIet wunschfey hat er Nidrtt gegen die Otti>'e«lw 
Methode. Eine weitere Aasfuhrung aai B^glfiiidMl^ eetoer Anaidital 
btUUi eE aaiik lir «ifli mAmw» Mal v«r. JMMk 

I 

• ! 

I 

T o d e 8 i a 1 1 6. ' * I 



äm 5. Nov. 1848 starb so Wiesbadea te GymiarialpffofeHor FiMr. 

Cftrisfian Spiesa, 42 Jalir alt. 
Am 1, De^r. 1848 starb der Inspector des Pädagogiums nnd Wsiinn 
haoses so Zallichau , Prof. Dr. //. W. Thienemann , 57 J. alt. 
15. Decbr. 1848 starb zu Paris def berulmte Archaek^, ProCi Emh 

tromie, Mitglied der Akademie. 
Am 27. Der. zu Wesei der Oberlehrer uod Matbematiktts am das» Gyt^ 
nasiam UürxihaL 

Am 31. Dec. au Bremberg der Oberietirer am Gymoasium Aibert von 

HaknwgkL 

Am 5. Januar 1849 der Rector des Stiftsgymnasiam so Zeis, Prof. Br. 
Gottlieb Kieasling ^ Ritter des R. A. O. , ein Mann, in welchem der 
Unterzeichnete seinen verdienten Lehrer ehrt, durch dessen klaieii 
Unterricht er zu logiädiem Denken uod ernster Wij^seaschaftiichJceit 
geleitet ward. 

Am 6. Januar 1Ö49 Starb sn Zürich der berühmte Philolog J. C. C. OreUi. 

Aoi 9. Janaar so Prag der ProC IT. A» Swoboda» 

Am 26. Januar so Hall« dar Ptot te lleot CotMistoriafcatfi Sr« A 

L. WegitkiUtv fca 78. LfAn^alaw. 
Mm Pbbwwtf y M» a M a d «i Opjwto dar Obarieiwar Mamm Smk», 
ia Min 1810 sind gaMrlMa dar PiraC und CoMm dar kSnigl. BHotM 
JL MmUI m BaiÜA wd 

dar Ob«MMr teal Mnlr. Hmmt la PwiMk [D.] 



Schul- und UniTersitätsnachriclileiiy Befördenu^eR 

' und Ehrenbeieigoiigeii. 



B£&jLilf. Am Gymnasium znm grauen Kloster wurde der vor- 
herige dritte Lehrer, Prof. Dr. Fr, BeUermann, durch Beschluss des Ma* 
gistrats vom 11. Mai 1847, welcher am 17. Nov. die königliche Bestäti- 
gung eaipfing, an des zu Venedig verstorbenen Ribhedt Stelle zum 
Director ernannt, der zweite Lehrer Prof. Dr. lieinaius trat Michaelis 
1847 in den Ruhestand. Die dadurch erladi^ttB «StAÜen wurden durch 
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AfCMion md es bMtaad teuMMh.Osleni 18IB dM LekiwMlto- 

^un aot dem ebeocemuMrteii Directer, den FrefeMorw Dr. tfUde, Dr, 
Züle, Dr. Aqiey Dr. wAmII^» Dr. üfütter» Oberlebrer lieielr«!!, Pret 
Lic th. Dr. Lufcmf den Oberlebrern Dr. .liigd^f Dr. UM», nnd Dr. 
Bartmamif dem Streit^ichen CeUebonktor Dr. Gurlft, den 8tre&t*MheD 
Hfilfslehrern der neueren Sprechen PreC Dr. Mnadfcenforg' und Dr. 
iteien, dem Bfonikdireeter Grell, Moeikleiirer Maner^ Zelehnenlehrer 
Tilfe, Zeidinealehrer SeAcrimami, Schrdbielirer nnd den wit* 

senscbaftlichen Hfil&lehrern Bdow, Dr. Hof mann ^ Dr« Wol^L, Lehntamn 
(Mitglied des koniglicbmi Seminers für gelehrte Scholen), Dr. BoUmonn, 
Dr. Ladendorf ^ Scbulamtscandidat W^lff ILy Dr. Ribbentropp und 8c!m!- 
amtscandidat Hundert, Die Schülerzahl betrug Ostern J848 478 (40 
in I., 28 in IIa., 38 in IIb , 46 in lila., 40 in Illb. Coet. A., 30 in lllb. 
Coct. B., 53 in IV a., 39 in IV b, Coet. A., 63 in IV b. Coet. B., 59 in 
y., 52 in VI.). Michaelis 1047 wurden 7 Abitarieuten zur Uniyer»ität 
, entlasten. Als Einladungsschrift zum Wohlthäterfeste am 22. Decbr. 1847 
erschien: Johann Gottfried Herder nach seinem Leben und Wirken , Rede 
am WohUhäierfeste den 21. Decbr. 1844 gesprochen vom I'iof. Dr. Theod, 
Heinsiust (15 S. 4 ). Soweit es bei so beschrajiktem Kaume möglich war, 
hat der Hr. Verf., dessen Vcrdli'iuste um den deuthchen Sprachunterricht 
immer dankbare Anerkennun«; verdienen, mit uaimem Herzen in deut- 
lichen Zügen die Bedeutung lierder's for die Bildung des deutschen Vol- 
kes geschildert , so dass die Rede einen recht wobithuenden Bindruck 
loacbt und viel Belehrendes bietet. Dem Jahresberichte, welcher zu 
Ostern 1848 erschien, gebt voiau eine Abiiandlung des Oberlehrer Dr. 
Hartmann : Die Statistik und ihr VerhältnisB zur Schule (24 S. 4.)' Nach- 
dem der Hr. VerC in einer sehr gelehrten Einleitung die Bntwickelang 
der StaÜatik Yon ihren ersten dnrfUgen Anfangen bei den Chinesen nnd 
den Vfiikern de» Altertlrami bif naf die neoeste Zeit In knnen, nber 
deafttdien GrnndciiMn d«rg9lflgt nnd dnbei der wlM^iiMdiaftficiien Ge- 
stniUiDg denelben, m weleher im vorigen lehrhnndeit der 6eUing|Mr 
AehenwnUden.erflen Gnmd gelegt, beiendere Anfinerimnmkelt gewidmet 
hat , geht er im nweiten Tlieile in der Frage Aber, ob nnd in wie weit 
die Scbnie ▼erpfliditet aei , dieen Winaenaebeft in ibren Kreit in eieben, 
nnd beantwortet dieaclbe debin, dew, da Ton der Sehnle notbwendlg Vor- 
bereitong für dae Leben mit in fordern aei, eb Vortrag der Stntietilc dei 
VatMdnndfls in den oberen Claesen der Gymneaien ai« ein weaentlidies 
Bedirfiiiae eradidne, um ao mehr nie durah dleeelbe die Vaieriandaliebe 
nnd das sittliche Verhalten zum Stinte gefSrdert werde. Ref. bat sidi 
aufrichtig gefreut, hier dieselbe nnd zwar auf dieselben Grunde gestfitst 
wieder an finden , welche er selbst in Verein mit seinen Collegen in dem 
Berichte aber Nationalitatsbildung ausgesprochen hat. . Darfiber, ob die- 
sem Unterrichte besondere Lehrstanden einsnraomen seien, spricht sich 
der Hr. Verf. zwar nicht bestimmt ans , da er aber erklart, er verlange 
nnr eine Erweiterung des bisherigen historischen and geographischen 
Unterrichts und Ton demselben Kenntnisa der geschichtlichen Entwickelung 
des Vaterlandes, so wird sich derselbe vielleicht mit dem Antrage des 

22* 



, JM Mid* «id IMvwMtMHMhri^hien, 

obracmtBBtM AoMc hu w w , ^rddMni dk Mtdte VenäMihMg sSetMlNAar 
GyiBMiiaHchrer beigftreteii ehrreiftolieo» da« «imttcii In der «ber-» 
Bton daMe d«i 07«im!qim ab ScIiIqm 4m geMhialMlIdMii Untwfidito 
«ine Daratattang ▼on dan gagenwiitigao Zaataada daa Vatarlaodaa in 
aUan dan Hlaaiclitaii , welaban dia Statiatik ala Wisaaiucliaflt Baaalitaiif 
•aliaiikt, SU geben aai. Wenn alch noch aehr aalaha Stinmen wta dia 
(des Ilm. Verf. dafir aattjpraehany aa kojR R^. dieaa Anaiabt bald ala 
allgemeine Ueberaeugung au sehen« — Am dem LabrareaUe^MH daa 
Friadrieh- WerderUahen Gymnasium ist an HidiaaSa 18#7 dar 
Obarlabrer OoUieiM anifeaabiaden, ob daa DtrecCorat des neu arrich- 
taten Gymnasium zu Anklam au ubernehmen. Eh ontarriditetaB an daoa- 
aalban SU Ostern 1848 der Director Prof. Dr. Bonnelly Prorector Prof. 
Solomon, Conrector Pr^f. Bauer, Subrector Prof. Dr. Jungk /., ProC 
Dr. Zimmermnnn, die. Oberlehrer Schmidt, Dr. j4. Zumpt (erhielt im 
Jahre 18+7 in Anerkennung Sf'iner «»elehrten Leistungen und seiner in den 
ohi-ren Clasüen bewährten Lehrerthätigkeit <hs Pradicat Professor), Dr, 
kupke^ Mathematikus Dr. Runge f Oberlehrer Dr. Beesknv, die Collabo- 
ratoren Dr. Richter, Dr. Stechow und Jun^k II., 8rhrcihlehrer Schütze^ 
Zeicbnenlehrer Busch, die Mitglieder des königlichen Serainars für ge- 
lehrte Schalen Sklle und Ciatt&ins, die Hülfslehrer Musilcdirector Neit- 
hardt und Dr. Wunschmann (für tVaturgeschichte) , die Scholamtscandi- 
daten Schirmeister , Dr. Schwarts, Dr. Henkel, Dr. Bergmann ^ Dr. Zin- 
zow, Dr. Starcke, endlich, als Lehrer für den stifiungsmäsüigen propä- 
deutischen Unterricht der künftif^en Juristen Prof. Dr. Rudorf. Das 
Probejahr traten BUebaelia 1847 die Candidatcn Brcddin, DieHd und 
lye^er an. IMa SayilanabI batrag im Semester von Mich. 1847 bis 
OaCara 1848 467 (38 In la^ 27 in Ib., 4S in IIa., 49 in II b., 34 in Ufa. 
Caal. A.,31 In lila. Coet. B,» 70in Olb., 38 in IV a. Coei. A., 38 in 

' IVa. Caat. B., 53 In V., 66 in VI.). Zur IMrarsitat Wurden Ostern 
1847 8, MiahaaUa daasalban Jabraa 15 8ahaiar antlaasan. Dan 8dial- 
naabrfabten atofatwan die Abfaandhag: i^onsim^ mmI di(fMm daa 
€brM«RfAaiaia imisr da« HmCiaftaii Tan Dr. ffiaald AMav (80 8. 4.), 
aina Tan iaiaiigeM OnaUanstadinB nnd tiefer lebendiger Anfftasmig les- ' 
fenda Sdirlft. Dar Hr. Verf. atallt anarat facht deatlieh dar, wie rer- 
aaUadan daa Chdatantbom ?an dan GriaalNa, RIaara ond GennaiieQ 
attfgafasst wnrda^ laigt» wie keine Natian beüblgtar war, In alab ^na 
Christenthum voll aufzuaehman, ala die Ueotsehea, und gebt aadann tn 
der Bekehrung Cblodwig*s und der Gestalteng dar KIfcba bat dan Pran- 
ken aber. Da er demnach anr dia Pflananng das Cbristenthams bei den 
rein Deutsch gebliebenen Gemaaan acbildert, die erste Grundang daa* ' 
selbea aaa BJbain var dar Völkerwanderung, bei den Gothen, Bargundam, 
Vandalaa u. s. w. übergeht , so hatte es wohl auf dem Titel einer ge- 
naueren Bezeichnung dieser Absicht bedurft. Bei Chlodwig wird der 
Annahme widersprochen, es habe denselben die politische Klugheit mm 
Uebertritta vermoclit. Wir v^ollen gern augebeii, dass die Uabanan* 
gang von der Nichtigkeit der fränkischen Gotter und die abgeswnngene 

Anerkeaaoag der Aiacht des Christeagattaa fiir Cbladwig ifli Aagaabllab« 
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das einzige entscheidende Moment war , abf»r die Folgezeit beweist on- 
leuf^bar, dass er sich des politischen Ge^^i^ilstes , den er von seiner An- 
^'eljörif^keit zur katholischen Kirche ziehen konnte, recht woKI licwasst 
-war oder doch bald bewusst wurde. Wir abergehen , was der Hr. Verf. 
über die Wirksamkeit der irischen und britischen Glaubensboten sarrt, 
ond wenden uns zu Bonifacias, dessen Verdienste derselbe recht gut dar- 
legt, indem er namentlich die Nothwendigkeit einer strengen hierarchi- 
schen Unterordnung unter Rom scharf beweist. Wir hätten hier we- 
nigstens angeführt gewünscht, dass schon Wilh'brurd 69J Horn besuchte, 
also der Weg y den lionifacius betrat, schon erÖUnel war; femer haben 
wir ungern die Erwähnung Ton der Stiftung des Klosters Fulda vermisst. 
Die wahre Stellung der von BimifadM ftngetaf tetea Priester Adalbert und 
deaieM hitle woU einer frfiiidUelwreD UatertodNHif bedurlt» da schwer* 
lieh die NiehtaoerkennQiig des Papstet ihr einiiger Fehler nad üir ela^ 
'^iger Irrthum war. Badlieh durfte inserer Ansicht nach hier gerade am 
wenigsten Sbeisaa(en werden , welchen Elnfloss die Schöpfungen des 
Beniiiidas anf die Bniwid^elong und Brlialtan( der deatscben NntSenali^ 
tat geoht haben y woriilMr Leo in Neveaiherheft der Brangellschen Klr- 
chenieitang von 1818 del Gates gesagt l»t* Unseren vollen Beifall hat 
die Vertheldigoag des Verfahrens, dordi weldies Karl der Gross» die 
Sachsen nur Annahme des Christentbbms bracht«) am so mehr als der 
Nachweis wirlilich geistlicher Misnonsarbeit aar Sdte gestellt Ist* Recht 
Interessante Folgerungen weiss der Hr. Verf aas den bdden bekannten 
dnrch Grimm und Massman herausgegebenen althochdeotschen Abschwo- 
rnngsformdn SQ tiehen. l^ir wünschen Nichts mehr, als dass der Hr. 
Verf., den wir onserer Tollsten Achtnng fersicbern, Mu^se finden mSge^ 
den*am Schlüsse ausgesprochenen Plan dner Tollständigen Uotermchnngy 
* wie vid Tom Heidenthume bei den Deutschen ins Cbristenthum hinaber> 
genommen ward, und sodann, wie sich die volksthumliche Auffassoog des 
Rrangdioms gestaltet hat, woför namentlich der Heliand einen Anhalt 
bietet, auszufahren. [Z^.j 

Bruchsal. Im Ganzen besuchten in d*>m verflt»ssencn Schuljahre 
1847 — 48 180 Zöglinge unsere Anstalt. Darunter waren 141 Katholiken, 
24 Protestanten und 15 Israeliten. Im Laufe des Jahres traten 15 aos^ 
mithin waren heim Schlüsse des Schuljahres noch 165 anwesend. 

Celle. Das Lehrercollegium am da^i^^en Gymnasium bestand Ostern ' 
1847 aus dem Director Dr. Kättner^ Rector Dr. Hoffmann, Conrector Dr. 
Berger, Oherl tirer Helmes, Subconrector Schwarz, Subconrector Zirf, 
('oUaburator Dr. Nordtmeycr (\>ard zu einer Reise nach l'aris und London 
anfein lialbe& Jahr beurlaubt und seuie Lehrstundea übernahm theilweise 
der Caudidat Schuster)^ Lehrer MUter und Meyer (kehrte Mich. 1846 von 
einer wissenschaftlichen Reise zurück) , Gesanglehrer Organist Stolze u. 
Zeicbnedehrer Dmäcwortb, Die Scholereabl betrog 177 (17 in I., 21 in 
U., 27 in III., 41 \n IV., 39 io V., 3» In Tl.). ' Den Schulnachricbten 
Torangestdlt ist ebe Abhandlung von Sabconr* G. Mwors: de nf^rur , 
gtbntm th .ÜAenleNdam »MUdis lalonmi rnlione digiia conir« L. IIssmh» 
düfuiaiw (8 8. 4.)» In welcher gegen die von Rosa im Ardilr fnr Phil* 
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und Padag. 1. ^. p. 350 — ^57 aufgestpHtf^ und von C. Fr. Hermann im 
Lehrbuche der Staatsalterthümer §. I4ü not. 3 gebilligte Ansicht mit gu- 
ten Gründen behauptet wird, dass in der ältefJten Zeit bei den gericht- 
lichen Ab'^llmmnngen eine Urne untl zwei Siimniloose in Gebrauch ge- 
wesen , das» dann um der Freiheil des Richters willen die von Schomann 
(Prozess p. 723) aas PoIIux Onom. VIIl. 123 and Schoi. ad Äristoph. Kq, 
1147 geschlossene Art der Abstimmung in Gebraoch kam, da aber an( K 
diese nicht vollkommen genügte, die doppelte Urne, eine xvqicc und 
eine anvgog aufgenouiuien wurde, welche Einrichtnng jedoch viel früher 
als am bade des peioponuesischeii Krieges eingeführt worden sein niu&s. 

Claustüal. Aus dem Lehrercollegium des sich nun wieder eines 
nenen Gebäudes erfreuenden Gymnasiams schied durch den Tod Ostern 
1846 der Lehrer Müller, Ostern 1847 war dasselbe gebttdet ans dem 
Director Dr. ff, BbCsr, ReolmrDr, ITfftaii, Conreetor Zimnurmannf Sab- 
eoiireetor TMr^dä , daii CoUaboratofen ÜMipeii mid Töpfer , den Leb* 
rar Mworve, Soholamtacaiid. Jaep , Gesanglehrer Caiitor Jodbty Zeicb- 
mnMurer €h Ut m M9 , Den Uotenrieht in der Pbjsik erhielten die Gyin- 
msiastan in der kdnigUeben Bergieliale dnreh . den MaichiftendirecCov 
Jerdon. Ton Osteiti 18I6'^47 Warden 6 Abiturienten soc UniTersitat 
entlMSen. Die wiaseaschafUiche Abbandlang fom Collaboritor TIeoil* 
Bmupms Sdmötim» (Glaottbal 1847. 8 8* 4r,) entwickelt 6ber den ge- 
nnnnCen Mytiias eine aekr geittreiebe and Jedenftlls ta beachtende An- 
aicht» Inden er tob der nilgemeinen Benerkang, data in den Kiapfeo' 
Ten Menadien gegen GBtler, an denen die giiecblacbe tfythelo^ so 
reich Ut, nwnr ge«ir6hnlich Kim|>fe von Menaehen gegen Natnrkrafte, so- 
tvoHen aber nach Kimpfe gegen baatimmte Cnlte dargettellt f^erden und 
den Mythus vom Saimoneos genau prüft, gelangt er tn der Ansiebt, doaa 
darch denselben eine eigenthnrolich nach Geltang strebendOi aber nnter- 
drfiekte Ao€faasnag des Zeascoltes reprasentirt werde. [DJ] 

DüRLACH. Im Laufe des Schuljahres 18:^7 — 48 hat das hiesige 
Fadagogiom , mit welchem die höhere Bürgerschule verbunden ist , fol- 
gende Veränderungen im Lehrerpersonale erfahren: Dem Lehrer Becker 
an Gymnasium zu Lahr wurde die erledigte zweite Lehrerstelle an un- 
serer Anstalt übertragen, und von den vorgesetzten Behörden der vott 
den Lehrern Schönlein in Durlach und Gerhardt in Pforzheim nachge- 
suchte nicnsttausch genehmigt. Die Stelle des an das Gymnasium in 
Lahr vci setzten Hauptichrers der Sectmda, des Lehramtspraktikanten 
Degen, wurde dem Lehrer von Langsdorff übertragen. Die Geschäfte 
des mangelnden Lehrers besorgten sämrotliche Lehrer gemeinschaftlich 
bis aum Schlüsse des Jahres 1847. Am 3. Januar 1848 begann der zur 
provisori>chen Vemehnng der erledigten dritten Lehrerstelle hierher er- 
nannte Lehramtspnktik an t Dr. Wotwcr seine Functionen an unserer An- 
b^lt. Als derselbe zu Ostern 1848 an das Lyceum in Carlsruhe versetzt 
.wurde, trat Lehramtb^ruktikatU Ochs^ welcher bis dabiu am Gymnasium 
in Bruthsal beschäftigt gewesen, an dessen Stelle. Gegenwärt)|i sind 
folgende Lehrer au äußerer combiuirtea Anstalt beschäftigt: Eiacnlobrf 
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Prafewor, IlaaptlefcMr 4«r Obcvqnarta mA Vontand, Becker^ Haupt- 
Wkrer der UnterqimffCa, Oeftt, Haopttobrer der Tertia «nd Prima , von 
Lmugadorffj Hanptlehrer der Seevada, Geritanft, Lehrer der Mathematik, 
Sjawn, 9tad(^arcer and lEatboSidier ReHgioBalelirer, VkrUng, Stailtor- 
ganiM und Geianglehrer, Mmm, ZaiehnenleliijBr, , Die Ttrinfibnifea lel-' 
taten in wöchentlich 4'9tanden die Leh^r pon Ltmgt^tnfuoA M». Die 
toanuntsahl der Sohiler betritt 6Sy md swar SO eTangeUiche, 1 1 K»» 
thotiken nnd 1 laraelit. 

EMDBir. Ans den Programn de« datigen Cynnananf to» Blieb. 
1817 entnehmen wir folgendes. Bine weaentliehe Veranderang trat ein, 
indes den kSnfUgen Seefhbrem Gelegenheit geboten ward , aich anf ihren 
Beraf im Gymnasium vorzubereiten, and die Lehrer dea Gjrnmaiipau ^nen 
Hulfiionterricht an.der Navigationnehole übernahmen. Auch an diesen 
Gymnasium stand die ßrricbtung Ton ParaBel-ReaUdaMen in Aossicht; 
gebort es doch mit zu denen in Hannover, welche die Yersöhnang dea 
. Hunanismas mit dem Realiuans kräftigst erstrebt haben. Aus dem Leh- 
rercollegium schied im Sommer 1817 der Snbrector T^oldeke^ nm einen 
Rufe als Prorector an das Gymnasium zu Backeburg Folge zo leisten. 
Die Lehrer waren Director Dr. Brandt y Rector Dr. Krüger ^ Conrector 
Dr. f^hvechendteck , tlie Oberlehrer T). Preslel «nd TileftJce , die CoHabora- 
toren Dr. Mvtgtir und Tepe, der L«'hrer ff anke, Fräceptor hüpkes und 
Munikiehrer .i»torine. Die Scbulerzal betnig ]53^ nämlich 14 in T., 17 
in II., 25 in III,, 31 in iV., 32 in V., 34 In VI. Im Wintersemester 
gingen 4, ira Sommer eben so viele Abiturienten zor Universität. Den 
Schulnachrichten geht voraus; Johann a Laseo , ein Beitrag zur Ge- 
tchichte der Reforwntion. Vom Conr. Dr. Schweckendieck (26 8. 4.). 
Obgleich Johann Laski nicht so unbekannt ist, als der Hr. Verf. voraus- 
setzt, so iiiiissen wir ihm doch sehr dankbar sein, dass er in seiner sehr 
gut geschricbeuen, zum Theil aus neuen Quellen geschöpften Schrift das 
Andeaken an einen Mann erneuert bat, der, wenn er auch in der Abende 
mahlslehre und in den Ansichten tod der äusseren Gestaltung der Kirche 
sich nicht bis zor lotherisdien Tiefe nnd fYaihait hindurchgearbeitet 
hatte nnd gegen daa Rnde aeinea Lehens in ^elen 'Streitigheiten eine nn 
groaae Heftigkmt nnd Haitnnekigkeit an dea Tag gelegt hat, dennech 
im Greasen nnd Gänsen Yon Seht evang^iachem Geiste erfüllt, sn den ' 
ehrwardigiten GkKri>enaheIden der christliehen Kirehe gebort nnd sich nm 
die Refermation nnlenghare Verdienate erworben hat. [D.] 

FmAxamser a. h. Dem Pragramme, wodurch sn der Prfifiing und 
Progceiaionafeierlichkeit dea Gymnaiiiims am 30. Aug. 1848 aiagdaden 
wnrdOt entoehmen wir die Netis, da^ am S8.-Mirs jenes Jabmi der 
Pnf* RSder wegen andaoeinder Krankheit unter Vorbehalt der Wieder* 
▼eniendnng nach erfolgter Genesung, am 6. April aber der dnreb sdne 
Verdienste um die deutidie' Sprachlehre rühmlichst bekannte Prof. Dr» 
BarUmg mit Beibehaltung seines ganzen Gebaltes in den Robestand rer-« 
setst wurden. In des ersteren Stelle trat der durch die Herausgabe der 
Schlosser'schen Weltgeschichte nnd andere gelehrte Arbeiten bekannte 
Dr. G. £h Ksfieg^^ in die des Leteteren der vorherige Sonntagipradiger 
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am Seotk«obArg'scheo Ho«piial Dr. J. J. Oppel* Die BintadangMckrtHl 
enthält yom Director Dr. Vomtl einen Vortrag^ weUker für die Progre»' 
tigtufeierüchkeit Ostern 1848 besiunmt , o^r tn Ermangelung eines Rau- 
mes daxu nickt gehaflcn wtur (14 S. 4,). De: selbe beschäftigt sich mit 
der Frage, wer in der gegenwärtigen erregten Zeit studiren solle und 
dürfe. Die für alle Zeiten gieidi passende Antvrort: Nur Die, weiche 
Beruf dazu haben , wird aU gerade für die Gegenwart von besonderer 
Bedeutung nachgewiesen, als Kennzeichen des Berufes aber ^verden dar- 
gelef,^ ; 1) eine edle Gesinnung, deren Kraft in der Gottesfurclit liegt, 
deren (Quelle eine in wahrer Religiotitat wurzchide poetische Empfäug«* 
lichkeit ist, welche am Knaben aus der Empfindung für die Schdnfieken 
der Schöpfung, ans der Erwärmung für die Erhabenheit klassischer Gei- 
»teswerke und au.s dem Kr^jiiülien einer begeisterten Vaterlandsliebe er- 
kannt wird; 2) füslG Willenskraft und Beharrlichkeit, die sich beim Kna- 
ben durch den anhaltenden Pleiss bei. einer Sache 2ii erkennen giebi; 
3) lebendige und leichte Auffassung , aber auch treues uud festes BehaU 
ten; 4) eine eatachiedeMi Neigung, eine beatiaimte Liebhaberei an ir- 
gend einer geistige« Biidbiftigung. Ntcbdev darauf noch die Notb* 
wtfidigkeity die bilherigeu BüdwgMiittel babnbelMteflBy aadigewiaian iat, 
adiliifatder Tortrag nk dar RraalmiiBC an die Junglinge, lidi'ftiofal 
daKch Balhcilifioag aa daa palilSMhaB BraigaiiaeB tob daai Stadian ab* 
alebaa aa iassoo. IMe lehrreidiea Oadankaa, ia andriagliohar Sptiiehe 
-vorgelffagMi, aiadwn dia Rede ISr alle Bltera, derea Kiader (rieb den 
Stadleo widnea «rotlea, so wie ISi alle L^rer, deaea das Wehl ünar 
Minier aai flanea liegte lemiwertb. [D,] 

Glkiwiti* Daa daalge Gymaaiiaai war im Dacember 1847 TOft 
370» im Jaai 1818 vea 343 Sebfileni beioebt. In weldien Veriiiltadise 
diaaeZaU an daa Lehrktafltea flieht, eniehl man daraas , dass Terlia 
aaf einnal 92 Sebaler enthielt. Die oberen Classen eines Gyainasiunis 
sollten nie über 40 Schuler enthalten. Michaelis 1847 gingen 19, 1848 
an derselben Zeit 9 sur Universität. Das Lehrercolleginm bestand ans 
dem Director Dr. Kabatk, den Prof. Heimbrod, den Oberlehrern 
laedtki und Bo6ei , den Gymnasiallehrern Dr. Spüler , Rott , Wolff und 
liu^er, dem Collaborator und Turnlehrer FoUbe, dem katholischen Reli- 
glonsiehrer Schinke, dem eyangelischen Superintendenten Jaeob nad dem 
Zeichnenlehrer Modelleur Bcyerhmta. Das Michaelisprogramm von 1848 
enthält eine Abhandlunf^ rom Professor Ihimbrod: de Sophnriis Elecira 
(14 S. 4). Dieselbe giebt luich einem kurzen Proomitim und Aff^iimen- 
tura eine genaue, die Haupt.sLelleii wortlich Übersetzt entliiiltende Kiit- 
Wickelung des Ganges der Handlung, dann des Charakters der einzelnen 
Personen und beschäftigt sich zuletzt mit dem zu Grunde lie>:eiiden Haupt- 
gedanken, welcher also bestimmt wird: Vita turpis ßagitiisquü contami- 
nata dÜ8 est odiosa : dii igitur puniunt tceleratoa homines eosque durutune 
cosl^ont. Mit Recht wird am Schlüsse erklärt, da^ weder Rlectra^S 
noch des Orestes Charakter als sittlich loltenswerth erscheinen, dass der 
Dichter aber eben in den Tod durch die eigenen Kinder die Härte der 
Stiafe für die Mörderin des Gülten uud Ehebreclieriu geaelzl habe. Die 
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Abhandlung eignet sich recht wohl, die Schüler ia das Verttandniss der 
Tragödie einzuführen, ond können wir sie in dieser Hinsicht bentens' em- 
pfehlen. Dass der }Ir. Verf. von einer ausfohrlichereii ästhetischen Wör- 
digung (gerade die I'^lectra ist recht passend , dass au ihr die Grundge- 
setze der Lragischea Poesie deutlich gemaclit werden), so wie von einer 
VergleicUang mit Buripide^' Electra abgesehen hat, dürfen wir Ihm nicht 
zum Vorwurfe machen , da Raum und Plan Dies vielleicht verboten. Aber 
der Grasdgedanlce saheint um so allgemein ausgedrückt, dMS man dan* 
MlbflB iul fai Jadar Traget «MludtM ifldm kaas. Dafi K^rtiniMaif^ 
tfots dar gdiAbtes Vamknmf ibar iia kM» Nbalrielit fon Tod« dw 
OffMtei froUackty pldtaKab abar durah daa RMiiea€lifi«rl aidit tilid, 
dtaa aa dan iVavkr Aagisthns' abaa aa argeht, dada liegt far wm al» 
bedaataMMi MMaaaA» aad frir ivirdan dia Saalaoi ao aafüaUaa: Dar 
aidi aicfiar wabaande Fnviar wird daaaodi aabnaH and anarwartet van 
dar aabwacalaa 8tral» dar Gdttar araiH, Daaa dar Dkfilar alaht, 
«an waU bilt« ariaartaB bSaMiy dfta Andaotaag einwabla, «ia Dia, 
wakba dia Straft raUdabaa, ferada dadtiri^ aalbat in Maid Taiftllaa^ 
and niabt dia Wirkaagaa daraaiban an Oraatoi baraita an fitobhaa a daa 
fitiabaa 'bagiBoan Kaaa, hatia tainan Clraad JadanfUla darin, dana dia 
Ualiaii daa SlielMa gaatorC warden wäre. [D.] 

Halle an der 8. An dar fattaiaisdien Hanptschule des Waisea- 
baoses aind Im Laola daa S^uljabres von Mich. 1847 — 48 folgende \>r- 
anderungea Torgegangaa: Collaborator i>r« SHenädcer ging Ende 1847 ' 
als Divisionspradiger nach Erfurt; der an saina fitalke galrataae Dr. G, 
Wmlen verliaü dia Anstalt bereits Ostern 1848 wieder, um eine Stelle 

' an dem Pädagogiom U. L. Fr. an Magdeburg an übernehmen. Da es 
möglich wurde, die Pension eines früher in Rohestand getretenen Colle- 

. gen ans dem Pensioosfonds ao zahlen, ao rückte der erste Collaborator 
• Dr. F. A. .4rvold in die Stelle eines Oberlehrers ein, der bisherige Ver- 
treter der Vacanz , Adjunct Dr. Äinne, blieb jedoch als ausserordentlicbej* 
Lehrer an der Anstalt und empfing nh solcher das Prudicat Oberlehrer. 
Als CoUaboratoren wurden nen an^^estellL Dr. F. W. Schmidt, l)i>]iei 
Hölfslehrer. und 0. H, A. Gloel, vorher ara Pädagoginm. Ausserdem 
legten ihre Aemter nieder der Zeichnenlebrer Prof. JFeue und der 
Schreiblehrcr Oberlehrer Jicrger, Die Stelle des Ersteren übernalira der 
Kupferstecher M. Voigts die des Letzteren der Hülfölehrer Gollum. Am 
35. Juli 1848 endlich starb dir älteste Lehrer an der Anstalt U, F, W, 
MatdUuSf 70 Jahr alt. Das Lehrercoüegium bestand demnach aus dem 
Rector Dr. Eckiiem^ den Oberlehrern (Collegen) Dr. lätbrnanitj Weber^ 
Sekeuerleim, Dr. Geter, Dr. Rumpd, Dr. Amold 1., dflfe ardentUcban 
Itfdwara {CoUaboratoren) Dr. BSkme^ Dr. iWeauyar, Dr.- fM«r, Dr. 

Dr. CWblar, Dr. JHmM iL, MSVaMMi, Dr. Waiidf, filaal, 
dtan A^onct TatmaAfgtr «ad deai aoiaarardanU. Oba ak brar Div AaMM. 
Taaboiaaiia Labrar waraa BMkdbaalor Greger, Taralabiar Mtav 
0ahraibial»ar Oalteai, Zaicbaarialirar r«%t^ Ala HUMabiar arbeMcian 
an dar AnrtaHDr. Bdimg, OMa, fMar , IKfaar. Dar Mbara HfiUa* 
la^ Dr. MMar fvar Miab. 18*7 ab Mraatar «a dia bilMM Wk^ßt-^ 
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schale zu Lüblien gegangen. Die Scholerzabl betrug bei BegUiii des Jab'- 
res 423 (27 in la., 29 in Ib., 29 in IIa. Coet. 1, 26 in IIa. Coet. 2, 18 
in Uh. Coet. 1, 15 in II b Coet. 2, in lUa., 40 in fllb., 28 in IV a., 
37 in IVb., 35 in Va., 43 in Vb., 43 in VFa., 20 in VIb.), darunter 
192 Externen , IHö Alumnen und 44 W aisenknaben. Ostern 18+8 be- 
zogen 12 die Universität. Die Schulerzahl verminderte sich auf 400 
(186 Externen, 173 Alamnen und 42 Orpbani), so dass die Classe IIb. 
wieder in eine zu;iammengezogen werden konnte, i Zor UniversitSt gin^ 
(«o Hieb. 1848 11. Dm ScbaliwdnrlehteB deg Prografflmi Midi. 48 
Habt ▼onn: Mar KnUknmg und Unitnkid Jk»aiider\ dea Oromn. 
Erafar TM. Vom Obariabrer Dr. Robert Oawr (44 8. 4«). Wie Tan 
dem dvrcb mabtara galabria Sabriftan ober das Zaitaltar Alaxander'e daa 
Ovaiaan bereiti rilhmHcfaat bekannten Hm. Verf. niabl andere so erwar- 
ten stand » arbalten wir bier eine grnndlicbe, mtlsarffiUiger nnd emsiger 
Banntsnng aller nnr mögliehen Qnelian nnd. HSlfinnittel, aber nncb mit 
▼araiebti^r Kritik gasebriebene Geadiiebta dar Brsiabnnf Aiexander*a 
dea Gössen, welche nogleicb, wie sieb von seibat Teratebt, dber das Sr-* 
dabnngaweaen derGrieeben nberikno|»t nnd Sbar die pfidagoglMhen Ansieh- 
tandaaAristotatea insbesondere fialfiitig Liebt Terbreitet. Wirbinnchen 
nicht nnf die Wiebtigkeit des Gegenstandes, der Ja den Schlfissel an der 
grSssten weltgescbichtlicben Begebenheit des Altertbnmn liefert, hinza- 
weisen nnd die Aufmerksamkeit der Gescbichtsfrennde auf diese Schrift 
so lenken and eben ao wenig Denen, welche sich mit Aristoteles be> 
schartigen, den Nntsen, welabe ihnen dieselbe gewibren wird, bemerk- 
lieb an amchen. Gam wStden wir einen Aoszog geben nnd die dotclt 
den Arn. Verf. gewomanan nenen Resultate und die Darichtigtingen 
früherer Ansichten darlegeOi allein einmal wurde bei der Reichhaltigkeit 
des Inhaltes ein zu grosser Raum dazu erfordert werden ond sodann 
hoffen wir nach der Vollendtin^ des Ganzen (der zweite Theil wird den 
Binduss der philnsopliische-n und tlieolo r^lsclu^n Ansirhtrn des Aristoteles 
anf Alexander behandein) eine eiii^M-licudere Würdigung zu <j;el)on. Einst- 
weilen dem Hrn. Verf. unseren herzlichsten Dank fSr'^seifie uns in jeder 
* Weise erficuliche Abhandlung. ' [D.] 

L^Hji. Im Laufe des Schuljahres 1847 — 48 wurde das hiesige 
Gymna^-inm und die damit verbund<»ne höhere Bürgerschule im Ganzen 
von IIB Schülern besucht. Darunter befanden sich 103 evangelische und 
]5 katholische Zöglinge. Während des Schuljahres sind 22 Schüler aui^- 
{^etreten, l ist gestorben, so dass am Schlüsse des Schuljahres noch 95 
gegen vvclriig waren. Gäste zählte die Anstalt 5^ Ausländer (Nidlt* 
deutsche) 1. An Ostern ist der Bphorns und Präsident des Verwaltnnga- 
raibes Gahaimritb Fränsinger auf seine neoe Stelta als Vantud das 
'Obenunftaa Bmandingen abgegangen , woranf aodann dai aan Dlioatna^ 
Mgnr OberamCmami Waag zum Bphorns nnd Prisidantan daa Varwal- 
tnngarathas ernannt wnrda. Sehen am Mlnaae des Yorigen Mmyahrea 
▼erliesa .dar HnnpÜehrer der Seennda, iMeer, nnaare Analnlt, nm die ihm 
fibertngene swelta LabrariCella am PSdsgoginyn nnd der lieheran Bnrgar^ 
acbnln in Dorlnch snsnMan. Mt dtm Jahrs 1843 wirkte er an onpam 
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Befordeniiigeii und Ebrenbezetgimgeii. M5 

Schule und erwarb «ich die Anfitung und Liebe spiner Collegen. Die 
Hauptl-^hrerstelie vüi» Secunda wurde darauf d*'Hi Lehrer von Prima 
ühi rtra^fcn. Von dem Pädagogium und der höheren Bürgerschule in 
Durlach wurde der Lehramtopraktikant Degen hieher veraeUt. Die 
Erkrankung des Lehrers Selz hat die Vertheilung seiner Stunden unter 
die übrigen Lehrer und seit dem 2. Juni 1848 die Aushülfe des Gewerbe- 
bchullehrers Schmidt mit wöchentlich 22 Stunden zur Folge gehabt. 
Letzterer hat die mathematischen und einige kalligraphische Stunden des 
Lehrers Selz übernommen. 

Leipzig. NicoUischule, W81irend dea Scbuljalirei 18*7— 
48 wurde der Mther mit der pievIsoriBclieD Verwaltung der Stellen ^nee 
Matbematikos ood 1. Adljancte beMUragte Dr. 0. J, S* Lehmann defiat-i ^ 
tiv als Lefarer der Matkenatik »od Pbjtik angestellt, der 9. Adjunet Dr. 
JB. W. FHÜMcfte rSidcte in die Stelle des 1. AdJUnct ?er. Bine aene 
Stelle, TeriDgi^weise I6r den natarwissensebaftlielien Unterrlelit gestiftet, 
wurde dem Vorher am Stoy'sehen PriTatinstitnte m Jena angestettten Dr. 
F. W, TUtmann nbertragen. Zweiter Adjnnct werde Dr. 0* tMg» 
AnshSlftnnterrieht ertheilten diis Lebrer der Bni^erschnle Dr. Aiiel- 
flfd ond Dr. JV. Fhdcert und der Lebrer der Annensebnie Cümdidat ff. 
LeJbe. Den fränsSsiseben Unterriebt ibeTtoabm an Dr. Stelle 
Hr. G. E. Kohler (früher Lehrer in Annaberg nnd Zwickau , dann 7 Jahre 
lang in Ve^ay). Die Sciuilerzahl betrug Ostern 1847: 136, 1848: 185. 
Abiturienten wurden im Laufe des Schuljahres 33 geprfift, von denen je* . 
doch 20 die Nicolaischnle nicht besucht hatten. Im Jahresberichte er- 
klärt sich der Rector bei Gelegenheit der Abitorientenpröfttogen über den 
Werth der classischen und sprachlichen Bildung. Voransgestellt ist Ton 
demselben eine Abhandlung lieber die Trennung der Schulevon der Kirche 
* * (13 S. 8.), in weicher der jetzt so oft gehörte Grundsatz: 5,die Volkser- 
ziehung ist Staatssache" für weder in der Nothwendigkeit noch in der 
Zweckmässigkeit begründet erklärt wird. Neue Gt sicht'^punkte haben 
wir darin nicht gefunden , doch ^ind einige ungerechte Vorwürfe wider- 
legt ond manche zu extravagante Forderung auf ein bescheidenes Maass 
»U^Uckge^^ iesen. [H.] 

LÖRRAcn. Die Veränderungen, welche unser mit der höheren 
Bürgerschule combinirtes Pädagogium im Innern erfjihren hat, bestehen 
lediglich darin, dass höherer Anordnung zu Folge dem Fachlehrer Werk 
der gesamrate französische, und dem Fachlehrer Mohr der gesamrate 
mathematische Unterricht übertragen worden und ausserdem dem Lehrer 
der NaLurge.schichte in Classe IIL und IV, der Unterricht in diesem Lehr- 
zweige auch in Classe II. wieder sogetbeilt worden bt. Die mit dem 
Pidagoginm von Classe IL an mbmidene hobeftt Bfirgerscbnie, die nach 
$. 1 ihrer Statuten an einer „vollstibidigen'' erholien ist nnd «Inen „fnnf- 
jährigen Onrsvs'*' darbietet, iit sdt ihrem fahrigen Bestände ans Man- 
gel anMer gehörigen Zahl ticbtiger' Schüler, wenn ea anch an einielnen 
cfibnüicben Ausnahmen nicht gefehlt bat, nie su rechtem Gedeihen ge- 
kommen und im Allgemeiaen nicht so benntit worden , wie es liitte ge- 
sitbeben kennen. Dl« OesammtaaU der Schüler stellt sieb auf KU Yen 



Digitizcd by G<.jv.' .ic 



346 UmI- ifl4 UnlTtti&tSiBiitduMttfi» 

« 

4liM \nim Im Ltife te Schuljahres 19 aoi', so 4mb di« ZaU am Bode 
dwetben 8S Mmniakt. Cnter di«MA nnd 74 dmi protMUntiacbeii, 
6 d«fe kmMiMlim imd 3 dm lirMlitiaehao BakemitaiiM ragethan. Aoa- 
ttider baamlittn 7, ainuatlich aw d«r framfiiiMhea ' Schweis gebortigp 
imere AMtalt» Aaawirtigay d»k. eoldia Sdifiler, deren Bllem nicht 
Uer wsohBCD , liblta die Analak, nii AwiiMmi der Torgenannteii % Yen 
{■Man Jahre 35, BiahMeehe 60. 

OfNABR^cK., A» at&dtitchen Gymnaaloai iit sn Micbaelie 
1S47 die Biarichtung Ton Realctassen , zunächst an Qairta und Tertia 
ange i cil o eeen, in der Weise erfolgt, dass die Realisten mit den Gymna- 
siasten geneinsam den Uoterriehi in der Religien, Creschiehte, Geogra- 
phie, NatnrgaaohSefate, Gesang, Schreiben, Mathematiic Qud theil weise 
im Rechnen, getrennt im Franzosischen, Engliscbmi» grosstentheils im 
Deutschen nnd ganz in der Physik in Tertia genieaaen, das Lateinische 
aber far die Realisten nur auf eine geringere Stnndeasabl beschrankt ist. 
]n dem Lehrercolleginm trat eine Veränderung ein, indem am 27. April 
IHiH der Snbconrcctor A. W . R'mfrelmann starb. Das Lehrercollegiaoi 
l^estand Ostern 1Ö4Ö aus dem Dirccior Dr. B. R, Aheken ^ Rector C. fr. 
A, Stüve, Conrectnr J. D. U. Meyer j Conrector J. /. Feldhoff, Subcon- 
rector J. H, W. Tiemann, Subconr. C A. Uartmann (rückte vom Col- 
laborator in die durch Ringelmanii's Tod erledigt^" Stelle > "m), Dr. Klopp, 
C» A, Nolte (provisorisch in Hartmann's Stelle eingerückt), J. t>. Luce- 
(Lehrer d. Kranz.), flf. F. Wellenkamp, H. Eggemann (jetzt dem 
Gymnasium ganz gewunnen), G. H. ISiepert (als Lehrer der französis. 
Sprache neu angestellt) und C. F. Thorbe€k (Singlehrer). Die Frequenz 
der Anstalt zeigt folgende Tabelle : 

Gesammtzahl. 1. II. III. IlL real. IV. IV. real. V. VL AbiUr. 
Ost. 1846 179 11 13 27 — 26 ^ 56 46 3 
Mich« 1846 179 11 14 23 — 27 — 56 48 
Oit. 1817 193 14 15 28 ^ 38 — 56 42 4 
Mich. 1847 m 12 12 16 12 16 21 59 43 ^ 
Veo den Pregranmen enthalt das Ten Oatem 1847 eine Abhandlung vom 
SabcoMu J. II* W* Tkmmmi rofiofie fertpfores clamn, tnjirttnif C* 
M* Cmtmh cemmeninrfi, ht ggmn0tä$ legi frflelarigne Memä (II S« 4.), 
eine re^t gnt gemeinte, nach tUA Richtigea bietende^' aber nicht tief 
eingahevde Abhandlnng. Der Hr. Verf* steht mit ima gaai auf 
fttandpmhl4, i^enn er den neaeran Sprachen nnd den Realwissea* 
aehnften einen Phti anf den Gymnasien einrinnt (wir würden freilich 
aagen, einen Plate gidcher Vellberechtigitag), aber den dgenthnnl* Kern 
md charakteristischen Unterachied in den alten Sprachen sieht nnd in 
diesem ünlerriebte ^wieder die Leetire der alten Classiker, als das den 
Geiat am besten bildende Mittel, Yoranstellt. Eben so sind wir mit ihm 
einverstanden, wenn er die Exiimennotb als ein Haupthinderntss eines 
veelit fipeien Stadiams der altdaaaiaohen Sprachen darstellt; es muss da- 
bin koaMie«,'dass die Examen nnr dne öffentliche Darlegung gewonnener 
Kenntnisse imd geistiger Bildung werden ^ nicht iinger Schreckmittel 
bleiben nnd flüchtige BinpfSgnng ▼oo Sachen ohne geistige Darchdrin- 
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gang flMM. Wtt Uotahfiiinig alt LibifogMlMMi indHlM Wi 
«war Mdi aJ« «ur IlM twki, «Imt «i« Ut eint BwrfiwkfcTt fMkmmh 
4i«fcMt «id d«ihil^ dir Mdifa^ di« Aalhplie g«*^* ^«Hi» 
tMd da« StibidliflM dmi la baaaMfMi. Aiaa al«r «i^MMMa wkr ab 
vaUkamMBtidli(i|aB,daMf cv nteHA Jalai ¥af j^il«« dMH^w 4m 
aal, ia dea aehüani dia IM tan tedhaa aa anraate« ud IN«i daitk 
tMito baifMctiNrerdM koaae, als ind«ai aidit vMa MrMUtattar «aNft 
«taaadar, awiderii inner nur einer in möglicbilidilSlandea und also tMM% 
gelesen werden Was dar Hr. Verf. von Ciaar tagt, ist viel so allgaaNlB 
gehalten ; daaa wenn wir anah In ilua den grosse« Maan bewoodm» m 
■ielgt daraas aaak kabeswega, dass seine Schriften lur J afaa ü aat lia f»* 
eignet seien ; nn ao aMlir 9k9f niusste darauf tiefer eingagPH^ waadw» 
als ja so viele Stimnen sich erbeben , welche die Kriafsgeschiehten 
fHdntM^ssant and den Schriftsteller, weil man awisdh^ den Zeilen «i « 
lesen verstehen mSsse, für eine nur dem gereiften, in der renischen 
Geschichte erfahrenen Jünglinge angemessene Lectiire erklären. Wir 
sind nicht dieser Ansicht , da es doch i»ffenbar bei der Lecture nur dar- 
• auf ankiinmt, dass der .Schüler den Schriftsteller so kennen lerne, wie er 
sich giebt, obgleich wir immer beklagen, wenn seine Schrlfteii, wie 
leider unter Tausenden von 999 zu geächehen pflegt, in der gereiftere» •' 
Zeit Tiicht noch einmal gelesen und geprüft werden. Auch hangt es rein 
Ton ü*!r BehandUin^f des Lehrers ab, üb der Schriftsteller seinen Sehü- 
lern interessant sei, wenig>;tens kann bei Cäsar Dies mit leichter Miihe 
vom tfiehtigeii Lehrer bewirkt werden; aber nothwendig ist dazu, dass 
Viel and möglichst rasch gelesen werde, worSber wir dem Hrn. Verf. 
vollkommen beistimmen. Wenn derselbe den Cäsar ei>t in Seciinda ge- 
le^^en vvüüücht, so haben wir dagugeEi 'zu erinnern, Uass dieser Schrift^ 
steiler immer eine einfachere historische Lecture bietet. Für Secanda 
und Prima fordern wir selche Historiker, welche einen Üeferen Blick in 
das weitere , grossartige Völkerleben eröffnen. — • Das Osterpragramm 
von 1848 antUai Toai Wr. IMr. wIMsnt Jh M. TtM C to iai ii t mm mW. 
I hwmim i m ^ mm m i^ ia (IIS. 4.). Ctewdaa irt wtm fcahw Ifaa ai 4m ga* 
dlafanaraa Uftkail ttar Dfuaaaa^ Lal4ngaa aa arramn^ ab fM dia 
Hn, Varf.» dar dorali aala Bnahi y^daafo in aaiaaa BHaiaB«« das Bawab 
gaaanar Bak a a atoak afl ndi dhaam g ri h m aa «8«Mlmi SMlMalfar 
ifiaiaa latu Daa Uftball, watabaa ar fiOlt; taiM daWn, 4tm Pwaain 
iai Cteiaan aavralil ^a lai KÜMalM da« MM Claaro^ winkt, -adar 
daah ndadeaCaas fMia alaiaitit ai%aflMal kaba» Br tatnKital aa ab aki 
Unglfick Ar Cfoef», daM «aiaa BrlalaaB dan Atliaaa na» atWtaa iciaa, 
weil daai ?at t ta «to i Fraanda afl angaBbttehBdia Bawagaagatt« daa €N»> 
lufitU adtfttlhifittiaidaa, walahaa Mi aaf das Bandah 
gatlattet. Wir sehen tim Bi n g a b aa In da» JUaatlnat wadovah dir Vi^ 
Tat£> adn Urtheil belegt hat, ab nnd bemerken mar, dtta lais das Maill» 
raeiit aaadar Saele gescbricAma Jit.* Bs wird zwar Prumann das grosaa 
YMIaast nicht geschmälert werdott können , dais er d«i blinden Lob- 
rednem des Cicero mit Scharfsinn aad Srnal aatgegengetreten ist aad 
dadarakaaMaakrMaataiidaDBailfigMdaiiaft l i n k iig i Par Wi i di| W % 
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liii; Am l«l äktiiv mnI 

BüMlitiiHii ?«i J«Mai vtrtett<D<o Mm i« ftaat« niciit «nMkenok 
Giiv iMi alMiaft ait inm aiadriogwiditwi SflliuliiMi^ «rkanal» dm 
Em ikhi lii^tir A^oUik bleiben Ji«uie^ imd Mcb dieae« Ziele bin mit 
der crXtiteD VeitiflteU end Ple—iamlglieit gestrebti abec ee geborte dera 
eil MiCtbeMrer Geiat , wie er war, decgleicbee die Weitgesisbkhfee 
BbiiriUff wesif aiiMfreuen bat. Der Bhrgeix, der Ihm dabei leiute^ 
war gewiaa ein grdaaerer, aU der den Cicero beseelte, und zahlreichere 
()|>rcr siad demselben ^efialien. Wohl kämpfte Cicero für eine Idee, für 
die Krbaltong der Republik mit Herrschaft der GebÜdeUten und Besten, 
ihn daa filrebeo oach ihrer VerwirklicboDg , weil sie onmogtidi 
Terachtungs Werth ? Wohl hat er sich geläMebi and nicht iaaaer 
die rechten Mittel gewählt. Nun der Ruhm eines grossen StaatsmanoM 
mag ihm deshalb genommen , aber der eines arglosen Redlichen nicht 
ent«of;en werden. Und ist es nicht etwas Grosses, in einer Zeit politi- 
scher Zerwürfniss nach den Hohen geistiger Bildung emporgeklimmt zn 
sein und unter Lasterhaftigkeit sich Ton den allgemeinen Fehlern frei ge- 
halten zu liab ni i' Wir und gewis« mit uns Viele würden Hrn. Dir. Dr. 
Abeken sehr dankbar sein , \^üllte er die Drumann'sche Lebensbeschrei- 
bung Schritt für Schritt verful^ca und uns vornrthcil>frei ein vollstän- 
diges Bild des grossen Römers entwerfen. Niemand ist befähigter dazu 
als er. — Von dem kathrdi.^chen G>üH»ciä»iüm , Gymnasium Citroll- 
num, liegt unä das Programm vua Michaelis 1847 vor, welchem keine 
wissenschaftliche Abhandlung beigegeben ist. Auch au diesem wurden 
iü derselben Zeit wie am städtische« G yiiina.^itim Realclassen eingerich- 
tet. Es unterrichteten ai^ domselben der Dlrcctur ISordhcidcr , die Ober- 
lehrer Bicken, Wüken und Laruing (dieser Letztere etiuelt zu einer wis. 
aeuschafUichen Reise nach Paris und London auf ein Jahr Urlanb) , die 
Gjromaaiallehrer Hüdepohl und Sklmdrürgen, die Lehrer Sehmmter, 
Jiawarnadnam fanam y (u atidtiaebei GjMaaiiim), der Vicar Bnut n* 
die ibr Pmbejahr «bbattgodan Cudidalen J. fbfer» nnd BtnJL M«- 
Uttg^ Die ScbölmaU betrug 101 (11 in i., 13 lo II., 15 in HL, U 
in IV^ 17 in 18 in-Tt nnd 16 in VU.). [D.] 

TAimwcBOVaURiib Zn den aa^ Jnbieiaunen dei Tniigaii 
Sobdfabras kam ein weiterer, ao d«aa in den letsten Sebn^ibm din 
AnaUk aUe sieben Cuan eines GjnMiaaiaaa a<ifiiaate, Darana erklärt 
afeb web eine iberiialigo Vemebrong nnaerer Sebfilert .deren O e a a n ity 
uti 166 betraf. Ven dieaen gehSren 157 der lutboüteben» % der 
rnngeL preteatantiadieny 13 dnr iaraeiitiadien Cenfeaaion an» 6 SebS* 
1er Mbmen aicbi an nilen Lebrgegenatanden AntbeiL Bier gd>oren oder 
«It ibren BUera hier wobabaft alad 66, anawiftiga Sebüler lOL Bin« 
Aniahl der Letsterea iat aoa den- benachbarten Borten ood 
bei ihren Eltern* Unterm 16. Oct. wurde dem Lehramtsprakti- 
kanten Friedriab iBIoto von Carlsrnbo die provisorische Versehung einer 
Lehrstelle an unserer Schule ubertiagen. Dadarcb wurde daa Personal 
dar Labaar binraiehand atark, um alle niadar swoekmaaaiflen Cambin»* 
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MMmngea mi ttmibtiiifHfn. SIII 

Mmr ff«Ni« «ir 4ie Pftmi Dttlnrar. Wührtot» bMiMq||« dMr 4mi Un> 
ttidiht Bo<h bis m Kdto ^ acMjiaMi. Uaber i«i«w Ka^ihfaliBr 

mrfwBKliiwrtMtt dt>gtr<ifl>iu lü^m H ficftbiw 1M7 MPd« 
SM jr«rl ÜMMi W igMi JMir 4<r Ghsnklir Raaf «fai Pffc i» 
MM — DmIi W«0i^; 4m. Mptuktkun L Om lmt k f«ikr 

4mb AnilaU «n mIv lUMg« «nd «n das GadeÜMi der««Ibeo sehr ver- 
dj—toa Mitglied ihres Verw^tuogsratbeä, An seine Stelle trat der Kani^ 
nana 0&Uf§m 4 Bhmkar* Wb Localien der Aiistait liess die Stadtge- 
ndode aagemessen erweitem, so dass für die sieboa Cwne der Aostalfe 
aoch neben Localien vorbanden sind. Die Bibliothek ond das Naturalien- 
^d physikalische Cabinet wurde durch dankenswerthe Geschenke bereit 
chert. — Zar Unterstützung würdiger Sehokr wurde der DIrection 
durch das Landcapitel Lmida die Sanune von 69 fl. 30 kr., durch 
das Landcapitel fFaUdum 32 fl. und dareh Kapiao Kuhn von HRrd- 
beim 15 fl. zogestellt. Aus der fiir katboHi^ch - theologische Sn[)ea- 
dien bestiniraton Summe von 18,000 H. wurden der hiesigen Anstalt 
2350 tl. zugethellt in 25 Stipendien, uad zwar fünf zu 50 fl^ aghtichn zu 
100 Ü. und zwei zu 150 fl. 

Wertheim. Pas hiesige Ljceuni hat im Laufe des letzten Scbol- 
jahres (1847 — 48) den Verlast ein^ seiner ausgezeichnetsten Lehrer zu 
beklagen. Es wurde üämlich durch BescUlüss des GrossherÄ- Obersta- 
dienrutheä die erste der beiden neagegründeten Lebrerstellen am Lyceuiu 
in Mannheim dem Professor Kurl Friedrieh Her tiein ubertragen. Kr 
wurde aai Herbste lÖÜ proviüuriüch hier ano;estellt and Iben der Uuterr 
rieht in der dritten Classe übertragen. Seine deEnitive Anstellung er- 
folgte im Herbste 182ö, wo er zum dritten Lehrer ernannt wurde. Die 
Anstalt VfBrlor in ihm einen gründlichen, berafstreuen und Terdienstvollen 
Lahrar , wafa^a dia daokbara Uaba aad Hochachtang seiner Schaler nad 
Um Bbam, ud dia aafinektiptcar Wiaialto «aioar Coliegen o. Pramda « 
im aaiaamMttao Banifb baglirflat liabatt. Maas ÜHtaniaki jfttrwhmm 
falaiNtiitfiah Fftnaar WMn^jami d<r Gaodi^ dar Pidblai^a Jfillar. 

J^avab aiiiM laailaiaa B aa ah i BM daK CMkanUidiaiibaU^d«* ^mnda Im 
MalüMdaai bialiariiatt Pftmrirwaaar Sa Brattaa^ (CaaJMitan Mm^ 
Mwar, dia praviaadaaha Vawahn alnar LalMiUa a« klarifaii Lyaam 
Vit AHayMf dat Ualmifliilat im Habr. tiad raaf. BdliiawNM» 
taniahtaa iibartraiaa. ^ Baai LyaaaUahiar Stfaard FAIM warda va« 
8r. Kaaigl. Hahall dar Bang andCfliaraktar ala PrafMao^ artkaUt — Dan 
Tornntaniaht baaargte Geomatar-Praktilauit WUkäm^ walabar pratl- 
sorisch zum Turn- und Schwimmlebrar daa Ljaamu anuaart Ut« Dwah 
dia Bereitwilligkeit des Jaatiarathes Steppe» und die Varaaiiga dar Ober> 
•studienbahdrda warde ein zweckmässige^ Laaai fiir daa Tarnunterrialift 
eingerichtet, so dass derselbe auch im Winter fortgesetzt werden koanlab 
Für den Sommer ist ein schöner Turnplatz durch die Gaada daa Ham 
Fürsten Georg zu Ldwenstein - Werthelm - Fraadenbarg fairaiHiali. An 
4 flai«yga und waiilgaaittata katlwliaaha Sahfilar wmdaa aM dem «dttair^ 



360 SdiuU Mi UtiTomtatfliiaeliriohten «. s. w. 

i tiii l ii fc i n 'Wu»JiitiiiM»ai>w a« Urnf ffl SmU in OrtmlM Mi. * 
6ÜpeiMN«B «ÜMllt, «4 MMT liM M avrel na m tet 

irUit» M SO i. Bti BtidMritofcllwfc 4w UhfiiwBim ttt g < t q hi m. 
.1l«b«ia9t Md 4ir n ffTiiM MilwMU «wte mI» aMü 1817 M 
M i hM t y S AbthtliMtM te ZädMsimMlsr In ftfvlraMit, fi«v«i 
jad» S OnwidiH wMMiiii w rtM i Mi l «! wM» Ptlädtrt VwmIn. 

/ZTdb^m^ Mc te NrwUf dw L^fMOM Dr. #«Um/mL 
Ol; IIMflr»4ir V« U IArwdMklBMr8lMr,ir«l*, dar P. U ^mAmk^ 
JMtonmh Bil l ' , Dys Sveretwict bMArgt dar 9. U 9kt«dwb. B#- 
glMmlor fTadU. — Bemohl nwde die AiutiK bi LmÜb dw iiti^i^in 
^«B 15S SdiSlern , danmter waren iOß PntesUnten , 43 Katliolik^ m4 
5 IsraeKten. im Laafe des Jabres träte« tfMl«r M , «o das« M 
dM ifteiilitfie des Solni^res notk anWMnd waren. Zu bedamm 
ist, dass „zar Schonung dar LyMMMUM** der AbdciMk einer bim 
dtm AMmmmUmii al» Mlifa dw FlNgiftmii «ngMlM WMdmi tat. 

ZfRicH. Den Verehrern des seligen Herrn Professor Dr. /• Ca$pm 

V. Orelli im In- und Auslande können wir die frendtge Kunde mittheileny 
dnss derselbe da^ letzte Jahr seines Lebens fast an»«chKestKch der Ver- 
vollkommaung seines Lieblingswerkes, des ,,Hora2", gewidmet und sen)st 
noch am V^orabcnd seines Todes bei völüg angeschwächter Geisteskraft 
die bessernde Hand an die im Dmcke befindliche drittB Ausgabe der cdi- 
ftb major gelegt hat, so dnss sie als werthvolles Ferviuchtniss an seine • 
zahlreichen Fr«unde und Verehrer betrachtet werden kann und nach sei- 
ner Anordnung auch in Besiehnng der Mssereo Aiustattang Nickte m 
wünschen fibrig lassen wird. 

Auch för raschere Tollendong der zweiten Ausgabe seines Oeero, 
wovon ▼ol. II. (Orationes) unter der Preiise ist, wird Hr. F*rof. Baiter, 
der vieljährigo Freuiid und Mitarbeiter tlea Vcrewii^rten , sorgen, indem 
er so glücklich war, für die Heransgabe der noch re^tirenden zwei Bände 
(II. tmä IV.) dieses Werltes die BeihSlfe des rahmliebst bekannten und 
baiMidtrt mm Gleero bereits hochYerdiflHtw Hm. Prof. Halm kt Hadamar 
M gewiniieo; Hr. Prof. Jordan in Halb^stadt, deaseo Angabe der Rede 
pio CSftfldMkdlgwMiM Aiiirk«Miiiiif 'gafi»d«n, bat die Bearbeitong emes 
IMü der „Redei« itaneMMii e» dw imV dSmm Deoknil 
OwüPirfwa Wmmm &m f tü hrt e» Wdi wid mm gmAmM wItC 
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Arutophania Bifzantii gremmaiiei Alesondrim frapnenla coU 

legit et disposuit Augtutua Nauck. Accedit R, Schmidtü comni. de 
CaUifltnito AriKoplMuieo. Ut^ Snaptibwi Lippecti et Ssbmidtii. 

Arittophtnes von hyzanz^ den schon das AlCertham mit Be- 
wunderung nennt, hat von je her die verdiente Anerkennung ge- 
funden; aber gieichwobl ist dieflero vieUeUigcn und gründliches 
Grammatiker blt au dera Brtcheiiieii der oben angezeigtea Schrift 
■oeh keiM Monographie so Thell gewonten*). Mit nidit gerin- 
ger Frende bcgrtolen wir daher da« vorliegende Werk, die 
Frochl anafeieiäneten'fianimolMaaen^ worin 'wir Datjnnlfe, was 
die unt Meli sUgängliclwn WlbmÜtel liberÄrktophaneisoralittuI 
und ongeovdnol bieten, in einer iberiidiüieiien DinteUung vcr- 
eiiügt linden. Wenn niebt geieugnel werden kMin« dm Aristo» 
piitnea In molir&elier Boiiehmig QreeiW leiüeto, eo nutt nncb 
eine Beerbettnng der FiigBonte deaadben, mnntgesetzt, daaa 
mit gehftriger Sadikenntoiaa und Umsicht forfidirea wird, in mehr 
als einer Hinsicht verdienatlich erscheinen. Jedenfalls ist cino 
solche Arlieit, mögen wir nun auf Texteskritik und iotorpreiation 
. des Homer, oder auf Gramnoalik und Lexikogtophle unser Augen- 
merk richten, als ein danken« werther Beitrag sur Vervollstindi- 
gung der philologigchen Wissenschaft anzusehen , und zwar um ao 
mehr, je grösser die Schwierigkeiten sind, die {»ich einer Frag- 
mentengammlun^ dieser Art entgegenstellen. Diese Schwierig- 
keiten liegen nicht sowohl in der Zersplitterung des Stoifeg, der 
mit endloser Mühe auf den euliegensten Gebieten ^e^ammelt 
werden muss, als Tielraehr in der Beschaffenlieit der Quellen, die 
oluie strenge Sielitong in vielen i^aUea nur ein unsicherea Resul- 

^) BekaaotÜcii iüt die Abhandlong Bredow*«, welche F. A. Wolf 
bereiu iu seinen Prolegg, ia Aassicht gsestdit baUe , oiemals erschienen. 
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iit gewibren. Hieiraiif haben wir dm eiufh bei Beortiieiltiog des 
genannten Werliei in teilen solchen Fallen, wa wir von der Aa^ 
•ieht des Verfassers abweichen^ billige Rücksicht an nehmen. 

Ehe wir nun zu einer Betrachtung des Einseinen übergehen, 
glauben wir noch bemerken zu miissen , dass wir uns in Erwägimg^ 
der hoben Wichtigkeit, welche Homev für die Alexandriner über- 
haupt, und so auch insbesondere für Aristophanes hatte, indem 
aie ihn gleichsam als den Angelpunkt ihrer Bestrebungen ansahen» 
lÜiC vollkommen berechtigt halten, vorzugsweise Daajen^e', wn« 
sich auf diesen Meister unter den Sängern bezieht, einer genaueren 
Prüfung 7V unterwerfen. Alles üebrige kann des beschränkten 
Raumes luiltjci entweder nur. kurz berührt, oder nur im Allge- 
meinen beurtheiit werden , wie sehr wir auch ^a^wfinscht liätteii, 
nameiitlleh über <lie sehr nmfan^reiche Bchaudluug der aristopha- 
nischen /l^t^fig austühriicher zu sprechen, da sie von einer beson- 
deren V arhebe des Verfassers für lexikalische ^tudieo .Zeugui^ 
ablegen. 

Die Schrift (S. 1—283) zerfällt in sieben Capitel, denen 
(S. 284— ^iUO; mehrere Zusätze und vier reichhaltige, zum Theii 
erweiternde Inclices beigegeben sind. An der Anordnung de» Ma- 
terials Hessen sich, wenn überhaupt hierauf viel ankäme, einige 
Ausstellungen machen. Statt der sieben Capitel hätten wir zwei 
Haupttheile erwartet, deren erster über des Aristophanes Leben 
und Sdirlfleft Im Allgemeinen und mehr andeutungsweise han- 
delte, wahrend der swelte in mehrfaeher Gliederung die Haupt- 
momente der litterarischen Thitigkeit des Grammatikers nach 
Blaastgabe seiner Fragmente entwickelte. So würde sich s. . B. 
daa 2. Oapitel De notla preaodiacia et critleia ab A. adhibilia dem 
folgenden bequem nnterordnen laaaen, worin de studiia' ad Horn, 
slleaque poßlaa ab A. coli, gehandelt wird. Zu demselben ' Ab* 
schnitte wfirde auch der Commentar zu des Callimachos Iliva$ag 
und die Argumente dramatischer Stiicke zu rechnen sein. Andere« 
fibergehe ich als weniger wichtige um auf den Inhalt der einseinen 
Gapitel selbst einzugehen 

In Cap. 1. J>e Aristophanis vita et acriptis (S. 1—10) gebt 
der^Verfasser von dem Berichte des Suidas so wie dem Aussuge 
der Eudocia aus und verbindet mit diesen Zeugnissen eine andere 
Stelle des Erstercn (u. d. W. *^4Qiöt6vvftog xcnfiLxog) ^ die zuerst 
von Meineke ihre rieht i;;e Beziehung auf Aristophanes erhalten 
hat und durch ursentliche Zusätze den Inhalt der angedeuteten 
Stellen vervollständigt, obwohl die auf Cli r onologie bezüglichen 
Worte, Bernhardy's sinngemässer Acndenuig ungeachtet, noch 
immer einiges Bedenken zurücklassen. Was zunächst die Lehrer 
des A. betrifft, so hat Hr. N. mit Benutzung einer dritten Stelle 
des Suidas (u. Egaroö^hr^g) und nach den Angaben des Athe- 
uäus (VI. p. 241. F.; XIV. p. 664. A.) folgende intere^i^ante Zu- - 
sammenstelluug gemacht: Zenodotus Uomericorum maxime carmi- 
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nnm crix^in praeiit, Callimachi cnidilio tum Htteratb iiidicihuK coii- 
deiidiii >idiii nionsiravit, tum glossarum iuterpretatioui adjuineiitiini 
praebuit^ Bratoslheiüs sagacitas ac forUsse Euphronides ^) conii- 
cas poetaa enarravit, Dionysius lambiw de illtleetis, de rebus sce- 
fiicis Macho fidetur praecepime. So wfehti^ uns diese Bemer«- 
kuDgea riod, weil sie dsrftlMr Atti^hliiiw ^eben, auf weldiem 
Wege A. lu dem weilen Umfattf e seiner wlsaenschifliScIien TM- 
llgkelt f elaufte , se unerhebllcb erseheint das Geschlehlchen ?ain 
seinem Neboibitliler, welches Pllnius, Plelarch und Aellan enM»- 
len. Wir lassen es daher fern bei Seile Ue^en, nm tu einem 
«weiten Pnnkte su f ebngen, der nna lu einer Bemerliung Teran- 
laiet Wir nieiiieu das Gebi^rtg- und Sterbejahr des A. Hierüber 
haben wir weder bestimmte Nactirklit . noch iisst sich aus den auf 
die Lebenaseit ftberhsupt beaügliehen Notizen ein sicherer Sclilnas 
ilehen» Mur so viel diilrren wir nach den Worten des Suidaa als 
gewiss annelunen , dass A, bereits unter PtoleniSus Ii. lebte und 
noch Sur ZeitPtoIem. V. gelebt haben muss, da Eumene« II., zu 
i^elchem A., wie es bei Stiidas heisst, entfliehen wollte, «eit dem 
Jahre 197 regierte. Ob aber daraus, da^s die Geburt des Krtt- 
tosthcnes fn Ol. 12^i fällt , mi< VVHlirscheinlithkcit -rerül^fert wer- 
den kann , das« A. Ol. 129 oder \Mi ^el)ort>ii und demiiacli, da er 
77 Jahre alt wurde, Ol. 148 oder 1+9 ge»*torben sei, steht noch 
dahin. Ebenso unsicher scheint uns datier auch die Aiiualime, mit 
Ol. 144 sei die Periode •remeiiit, in welche r V. Bibliothekar wurde; 
Stiidas dachte dabei Hoiil nui im Allgemeinen an die ßliithe des 
A. Die Vlber diesen Amtsantritt \un Vitruv roitgetheiite Sa^e las- 
sen wir übrigens auf sich beruhen, 80 beachtenswerth aucli der 
ei^^entliche Ktni derselben^ die ^aiii ungewöhnliche lU-kannt- 
lüchalt uubcrtä Grammatik era mil den griechischen Dichtern, 
sein mag. 

In etaer dritten und vierten CJnteraJbtheilang werden zuerst 
die Schaler und sodann die Schriften des A. In kurser Üebersicht 
ausammengestellt. Hier finden wir die sinnrelehe Vermuthung, 
dsss Agallias, der von dem' Schol. 2^ 490 6 KeQxvgaiog 6 
0t<Mp€tvtt yvfÖQifjiug gensnni und deshalb gemeinhin für einen Schli- 
ier des A. gehsiten wird, *dner gelehrten Frau, fon Alhenlna 1. 
p. 14« D. *Ayeüiiilg ^ KBQmvQiUa genannt, Platt machen müsse, 
und daas demnach auch *Avmymlklg bei Snldaa in Indem sei. Be- * 
achtenswerth ist ausserdem, was Ilr. N. nsch Srwihnung der 
Schriften des A. ? on den Schidtsslen derselben bemerkt , wenach 



*) Herr N. bat sisMich die ^on R. Schmidt in seiner Schrift ubev 
Callistratus ausgesprochene Vefmnthnng, dass der genannte Baphronidea 
kein Anderer sei ala der öflera erwähnte Iiiterntret des iConiikers Aristo- 
ptiaiies , Buphrontus , darcb nebrere aaslege Beifpieieior hoohsjliea Wahr- 
scheisUchkieit erbeben« 
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g^erade der Umstfind, dasg sie üo vletfaliig von seinen Schul mi be- 
outzl wurden, dazu beitnig, den Namen des Lehrers in Verges-* 
senheit zu bringen, indem es die Spateren aus Bequemlichkeit vor- 
zogen , .,,rivulo8 adlre -quam genuinos uberrimac eruditioai§ foo« 
tes** (S. 9). 

In der iBcblmlMiiierlo»;, worhi Hr. auf idne «%eiie Ar« 
lielt luiMikMiait« werden die bltfaerigen Verarbeiten von Meitr^ 
•Ina, Fabriciua, Weliaiier n. A. ab nnsnrdeitend nnd onn^lhafll 
bneichnel. Gewiie mH Reelit Wenn aber aogar' v<on ¥t: a\ 
Wolf gesagt wird : pina qaam perfimeloriani celleeaTÜ o|imni In 
Ariatophania reboa eiponendia aire potlna deübandla, ao miaeeii 
wir nwar einrilomen) daaa dieaen KofypMen der Wiaaenaeh^ Iiel 
dem Umfange aeiner groaaartigen Ilntemelinig nmelie 'Blmeln- 
hett eotging, die in einer Monograpliie ftber A. nicht fehlea 
' dftrfle , können aber gleidiwohl nicht xegestehen , daaa er die 8n- 
eiie 80 leicht genommen; wenigttena dörfte Wolfs Aeuaaerang 
nber die homerische üiortlieae (Prole^^. p. 2:^) nicht als Beweis 
gegen ihn gelten ^ bevor die von lirn. N. vertheidigte Ansicht, a^n 
ob die Lesarten des Zenodot und Aristophanes zum griVsatea Tbeil 
auf handschriftlicher CJeberlieferung beruhten, allseitig n. gründ- 
lich als Wahrheit erwiesen ist. Doeli davon wird weiter witen 
auaführlicher iresproclieü werden. 

Das 2. Capitei De notis prosod. et criticis ab A. adhib. weist 
inerst die Wotbwendigkeit der Accente so wie der kritischen Zei- 
chen fiir das Zeitatter der Alexandriner nach und iasst sodann 
hinsichtlich der ersteren ^ die nach dem einzigen noch vorhande- 
nen Zeueniss A. erfunden haben «oll, das Verdienst dieses Grarn- 
malikers darin bestehen, dasä er von den theils schon vorgefun- 
denen, theils von ihm neu erfundenen Zeichen zuerst einen gere- 
gelten und gicichmässigen Gebrauch gemacht habe. Hierauf folgt 
ein Abdruck des Arcadiiis Uegi trjg rdv x6v(öv tvf^tötiog xal tav 
^ eit^liätav av%d§v ual nsgl XQOvav xal nvtv^dtcov. Ob die von 
dem genannten Granmiatiker mitgetheilten Gründe wirklich von 
A. herrohren, wird in Frage gestellt, wie denn auch überhaupt 
der etwaigen Voratellung, ala liabe Letalerer in einer besonderen 
Sclirül den Oebrandi nnd die Nolliwendigkeit aeiner Zeiclien dar- 
gethan, dnrdi die Bemerlcnng begegnet wird , daaa aieli von eiaeni 
Werke IIsqi X^^bov diaOvoA^g, wie ea Salnwaioa nennt, nirgeada 
eine Andeutong finde. Bine Brfiluterung der Stelle den Armlna 
findet Hr. N. nicht nngemeaaen und begnügt aich datier mit der • 
Angabe der Varianten oder aeiner. eigenen Conjectnren , Indem er 
die Verbesserung der noch Ihbrigen nicht wenigen*^ Fehler An- 
dern anlieinistellt. OflTenbar ein Widerapmeli, in den der Verf. 
nrit aich aelbst gerith. Aechte Verbesserung lat daa Brgebaiaa 
wMlicher Durchdringung des Gedankena; darum keine Kritik ohne 
dlemniiaanie Arbeit griindlicher Interpretation! Wenn die be- 
aproebene Stelle einer Aufnabnie iiberhaopt wMIg war« ao wnr 
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m mmik wmmMMg^ Mm Tbm m M ii^md «ifüti inl» 
tftdln Mi Arnli ieneffcniiffni llr.dM ViwtinilnfM dM Sdiwi«- 
f^itaii SB ■mg»« Wir kSnai aidil nciler Mif EiiisebKH «la- 
gMa) -nur Weniges, was sicfi wm wH mi §elbtt iMmI, Mg» 
iptov otoe 01dl« §oimL IMe Venniillliiag o^»^ wL oiWot^ iat 
■MT 4Mi 8iMe wtmmm&m, ^mIi ooteriiegt es keioem Zweifalp 
4mi mB loMfvrav Umm mm. In : tud kul tkrwißtmB %tdg M- < . 

vufjxHV wird vai^, alt entstanden an« dem folfcmicii mrniixBiv^ ge- 
striche Gewita mit Unrecht , denn v» o^. t. 9. itt alt Zeit- 
tiettimmung hlnlanglicli geaichcrt. Eb^i scheint die Afiid«- 
rung ^ in der Verbindung ofioiorrita otvto x6 0XW^ 
l/ot» ?roog Toit' ygrettfiarwv ^^fhXsv e^dv td A bedenklich, in so 
fern sich ngöq iu Hezichim^ auf t6 yi nach o«o«oT);rfr wohl recht- 
fertigen iiease. Die Worte t/)i' iv^uav t^dv ycjviäv xlaöftg^ 
welche jedefi Sinne« entbehren, sind jedenfalls in rijv yoiviav 
tmv %4%ti(av xA. nm^uandeni. Desgleichen ist in dem J< oJgenden 
aua reo ^x^utxti t^g nBQiaM&fitvrjci xal %^ -rc^OTi • • • • umtk* 
ßaXtv oliiic Zweifel rd ovofia 7m lenen. 

Nach den Accenten be^iiriclit Hr. !V. die kritiRchen Zeichen, 
für deren Hehandhing- in der Anmerkung ein bchr reichhaltiger 
Machwei8 ^cirebeti wird. Wenn aoch eine kurze Erkiärong ein- 
zelner Zeichen^ z. B. des xfQavviov^ wi'inschenswerth gewesen 
wire — über den Gebrauch iieä leUterea werden wir trsl S. 30 
durch die dort sngefÜhrte Stelle des Schol. tf, 2Hi f. belehrt ; 
so glauben wir doch Aber einen solchen Msngel um so eher hin- 
un f i ein» Btt diriM, wntt Ja donh ikdnr, dem es um «iM genauan 
Btfcmatufcrfl mh dl— n Ctogoaitindst an ihm Uim «t anderwl- * 
tfgm HMbMittd« fraiCM mmm, CHim um «if fliwlaes, wii 
das ölyiAa mtd eipwiciyiia (ScImI. Od. 247 f.) ailitr niiimliiMini> 
fcMMfcM «fr nr mmIi^ dm Hr, V. da» WidwalrfÜ don fldiol. «, 
71, dct mumm OraamallUr die VerUnduiig der dmsQU»at wm 
dM diiair^Miegt, »k Aeeed. Peria. 86, weMeh dieselbe de» 
Ariiiiff* eigaathindich kl« dnrch die Ammkam au ae hlid b l ee 
eedil! ab Odyaeaee wiinUMli (Arlalalieef) Aristafchee» tmmm 
eeSMel illam usu recaytaia ad magfstrum Aristopfaaoem psfiMD 
accnrate transfeni. Dagegee die Bemerkung derselben Äeeed. 
¥uiBmt AelariBcum Arittoph. apponebat illis locis, quibos sensee 
dMiirtj und die Nachridil dae Uephastion: M dt fi^ ^Alxalov 
.... imufiom^ kmk ifefOfMCfiag kMm» ^idy^» eefcradliell 
febiieben. 

Das 3. Capitel handelt f on S. 19 -59 von der homerischen 
Iteceneion, eineni Gegenstsnde^ bei welcliem wir darum länger 
verweilen woiien, weil wir nberzciti^t fiind , dsts Jeder nach seinen 
Kräften zur Lösung der mannigfachen Schwierigkeiten desselben 
beitragen müsfie. Mit Recht hält der Verfasser nur die Recension 
ii|c gewiaa» «elireAd er die aeg nbUchca UMf^w^juiw des Aristo- 
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ylMMi iMiwilielt DmdleSUIle bei Erotin (CMom. BB|ipoer» 
p. 312, bei Naack anter den ki^is S. 234) lisst, wedn auch nicbt 
der Name 'j4gi6zoq)dvijQ^ v/\e der Verf. «HI, verdächtig sein sollte^ 
doch vielleicht eine andere Beziehan^ zu, nämlich auf die Bücber 
über die Thierf^eadiiehta (bei N. S. 261). Ueberdiea wird stMi 
Diffends eines Commentars zu Homer gedacht, da in deo iwel 
yeo Wolf eingeführten Stellen Aristarch geaanol wird. Am dW* 
■em Grande hat Hr. N., zum Theil in Uebereinsliniimiiig mH IM* 
ker (Ind. Schol. p. H20), die vorkommenden Erklärungen home- 
rischer Wörter zn den Glo»<scn gerechnet. Was son<«t noch hie- 
her gehört, tliivnii urtheilt er mit Hecht und im fc^inklan^ mit 
Bern hat fly (Griech, Litt. l. S. 3!^ö),-es sei wahrscheiolich durch 
die Schüler des A. auf die Nachwelt gekommen. Hicraui' werden 
Beispiele der zuletzt angedeuteten Art mitgetheilt und zuletzt 
noch einr^re nudere hinzugefügt, von denen da» eine (Schol. d\ 
839) nacii der Vermuthung des V erfassers aus den Büchern Uipl 
^€0is)v^ die übrigen hingegen aus den Gloi^^eii des A. geschöpft 
sind. Hr. N. schiiesat mit der Bemerkung, dass wir die noch 
übrigen hieher gehöri^jeii Berichte vorzugsweise der Aufzeich- 
nung des Aristarch verdanken, und deutet den Titel Ta xnr 
^/iQLötocpävr^v vjto^vr^^aia /^gcöiagj^ov als commeutarios ex Ari- 
stophanis ore exceptos, so wie er dcnh auch die eine der beiden 
Diortboseu, welche dem Aristarch sHgeacbrieben werden, ab eine 
•olche beecleboet, die ridi vielleieiit oocb gtnmmet den Anelehten 
dei Lehrers aasdiloie. Er drfickl sich alt Recht* TenDethoii^ 
weise eiu; denn wie mit den Angeben too einer deppelten Reeen- 
tion die Nachricht tu vereinigen sei, data Ariatarch'a Naoiifolger, 
Ammonius, eine Schrift ntgl tov pitj yty^tßimtn irla/ow^ licdd- 
t^g 'j^Qiöwffxdov ötoQ^aömg verfeaat iiabe, iat Ua auf den 
heotigen Tag nach nicht ermlttell. 

Wir liaben ea hier alao lediglich mit der honeriaehen Üeeen- 
•ioo des A. an tfaun. Ehe wir ona jedoch auf diese seibat nalier 
einleaaen, istea nöthig, einen Mangel der vorliegenden Schrift 
berühren^ auf welchen Düntzer in seiner unüngst erachienenen 
Monographie l>e Zenodoti Studiis Horn, aufmerksam gemacht hat. 
Wir Tenniasen nämlich eine wi«i9enaGhaftliche Beurtheilung der 
Quellen, aus denen die auf Aristophanea nnd 'namentlich auf des- 
sen Diorthose bezüglichen Angaben geschöpft sind. Nicht als ob 
Hr. N. unterlassen hätte, sein Urtheil über die Verderhthcit und 
UnVollständigkeit der noch vorhandenen Hülfsmittel im Allgemei- 
nen auszuKprechen und durch Heispiele im Kirizeliien zu hexrrün- 
den! Dies ist allerdings geschehen. Was alier ganz vorxüjrürh 
wrinschenswerth gewesen würe. Nachweis der Quellen im Üeson- 
dcrn , sowie Feststellung ilires VVerthes und gegenseitigen Ver- 
hSItnisses. ist nicht versucht worden. Von höchster Wichtigkeit 
ist unstreitig die Frage, in wie weit Aristonicus, Didymus u. A. 
die Wahrheit bericlitea kannten ; von einer gründliciuui Beaot- 
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worteng .iHcsw ¥nge ist saiMwl aimiigehcii »' weliii «■ ifch 
dinn hmulelt, welche Deutung den vfolbesproclienen Amdriick 

deriSehol. Z^vAöotog ovös iyga^ oder Z. (UtiyptupB to geben 
•d. Freilich hat jede FortcbtiDg auf dietem Gebiete mit nicht 
gewöhnlichen Schwierigkeiten zu klmpfen, so lange es noch an 

, einer durchgreifenden Behandhin^ der Scholien fehlt. Was bia 
jetst in dieser Beziehung geschehen, ist zerstreut und Terefnselt. 
Schon oft und vielfach ist anerkannt worden , das« wir an den nni 
erhaltenen Scholien, besonders den vcnetianischen, einen herr- 
lichen Schatz besitzen. Aber dieser Schatz gleicht noch immer, 
wenigstens zum grossen Thcil, einem rohen, nn*relauterten Metall. 
Wir finden darin nicht seilen über einen und ilrnselben (iep:pn- 
stand v^idertiprechende Machrichten, mit denen wir, so lange die- 
ser ZwiqspaÜ besteht. Nichts anzufangen vermögen. Kfi wird 
deshalb nicht ohne Interesse sein, wenn wir bei diesem Punkte, sa 
weil die vorliegende Schrift dazu Veranlassung giebt, ehvas länger 
verweilen. Hr. IN. Itat hier und da gebessert, wo ^^\^ ihm bei- 
pflichten müssen; an anderen Stellen hingegen können wir tnrht 
mit ihm übereinstimmen. In ersterer Beziehung fiihren wir die 
Vermuthung an, dass im Schol. f, 179 aXlaig nicht alKoig zu le- 
sen »ei. Die Entstehung des Schreibfehlers liegt ohne Zweifel in 
den erklärenden Worten sv Öh tol^ äXXoLg. Dass Qj 52 A. ayo* 
ifi^vdB iA£t;0o/iat geschrieben bat, sind auch wir tSberzeugi. Aus 

. einer genaueren Betrachteng der Behelfen ergfebt efeh tberbenpt 
eine dreifache Lesart: dyogi^v igiltvfioßai ^ dyogyvÖs lA. und 
dyoQTjvd' IsffÜ. Anaeer Z» 865, wonteh die Unetatlfanftfgkeit der 
ertten dieser Lesarten kaum in liesweifeln ist, hatte noch 88 
angeführt werden können, und das nnbestrittene aötvÖt lA^o^av 
in 296 wurde den Anseishiag gegeben heben. Sehr richtig Ist 
^e Varheseemng di' inoitv^fMnmv statt v vxoftv^ wofibr Person 
ebne Weiteres Iv vMo§nnjpiaaiv inderte; der Sprachgebraneh 
wird durch Schol. ^, 130 und Sehel. Eur. Andr. 224, sowie durch 
Berufung auf Werfer und-Meineke gesichert. Eben so beifalls- 
wiMIg ist die Vermnthnng xaravia^ in den Worten des A. bei 
dem Schol. 19 (Carm. A. P. III. p. 496): Iq) m xaraW«}^^ 
vmhg t^s ^xÖrjfii'as. Hinsichtlich der Porm j^lavuvrj^^Bv^ die ror 
Kurzem Dtintzer als die Lesart der drei ersten Kritiker nachge- 
wiesen hat, finden wir bereits hier das Richtige; nur dass Vibcr 
Aristarch ein entschiedenes l^rtbcil rermi«»st wird. Beachtens- 
wcrth ist ferner die ^>iTiittelung der Les.^irt rsßgov xoinyjöaöa 5, . 
»33t); ein Verhcsserungsversuch des Grarnrnatikers , wozu ihn die 
Lehre des Aristoteles: ^i^ lixtsiv z^v tXatpov^ zu nöthigcn schien, 
und — wir machen schon im Voraus daratif aufmerksam — zu- 
gleich ein Kii)i.erzeig frir eine richtige Wiirdigung der alten Kri- 
tiker überbHupt , wie er sich auch in den Sefioüen P, 183 findet, 
die uns berichten, dass au8 einem ähnlichen Grunde in der chii- 
sohen und zeuodoteischcu Ausgabe drei Verse sogar gänzlich ' 
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vcrwwto wnriltB. IfoMgeM lA d a t 4te AMMteimig ilttitms 9k 
• 'O^i^p^ fimo 0vy%mQÜigm te de» Worlen Miol. sq im. St 
Ivri MOL dl^Oit/iiQOß t9Vtqf 0vyxi^ai, (ButtaJ inw igänny ntchl 
nthsaiii. Die Verlraiacniiiy dlig (pBQOfUumv io 4w Aii|pibe 
SehoL % SO-'.ll : cocovcof #1 Itfcur M twuf dupogov^i^m^ bl 
«beD M einfach eis engemeseea; der BegrKf 4m 2welfelM (vgl. 
SusUth, «1 228) wird durch den Zasanmeniieng der Stelle im« 
IBOglich geineeht. Die Werte des Scbol. A. 3, 114: Z^vodovo« 
dl iJd^T€t' ftagd 'AQij0ft9t^if»u de ovx ^ , weiche Onntser eii«- 
fnbrlieher behandelt, werden auch ?on Hrn. N. richtig und der 
wahren Sachlage gemäss beurtheüt. Dasselbe gilt ven dem Miei. 
iV, 60 ia Beuig auf die Vertauschung der Namen 'y^^dM^og iiiid 
*AQi,6xotpttVfig. Wir können hierbei nicht unterlassen, vorlänfig 
darauf hiiizudetiten , wie imnmgän^lich nothwendig in allen F£llea 
— iifid deren ^iebt e« mehr ah man glauben sollte — eine sorg- 
fältige Erwagiiiig alles Dessen ist, wodurch sich die alten Kritiker 
von einander unterscheiden. Zum Schlüsse führen wir noch 
Schol. X, 170 an, wo Ilr. N. mit Recht ovacag bIxov hergestellt 
hat. Oixuca (ovn&g) ditv musste wohLNitzsch eine wunderliche 
Lesart nennen; aber schon die danebenstehende Erklining: ov% 
ivMxtxo (x^tv^ hätte ihn belehren sollen, mit welchem fliichti- 
gen Berichterstatter wir hier zu ihnn haben. Wir sehen aber* 
mals recht deutlich, mit weicher Vorsicht die Angaben derScho* 
liasteii zu gebrauchen sind. Vermtithlich wollte man i^tv schrei- 
ben ; da jedoch da» aristophaaisclie elxoi' vorschwebte , schrieb 
man tl^Bv und dann in derselben Gedankenlosigkeit l'^Siv statt 
(pigHv. Was übrigens die Lesart selbst betrifft, so scheint sie. 
dem Umstände ihren Ursprung su TerdeokeD, dass dem A. die 
Wiederkehr dereeliMO Ferei ^ Im felgeeden Vere eoitössi^ war; 
iMleh wie viellelehl Z; 466 uoQiOömem voo lliiii tmd Zeeedel 
Mgea dea In Y. 467 eii gleleber Stdie feigenden 9itv(td669i9at^ 
dnrcli eine Lceerl beeeltigt wnide» .die von Dfintier nit RecM 
anidi alle epredilfehen Qfiaden verwerfen worden ist. Hiermit 
füllt denn MciiMgleich die Vermutbnng ^ imi difiev (S. 4>), 
«nch wenn Üeiiplele wie d<{»ey ifUiv noch flieht entecheldend 
' wiren. 

Indem wir uns rücksicliüich der besprochenen Stellen Im 
Wesentlichen mit den Verf. einverstanden erklären, sehen ^ir nnt 
In Beziehung auf andere ^enethigt , von eelner Ansicht abenge- 
hen. Zunächst müssen wir awei Scholien zur Odyssee herrer- 
heben, die Hr. N. mit Berufung auf die alte ionlacbe 8chrlft ge- 
ändert hat. Nach dem Ilarl. Schol. ü, 174 las A. ovg HariXiMov^ 
Hr. N.. welcher hierin, so wie auch in ot/ xntEXsmov einen lee- 
ren Pleonasmus findet, nimmt au, dass die ursprüngliche Lei^art 
dg xatUsiatg gewesen st i; A. oder irgend ein Anderer habe die 
alten Schriftaeicheo H02J unrichtig gedeutet und in Folge Dessen 
' auch die Ferna dea Verbi geaadert. Ueber den vermeiotlaelien 
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Pleonasmus kann mao sich indess leicht beruhigen; denn wenn 
auch die ganz ühntichen Stellen (3, 112. 144 einigermaassen von 
der unsrigen verschieden sind, da dort HetXB noch mit einem ^e- 
seiitlichen Zusatse verbnnjdeD lut^ so ahid ioeh andere, wie 480. 
9r, i-20, för die Richtigkeit der • bet W e fa r t e» Lesart eatadiddend. 
Ceberdice aber fal oS^ de redenflcs Zeugniaa fiir dae Verlihrca 
A. Daaa fftr Am» den «treiifreii Ofinmiatlker, UebereiiMtln« 
nrang dfa Fem mit de» Begrilfe ele aehr wichtiger Gesichte- 
punlttwer, end dase er denneeh a» iina. 8t. des Siogvlir mit «sp. 
' 996s t» fuA vUag nicht wohl ve r tti g üdi flnde» kemrtti, ist mehr 
eis wahncheinlicfa. Wei^tens iisst sieh hiernach die Lemrt 
fal €WifWt^Qttg 15«^, vielleidit auch iv ^si^ V, 5S5 ocImI 
mXHotiQf^tv xBQClv X% d59 und 2itnm 142 (man vergl. nur V. 
jL4öi) am natftriichsten erklären; ja, irren wir nicht, so ist oki- 
9qov xilga'Q 79 nach demseUben Gesichtspunkte su beuriliei- 
' len, und endlich auch vno ötigvoio i, 846 eller Wahracbeinlich^ 
keit nach als Lesart des^Aristophenea eneneihcnnen. Sodann 
beisst es bei 123: *^Qi6Toq)clv^j ßiotog tB t9og^ i?« o£ fti^ 
övijQsg idoPtM, Für ij wird zunächst xal vorgeschlagen, und 
dann ßiorovg ts r$ovg geändert. Aber bei richtiger Interpreta- 
tion jener Worte bedürfen wir keiner Aenderung. Was der Seho- 
llast zuerst angiebt, ist allerdings Lesart des A. der Mangel des 
Subjects veranlasste ihn (vergl. Bottniann), den Nominativ zn 
schreiben ^ indem er töovrai im passiven Sinne nshm ; in ähnli- 
cher Weise — dürfen wir wohl zweifeln? — schrieb der gewissen- 
hafte Grammatiker ik/, 67 j bI (tiv yccg rovg (f. dn) nocyiv xaxä 
tpQOvifov dkand^st Zivg — , Tqwbööl öb ßovXst agr/y^iv. Vgl. 
übrigens noch B, 58 und dazu Oüntzer's Bemerkung. Was ferner 
die Worte t}\ ol fivrjöt. ^Ö. anlangt, liegt darin keineswegs die 
Andeutung einer neuen Lesart ; vielmehr haben sie den Zweck, 
daraufhinzuweisen, dass bei der überlieferten Lesart ol ^vi^örjj- 
(}t£ ZU ergänzen sei. Dazu führt uns eine Vergleichung mit 
Schol. ^, 74. Denn hier findet sich nach den Worten : ^AgiGto- 
q>dvrig^ tpigov^ ygatpBi utal, Kavidi^xai;, ein ähnlicher SSusats, oC 
dfC(D8g. 'Die Richti^eit dieaer Angabe whrd von Hrn. N., wenn 
nicht ausdrhckllch, doch thaisichlich in Fra^ gestellt. Br 
spricht oimtich die Verinnthnng ena , die iehte Lesart sei xov^src 
d* h 9ttXd^oio <piQO¥.h9^tm gewesen; doch mtaen wik* ihm 
anch hierin unsere Zustimmong versagen. Wie hltten die Nadi- 
folger des, A. den Ausdrai& M^aydttMU Sfain dordi V. dS vnd 
91, besondere aber durch 1^ 6 enaser allen Zweifel gestellt wird» 
in dem Grade miasverstehen'kdnnen, dass sie dIcLmrt xovgea^ 
wie Hr. N. behauptet, verworfen .fnd dafür no^^ geschrieben 
' bitten? Sehen wir nur ein wenig zurück, so tritt uns — üher^ 
raschend genug! — bei V. 57, wo ktponklitBiav (6a) als Leaart 
des Rhisnus augegeben wird 9 ehermala die gens Ihnllche Hemer« 
^nog: ol dfifdsg i^lopötty entgegen. Rhianus mochte ee unan« 
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gemessen finden , jdass der König Alkinoos gebeten wird, Dasjem'^ie 
zu thuu, was er im Folgenden seinen Dienern beiieiilt. Hatte 
f ielieicbt A. in Beziehung auf die Köüigstochter ein Sholtehea Be- 
deokea? Hr. N. spricht «kh mit BttteehMenfceit dagegen wm^ 
•bwohl V. 90 luMim dam iweifeltt llaat. Hfers« komml, diM 
•ucb M der Heiaikehr nicht Nautlkna , sondern die Bnüder der- 
niilben die Wische hinein tragen. Wie hitte also A. die sewohn- 
ildie Lfeiari nicht benweifeln aollenl — Em mdgen nun noch 
einige endere Schollen nur fiSrorlerang konunen, welche eben tu 
wie die biahcr besprochenen Stellen daiu geeignet aind, über 
des kritische Verbhren des A. Aufschluss zu gewShren. S. 30 
wird unter denjenigen Angaben der Schollen, die der Verf. in 
Zweifel stellt , deifiara [^^at 297 angeführt. Wir halten dien 
. für die achte Lesart des A., weil wir darin einen Ghroodsats su er- 
kennen glauben, der sich auch aus eioigeii anderen Lesarten des- 
aelhcn Kritikers eis unzweifelhaft heraasstelh. Wie an uns. St. - 
wegen des kors vorheratehenden Ixcofitdu das Compos. d(pix9ai 
* verworfen wurde, so musste M, 59 kgßalrj wegen des V. (i5 foU 

. genden xarctßijasvai als verwerflich erscheinen. Aehnlich ver- 
hält es sicli mit der Aitslassiiiii: des Artikels vor Tvötiörjg /7, 2'). 
In diesem Grundsatz der Conformifnt , wie wir ihn bezeichnen 
mochten, worin schon Zenodot, nach 297 und iVi, 21)5 zu ur- 
theileir, mit seinem Beispiele vorMn^ejrati^en war, haben wir auch 
den Schlüssel zur Erklärung der Lesart irro LOöovza (st. iTrociyl- ■ 
^ovttt) 0, 293. Denn eben so las A. oline Zweifel in der Farai- 
iei^telle JB^ 148; hier aber gerade ist der Grund der Aenderung 
{tjiat^ag V. 14j) kaum zweiieliiaft. Nur so tritt auch die An- 
gabe des Schol. Vict. 0, in das rechte Licht. A. wollLe 
uämiich k^avaivftv nicht blos in diesem Verse, sondern höchst 
wahrscheinlich schon V. 3^5 j daher schrieb er t^avtjt'i^ und 
siaväv&iff. Freilich hätte ihn, um nur ein Beispiel ahzufüliren) 
204 eines Besseren beiehren können. Doch • wir wenden uns 
SU einer anderen Steile, bei deren Betrachtung sich uns ein an-^ 
derer Gnindsati des A. fast unwillküriieh aufdrängt. Zu x, 324 
sa^ der Herl. Schol., A. habe ual fu Itööoitkvr^ gelesen. Ohne 
uns bei dem Vorschlage des Verf.^ nel di fts L au lesen« woför 
9ial zi f^B jedenfalls angemessener^ sein würde« linger sufsu- 
halten, bemerken wir, daaa der ?on Ekistathius angegebene Grund: 
ovdhvfttQy^^lifj ilo^iftiuw Xiysi^ sollte er auch von ihm 
erdacht sein , wie Hr. N. I]iehauptet« ohne Zweifel der Wahrheit 
fana nahe kommt. A. fand angemessener als oAoqpvpo^ivi^V 
wegen der in Kirke*s Worten liegenden Tendens. Sollen wir 
aber darum die Lesart selbst gutheissenl Wir können immerhin 

*dem Scholiasten Recht gehen, wenn er sagt: oi;x äieegig ij yQcc^ 
qpij^« ohne dass wir uns deshalb versnissst sehen , die überlieferte 
Lesart au verwerfen. Bei einem naiven Dichter, wie Horner, 
aind namenilich die ISpitheta, wie u. A. vpn Nitssdi an awei Bei» 

i * 

Digitlzca by Gu^.' . 



Ariatophantft ByMfttü Arapnenta« Ckillegil Aog. NMck. JOS 

tj^lenfl^mXBQov yoov 457 «od IvKvijfiidBg hfttQOi -560} 99 
wthr ils treffend. gel eigt worden, nicht selten Ton'rtio oli|c€tl« 
vem Ständpuncte aitssu beurtheilen ; dasselbe roust «uch ' fiir t»* 
dere Fälle gelten. Aehotich verhält es sich mit XsuyaUmp ki4/0iK 
Wenngleich dieses Beiwort für die unheilfolteji Wirkungen de« 
Sturmes bezeichnender ist, so mnss dennoch affyaXiov als die 
ichte Lesart anerkannt werden, nicht sowohl wegen der Panl* 
lelstellf» f.7, 110 — denn auch diese hätte sich ändern lassen — , 
als deshrtli), weil mit kBvyaXicov eine der schönsten Alliterütionen 
beciiitrikhtigt werden wurde. Wir sehen hier recht deutlich,; 
wohin die in einseitiger Ansicht befangene subjective Kritik am 
Ende führt, und müssen daher in allen Fällen dieser Art möglichst 
allseitig prüfen. Andere hierher gehörige Lesarten , z. B. fficci- 
vtto löog äiXXi] oäer kglijQixg ^j^xaLOvg (st. l^iaQvaxu und rigcoctq 
'A,), iibergeheu wir, um noch für einige von Hrn. N. besprochene 
Scholien Kanm zu gewinnen. Der S. 40 vorgeschlagenen Aende- 
ning xfx^j^ro für ßfß?.t]To ^ wie nach dum Harl. Schul, i, 185 die 
Lesart des A. laatete, könueu wir uiciit bdpflichten. Wie hätte 
der Schol. einen solchen Irrthum begehen können l Vielmehr i«t 
wahrscheinlich , das« A. ÖBÖftrjTo Tür einen Vorhof nicht passend 
ftod lind deshalb ßeßXtjto wihlte« wett MSQißdllB^v tkZxog und 
Aehnlicties ganz geläufige Ausdrndre tiad. Audi dto Aonbe des 
Sohol. 198 Ml iilclit tu isdm. Biue Wiederb^loof des Pro- 
aomeni wurde ohne' eine 'stirkere Herfefheiraiig deeselbea-iiiclit 
möglich teiii, wQ?eo die netiirliclie Folge wirOi* dw wenlgsteiii 
o^d' Ifts stehen mSssle. Sowohl die tfistoplitnisehe Lessrt övdi 
^hf lÜQeliß sIs die srlsterchisclie oiidl vt lö. scheinen nnf' derii 
uralten Fehler der liieren HsndsdirillhNi o^di t aidQi^ so be* 
ruhen. Jeder besserte so gut er konnte; des Wahrscheinlichste 
' ober möchte vielleicht ovdi ts Id. sein , über welche Verbindung 
Nägelsbecb su ji^ 406 zu vergleichen ist. S. 42 wird die Vrr« 

mutbiiog snsgesprochen , |, 328 habe A. vielleicht i^ds « 

ix€txov6ai gelesen ; doch findet sich ein solcher Schreibfehler 
{uKOvtSaL st. oiHovöai) auch sonst (ß. Spitzner 7*, 80), ganz abge- 
sehen davon, dass hier von denn Vernehmen des Orakels nicht als 
einem tliulsächlichen , sonderjj als einem beabslchtlsteu die Rede 
sein kann. Wegen der Lesart inccAovGr] konnte übrigens auch 
Srhol. 'J. 5 verglichen werden. Was ferner die Scholien zu f, 
29Ü l)etriiit,8ü iiiiterlitgt es noch grossem Zweifel, ob ccl&grjye- 
vBiig die von Rliiauiis und A. gebilligte Form ist, da diese so ganz 
über alle Analogie hinausschlägt. Die in dem Schol. Q sowohl zu 
V. 294 als 296, so wie in dem Schol. E zu V. 295 vorkommende 
Form al^gtytvsTfjg ^ die etwa mit öiiithijg verglichen werden 
kann, ist vielleicht frühere Lesart gewesen, wofür Rhianus und 
A. ui^Qrjyivizrig schrieben. Wie vorsicl^tig man mit Scholien um- 
gehea müsse , dafür giebt es noch andere Belege. An die Stelle 
der angeblichen Variante i'ao 1^, 57 l^at bereilä D untrer tLüo 
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fWitell ^eichwohl b«t derselbe vusösUto 285 noch atehen 
lanen , wofür ehne Sweiffel vm iadno xu •tfa rci b c o isl. . Noch 
mehr aber omat «e htfreafai,- dM* «m dl« Woftot Ui^^tfte^^x^g 
£so, tlf« dtfffOf Imitog' övtag mttl ZijMotog mA ^Amöko^» 
vffi, ib irabr onmifiBlfaaft ^Iten ÜMt Die ScImUmi s« 
^«464. 4 258. i7, 207 a.a.8t, iMch welchen gerade mur Ari* 
fltedi dM lyllabiaclie AngMal« od swir 'loMag, wie jedennl 
hiMfeaelirt wfad, haaeitfgte, dieae Sehoiiea iaiaeB fa VerhkidMg 
mH de« aoadriaUielMNi ZeagniMe dar lakihi lUapa ParWeaala 
durdHraa fcehicii Sweifel, daaaUaa Ariataidi, nicht auch Zenedol 
nad AffiflophaBea ao lesen kenatoo. Das Festhalten des Aug- 
aMOta isl ftÜrigeBa von Düntxer selbst für Zenodot hioIäiigUdi 
aaehgewieaen wosdea« iSia gleiches Urtheil muasen wir in Be- 
treff der Lesart olvo%6%i sowohl Ö98 sla ^, 3 geltend macheau 
Die Angabe des Schol. su der ersteren Stelle iai sicherlich ebenae 
▼erderbt als die eben besprochene. Was vom sjlUbischea Ang- 
ment gesagt worden ist, Dasselbe muss auch für daa andere gelten. 
Nach den Aiissai^en der Scholiasten schrieb Aristarch £Ax£v 
213, Uke yl, 4.)7. A^, ^x?, ( vergl Düntz S. 61), wie unstreitig 
auch die Bemerkung zu 2^, 581: z6 öh ihuto x&Qig tov t, atif 
denselben zn beziehen ist; gleicherweise schrieb er &^ 55 oxii- 
^ovto und H, 420 özgvvovto. Wenn nun ausserdem bei z/, S 
bemerkt wird: xar kvi« tov vno^vrjfidTov kv(pvo%6H tpef^tzai' 
oi de <paöiv tijv Ztjvoöotbiov dvm tyv yga^tiv' h> fn^hroi taig 
i%b66i(ii %ov V %vQapLW nun* aQ%ijvt so ist wenigstens so 
fiel l^lar, dass Zenodot an dvoxoBir keinen Anstoss nehmen konnte. 
AehnKche Verwiminir finden wir audi bd P, 215; denn schwer- 
lich t«8 Z. otQvi'sv ^ oder er wäre mit sich seihst in Widerstreit 
gerathea , Indern er iW, 34 '^i? rjusklov anstatt 'Sl^ äg ffU^J.ov 
schrieb. Ja, wir di'irfen annehmen, da^H die mehrfach wieder« 
kehrende Bemerkung, Aristarch liabe tdiriKti,^ uaie und andere 
Formen ohne Augment geschrieben, Torziig« weise gegen 2Senodot 
aad Miraaiwialidi anah gegen Arirtophaoes geridMal lat; deaa 
daM«. D. ÜMno S34 dia LeMi daa Letifma ad^ bmm we* 
gen '^X!^aiQ% 2\ 306 iieawiaiffeli wcfdaa,' Oliae Uebrigens kqntpm 
;|rdsftia Sehata aohawa aa wallaa, kliaaea wir -dla' Beaterhaag 
airill ualcfdridM« daaa aM dicaa Fona «dar, waan aiaa aitt« 
Um>x6u reckt wolil aril dem DigaiaM Terirfigt. BeßXijxmm 
412 wird 8. 321 ftr «faie.Caiiiactar daa 2aaadal gakakaa. Aber 
aaah hier aiuss die Biefatifkaii daaaaa » waa derBcholiaat lag^ 
kaawdfalt weadaa. Ba cmgt schoa aia fewissea Miaitraaaa, 
daaa er Bftciitig geaag war» aäaabei aa etwas Anderes aa dea- 
kaa, als woiaa er apiraakea wollte. Br aagt ftber ß$ßl^H$r ev- 
9m$ ii»tovv>, ßsfiXijxtL^ nal avsv tov « (gaaa so heisst ea 
36 von lOTifasftt)' Zrjvodozog ual 'jQtöxofpdtnjs övv r<Sv^ ß§^ 
ßXipitiv, Ware es eicht denkbar« dass er den Aristarch verges- 
aea kitte« Letaletar wird M E, m Z, 170 aaadiAaktidi ala 
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AwlMtit lir dis V l9)ciUc. geMnnt , leine Vorgfingtr ibgvgMl il^ 
giBds als beij|iia.'St. DenMdi liegt die Vermuthun^ nahe, 
^taw der Scholfiil so schreiben wollte: ovimg U/m sov ßi^^- 

ßtßXipcsiv, Hierdurch wäre dann auch itötijxBi mit dem dar- 
über geschriebenen iötrjXBv (ohoe Zweifel fehlerhaft st. iörriKHv) 
im Hari. Scbol. 0, 344 hinläaglieh erklärt. Was unn aber die 
S. 34 auggespro ebene Ansicht betriflft^ das v i^Xn. sei nur zur 
Vermeidung des Hiatus »ufelas^en worden, so dürfte die Rück- 
sieht auf das Digamnda nicht entscheidend sein; vielleicht hat 
Buttmann Recht, wenn er auuimmt, ursprängUch habe es entwe- 
der überall, oder nirgends gestanden. * 

Es aind noch einige Scholien übrig, die als zweifelhaft oder 
unrichtig beseichnet werden und allerdings von der Art sind, daas 
sie uns in nicht geringe Verlegenheit setzen. Am leichtesten^ 
noch lasst sich über die Lesart ty] ^iv änakol nodsg 92 
hinwegkommen, insofera durch eine Vergieichung mit tolg 8' k» 
(liv fthXsmv t^ixts l^Qiov jc, 303 wahrscheinlich wird , dass wir 
iiii /Iristoph. SU denken haben. Eine aweite Leaart: noviödkov 
tiiQwx aUAi7s 1\ 13 acheiiifc diii«h di« vm ¥m1 mAH inge^^ 
führte Q1«M des HMyclte lüaliiiglieh g«tiidi«rt. Bi iai he* 
deaklidi « die iberehiatfaniiMidc« Scii^iaae d«r Sehollen lo Z«rd- 
lel nn tiehea und mit Sipilwer «meehaeB, dl« ?iMi8dM. «,d8 
> nur gelegentlioh mitgetheilte BrU iruB giweii e «d die d«i AilMoph.^ 
•» daaa deradbe n&niadkoi in dem Slme von umioaloi^ 

jftUUi yiiiiMwn» Mitte. Wie cifiqg 1, 605 ven , Arirtttck elf 
aülv det 8«htl. erisBti wurde, wifarend Andere darl» die Adjee* 
tlffum eriiannten, ao geschah es auch hier, dasa Einige viell^Mrt 
wieder Ariatarch \ — den Oeni^T wollten und ddher wvi6aXoq 
•ehrieben, Andere hingegen, daa Richtige erkennend, zur Erktä« 
ffung daa Wort d%UM^$ liiMufilgten. Vieiieleht bitte die Stelle 
ttkbt m fiel Ansleaa erregt, wenn dÜLk^q die ursprüngliche Lea« 
ertfaiMeen wire: ein ümatsnd, wodurch Krüger^a Vermuthung 
(Gramm. §. It) , dass man bei solchen Wörtern vielleicht kein i 
unterschreiben mVisse, nicht wenig an Wahrscheinliehkeit ge* 
winnt. Zuletzt ist noch ein Scholien zu betrachten, dessen Den- 
tuDf^ von Hrn. IN. nicht fersucbt worden ist. Es bezieht nich auf 
156 (genauer 156 — 160, wie wir sogleich sehen werden^ und 
lautet so: antg] *j4Qi6zo(pdvfjg o{k€9$ yQd(pBt , mtl vov (ügntQ 
^k^ov xai daaötij^mv fictgtvQai 4xvt(ß nal XQV^*'^ (sie!) q>v6LV 
ilg^aaivov' to ngoxaTaQxrixov dvzi tov vnotaxuxov. Za- 
nichst bemerken wir^ dass Buttmanir»^ Scholien B. E. anstatt des 
widersinnigen xQi^öig glücklicherweise etwas Anderes geben. Hier 
wird nämlich bei V. 157 nach einer etymologischen Erklärung dea 
• Namens '/^kt^tQöriq (o ÖLattVQog kv ty aki) auf das Alter und die 
Sehergabe des Mannea mit den Worten hingedeutet: MaQrvQtt 
Ö& (nämlich o xoi^tiig) avitj^ aal ^^vev nai ipv(St.v tl^ Exuf 
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vov *y Sodann ist « povaxTtxov lu lesen ond hiernach iq * hot- 
^ehfln, da» dsr primitive Artikel (6 in V. 16q|pdto Stelle d«» 
poalpoaitif «I Tertrets. Am MhwMjgiim «od die ersten Wwti^ 
ji völlig HiifcratisdlM) wir schlagen 4iaher folgende AendanMig 
vor: 'jQtöto<pdmiafi^fH' dvtl zev Qvt&g (nämlich ßfXlaiv ts* 
iUsc^ai)^ mMtQ ^i^oifm^ dnimifiöav (ol datol). Damit wätm 
die Erklärung von SnBQ tskisö^ai ifieXXov (oder ^(islkw^ wfo 
A. wahrscheinlich las) ^e^eben, und Dies wird um so glaublicheri 
da in den Scholien zu V. 146 und 154 die Ankunft und Entfer- 
nung der Weissagevö^el in Beziehung auf Odysscus gesetzt wird. 
Wir haben uns bei den Scholien, die Hr. N. bei Gelegenheit 
der homerischen Recension behandelt, etwas länger aufgehalten, 
um C!ne8tlieii8 durch eine Anzahl von Beispielen darzuthun, (las8, 
80 8ehr wir die Beschaffenheit dieser Scholien zu beklagen haben, 
für die Verbesserung derselben duch noch Viel geschehen könnte; 
andcrntheils aber, um den tieweis zu fuhren, das» sich durch 
mehrseitige Vergleichung verschiedener Angaben gewisse Grund- 
sStze feststellen lassen^ die von den alexendrinisehen Grammati- 
keru bei der Gestaltung des houierisichen Textes befolgt wurden. 
Wenn sich nun hierbei mit Entschiedenheit herausstellt, dass Zti- 
nodot und Aristophanes allerdings nach Gründen verfuhren > ao 
gewinnen wir doch andererseits zugleich die Ueberseugung, dasa 
(rie oftmals von Räekaksliten geleitet wurden, die sich van einem 
bSliftno Staadpmdite alia ak uiilMilevUMMl, Ja abnUtig ertrciiai, 
Ift JaMT Zeit, wa fipiaiAffliranab niid'AmelMUHUigivalae te Oidb* 
tara adian ao f arq slaotei, xtad die Kritik aelbal naali f awiwei 
waaaafin Ihre» Jugendmorgen Tarldbte, oMiato m Abaabea tlM&a 
kk sprafliiliaiier tliailB in aaelilialiaff lliiiiiaiil Awrtaaa arragea« naa 
aicli etat bei eiaer W^UigeB Omiidriiigung der epiaalieii BIgaa 
tiitunlichkeit, iMgrelÜBB nml wihrdifwi Itoc. Wate wiK dato 
JaiMii KritilEani Gflraalillgi^eit widerfohren Jaaactt, ab wetden «ii 
sie zwar vfNi iiflfaHMMetter Wilikmr frei spreche«, jadoah attdl 
die Leiatoiigen dataaito nicht zo hoch anschlagen. Iiaiitiiiwi 
aber hat Hr. N. unserer Aaaiaht a^li witldich gethan , und ist 
hierbei, wie sich nieiil anders erwavieii iiaat, mit sich selbst ift 
Widersprimb garathen. Er selbst bezeichnet (S. 28) den oiMKalaB 
Grundsatz, von welchem die alexandrinisclie Kritik ausging, uad 
die noth wendige Foige derselben mit den Worten: Ut ceteris ple- 
risque criticis, Ita Aristophani eundem visum fuisse Iliadis et 
Odysseae auciore»,. eandam prinito atiiiiafae earminia coBciii. 



*) Ref. kann es sicii uicht versagen, eine andere Erklärung des ge- 
nannten lj)igennaniens weiterer Beachtung £U empfehlen, die ihm der ge- 
ehrte Brodcr des Verf., Dr. C. Nauck, mitgotheilt hat: ,yAXtdti>oris heisst 
der Meerkühne, o iv zy u?.i ifa^aoeltos. Vergl. GtQOizrjs (Audaculus) 
und lioiv^sfioiiäfig ^ in gi^cher VVei«c vuu ^aquos ^fbildete Nameu.'^ 
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iMm nafait ^iB^ ffMsliirtMMl arlitcli togeifo mMttOt 
potte-«MaptellB et •^Manmtk fmm obnitM: qnteoMqii« 

ighur operaiD noittli «ISseie viderenlnr, ea consenUneoai Ml 
Homer« abjadieafi; er peht sn (S. 99) oidM fai ttesiehno^ aiif 
Zenodot, sondern auf Aristopkane« sogar, der tich nadi^oai «l»>» 
a^mmigen Urtheile der Sachverstandi^n diirtli ^rdncre Beaon- 
■enheii auszeidmete: Subinde juatos fines eg^satia videtur ae 
naeroH qtiosdam in bono Honiero tolerandos potius quam probandoa 
acerbius castigasse, und kann nicht umhin, denselben auch in Be- 
treff der Conjecturen^ wenip:8tcns zweimal , wegen «einer Kiiliiilieit 
KU tadeln: und dennoch tritt fast überall im Einzelnen das Bestre- 
ben liervor, beide Kritiker ^e^en jede Anklage der Willkür in 
Schutz zu nehmen. WaH namentlich den CnoHtand betrifft, dass 
in Zenodot's Aosfabe nicht bios einzelne Verse ^ sondern sogar 
a^anze Slelien gefehlt haben sollen, so wird 8. 2() die \ ermuthung 
ausgesprochen, das Exemplar, dessen er sich bei seiner Textes- 
recension bedient habe, sei von ftianchen Zusätzen anderer Aus- 
gaben noch frei gewesen, und in der bei^e^ebenen Anmerkung 
wird hinzugesetzt, luan diirl'e bei Jenen Auslaäi^ujigen um so we- 
niger an ÜVÜlknr denken, da Zenodot selbst sich bereits des Obe- 
Im MiMt halM. Hr. IV. alMMlnfl AsMkümifjtim Reih« 
ätbtHttm dm A^., «eil afcb iieaelheo gera4e auf widbe Vene be« 
lieben, ^ie ia Zenodot^a Autgabe gar sieht fochaeileii waren. 6e- 
aetat aaieb^ dieae SteUcn mlMe am, wie ven dem Veif. bdbanp- 
tet wird, ak nnifhl h«tradiCeni» eo wfirde danil noch knmer 
nichl hewieann aiJn» data afe iddit gekwNit hitle. Vlebnehr 
finden wir «a dnmiiaMi naliirgendhi, daaa Z., indem sieh ineral 
hl der w» schweren kritischen Cnnet veiauchte , nlahl blos häufiger 
nnlicai als seine NschCalger, n andern nuch einen ungleich reite- 
neien <}ebrauch von dem Obelus machte. IVk erinnern hierbei 
■nr eo din denkwirdfgen Wjorte Arietareh's : ^oz^oy de ta srot^zjf 
«ir toiocma , worin er ndl blarem Bewusstseln den Fertscbritt sei^ 
ner Kritik, im Verhüitniss zu seinen Vorgangern beeeichnet. Kink 
nen wir aber auch wirklich mit Sicherheit behanpten, die oben an- 
gedeuteten SieÜen müsse man al«; spätere Zusätze verwerfen *l 
Zwei derselben , nämlich 0^ 557 f. 316 i. allerdings; bei 0^ 
385—387 und yi, 13 f. ist das ürtheil schwankend, bei anderen 
dagegen möchte t^icJi schwerlich ein Verdammungsurtbeil recht- 
fertigen lassen, lieber den Vers: %al öt, vo^ov nsQiovtUn xo- 
fiLoöaxo (p ivl oIkü) t), 2r*4 urtheilen wir, wie der Schol. B zu 
dies. St^ daasdie Erwähnung der Nichtebenbürtigkeit, weit ent- 
fernt, eine Schmähung zu enthalten und insofern den Zweck der 
Anrede zu vereiteln, vielmehr dazu dienen musste, das Selbstge- 
fühl des Teukros zti wecken und ihn zur Tapferkeit anzuspornen, 
da derselbe seiner Geburt ungeachtet dem ebenbürtigen Sohne 
gleichgestellt wurde. Belingens fügt der Schol. mit Recht hin- 
zu : 'AXk' üvöt ovuSog ij vo&mLu ^a^a zoig siaXatoig, Jl^ 237 hat 
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ebenfalls bereite tar'MMl. H fiHMiigl} '^IpciMlMMV SMh Mi 
ausführlicher MtfM vmr DiniMr geeäWMO) ^ A. n i miMi, 
dass man da« €kM te Aehito Mtn^ vd MNvrf|Miw» muiMili 
heD habe, dioMlirungaweiae, die in mmdtm Wfllm Mi 
erhebliehm NoticB mIb wMe, dii iMi «Im MHob Ml mM 
cltocml4ade,wi« tnfl(.ftiriAiiilQfb:jMi mMKui, TcrtdigM 
Mochte. AkA 1 twt m fen die Aliiiwrflliiiw ohne hl»« 

ff«Mi«lMl«D Qtimd (vergl. Dnntser S. 167). Die erste Veranlns- 
wua§ tau ^b «Ninitig tar Uontend, dtss dieaMc« Verse be- 
feÜi B% 800 f. TOifcmBmen. ßatweder hier oder doitri M glaabte 
nmif mfinedle flieüe eingeschoben sein. Pär A«mm sei die- 
ielbe angemeseeoer als für Hektor {ov ykyovB ^ ^^^U^nkfirnj 
rfg id Alvtlovl), Und wie könne der Dichter Aül^ffov d^i- 
doaus und doch mgleich yvv^ iQintov und d^tpl Öh oöüe xsImvi} 
9tyg lieffAv^tt«^ i>g^* Folglich sei hier die Steile unicht. Aber 
»uerst verkannte man den Sinn des Verbi avadgfxuHv, wodurch 
hier Nichte als ein unwlllkiirliches Znrückpralieii bezeichet wird, 
nnd sodann bertkksichtigte man afinvvto (V. 859) zti wenf^oder 
' gur nichts wonach doch deutlich gcnu^ die Wirkung des ät08ses zo 
' ermessen ist. Als ein merkwikdiges Beispiel der Freiheit, '«mit 
welcher Zenodot verfuhr, wenn ihm der überlieferte Text unan- 
gemessen erschien, ist /, 22—32 «nauführen, Aoitatl ^em 
Verse nämlich las er folgende drei: 

SvgKXia "Agyog lusa^ai^ eTtBt noXvv coXEöa laöv, 

TOtöt d' dviöid^^voq ngogtcpr] HQUtBQog zJiOpiT^8f}g. 
Hatte der Dichter nur Dies gesagt und Nichte weiter, daon würde 
die Antwort des Diomedes höchlich befremden, in welcher nament- 
lich V. 40 ff. und V. 47 — 49 In Innigster Beziehnng tu V. 26— ÄS 
stehen. Aristophanei begnügte sich damit, V. 23 O^H dal 
den folg. für unächl at «rUim^ undivwsr, wie e» aelMlM, 
halb, weil er die VcibMiing og („der Uofq^) M$ 

richtig anffnMte. VergMolM wir Mir dietglwii l ei l el le tm «Vel- 
ten Buche, IMIennQfeii'^ vm leMit, imm die Teiee Ui 
bis 115 aasliess, weiter ifo «o oiü. 8t. geeigneter iMd^ «eMBK 
dem aber Mii die dreHblgenden Veiee, eben eo wie Irfer, 
wttf« weil Ihm termotidieli eMgfng) daet derdeHe Kegeode Cfe» 
denke parentMlMdi eu nehmen biti end daas «Mr demnach dae 
begründende fiQ In V. II» (e. f9gtUk) reebl weW. enf MrpMm 
in V. 115 beliehen ISsst. 

Wbn^Merttach die Annahme,<dus Z diese und andeie Stel- 
len nfcbt gekannt habe, eh sehr zweifelhaft ersoheialY ee wird 
dfcbdbe dadercfa noch uowihrschelnlicher, dass ihm sogar solche 
Stellen nicht unbekannt waren, die aogenscheinlich dag Gepräge 
der ünächtheit an sich tragen. Dahin gehört A, 38—43 (ein wür- 
diges Seitenstück zu Ä*, 317—327!); desjE:!. //, 475; wahrschein- 
UbIi eaeb -üi 443-*-464. Indem er £Mellei» dieser All iat eime* 
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nttea BeorÜMikr sn ntei, dt« er Getchmiift und BIkk bcMif« 
' -VmidtrtigM herauszufinden; gerade deshalb aber dürfen whr vm 
'mo weniger nweifeln , dasa er im Bewontteln dieser Eigenschaften 
emd weil ihm die bdhere Weibe. abging, nicht teNee noch das 
urechie Maass Terfeblte. Mag er auch in diesem und jenem Falle 
der AntoritiU einer fsiUiereii Anagabe gefolgt sein , so lä§st sich 
,-doch lieineswegs anch nur mit einiger Wahrscheinlichi^eit nach- 
(welsen, dass der den Scholien geläufige Ausdruclc: Z. ovös ^yga- 
sowie noch andere gleichbedeutende, in dem von Hrn. N. an- 
genommenen Sinne zu verstehen sei; man müsste denn annehmen 
"wollen, y\ds bei dem Sehweigen aller Berichterstatter und bei dem 
Reichthiim der alexandrinischen Bibliothek fast unglaublich ist, 
Z. habe bei seiner Recension des Homer nur ein einziges Exem- 
plar benatzt. Freilich, wenn Dies der Fall wäre, ja, was noch 
mehr sagen will, wenn Z. das besondere Glück gehabt hätte, ein 
Exemplar von so ausgezeichnetem Werthe, wie S. 26 behauptet 
wird, zu besitzen: dann würde schon die Angabe, dass sich diese 
• oder jene Stelle in der Recension des Z, nicht gefundea hätte, 
den Ausschlag gehen. Dies iäs&t sich jedoch um so weniger aa- 
uehmen da sich einestheils in den allermeisten FSIlen recht wohl 
ein Chrond erkeMea Msat, der den alten Kritiker su seinem Ver- 
damoinDgaiurtlielle bestknot hitai Mg) iBdendwila ekcr audi 
— find dna Ist der Hsuptgrund die belreffendea Yerae aelkal 
bei etaer iwbefangeiieii Würdigung aller Uttstinde sieb reciilfef- 
tlgtn kfieii. Sellek wir s. B. die iMbeipeebeiieii Werte: uh ' 
•deo |tOl^^w f ^leiiv^ Ir» gtoi^m Wisrntm JC, 253 rerweito, 
« well Z. sie iMit litt Weno Irgend «ta Yera, se mnatle geiade 
dieser, Uber deatea Siiia md CtetnictiMi die Alten sich eicht 
•'dnigen konnten, 2weüd end Anateas erregen. Wie büte sieh 
<eliO Zi bedenken ielleii^^ denselben ginslicb tu beseitigen 1 Qt- 
'Wiss eben so wenig, eb er sich bei ÜT, 497 bedachte , wiewohl 
.imiiehen beiden Versender sehr erkebUebe Unterschied besteht, 
idasa der letstese eebon an sich yerweriUck erscheint, während 
jener nur wegen mangelnden Verstindnlsaei Terworf en wurde. Die 
ganze Schwierigkeit lag in den Worten rtSv dvo ^oigdov^ deren 
Beziehung bis auf diesen Tag nur auf eine gezwungene Weise 
versucht worden ist. Fassen wir aber Övo nicht, wie es allge- 
mein geschieht, als Genitiv ^so schwindet jeder Anstoss. Es ist 
festzuhalten, daas Homer den Gebrau cti des Artikels nicht kannte, 
dass folglich tav in Beziehung auf fioiQämv proleptisch gesetzt 
ist. Sonach erseheint die ganze Verbindnng als Appoaition zu 
nXkcov vvi» . Bie Ausführlichkeit der Zeitbestimmung seibat ist in 
der epischen Sitte Tolikommen begründet. Ein anderer Vers, den 
Hr. Nauck mit dem eben behandelten lusammenstellt , nSmlich 
O, 33, ist bereits von Düntzcr vertheidigt worden, lu der That 
sind auch die Worte xaL ^ äuäzr^aag für den Zusammenhang so 
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wesenilich, tes mk tis aikht Ukkt ihnH kSiwl«o, Admiich 
sieht es mit 2; !• f. Mite« V«iM^ die iidi ta des Aw* 
gsbea Arfstoph. aid «hkwi ■ nidit befMai,4Mh te Sm. 

^tihr «Mll iMbciK M dmefteo wir dm» mmk Mi mm 
•MliMn, diM LeHterer sie gar ddit gtkaiiiit Utta. Dar Stete 
daa AailaeMS var eluia Zweüslte AnaAraok MvQfiMtm» iw 
j^itfaer. daa bedaahte alaht« daia, ahfaaohga Tan allar Qea < i» 
lagla, FIMvoUaa lahao fai so fem der Barte teMyneldaiiaa (ve»- 
•lahl sich« oldisl daai AdriUes) genannt werden kanate, al§ er te 
dam letalen YerhäognissTollea Kampfe die M yrmidonen befehligte. | 
Doch es fiebt ein sicheres Aoseichen , dsss Jene Verse aicirt ate* | 
mal fehlen dMen. Nämlich die vorhergehenden Worte« jm/ ^oi . 
Iicff£v« tiabaa eaeh idbl epissher Weise offenbsr den Shraak^ dte 
mit mg xotißot ji^ttig di€niq>Qads biaa im AU f eeia ia ae fe f a fc e a e 
Aadeatnng siisfuhrliciier darzulegen. 

Doch wir müsften hier noch eine /\eu88eriing des Verfassers 
bevrtheilen^ die zti dem bisher Gesagten in nächster Beziehiin^^ 
steht. S. ')6 nümlich kommt Hr. IN. nochmals auf Zeiiodot zurücJc 
und 8iicht ihn gegen den Vorwurf der Kühnheit durch ein, wie er 
glaubt, recht schlagendes Beispiel sicher zu stellen. Zwei Scho- 
lisfften zu 3b berichten, dass A. und Z. xißiifavisB lesen. Diese 
Lesart nun , behauptet tir. N., sei ohne Zweifel als die urspri'mg- 
liehe anzusehen, während ttifiifovttg wou einem spateren Kritiker 
wegen des ihm anstössfgen Duals erfunden worden sei. ^unächnt 
ist hierbei zu erinnern , dass aiic}i Fälle giebt, wo es nicht rath- 
sam erscheint, die so genanuteii ächwercreu Lesarten für die rich- 
tigen zu halten. Sodann aber ist die von Buttmaan behauptete 
ursprüngliche Einerleiheil des Duals mit dem Plural noch ketnea- 
wegs erwiesen'^}; vlalaialir leraeo sicli die weeifee Beitfiale« 
dwrcii welaiia ena ^ieeee Gelitaeth au bi^rüedee aaahl, «kdcUiii 
in dcai Siaee ZwaflMil aafleene. lUes hakmitbailwaiie achae 
dte AHcB afkaaate man varg^. dee Seiiel. S au 8, 185, «kr aeeh 
Üin§ Ef 487 deisli Hiaweleiiag aef dia waogeheade %iim^ 

fedüferliiaB aeilitt dcifL das 8afaalla0l au 413, ?aa wakdieM 
der Baal Moai^di^tfsev«« aelw riahtiig darch la mik ißtSg avw 
iütUtwftrd. Was nun Z. kelrül, so belehrea uns zwei andeuB 
Stellen aaff 4u deutlichste, dass iho der dual aiabt eben in Vep- 
legeaheil aalate. 297 ieft jcluia ekae oater^ae Mtpialen 



*) Wir haben hier natfirlich nor mit Homer zu tban, nicht ait spateren 
Dichtem, die allerdings, uod zwar aus Miss verstand niss der homerischen 
Stellen, im Rechte zu sein glaubten, wenn sie sich jokiiiiter des Duats 
statt des Pfurals bedienten; wissen wir doch (Schol. Ä, 282), dass man- 
che der alteo lalAifffstien von einer aolchea Veirwaobstlvog ^t aber* 
zeugt waren« 
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an^efiihrt worden^ aus deuen sich ergiebt, da^^n mandie Aeiide- 
riiiip lediglich dem Bestreben ihren Ursprung verdankt, die beim 
Dfrhter \enHis8le Uebereioalimmgng herzasteUen. Da diese 
Stelle bereits DunUer bebaodeU hat^ so mö^e die Bemerkung 
^euügen, dass Z., intelttt liapa p^val» iU(ivovt änderte, dea 
Dual wahmheinllth 4mäk Ml «od Ihtf«" erUMe. Adnlidi 
- fitag er 

dnkltab Uwta vuüilitu , g e i tl i i i i t Inbea, w«oa wir «tdm Mh 
MhamdiflM, «Im dk Anrate de» telitUats dm t6 öiyivsg 
tüm «• %§mmmmfuA mit ii^ «hMÜp d^^famy» •«! Z. mvMiii- 
fllM iat. WtimirfrMtb^lBlMiMrdarbddmfltolltB dM 
AimoMtikcr btipffiriiten können dMen wfr om da» Datl 
M Uibe «iidi 38 nkhl Am Weitent dttcfa die Aolorilil d«i 
8. oder d«i t ti Wmm en lassen. Hi«mi tanl ck Umstand^ 
dw nM ÜB jetzt Boeh ntehl i» ErwiftiBg* gfezogen liti, •bgleicdb 
er «iiseres ErMMena entscheidend Jal Ja 4m gewohnlichen 
Lesart: 'Eg/ulop mifnlmfn^ ivttxoMov *Aqf9mp6mnpt finden \vir 
^ Beiwort ivMMMff, wogegM Z. and A. atdi Bnttmann's ridK 
tfger Vermotbang an dessen Stelle dioanoQOQ settten. Während 
das Emtere nfr^^cndg weiter in der Ody^nee vorkommt ^ ündet sich 
dagegen schon V. 84 und Honst.das Letztere; überdies tritt Her- 
mes an uns. St. gerade in seiner Eigenschaft als Bote der Götter 
auf Ware eK nicht denkhar, dass die alten Kritiker, die auch in 
andereu Stellen fvergl. ^Lri %i. dgetij iV, '2fM oder ^T^tvoßsvovg 
8t, rsigofi. O, 44) auf möglichste Uebereinstimmun^ des Wortes 
mit denn Gedanken ihr Augenmerk richteten, durch jene Gründe 
sich bewogen fanden, didutogov zu schreiben und dadurch erst' 
zu der Aenderung ns^tjjccvtB mit Nothwendigkeitgefi'ihrt wurden t 
Der Dual liess sich ja ho leicht vertheidigcn , das lehrt schon der 
Schol. der uns gar drei Erklärung» weisen zu beliebiger Ans- 
Wöhl darbietetl Aber, könnte man einwenden, aijcli die magsili« 
sehe Ausgabe hatte den Dual. Bedenken wir jedoch, dass wir 
diese Nachricht dem Harl. Schollasten verdaiiken , demseibeovdeir 
auch von A. und Z. heiiilrtit^ •• IM dch mbt wiilil iniiehmeny 
dM JMM'MVMMMM Lwff« auf «iiMfli fichifihkhlev benifat, wd- 
oImv dnduMii enlilaad, daas jenm ad« «iaam spättraa Ahtahfai- 
Inr dia iMtl dai A. and Z. an Mhtll vanclnpabla. Zaaratcfct 
dar nanüiahaa Laant, »le aia Battanuia hargestallt te: mift^ 
imim MfleitfS ipmMaa dyltii^ tU»^ in aKrtrMMr Baaiefcaag 
* Undamiit im Wege; daraaa folft jedoch kahiaairegi, daat* 
ana so lesen aiiia« Uahaidiei hat diaaa hrnmü aellat« nicht 
weniger ala «rfgi^fwvrs duxicro^aVf das Anaahaa aiaar Aenderong, 
dla wohl ana d a m a ai hen Grande entstanden sein mag, JadaafaUi 
•tar BMb «nnlgcr aa hflU^ia iai, da wiir dan fifgonaaMBi dai 



*) Gegen Nagelsbach , der ebenfails /StJyft aentahl and sish deshalb 
laC O» lOb bsnft, IBm^äAOim ummL 
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Gotlea hier, wo Hermes zum ersteo Male vorkammt, afchft wobi 
ealbehren können. 

Wenn soiiBch niftifowi mit ]|«dit besweifelt werden darf, 
80 können wir auch die damt ab^cMttte Mgorimg: fJnoa her- 
cle hic loem tnfibeNpolnwIt, qvm «vIM Mtri ai Ailatarchomii- 
ala irta nvoecnliif ^ ntebt ali licMg' aMitenoen. Wir Mniit«ii 
'IHM abar anali aelbat In dam ralle nMl, wcmi aM Siehtf^- 
Mt Jesar Leaart «Iaht te iiited«ilea hemlMi ItCMe, lo lange 
«ta mr diaaea «Im Bdafdal, mä Mkt taaaardaoi naeh ^le 
andere m Gvaalatt dea araten WrMfcen angelHnrt wwdc» ktaHev« 
Doch Daa mMte aebwer «da. Wdt Mdrter finden rieh Bcf • 
■pMe der entgegengesetzten Art, die dawn ZengiHaa gelran-y daas^ 
dieotta durch die Sehalien Mninnt gewwdenen AMieteaen und 
Leaarlea dea Z.^ ari^n sie nun von ihm seiM oder nm Anderen 
l^rrfthren, wenn nicht der Mehrsahl nach, doch mindec^tens sua 
greaaen TMIe anf anbjectiven Ansichten beruhen. Dies im Ein- 
seinen naehaawelseo ist hier der Ort nicht; doeb wird es nfclit 
ohne Interesse sein , wenigstens eine Stelle hcrTorsuheben, weü 
daraus sugleich der Unterschied besonders deutlich sa erkennen 
ist, welcher zwis^chcn Aristarch und Z. hinsichtlich ihres kritischen 
Verfahrens hervortritt. T, 76 f. las der Letztere anstatt der ge- 
wöhnlichen Lesart, die wir seinen Nachfolgern zu verdanken he- 
ben, nur den einen Vers: ToiöL 6' avtöTa:^iBvog ^«T£qp?y xqeIcjv 
*Ayaß§fiVß}V. Dies ist zwar nicht seine hVfindtmg — die Aus- 
gaben von Masäilia und Chlos hatten denselben Vers, wiewohl 
noch mit einem andern^ welchen jener aus gutem Grunde auslas- 
sen mochte — doch nahm er den Vers olTeiibar deshalb auf, weil 
er ctvto^ev ig eSgr^g oHd* Iv ftiööototv dmatag unrichtig so ver- 
stand, als lige der Sinn in den Worten, dass Agamemnon nicht 
stehend, sondern sitzend geredet hätte. Oder sollte er den Vers 
nicht gekannt haben 1 Doch dagegen spricht Bötaotog V. 79. 
Es ist nicht die einiige Stelle, wo Z., um scheinbare Wider- 
spruche hinweg an räumen , gans IbnÜeh verfuhr. Auch Aristarch 
' vevatand V. 77 mirichtig , lieia Ihn aber dessenungeachtet stehen, 
ao wenig es ihai aaefa gelang, die TeMneIntliche Schwierigkeit, 
enf weldie er bd aebwr BifcÜritiigfweiie in ?. 79 atosaen nmaate» 
befriedigend au ISaen. Yefgl« den Schel. B, nadi-weieheni ftttri" 
gena dte Warle dea Sokol. As alij^Big Ttagaltr^^ tme in tw 
'Aya(tB(ivovo$ yiwM§9fiih »aftivt^B td nmfiw «. f . A. M In- 
den afad^ da 4arch daa Tonngeiieflde Mtipidtii^tv die Anala^- 
aang von q^ij^lpn WeHeieht aaeb4le Begäbe der Prl^. tn awi^ivd^. 
veraalaMt su sein scheint. Nebenbei aeben wir an dleeem 
iplele, dass Z., wiewohl er die ieble Leaart beseitigte, doch nicht 
ebne handschriftliche Autorität verlWir. Diaaelbe lisst sich aller- 
dinga noch bei anderen Stellen annehmen , so dass die Angabe Z. 
l»9tByQaf§ und ilinl. niebt immer auf selbsündlge Aenderungen 
libdenien, «endnm hier «nd de ta dem Binnn nn f nw üiien aebi 
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niSfeD, dass er andere Lesarten , ala die ^ewohnlicheD , Aus go> 
wiuen Haudschriften entlehnte. Sollte Dies aber auch häufiger 
geschehen sein , als wir annehmen zu dürfen glauben , so wird es 
doch immer lediglich von unserem Urtheile abbanden, ob wir die 
betreffenden Lesarten als acht oder uuächt anzusehen haben, und 
für Z. selbst würde im letzteren Falle nur der Vorthcil entstehen, 
dass wir ihn entschuldigen müssten, während im ersteren sein 
etwaiges Verdienst um ein Bedeutendes geringer anzuschlagen wäre. 

Wenden wir uns nun zu Aristophanes zurück. Zunächst 
müssen wir d>s S. 28 ausgesprochene Urtheii: A. ea versatum 
fuisse temperantia, ut suspectos versus proscribere raallet quam 
resecare, unterschreiben, lassen es jedoch nach dem bisher Be- 
merkten dahin gestellt sein , io wie weit der in Beziehung auf Ze- 
uodot gegebene Zusatz ,,et a nonnuUia exemplaribna alienos**^ 
seine Rkhtif kell baW oder oicbt. Die Atheteeea selbtl, weli^e 
dem A. illefa augescbrfeben werden, xerfaden naeb S. 2^ baupt- 
aacb^ch fo 2plaaaeo. Die Ebien nandicb beifeben sich auf addie 
Verae , die aieb ao Tmebiedeneo Stellen wiederboleni die Anderen 
bingegeii auf diejenigen, welebe an sieb aebon Verdacbt erregten« 
Aadi hier liaal ea^aieh niebt f erlEennen, daaa A. mit Urtbeü und 
nadibealemErmeaaensn Werke gegangen aei; er mocbteDaajenige 
nlebt gut heisaen , waa Ihm in Hinsicht auf Angemessenheit und 
Würde des Auadrucks , oder in Beziehung auf Sprachgebranc& 
und Sitte der homerischen Zeit.) oder aus ähnlichen Gründen ver- 
woffllch schien. Nichts desto weniger jedoch Hesse sich ohne 
{(rosse Schwierigkeit beweisen, dass in denmeiaten Fällen Mangel ^ 
an gründlicher Einsicht in das Wesen der epischen Poesie über* 
banill aowie In die Eigenthüralichkeit der homerischen Dichtungs- 
weise im Besonderen das Verdammungtüurtheil gesprochen hat. 
Zum Theil giebt dies Hr. N. selbst zu; doch hätte er unbedenk- 
lich noch weiter gehen können. So wird a. B. den Ausdruck 

öaifiova ddöG) &^ lö6 Du sollst den T kriegen'^) wohl 

Niemand bedenklich finden. Nicht so die Alexandriner: Zenodot 
änderte den Vers , seine Nachfolger ächteten ihn sogar. Natur- 
lich mussten dann auch die beiden vorangehenden Verse wegfal- 
len, und für deren Unächtheit glaubte man ebenfalls Gründe zu 
haben (z. B. dvdQ(i06ta de xal tä ksya^ieva tolg nQogdTtocg)^ 
die sich indess durch Vergleichung mit anderen Stellen , 225, 
entkräften lassen. Aehnlich wie mit dieser Stelle verhält es 
aich mit St 213, wozu die Scholien bemerken: ou ixXvu tj^v 
xdQi'V, il ivBxa tov ^iog ölöaöi nal ovxAvtijg — der beste 
Beweis wie wenig man>.Ton,der Naivetilt dea Dicbtera eine Abnung 
hatte. Jün CMches filt von dem Vorwurfe der Smikrologie bd 
o, 19. ÖL IfKeniger jat es an verwundern 9 dan A. 688 — 692 
verwarf; lebH un|4^ «Porphyrius (s. die Sebol.) , daaa der Be^ 
ddrt, welcbenCMiissitiif^ Antwort dea Peliden eratalte!« 
bnj|Ugandrfaiiacben;ilM^^ Gegenstande einer Streitfrage. 
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g^emacbt wurde. Besonders anstoss}^ scfieuien die Worle eUfl 
x«l OLÖB rcfd' dnepBv^ ol fiot iVorro gewesen zu sein, nicht blos 
des Ausdruck« wegen, tondern auch, wie der Schol. sagt: ort 
fi»g djiiöTt^öOfAevoQ ^ccQtvgag kmönätai* Aber man bedachte 
nichts da^H cti jN achrichten ^iebt, die selbst ia dem Mimile des 
glaubwürdigsten Mannes unglanblich ertcheinen können. Die 
Drohung des Achilles, dass er nach der llcimath surückkehren 
werde, musate allerdings die höcliate Verwunderiiri^ erregen, und 
dejihalb i8t es ganz natürlich, dass Odynseus, um über die Wahr- 
heit seiner Auslage keintn Zweifel s« laMen, auf seine Ben^leiter 
hinweist. Aus dcmelbcn Grunde ctwihnl er mteii^ dess PIMhiix 
bei Aebilles ^eblielien sei «. s. w. Hienm kenMBt eodüch die Ite* 
blndung mit &g i<pat\ deren sieh der Dichter bedient, wcffl er 
mit den Werten Ijnl winhi Öiiets ens der indireeten Rede In dte 
direete übergegangen ist. Wenn aber eben darom ffxrs* nieht 
wohl feilten Itonnte (yergl. 42) « so missen wir auch daa Fol- 
gende eis richtig anerkennen, weil das Eine aalt dem Andet» eo 
genau zusammenhängt. Solche Urtheile übrigens , wie das , wel- 
ches wir in den Sclwlien über Sprache und Form des 068. V. 
finden (dem auf diesen wird jedenfalla mit den Worten rrj 6vv- 
l^köBi neioxBQOi hingedeutet) , sind nnr al» Belege für die hohe 
Vorstdliung der Alten fon der Vortrefftidiiteit der liemerisslien 
Dichtung anzusehen. Unwillkürlich erinnern sie uns an die ganz 
ähnlichen Worte des Schol. 781? tvtsXrjg dh 17 ^v9s6is nmi 
%ov llQXOv ly(D (tv^oLO xbXbvov vptfi afi stcbö^cci — ein Beden- 
ken, welches schwerlich fiir 8ich aHein schon hinreichend wäre. 
Bei einer genaueren Betrachtung dieser Stelle läset sich zwar 
nicht leugnen, dass dieselbe, ohne dem Zu6ammenhang:e im Gan- 
zen hiiiitra^ zq thun, gestrichen werden könnte; aber gleichwohl 
ist nicht zu verkennen, dass die Erzählung der näheren Umstände 
für den Hauptzweck der Rede keineswegs ohne Bedeutung ist. 
Wir verweisen in dieser Beziehung auf den Schohastea B., der uns 
beiehrt, dass schon damals Einzelne den Dichter sehr gut zu wür- 
digen verstanden. 

\on S. — 55 folgen die Lesarten des A., und zwar zuerst 
diejenigen, von denen berichtet wird, dass er sie von Zenodot 
autgenommen habe, und sodann die übrigen, die ihm allein zu- 

Sesclirieben worden. Hinsichtlish der letzteren wird bemerkt, 
iss man dieselben nidit etwa Mos für Conjectnren su holten liabc^ 
Unserer Ansicht nach lit Tor allen Dingen dama^ an atrebeut 
dtts durch Vergldchnog und Znmmmoastelhing sokher LesartOAi 
die mit Mäander eine gewiaae Verwandtsebaft haben, ermittelt 
mid festgestellt werde, tob weleiieQ Ansichten uod GrandsMaen 
A. aasgegangen sei. Einige hieiher gehIMce Andontongen sind 
von nns Mshon früher gegeben worden, un« wir sweifehi nicht, 
daas es möglich sei, durdi fortgesetste DeotwehCung gar manche 
Zweifel und Bedenken in beseitigen. Anf diese Weise weiden 
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•ich manche Lesarten, die efoen ^cMaieii Sehein für sich haben, 
«Is blotse Aeoderun^en crwotMa. Fenm wM der Sats aufge- 
stellt: der GffUBd divMi, dm äm idhr g foncr Thdl jener Lea- 
•vteB smr SmeiidilliMi 4w Bimtü od«r rar Wirdigung dei A. we- 
Big geeignet eei, liege im den ScfalekMle iMMer Seholien. Hlcr- 
fldt «M efngeribiint, da» die «ngedeuteteii Lenrten lelbet 
'€Btwedcr Mncn, oder dneii nar tehr bedfogten Werth ImbeO) 
«glcidi aber wird A. echoii ftn Vormt Ten jeder elwnigwi Ao 
klage frei gaipiecheD. Anch in dieser Beiiehang Jedoch nfliaen 
wir anf anaere eUge Beniericiing lurUckweisen. Wir aiiid idmlicli 

' iberaeugt: je mdr wfcr die Art und Welse, wie A. in Werfca 
ging, verstehen lernen, deato klarer wird sieh auch heraiisstelleii, 
ab denselben diese oder jeoe Lcaart zuzuschreiben sei oder nich^ 
und es werden im Gtnseii nur wenig F^ie des Zweifeln nnerfo- 
digt bleiben. Und ao glauben wir denn auch behaupten ^u di3v>- 
fen, dasa sich die Zahl der Conjeetoren (& 55— d9;^a Sehwlei^ 
ri|^eit vermehren iiesse. 

Von Einzelheften heben wir Folgendes hervor. Ä, 306 
lautete bei Z.: avtovg, ot (poglovoiv dftv^iovce TIijXslGiva; eben 
so bei A.9 nur dasa er xakovg an die Stelle des nichtigen aiütovg 
setzte. Wir haben hier sicherlich mit einer blossen Äendenin^ 
XU thun, die man wegen V. «328 machen zu miissen giauble. Der 
Dichter iässt llektor nur im Allgemeinen da8 beste Gespann ver- 
sprechen; der habsüchtige Dolon — V. 315 wird er reich an Erz 
und Gold genannt — nicht znfrieden mit diesem allgemeinen Ver- 
sprechen^ verlangt, um ganz sicher zu ^ehen, die Rosse des Pe- 
liden! Es hiesse dem Dichter eine Schönheit rauben , wollten 
wir den alten Kritikern Gehör geben, üeber öblov ^vyov 4x0 
— woA. detov las, urtheilte schon Kallistratos ganz in lieber- 
etaatemong mit dem a n d erw ei tigen Sprachgebrauch des Dichters 

* (A, 11. vergl. dy 580. 83. fi, 171), dasa damit ^ adtdluntos 
Sw^S zr^s iM besdchnet werde. Man begreift in der That 
Bishti wie A. daa prosiijaclie Mov Gorsleben kennte! 188 
Ibcihe A. waU Rblnraa und der ehfiscben Ausgabe die Lesart: Sri 
miQ es ßomp Iba itavva» I6vta nui 'IduUaip' d^sm. Aber 
der Genitiv würde in aoiober Verbindaog wierberl aän; Tergl. Z% 
85. 423 f. B, 187 ; desgl. die «ganz ihnliche Stelle 386, wo 
Mpa mit dem Dativ die Stelle der Präp. M vertritt , womk man 

. noch dftq>l ßoseetv O, 587 vergleichen kann. Wir dürfen also 
ßoav ano nicht aufgeben. TQ<a0v ti^tviav 9^, 81 ist gerade 

' deshalb für eine Conjectur zu halten , weil Bvrjyivi^g gegen die 
Analogie gebildet an aeln aefaeint. Eine solche Form konnte ein 
Giaaunatiker , der sich nur an die Regel hielt ^ nimmermehr billi- ^ 
gen. Und doch — dürfen wir darum das Wort verwerfen 1 Für 
dasselbe zeugt zunächst der Schol. Z, r)18, besonders aber der 
Schal. B au 785, welcher seine Krkläran^ des Ausdrucks yE- 
mfl v%i^8Q0S durch eine Verweisung auf Tqwpv swjywsant 
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■ad iiiwwlog SAm» (J, 427) m begHMai laekt CM mium 
wir soldiMi 2S«agiiltMa auch nur w«aig €k«ri«hl bdlegeo, m lehrt 
doch BItok mf Uudidia AbomUch, i. B. lygi^yoga^ 4uM bei 
iBMchctt Wdrlem efcht ioweU die tHrmt^ Antkigie Ali vielnelw. 
der iuiatre Klang enderer Worter dogewlrkt hat Nidito wer 
■etSrUdier« alt daaa i. B. oXiyrjTtsXeav zur Formation von. 86- 
ifltüiiig — dmeii Unichtheit Hr. N. ebenfüla beaweffell — ver- 
■elaaate, zumal da so häufig ie der Mitte zweier zu eieem Compe^ 
Anm Yereinigten Wörter daa ff gehört wurde. Demnach Itonolen 
■iio auch Formen wie Avuffy&nig 9det vsfjysvi^g der an aich uo- 
berechtigten Composition tvjjysvijg eine Art Bürgerrecht Terieihen. 
Dazu kommt noch ein sehr wichtiges Moment, nämlich die Rück- 
sicht auf das Metrum. Wie sollte man sonst z. B. Ini^ßokog 
319 erklärlich finden Schliesslich bemerken wir noch, daaa, 
wenn Theokrit kein Bedenken trug, das Wort zu gebrauchen, ein 
Natordichter , wie Homer , noch weit weniger Bedenken tragen 
konnte. Für die Lesart aXkvöig akXrjv A, 385 ist grosse Vorsicht 
zu empfehlen. Wenigstens lässt sich ocXktj an drei Stellen (i, 458. 
e, 369. iV, 279) nicht beseitigen, und auch 35 haben wir daa 
von Bekker aufgenommene äXXov höchst wahrscheinlich nur ala 
eine Aenderung anzusehen. Nicht minder bedenklich scheint uns 
enaxovöai, |, 328, obwohl es allgemeine Aufnahme gefunden hat. 
Vielleicht ist kitaxovöj^ , wie Arlstarch las , wegen des folgenden 
Opt. geändert worden, der sich freilich in unserem Texte nicht 
mehr vorfindet. Denn in der Parallelstellc 298 stehen die 
Worte: onnas voOtijöUB q)lXijv kg aaigida yalav^ und dies iat 
fiellelehC ela die onpribiglicbe Leaart fär beide Stellen anzu- 
eeben, wihrend Sfouas voüt^öev (oder nach Beltlc. vo&tfiüy) 
T&axijg kg nLwu d^ft^ veo Ailatareh wegen dea YefiogeiMDdMi 
humovQij geledert aeio kdimte. Ein ümlicher Fali iat 8, 519, 
wo A. witftfOftat. Mke6\i sciirieb. Wenn feaagt wird, man habe 
daa Letitere eingeführt« well daran! tva T«g ötuyi^öi »ul afiUos 
folgt, 80 kann im Gegeutheil wegen dea Ppt. auf httfiaütf V. 513 
Terwieaen werden. JVlit ixoto e, 168 verhUt ea aldi ebeeao. Wie 
bitte man nicht nach kgvxoL V. 166 vxijai Sndern aoUenY Ala ete 
Beispiel der Freiheit, welche sich die Diorthoten genommen, sa- 
glcith aber auch der onglaabllehen Nachlässigkdt der neeereo 
Kritiker wird O, 451 angeführt, wo b den Worten: avxkvL yaQ 
ol 0JKMld£ nolvOtovog tßiihötv log nur A. atalt onio^s das rieh* 
tige jCQOöQt hergeatellt habe. Daaa Letzteres eine Coujectur dea 
Grammatikers sei, wird bestritten. ,, Concederem , dummodo ra- 
tionem viderem cet.^^ Wir wissen aber, dass einige der Altea 
gerade an avx^i't ÖtcloQ^sv^ und zwar um des ganzen Zusammen-, 
hanges willen., Anstoss nahmen. Ist es daher nicht wahrschein- 
lich , dass A., um den Kleitos nicht im Nacken verwunden zu lasaen« 
ngoö&B verbesseite, insofern er unter «v^iyv — s. die Schol. — 
z^v 3ui6av niQi^kgBittp f ov tgaxulov veratand 1 So acheint ea 



Digitizod by Google 



AristophaAb B^zantii fragmenta. Cdlafit Aug. Nauck. S77 

aUo, dass er an die temporale Bedeutung von nQoüf^s nicht ein- 
mal dachte. 

Zorn Schluss mögen hier noch drei Stellen erwähnt werden» 
in denen Hr. N. Vorschläge zu Verbeaserungen gemacht hat. 
JT, 349, wo sich A., um nnr die grammatische Norm [liclit ver- 
letzt zu sehen, eine gewaltsame Umgestaltung des lextes er- 
laubte, wird so geschrieben: &g aga cfjoh'r^a*' av rs Tiagt^ oÖov 
Iv vsKVSööi xXLvdrjtfjv. Doch wir bedürfen Iceiner Aenderung, 
weil vermöge des Zusammenhanges die alte Lesart q)C)vjj6avtB 
zulässig ist. Die vom Schol. verglichene Stelle (P, 298 zeigt auf 
das Deutlichste, wie der Dichter nur den Zusammenhang im Gan« 
zen festhält, ohne das Einzelne der grammatischen Regel anzu- 
passen, denn was dort Poseidon spricht, spricht er nicht für aich. ' 
allein, sondern auch für Athene, und nachdem er gesprochen, ist 
seine Hede ai» die Rede üeider anzusehen. Eben äo an uns. St. 
Ferner wird vorgeschlagen Si$ 474 so zu ändern: avTÜ j^cr^ 
VBr^v uyiiQza iqiKBi^ „nam juvenis saltem (Antenor, soll heissea 
Archelochufi) huic(Arcbelocho, zu verbessern Antenori) admodiini 
mtiimilk.^^ Sa ■famrcieh tuch an sfch dieie Aendenin^ aeio 
mag — das homerische vb^is Üesse schon ein Masc. vmjv Tor- 
aosaetien — , so diirfen wir sie doch nicht annehmen ^ so lange 
Mtk fspiriv t(ßMi nicht wirklich, wie Hr. N. nrtheiltp als wider- 
ainn^ erweist. In Beslehiin^ auf Abstammung und Geschlecht 
kann natürlich nur der Begriff der Gleichheit gültig sein (6^6v 
fivogiiÖ* lamdxifnN, 3M)$ sobald aber nicht das Geschlecht 
selbst ins Auge gerasat wird , sondern der Typua desselben , wie 
er sich im Aensaeren darstellt , so kann allerdings von Aehnlich- 
keit gesprochen werden. Auch im Deutschen wird nach SpitSr 
Der s treffender Bemerkung die Familienähnlichkeit durch einen 
nicht unähnlichen Ausdruck: ,,in ein Geschlecht aehen^^ bezeich- 
net. Am wenigsten können wir mit dem Verf. übereinstimmen, 
wenn er v, 358 xuIqbt dxctQ xßl bioga 8\ bo^öoyLiv zu ändern 
vorschlägt. Macrobius' Worte ha heu um so weniger Gewicht, da 
sein ÖBÖäooyitv in keiner Weise mit dem danebenstehenden öt^oi" 
9iij(SG) zu vergleichen ist. Wir erkennen in dieser vermeintlichen 
Lesart einen verunglückten Versuch, das a«{ütös8i*^e didGyöOfitv 
aus dem Wege zu räumen. Hat man wolil ein Kecht, diese Form, 
sowie didcoGBiv CO, 314, blos deshalb zu verdammen, weil sie nicht 
4 weiter vorkommen? Die Beibehaltung der Redupifcation ist aller- 
dings eine Merkwürdigkeit^ doch wird sie weniger auffallend, 
wenn mau ßtßaöö, 8M^C3 oder öi|/;öoftat vergleicht. Wie so 
Vieles in alter Zeit, ehe eine feste Bildungsweise Geltung erhielt. 
In doppelter, wenn nicht gar mehrfacher Gestalt erschien, 80 
konnte dies auch bei ölÖcoug) der Fall sein. 

* Wir schliessen hiermit unsere Bemerkungen, die wir noch 
kicbt vermehren könnten, nnd iherlaaBen-es den Lesern, hlernadl 
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S. SO wtnchie allfemdae Glmktfltli«ft''d«f HlftoplnaiMliM 
DiorlhoM m benrtbeileii. 

DieBemdhottnen d«8 A. mii andere Dichter enseer Homer 
werden nnr euf 7 'Selten (59—66) ebgehandelt Auch fet fn der 
Tbat Dttjenlfe« was wir tod Ihm in dieser Besiebnng wiseen, 
f^criogfugig nnd unbedeutend, zam Theif nnifcber und nwelfel- 
baft. So hat z. B. Schol. Theog. 126 mit unseren] Grammatiker 
vielleicht gar Nichts au thun« wiewohl die Verrnuthung, das8 der 
Manie '/iQiötotpdvrjg aus einer Verl(örzung der Wörter ydg lijog 
t^v (pvöLV entstanden sei, noch nicht über allen Zweifel erhoben 
ist. Und was den gleichnamigen Dichter anbelangt, so wissen 
wir allerdings , dass A. für denselben als Kritiicer wie als Interpret 
eifrig bemüht war; doch ist die Zahl der dahin gehörigen Anden- 
tungcn beschränkt, ja, drei Stellen (S. 65 f ) «ind mit grÖsster 
WahrscheiiiliLlikeit nicht einmal hieher zu ziehen. Auch die 
unserem Grammatiker beigelegten Scholien zu den Troerinnen 
des Enripides gewähren keineswegs eine sichere Ausbeute. Eine 
gewisse Nachricht besitzen wir nur i'iher die Ausgabe des Alcans 
und Pindar (S. 61). Wie es sich mit der Diorthose des Anakreon 
verhalte, die von Bergk aus einer Stelle den Hephästion gefolgert 
worden ist, möchte schwer zu entscheiden sein, da Aelian (N. A. 
Vll. 39), wie Hr. N. erinnert, wohl auf die Ae^Big des A. bezogen 
werden kann. Schneidewfn's Vermuthung endlich in Betreff des 
Casus (S. 61) wird dadurch beseitigt, dass die hieher gehörigen 
Worte ihrem Inhalte nach der Schrift IltQl uvoiiaöla^ tj^LKitSp 
entlehnt sein müssen. 

Der S. 67 f. beigegebene Anhsng über den -sogenannten Ka- 
non verbindet eine knrt e gesehiehtticSe Darstellung mit einer an* 
gemessenen Benrtbeüung dieses Gegenstandes« welche letatere 
un Wesentllehen mit Bemhardy's Ansieht Ibbereinstlmrot. 

Den bei Weitem grossten Thell des Buches 'S. 69—234) 
ninunt das 4. Ctep. ein, welches die A^ug des A. entbllt; und 
gewiss mit Recht. Denn wie sehen S. 8 angedeutet nnd S. 69 
wdter ausgel&hrt wird, besteht in der Glossenerklirung das Haupt, 
verdienst des A. Deber den Zweclc dieser Arbeit, ftber die Art 
der Behandlung, sowie über den Ran^ , den er unter seinen Kunst- 
genossen einnahm, findet sich S. 75 ein eben so gunstiges als 
treffendes Urtbell, welches durch die mit gewissenhaftester Sorg- 
falt gesammelten IVagmente fast durchgingig bestätigt wird. Aua 
dem sehr umfassenden Proömlum ist ausserdem besonders noch 
ein Punkt hervorzuheben , weil dadurch eben sowohl die Anord- 
nung als auch die Reichhaltigkeit der Torlie^enden Fragmenten- 
sammlung in Verhältnis«? zu Dem, was Ranke (de Ilesych. p. 99 
seqq.) zusammengestellt hat, erklärlich wird. INümlirh das von 
Boissonade im J. 1819 herausgegebene Pariser Fra gm ent: Ek 
tov {tav^ wie Hr. N. verbessert) 'Agifftoipavovg tov Tttgi U^^mv 
dMcAo^dvcog« weiches bereits un J. 1645 fon dem Verf. in einer 
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IpMDderaiMnIiI iwn ii Hrt mftim lü, MM«t gldd l M ii M 
GniiMlIaipe för die giiiM D rtwi — fccng. Demi dktcft ntfnent, 
M d&rftig, imvollitiBdlg immI vwiertt ea «nah McMiit, Itl 
^BkliMhl bmIi &pr 8. 71 «mgetjprodmm Aatidii «on hoher 
Wichtigkeit, wenii «mb di« B toi rii D Attibel deteelheii mit den 
icrickteii des Bosiitfaiiis wi A nd erer iPMiiBcatiilt. Hierdnrrh 
kt ee dem Verf. fehmgen« für die Vngmmie des A. efnen tehr 
aD§ehiilichen Zuwacbi m fewlMM. > A m ee r d ce i sieht Hr. N. «na 
§. 12 — 14 in Verbindung mit anderweitigen Angaben den Schlna«, 
4llt die JSvyywtMti nicht in einer besonderen Sehtlfl, eondem 
■nr in einem Capitei der jHiaig behandelt aeien. Dattselhe 
macht er dann für die *Atti»al l6^£^g und Aanann»til fX€566nt^ 
aowie anch für die Abhandlung TIeqI ovoptaulas ^Xixtdiv geltend, ^ 
and Bchliesst damit, data es noch ein besonderes Capitei mit der 
Ueberschrift ÜQogqycjvi^Cs^g und , wie sich ans dem Pariser Frag- 
ment ermitteln lasse, ausserdem ein anderes unter dem Titel 
Bka6(pT]^iaL gegeben habe, üeber diese Ansicht bemerken wir 
der Kürze wegen nur Folgendes. So wenig die Verwandtüchaft 
der angeführten Titel bezweifelt werden kann, so unsicher scheint 
doch die Annahme, dass von Torn herein nach einem bestimmten 
und fest geregeltea Plane gearbeitet worden sei. Wenn A. all- 
mälig und in einseliTen Schriften , je nachdem ihn seine Studien 
darauf führten , den Reichthum seiner Erfahrungen und Beobach- ' 
tungen niederlegte , so folgt daraus noch keineswegs , dass diese 
Schriften nun auch vereinzelt blieben. Denn mochte es denselben 
audi an einem durchgreifenden EIntheilungsgrnnde fehlen, ae 
wanden «In }a dodi eimmtlieh 4nfeli einen gemekitebaftilelraa 
ttUgemelnmi CMcfalqpimkl «ntmmengeheltcn «nd iMHten it^ 
mm, wenn nieht aefaen vem Vetlbeamr tdlMt, deck Jedenlbtta vett 
den Abeehrelhem eeinei Wnritee in m e i i i cii mit einander ▼erhn»^ 
den werden. 

Wen WM «her ^ heiden Titel n^o^tpavij^ «nd EXt^tpri' 
f^Minebeaendere «liaingt, ee 4eaaen «Mi nndi fegfen die«« Be- 
dMloen erheben. Der erstere beruht lediglich anf den Worten 
dea Bnstalli. 11. p. 1118, 6: i ygafifiar. 'A. ypchlfag^ dg sM 
MQogfpaiVjiöBig ätatpogoi naiyvuo&iövsgal tivsg xal ittmcogiött' 
mal (ao nach N.'a Verbeaa.). Diese Art der Anführung scheint 
nicliti wie der Verf. will, auf ein besonderea Capitei hinzudeuten, 
anndern bat vielmehr den Anschein einer gelegentlichen Besie- 
hiing. Die WeKer aeibit, welche Euatath. anfuhrt: «emn nelMt 
den fibrigen, waren allerdings wohl nur als nQOgq)mvtitixa ge* 
briuchlich; doch gehören sie fast ohne Ausnahme dem Kreise der 
Familie an, und mnssten demnach auch unter de» verwandtschaft- 
lichen Ausdrücken behandelt werden, wenngleich dieselben nicht 
immer auf den ursprünglichen Gebrauch beschränkt blieben. 
Selbst ij&hiog darf nicht als Beweis für das Gegentheil gelten. 
9e«p ob|;ieich A. dieaea Wert nicht «i« ein verwandtecbeftllcbea 



Digitizod by Google 



f 



380 . Cdt dikit a liftlmlwr. 

Balm , so Imtot > OMMrte er «» MhA, «ntfl Andere ce 
eaMlieii > «wter den Zvt^svmmi berftbree. 
Auf des Titel Blac(p73nUt$ wM mw 4|bii Wmlee to Ba«t. 
B. 725^ 29 gtechlMm, m et heini: Ibueve« di &Mt 
%mv rig xmlai&v S^no .*«Qa6elyßata ßXa6(piif$tav tmv dxA 
oQt^iiod' olop t^tg^ßUl|g 6 whfv ISoA^g, Mtl t^oMmu 1. 
Oius fwv «1$ mU. eben A. sei, ergiebl deb au dem PnrlMr 
Fngoieiit, dei«€ii letiter §. folg^de Glosse enthalt: Tolm^a^ 
9wlo^n mtl zqm^v , xcä T^^oviU^s ; denn gerade diese Wertar 
behandelt aaeh Enst. Hier?on iMisgelicadj, Iwl nun Hr. N. die 
verangebenden Artikel; lojiUov, nlnipog^ ayyagog ebealUls na 
diesem Capitel gesogen und dieselben aus den Mittheiluogen na- 
mentUeh dea Emi. Iheils vervollständigt^ thella mit ahnlichea 
Wörtern, wie xoAAo^, Aa^os, äzog, lBfiq>i>g^ öivvag^ vermehrt. 
Bs sind dies grösstentheila Ausdrücke, die von den Komikern in 
metaphorischer Bedeutung 7U Spott und Scherz gebraucht worden 
fiind. Hiersn schliesst sich ein Fragment des Eust. II. p. 741, 21, 
welches mit den Worten beginnt: ygatpovatv oi TeaJLaioi uai 
tavta' Elöl ßla6(prjfilc(i xfxl dtco i^vc5v xal noXscov jtal öqpt&v 
noXlai ^fjiiatiKiog nsnoirj^svai' i%vcov fthv olov mktxt^Hv nai 
alyvittiä^uv %6 MOVfiQkv^Q^ai x. r. X. Dass auch dieses Frag- 
ment auf A. ziiriickzuführen sei, ist dne Annahme, die allerdings, 
wie der Augenschein lehrte die grösste Wahrscheinlichkeit Tür 
eich hat; dass er diese, so wie die %'orhin erwähnten Worter, 
ßla6q>i](iiai genannt habe, kann ebenfalls wegen des ausdpücklt- 
chen Zengnisses des Eust. nicht bezweifelt werden: dennoch aber 
müssen wir Bedenken tragen, ein solches Capitel in dem Sinne 
anzunehmen, dass es etwa den Alter^bezeichnun^en oder den ver- 
wandtschaftlichen Ausdrücken coordinirt gewesen wäre. Könnte 
man nicht diesen Gegenstand vielmehr mit den Schriften IIbqI 
TCQogdnov und Uegi tmv \irfy]vi^QiV ttaigldtav zusammenhaften 1 
So wie nämlich A. — nach dem Beispiele des Zenodot (Düntzer 
S. 80) — homerische Glossen schrieb (Schol. ^, 567), zu denen 
wir ohne Zweifel diejenigen Wörter des Dichters rechnen müssen, 
die Hr. Nauck unter dM Fragmenta incertae sedis verwiesen hat; 
so hat er gewiss aoeh die komlache Redeweise berüekaiehtigt, 
«nd hier wirde die Stelle an aoehen aeln^ wo aleb auch jene 
ßXaa(pijfilM am angemesaematen unterbrinf an lleaaen. Fbr diaae 
Ansicht acMnt beaondera die AnliUining ebMr JKioftixijdiScg öifh 
Hixxos , die anf daa Werk dea DSdymua beao^n wfard TS. 222), «i 
aprechen, in wetchem VerlOUtniaa fktirigena eine aeldie Bebend- 
hing kemiacber Auadmcbiweiae aii den ^JttixaX Ul^nq gealanden 
bialm mag, und eh liierbei Fennen wie iIiko^, tov yiihKs ^ 
nti|Mff, oder elTenbare Anomalien wie sradi^fiarotg, für welehn 
daa aSannlaa komiseber Dichter angeführt wird, anr Brorterong 
kamen , fassen wir jetat anf aich beruhen. Eben eo wenig wollen 
wk hiev im Qc^enaatf an jener Kmißim^ iUfiaLetwn ^ T^uyiMi^ 
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geltend machet) , obwohl eine Andeutung derselben im Etym. M. 
unter iiaöxäliö^a in liegen scheint. Vermuthnngen dieat^r Art 
Jas&en sich immer nur bi« sa eisen gewisMo Grade der Wahr* 
icbeinlichkeit flUiiren; daiier ist et lellnMner, eich la bestimmte 
ZengniM es lultcn, INet heft tbeilwefse wA Hr. N. gethan. 
Benn eo nahe es lag , JwUnä Mpatu oder llöiUmiciK,.vieUeielit 

vonÜQ i TtQoßatslg^ giilKattti a. a.) alt beaondere Gnippfn ai^ 
malelleii, ao bat er Diea deoaeoh la Bnnaiigeliuig beaUamler A»- 
gaben outeriaaiett, ftetaiefar aelne Thitigkeit darauf g^MMy 
Allea, was nur irgend den A. legeqpreeben wird oder mdi Waldp» < 
aalieinHebbeit demselben lugehörtv Ja adhat aolcbe. Artftel« derea 
Aeditlicil bezweifelt werden kann, su sammeln, Feblerliaftca Ml 
«crbessem und den erforderlichen Nachweis der Miellen zu ge« 
ben. Ucbrigens enthält dieaer Abschnitt für Grannatik nnd Le* 
xikon eine Menge schätzenawert^er Beitri|§e nad Terdient aoalk in 
kritischer Hinsicht Beachtnng. • 

Das 5. Cap. ^„Ariatopbanis nagpiftlcet,'^ behandelt die wenffen 
Spnichwörter , die uns aus der Sammlung des Grammatikers noch 
erhalten sind. . Nicht ohne Grund (Schol. Ar. Av.) sieht Hr. N., 
wie vor ihm bereits Schott gethan , die Stelle des Marcellus bei 
ßutieb. adv, Marc. p. 16. L. (?| ßißXia, övo fxlv tonf jistgLnSv, 
täv Ö8 afiSTQOv tlööaga) auf A. Hiernach scheint auch die Auf- 
nahme der Verbesserung sv TEtagtm dfiktgov bei Zenob. I. 52 
gerechtfertigt. Aus dem Einzelnen heben wir nur zwei Punkte 
hervor: S. :i36 wird für das Sprüchwort: z^gjioi/ slg vTtöÖ^iia^ 
ciQLötiQov $ig xodovtntQov der Vorschlag gemacht, noddvmtgov 
' zu ^^chreiben. Aber dadurch würde der Gegensatz geschwächt 
>%erden; wenn Etwas zu ändern ist, 60 verdient nodavlntgav als 
die ältere Form des Wortes den Vorlug. Ebenfalls des Gegen- 
satzes wegen nicht zu ändern sind S. 239 die Worte des Zenob. 
I. 54: '[äuovB xov tu ttaöaga mta ^x^vtog' knl tmv dxti&ovv- 
ttnv — rl kn\ xov nokkä löovtog (Diogenian. II. 5: Motog) xui 
Mokkä dxovoavtog. 

Das 6. Cap. ist überschrieben: Arlstophanis comm. in Calli- 
machi ULvoxag et argumenta fabularum- Aristophani tributa. Nach 
Beseitigung einer Mfaeren Ansicht, als sei Arist. in dem erstcren 
nia Gegner des Calllnachna anfgetreten, adhliesst sich der Verf. 
den I3rtbeile Bernhafd/a und Heeker'a an, Inden er unter Tä - 
ttgos wugKMifidxov mlvaxag, wie Athenliis IX. p. 408 F. 
Jene Bdirffl beieichnel, einen Oanncntar oder andi Er^naongen 
i^nd Zositae veraleht, die IheHa nnaslttelbnr anr BerMiemng den 
lllaterlals dienten,' tliella aneh In freierer Webe MstorMio oder 
grannathehe Bencfkungen nuliMatett, wie Lel at e g ei Atiienina 
nnd Bttatalhina auadrllefcUeii beaengen. Aneh iat nicfal nnwilw^ 
scheinlich , dasa A: Ober die Aatbentie der In Catalag fmnMn^ 
tkü Buelier Unteraodinigen analeUte. Dabin reabnel Hr. N. die 
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wtitl er dcM^lben Weifce mi die Ordnuof ter pinduritclMii G«^ 
•iiige , die Nolli «ber die AdimU der eophoUefocheB Stücke, Qto 
die EtmlieUniis der pleleeltobeA Dblege ned Urthdle Ober de« 
Wcrüi eiineliier SchilflMeUer. Die 'J^tto^hng^ rea denen wir 
nech dem Antdruek des Verf. aar fertuite qneedm el dieieeta 
nMo^bn beeitien, liiid theik in Free« (Arg. Sopii. Anl., Sur. 
Med. ond Biceb.), theils in Venen (Seph. .0. R., Ar. Ach^ Eq., 
Veip.« Pec., Av., ßcol., Flut.) abgeiasst. Hrn. N.'s Unheil Uerw 
Uber beiteht in Felfenden: Wahrend jene von Geschmack zeegea 
i nftd maBchee Wiseenswerthe eetbnllea^ können diese ihren byaan- 
tinischen Uiiprung.nlelit verleugnen und bieten Nichts von Be« 
laof dar, ausser was wir noch jetzt aus den Stücken seihet eifeli* 
ren können. Letstere sind daher oifenber dem A. ebsnepreeiicn. 
Uebrigens gewinnt dieser Abschnitt ein gans liesoodere» Interesse 
dadurch , das» in demselben ausser andern bieaditentwertlken Bei» 
gaben (z. B. kritischen Bemerkungen su einem jeden Fragment) 
ein historischer Nachweis der Didaskalfen von Aristoteles an bis 
auf Dicäarch^ und siodauii der damit zusammenhangenden Arbeiten 
der Grammatiker bii^ zu den Byzantinern herab enthalten ist. 

Die noch übrigen Fragmente sind im 7. Capitel znsammenge- 
fasst. CJcber die zuerst angeführte Schrift Ihgi dvakoylug ha- 
ben wir leider nur sehr dürftige Nachrichten. Der Verf. giebt ' 
zunächst eine geschichtliche Darstellung der bekannten Streitfrage 
über Aiiälo^ie und Anomalie und stellt hierauf Dasjenige zusam- 
men , wag Varro und Charisius iu Betreff des A. berichtet haben. 
Die Folgerungen , welche Lersch in seiaer Sprachphilosoph, der 
Alten 1. S. Ö2 aus des Charisius Instit. gramin. p. 93 gezogen, 
werden mit Recht aU über die Leistungen des A. hinausgehend 
zurückgewiesen. Uebrigen» glauben wir, da&s der Ausdruck eu- 
tus bei jenem Grammatiker seine Richtigkeit habe, insofern mit 
der Identität des Casus nicht nothwendig Gleichlieit der Eadung 
verbunden ist. Was achliessllcb die Bemerkung betrifft, dass es 
an Beispielen für die Theorie des A. ganiiich fehle« >o erinnern 
wir, dass alter WehfschdAUehkeil nndi ehuehie Fragmente de« 
A., u. a. ScheL O, wo xafffp%^i'wM ffUe«! , xaQtpk6i dagegen 
Vit 6lk6^ verglidien wild, «la Belege ftr die üiittbeilang dee 
Chirisina dienen können. , 

Von den Sehrlften- a(f/doe nnd ilt^t f^^ ipfviiivti^ 
tfmoJk^ beliendelle {ene enf Grand der bemeifteben Ütelle 
738 ff;diebteHfdie PemMiificeilenen, wibrend die andere valtfw . 
eeheinlleii M der hebenntnn Fnhei dee Arehjloohus (fr. 39 üergk. 
I^tt. lyr. p«. 485) «in nlflbaler Beniebeng stand. Ble vierle 
Behfifl^ /ü^i ii;^asa>9Co>v,ieriNrterlre, wie aus Athcuäus und Fe» 
eioi erhelktf die Entstehung und Bed«Bitniig komisdier Gheniktcr- 
»asken, WMP Hr. in der AMierloiM einige interessante Bei- 
efdeJe, «. A. den W«Biiei3er Chreneit de» Knicker Snikrinee nM 
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iBÜrviichen FbekiylM , aii^efiiirt hat. Oh nmitac bei FenluK 
verdlcfttfg und dafnr TiellfMit, fleni ^hgancav äei A. euUprecheuds 
▼ernte zu setzen gei, udieiat aocb zweifelhaft. Aus deii Worteii 
4^aiU cod aiit imutae atit ejus ^eneiis, könnte man schlieitaeii , daaa 
der^ame Mb^kou den allgemeineren Sinn einer niedrig komitcheli 
RoHe überbau pl aiigeaomineu hatte. Dmuf acheiiwii auch dit 
0Hm(ifAata Maiötavixec hinzuweisen. 

Eine fHoiiographte verwandten Inhalts» wie es scheint^ wird 
uns ebenfalls von Atheniius Xlll. p. 567 A. €;^enanut, und zwar 
unter dem Titel Ut^l tü3v \^^r^vtjöiv itfn^löüjv. Vergl. Aelian. 
V. H. XII. 5. Die Wi<:bUgkeH eiaer «olcheti Schrift ergiebt aicb 
«ua der grossen Meufe %m Titeln komischer Stücke, wie sie Hr. 
N. in der Anmerkuiig zvfaoiBinlstellt. 

ilie noQäXkiiXoi Mmmvi^mk « ^i; itp Aß^ MMfpn^ 
yuly dAroi AiidflDheafi8irpliyiiad*M>lj;iM#« PMep. E/. X 3. p. 
i66, B. crbytij* , whI ihf r\dbrea faMt bervite Mdbukm in der 
& milgettieiUai BlUte ein gediegene« Ostheil §Mk.hM^ 
reeheet Hr. M. |;leifiiblle, qnd gvelü nit Eeeht^ au den heionl^ 
deren SelndflMi dee-A, • v * 

Wae endlieh die B&cher üt^l belrÜI, eewIeddieVer^ 
t€hic#<nhelt der Tltal, eeter welqhen dtee^en dtirt werden^ 
dehi» Tefeinigt, daea A. des flei eh n e ndge Werk dee Arlitoleiee 
eWkepitonlrt, doch legltekh «Mh oill de» 8ehiüe# aefaier fil«^ 
lehffieiniieil'hereichert hebdt t 

Als Anhang «erden ftiletzt die Oatvofjtsva genannt, fUier 
welche sich mm ee mfeniger ctwaa Sicheres bebau(iten lasst. da nur 
ein einziger, noch dann mihelnnnfeer Zeuge über diese berichtet hat» 

0iadidem wir nun den wcsentüchea lahalt de« i^orHegenden 
Btta|iaa niitgetheilt und im Einzelnen besprochen habeo , kann da« 
Gcnaimturtheil Qber dasBflihB nicht aweifdhaft sein. Debn ant 
gieachtet der Ausatellangen , an denen ans einzelne Ansichten und 
Crtbeile, namentlich in Betreff der homarlschen Keceosion, ver- 
anlassten, mfissen wir et anerkennen, dass Hr. N. seine Aufgube 
im Ganzen und Grossen gelöst, jcdeniails aber durch möglichste 
Vollständigkeit der Fragmente deg A. einem fiihlbareu üedürfntsse 
abgeholfen hat. Zu rühmen ist hierbei auHserdenl daa sichtbar 
hervortretende Streben nach Selbststindigkeit in kritischer For- 
schuug. Zwar i^t der Weg der Vcrmnthung, wir künnen es nicht 
ietijtnen. oft nnsicher und trü^lirh aber, wo Viel zu beaaeni mU 
darl ihn Jeder betreten, der den Henif dazu hal^ wofern er nar 
iibcrall mit solcher Gewist^enhaliigkeit zu Werke geht, dass er 
dem Leiter das eigene Urtheil frei lässt. In letzterer Beziehting 
triift auch den Verf. kein Vorwurf; denn wo er entscheidet, da 
gicbt er uns treu und offen den vollen Thathestatid. Nur darin 
künule man mit ihm rechnen ^ dais er im Ganzen — zu gern vef- 
bessert f als ob sich an dem ^^femiin criseos''^ der alte Spruch» 
avtog yäQ iq>ihii^(U aPÜQu oidtigog, bewahrheiteo aoUte* i|ad 
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daB8 er eben deshalb , wie e§ scheint , nicht selten , über die Greil- 
sen seines Gegenstandes hinausgeliend , iq fremdartige Gebiete 
hinüberstreift. Wie dem aber auch sein möge , wir wollen dank, 
bar alles wirklich Gute annehmen, wenn es auch nicht gerade dem 
A. zu Gate kommt. Es mögen daher unter den empfehlenswert 
ihen EmendatioDen , die sur Sltdie gehören , auch solche namhaft 
gemacht werden, welshe mnr als Beigaben au betrachten sind. 
AcHan. N. A. ¥11 47 wM^nlMjUrxidoutfcv at ^MnuUovg «. her- 
Mielli; jMmi a pm ttL imahm Im Ai^gm. EImiIi ttiimnj st. 
hmtatri im B m Uit m g md m AMdimhiwtlM %ter M 
Moff. L. X. Ii) MtaMi •l'fMoifotor mw ylmoq ngos^xomiH «mI 
liQ^hf^ 9QogijMnß9iS Ö8^ tuAwS xtjgtvovtsg) t9& dSMO 
wäiß iyXß'$tknß id^ovofiovmg (st. xl^Qovofia uwmp) hei B»- 
ayvh. V. X^QOöxal, wmä dbm m Mitm» nak JIAifrfff it. Bmwtim 
mI ÜOTfili MteMelkin nad 4am Avltatt. p. 9k 17; Ay. Ar. 

^xccv st. jasv odar dxiv oder jfm aath nm. pi 64» 1«^ 
M wie dgijimaß und ^fis^ jj^yy Jid a&tv M BM. Ä. p. 88^^ 
1; dann 'W^a st. a^a 1« Aym, G. p. 14, 61$ 91flms ^ ^VM" 
ofts bei Plut: de b. «I Oalr. p. 859 A: ; ywßtgmt^ i4 fmfomtdpuom 
(fPSM nicht YWttixiov wahncbeinlicher ist) st. yavvana^ ov yav» 
MbiiMr bfliUiann in Philem. p. 301, and Aehnliches^ dnagl. jmA 
|m)v nag^v /7ipdi| 6 ia Ar. ingni. 148, M y4f in 

dw ge^öhnlklMi Lesart ist; fenMr uaxfjyoQtlv st. xatr^. an m»> 
reren Stell«, atnentlich In Men. Gom^ iV. p. "Oriry « 
fi^l^ «dp wilag nmtfiyoQttv, avtog tot 6avtom Mifmtov Jxf 
^49dMtov xffxa; bemerkenswerth Ist auch dieAeiiderung (7^ de Ko- 
gwlg) Ms/vov •!. 917(91 Xiyovaiv oinatg (d. I. 0 AEF 01)1» 
Scbol. Clem. Alex. p. 105 Klotz, sowie: ogvtg Ö^ mg nentdnatm^ 
tv ^ %sA(d(öv dno xijg JJavonrjg^ vyovv ij Oaxinij In Epha. 
Horn, ii» Crara. An. Ox. I. p. 83, wo fehlerhaft dno rtjg oitijg 
{jyoifv 7] (pcüvr^TLxrj gelesen wird; endlich, um noch dies eine Bei- 
spiel anzuführen : OvOeuöiav — ti^' olov Iltöoötiav tovofiaörai 
st.qpvost lö<DV el'd' Ö0ov ntdoöeienf beiCornut.deN. D. 7, wozu wir 
übrigens auf D. Jahn's Bemerk. In dies. Jahrbb. LIII. 1 verweisen, da 
derselbe den Ausdruck Aoyog, welchen Hr. N. zu bezweifeln 
scheint, durch ^^Grundwesen''*' wiedergiebt. Hierher gehört auch 
die Berichtigung einiger litterarischen Irrthi'imer, z. B. dsss Ar. 
Rsn. 901 und ebenso die aus demselben Stücke, V. 781 , entlehn- 
ten Worte: dvBßorjösv ovgävLov oöov^ unter den Fragmenlen 
der komischen Dichter aul^elührt werden. 

In grammatischer Hinsicht erscheinen nns Torzugs weise be- 
achtenswerth die Bemerkungen über Heteroklisie und anomale 
Comparatlon fz. B. agiictatog in Aesch. frsgm. 173, welches von 
dgxog-, wie ßtt^tkevtBgog von ßaöUevgn abgeleitet wird); über 
hikiigovöa» M Bwrip. (s. 4le Prad p. ¥)| deagl. Iber die Opta- 
tlv«N«ig-^iir,ftrmtakeHr. N. M mmäBriafMm tuSm^ 
•Mlit, aiMllilit ixqwyottß äkmk. Sopt 7iO, imiwmim, 
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dein Püaii des Ariphron CVyela n^toßlöta ^ctnetQmv^ pLBta öov 
'paioiv TO iBueoftBVov ßlov C. J. 511, i7.), uimI %o£1/ bei Calli- 
mcb. fr. 291 {ixoiv Ös ti naiÖog iipoXxov); auneniem aber die 
Formen 170g , ijato und vog (mit Bnttimmi), letslm nmiMiUich 
im VerbMwi^ mÜ ihj^og und Ahpu0viog , sowie well «rfr 
«il^'tfo, fta^igtfofiori , o^di^tfofiai, «eldie Formen ^amltebilJigt «der 
^edesii ▼erworfeii werden; endlM Uber Digaroma , Aecentnilien • 
und Andere«, werBlMr die Amlciiten bia jettt noch gethetk ralnd. 

Bs isl weder unsere AbMii, noch aoeh der Ott dam, dfe 
svletet angeliiirlen Punkte einer genaueren Prifnny no ttnlenlo<- 
heii. Wir kSonen. nur denWuMch ausspwehen, dies Hr. N. 
Eiinfeliiee der Art spiter einmni mmh mehr begründen mofo *), 
Ilagegeo woUeo wfar neck eine Ancahl Em^dationen erwihneii» 
weil 816 uns entweder onnMig odernmmlSMig erscheinen, Apolieot 
L. H. p. 29iz 'EnlöTQofpog* l«ovpsm«dp, olov kmn»hig^ will 
Hr. N. isificAijri^ji, <4oy hctötQsnt. lesen ; doch wsr es wohl na- 
türlich, dttss afiöTQOipog durch ein Adjectiv erklart wurde, da et ^ 
selbst niebt als Substantiv nufiolMseii i^t Eine CJmstellnng der 
Worte scheint übrigens so wenig gerechtfertigt« eioim Schot ßur. 
Trend. 1^H3: ot dh ^AßgoÖitrjv^ eißgodlaitov Yiva ei^av. Im 
' Fkugm; Soph. 663 wird wg Övgndkaiötov kötiv dftct^la ucat6w 
gelesen. Wenn aber anch diese Aenderung richtig wäre, so dürfte 
doch deshalb dvgnsXaörog noch nicht ans den Wörterbüchern {je 
strichen werden. Wenigstens hedienen eich dieses Wortes neben 
övgngogneXaCtog die Scholien o, 284 zur Erklärung des iiomeri<? 
sehen dagnX'qttg. Eben so v,en\^ darf dusidXTjittov bei Enst. 
II p. 777, 54 gefindert werden. In dem Schol, 11. I. 603 lesen 
wir äfitTaq)Qa6Tog in demselben Sinne („unübersetzbar"); über- 
dies aber benimmt uns Eust. seihst su «, 31 jeden Zweite!, indem 



^) Am Misslicbaien steht es mit der Unteriochtm^ über das Digaoi- 
ma. Der Verf. sacht dessen Einfluss mehr als einmal geltend zn machen, 
ohne dass wir ans Ton der Richtigkeit seiner Ansiebt vollkommen über- 
zeugen können. Um so mehr fäilL es auf, wenn er die Form eya^*, die 
so entschied ca lür die llcrrscliaft des Digarama spricht, in Zweifel sieht 
und dattir tv ads setzen will, eine Ansicht, die schon von Einigen dei 
Alten (Schol. 340. n, 28) verworfen wnrde. Dagegen dürfte die von 
Hrn. N. vorgeschlagene Trennung von Wörtern wie ßaQvovBvaxmw ^ na- 
U^LnXayx^Btq a. a. Beifall verdienen. Denn die 8. 178 angel&hrtea 
Grande verdienen allerdings Bescbtnüg, zonal der eine, daas Homer 
•BÜMt wenigstena bei xqtii^uKctqiq jene Trenoong m verlangen scbeini, 
winn er sagt : tr^ts/uoKa^fg ^oMtol nat ttt^Antq, Ausser detf vom Veif» 
genannten Beispielen, unter denen sieb aneb sfiio«» v^^m findet » wie 
diese Worte von C« Nsnck hergeiteÜi worden sind , hStte befonders 
iflwivtffiffiros erwibnt werden Icönnen, weH Über dasselbe bereits der 
MoHssi 4^, 901 gam richtig genrtbeiit bat. 

» 
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trte Wort 4fli^^ hiDaugesetzte <xv8^^vwfOs «f[ä»tejj 
Umuiiutro «anißkw t^^ tQotpijs bei Eust. II. P-P^i^.^^Yr"^ 
hTn «mmwov widerD wiUi i«lfiir eineo blosaeu Schreibfehler 

bMeidteel» itnAern das , was wir eioe schlaüe Eraiehttog iieuoeii. 
MM^xmt anatatt sxate« bei Hesych. v, 'Exiötdtns aadern, 
faTdmtt Bicht Döthig, weU Biwt ^ 455 ebenfalls das letztere 
Wwt irfitMicht iMit. Öleicherweiie ortheileii wir über die Aei». 
deriui« %sqI avwv st. vi^bq amdv in Apolloii. de Proo. p. 
370,1; denn bei demselben p. 22, B steht: yog ov o Xoyog 
VÄCP avfW in der oamlicbeii Verbindung; desgl. auch p. öü, Ii; 
%&iß koyov tov ngog xiva vhIq avtov tov «pog^wvov^itvov 
Pftus IX 31, 4 ist ÄOttjöat ««hon deslialb bewubehalteii, weil 
«ch kurz darauf in demselben Sinne wiedeimn der Optativ findet. 
gnilUessNch möchten wir hmi. 'MfiBvcivritoi' licsych^Tfi€r 
«tO» O^trovvarschlagen , dti"AztiBvov oh. der nachfoigendeil «fr 
küNinff) dwAiiiOV f^^v nicht »u entsprechen scheint. ^ fV-iO 

Utr Ausdruck »elb»t, dessen Bich der Verf. be^iMt« irt ento- 

•nrechead dur^ Gewtndtheil und Frwcho. biBeMMweu tveteo - 

Klarheit und Angemessenheit »b Merkrwte «latMlbW hwtWR 

Charakteristischer noch eine gewaae Fr«»»», W«!«»« *«f 

Verf «clbst die durch die CltssikergeaetltWlN«««! 

tend. sieh in dem ftemdeo Idiom bewegt bat, wto ««• * B. am 

dem Gebrauch eine. Adje«l». p«ftM«t«fta» wd .« V«Wii4u». 

«r^ie niinia temerarium, quM» «id Mnlitaglldi • *■ 

Kfehlcrn sind nna au..« 4» & "««^t- "«f "^V^ 
ren AccenHeUlern MÄlWfWae wU^ U H miM i », 152 »t ^^ 158 

S 1% ; endlich Mtln ^«to» «t. .A»>»os S- 26 ohne Weiteres 
verbea.eftwetd«-»«''«»^ ^- ■ 

" ^^^-^ des Buches lässt Nichts zu wünschen 

«1^ 1^ Wm di«n Ml4r0ck^«r ^^'^ erschienenen Comm. 

7: OM^^^ Aij.iiinh>Beo von R Sehmidt anlangt, so sind wuc 
H»D N Ittr die BüHorguog desselben om.io mmm» 
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CbrneHi 'MHi dJ w Muliy fc 'Ad oadites .«iti^MM 6l entendati 

IB»a. B VeL 0. Oktttebrigiae «1* Lontfoi. Vol. 1^ txXIF tmi 
MB & Vol. IL SI8 GL - (Audi intw dm GthnwUtittli GNtni«Ni 

' .Ber Hcimgebcr dieicr Mm Ap a y fcc -dts l^Ui»- wird «• 
•1» UiUg dkeanen, wenii wir bti üevrtliMlaiif iieiw> LciniiMig 
keiM ttdtreii' Mmwtiifc anlBgeii, nh den er ^Ihnl'eiMei Be- 
■rb«ftcr,det Tedtiw -vei^teldinet hat. Hr. Prof« Ritler M 
■iiilieh ie seiner ReeeDslon des OrellPacbeeTocitiis (Neiie JtMer 
IM. Ztg. 1847. Nr. 106 C S. 427) , in der er sich bereits »le dheia 
hleftigen Herausgeber^ ja wir möchten sagen, eis den Restadn^ 
tor des Tacitos an^seiiiindif^t hat^ folgende Ansprüche al*i Norm 
hingestellt , die ein Hereusfeber des Tee. m beftrledigeQ las Ilsede, 
etil! müsset 

1) Die von Orelli eingeführten zahlreiehee Krense (rlm Ver< 
derbnissen) mfisiee beseitigt und durch einfache und Sberseogcedv 
Verbessenitagen eraetst werden. Winr viele derselben stehen las** 
sen mnsa, findet darin einen Wink, da^ss er für eine eokbe Aiw 

beit noch nirht die nöthi«;e HciCe eriangt hat. 

2) Kine niclit geringere Anzahl von Stellen als die von Orelli 
mit dem Zeichen des Kreuzes hehafteteii iehen ihrer Berichti- 
gung ebenfalU enl*re|?en, und wem diese unbemerkt bleihen , der 
kann versichert srin , den Tacitns noch iiiclit in der Art zu keimen, 
wie man es von einem Herausgeber seiner sämmtUehea Werke 
fordern darf. 

3) An mehr als 100 Stellen niuss die I. und II. Florentiner 
Handschrift, namentlich was die Orthographie betrifft, snders be^ 
nutzt werden, alK es von Orelli geschehen ist. 

4) üel der Aaslegung ties Tacitna darf die Kritik nicJit unbe- 
achtet bleiben; beide iiiiissen sich wcchi^eiüeilig 8iütze(i. 

5) In der Erklärung »ehr vieler Stellen ist ein tieteres Ein- 
gehen dringendes Bedürfniaa, namentlkil nutSs die historische 
Auslegung über Lipsiee> die «prsehllelie ttlier ISkwesli mid «ndere 
Mhere Hennsgelier «idi erlieben; die letitere ImI tisli betoa- 

' detsiror d^r Verirroof sii liftten, werehi Walllier «ed Hech gera<« 
tiieii gM, ver der fslselien iieleekig, de« Tedlne gsiii niife» 
wl^heHelM «od spraeliwidilge VerMndmif en der Worte eleli cr^ 
iaiibt habe. 

6) Ueber die SidUeeg des Tee. an eeiueo Zeilgenessen, fiber 
die Bntotehnng eeiner Schrtflen, dae Vcrhiltaias derselben an 
ebsender, ober die Urgestalt der niehl roilallndig auf ncis geltonH 
menea Werioe nesa AuÜMshtnaa gegeben werden. 

IVagen wir anerat, eb sieh Hr. R. rUcksIcbtUeli des ersMi 
Plinkies als einco gereiften Herauageber des Tedlne bewährt bat, 
•e finden wbr in der Oreliraeben Auagabe« wenn wfr riefaliggeaabll 
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haben, 40 Stellen mit dem Zeichen dos Kreuzes hehartet. An 
der Hälfte dieser Slelkm hat Hr. R. frühere Coiijecturcn in den 
Text ftuffenemiM vodiiebmit Recht bei der Mehrzahl der- 
eelben minder bedenklieh alt Oretii geseilt. Er konnte sich hierin 
Ibelb euf das richtigere Crthell eeliier Vorginger i. Bekker, D&b- 
ner, Doederiein (i. Letiieren in XIV. 14. XVI. 22) stützen, theils 
die Bemerkeogeo der Reeenaeefte« der OrelU'aclien Ausgabe , be- 
eendera NIpperdey'a, denen eber'nlemale die Bhre der Empfeh- 
loo^ und Reehtfertigung einer riehtigen Bmendetfon gelassen wird, 
hennlien. XIV. 16 oaiim Hr. R. die tidflUelie BMendatf^ Bes- 
ienberger*8 düe&rdi0 fruweiur euf, die Oretti, weil er leider die 
Reiaenb. Eemdationen im Dresdner Programm von 1844 nMt 
benutit hat, unbekannt geblieben wir. Hr. R. bat aber diene 
S'telle dadurch verderbt, daas er geaehfleben bat : BUom sapien- 
Uam doeionhu itmpm impertieitU poßt ejmki9^ ui quicenira^ 
ria adaeveranlium aiscordia fru0rtfiw\ filr utgue ele. Andl 
Spengel, der in dem Index lectt. nnirers. Monac. 1847. p. 7 die- 
aelbe Emendation wie Bezsenb. Torgeschlagen hat, hat an de^ 
hendschrifliichen Lesart utqiw keineo Anstoaa genommen, und 
wir sehen auch nicht ein, was man vernünftigerwei8e an dersdben 
aagsetzen könnte. Oder wie glaubt Hr. R. beweisen zu können, 
dnsH h\o8 der Wunsch, sich an den Streitigkeiten der Philosophen 
zu weiden, tlen Nero veranlasst habe, dieselben nach Tiacbe b^ 
sich zu sehen *.' Lässt nicht sclion der von Tacitus gebrauchte 
Ausdruck sapienliae doctoribns tempus tmpertiebat auch nocil 
auf einen andern Zweck schh'essen*? — Andere Stellen, an denen 
Hr. R. fremde Emendationen iu den Text anfjrenommen hat, sind 
der Art, dass auch Ref. die Bedenklichkeit Orelli's theilen mus«. 
Wenn z. B. Hr. R. IV. G") mit Lipsius schreibt: cum ar/silium tu- 
lissei für das handschriftliche cum auxilinm fippcllatiim (f/lisset 
so Ist, auch angünommen dass appellatum aus dem vorhergehen- 
den appellitatum entstanden ist, die Verbessernng doch nicht von 
solcher Evidenz, dass man einem Herausgeber einen Zweifel an 
der Richtigkeit der Herstellung verargen konnte. Das gleiche 
Urtheil müssen wir über Wl. 21 fällen^ wo Hr. R. flir das ver- 
dorbene iudis eetastis mit Raim. Se^ifert Indis vetmtia geschrie- 
ben hat, wo zwar gegen den Sinn der Aendernng Nichts einzu- 
wenden, aber ihre inaaere Wahrscheinlichkeit sehr gering zu 
nennen tat. S. über düe Stelle auch O. Jahn in den Prolegg ad 
Penium p. XL, — Wenn femer Orelli die Steile XU. 2: At Pal^ 
las üi masime ki Agrippina lattdare^ quad Oermanici nepotem 
aeeiMi traAaret, dignum prarstt$ hn^&ioHa fortuaa^ stirpem 
nMhm^ 9i fmUUie CUmäiae quae p08i9ro8 eoniungeret mit 
dem Zeichen dea Kreoaea veraelien hat, ao werden aoch Diejeni- 
gen, welehe die ErfcNfariing dea Hm. R. leaen; daaaelbe okht hin- 
wegichaffen welkn. ISanB beaondert aber miaaen wlrOreUi röh- 
flien, daaa er die Stelle Xi. 28 low uerHü ePÜo^riiBy aed 
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aperte fremere , dum hiatrio itMeulum principia \ esuUabero^ 
dvdeeus quidem inlmimm^ sed excidium nrotul i{/tff««e, durch die 
von iirn. R. aufgeooauMM Coojecliir Qff«ieV*t dmm kiatrio cu- 
^icukmprimd^ 0WuHM0rii noch wkki «ki §tMlt belrach- 
Ui, vi« iyMi «iwcbnr. R. finM» diai TadlM tigcn mU, eis 
gnfciMpItlflr hihn 41m SebiallfenMch de» Fiir»t«Q ertaatt. 1» 
4m ffwnmiCBr JieiiHsr Qewciifahriiiig kl er nur eine kleine Ntch* 
mnimag aeluiUif fiiiüelMn« «ie im Veitoi exmUare mi eken 
TuMitiviMi gnwnrdte und dnrdi vcich eine Eeibe top Mein- ' 
■utphtnen dec. «mi^r&nilklie Befriff nnftpriafen, nnfhi- 
p f en In die Bedenlnn^ er t« qü cru nbergcfiD^ca eei.. Konnte er 
Wm b^reiflteli aMtlien» en wollen wir es ihm gern erinetea^ 
«inlg^ AntlijiB" nu8 dem meto|dMNrkolien Gebraache dke Werten 
für dk vefttciende Stelle nachzuweisen. Betrachtet man den 
gnaannenhanf der Stelle mit Unbefangenheit, so Iwna nnii 1« 
dem verderbtea •fw/toAeri» kaum ek anderes Wort erwarten, ab 
welches den Begriff flMsr Scfaüadna^. entiinit} nur kann ck eei* 
dher Begriff weder in essullare liegen, wna auch Einige engenoM- 
mm l^hnOy^noch hat die Coiijecltir von Bezienberger dum ki*, 
$trio eubic, prineipis evul^at^ ah eo dedecus etc. aus äusseren 
Gründen ir«;eitd eine Wahrsclieiiilichkeit. Vielleicht ist es dem 
Ref. «^elnij^en mit iolgeiiilcr Vermutlinii^ der Wahrlieit näher zu 
k om tuen ; dum histrio cubieulum principin adutte r averit 
(ans üdnU*averü)x ja es dürfte, d.i wir so viele uTta^ kfyoitfvct in 
mit ex zuMiiimen zusetztet! Wörtern besitzen, der Vorschlag ex- 
aduUeraverii ( v o U i g d u r c Ii Unzucht h e h ä n d e u) nicJit ais 
XU kühn erscheinen, zumai da der ZuBafumeuhaug ein starkes 
Wort durchaus verlangt. 

Nicht so günstig aidlt sich das Urtheil in denjenigen Stellen, 
bei denen Hr. Uitter die durch Orelli dngefülirtea Kreuze durch 
eigene Vermathungeti zu beseitigen versucht hat. Deren zählen 
wir '20; wir kountt^u aber höchstens an ein paar Steilen einen 
wirklichen F'orlscbritt in der Kritik gewahren; die Mehrzahl der 
Conjecturcn des Herausgebers k den betreffenden Stellen sind alb 
wahre Verderbnisse dea Textea inviiaehMi. Am nwiaien hat den 
lief, dk Coi^ieclttr IV. 41 «utetftyiw kmMu» mra poteniia 
a n^esevr« für ongtreniigenpricliea, indem Hr. E. mit Recht 
bemerkl» daae dar nanimk Gabmacb dea Perfieato msi$$e^ der 
«na Saloatiw nnd PIkiua iiinlinglieli belegt iat, noeb nicht an dem ^ 
Sdilaaaa beraditige, dasa dk Praaaiker aaeh nnf are im Priaena 
kl paaatfw Skiie, via GataUna 04^ 323 «nd Uiareliaa U. 1163 
an fakmchaii aicli arknbt bitten» — L TO-madit a# Hr« ana 
inmairaB Grikdaa niabt imwabracheinlkh , daaa TadUia geacbrk- 
bnbäbasiMwalralfmi^ie Amisiamy obwohl ea akboreraai 
aa^en ist, wk aua dieaer Lesart dk handacfariftttcha ptn^aUm» 
que ad ommm mUur^in soll entstanden sein , was aber Hr. R. 
ala aaioar Saabe^wka för ake Idcbt erUirlicb« Saebe bekacblat. 
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Beackleuswerth ist aucb der XIV. StO: An iutia au- 

furii €l decurias eqtiUmn egTBßüm M iwutii mm m u t i^^pteiuros 
für ütBlUia augurü^ wtotoHl W«itieBlNN>li tli Miller gehatttcichen 
ReeeMion 4ee Orelil'toien Tacftns in «cm iwMib. 1610. Hft. 1 
Törgeaohla^B bat. Wem jt deoli Hr. R. mu dereeiben Ä«ile #t 
Worte deeuria$ equüam f&r ehie Oloeie erkürt, so.vHl- dr Mm 
Schwierif keit« iilett sie so Uleeo, Mii dM Sehwerl« mImmi: 
Unter deo ^0 oben ^e«»Dtea Conjectiifen eiiid nidbl wmAgn idto 
vier, im denen Hr. R. so diesm seüm UebMagtRilllld' grafll. 
So wird in der ?ielbet|iroehenen Steile I. e. 8 (übet die »an jeM 
auch Fr. Haie im PhUologu8 HI. 1. Hefl^S. mf. so i^l^lelelM 
liat) aui vor eohortibua nivium Ronmnomm gefadesti' aoa dm 
Texl geworfen; Xil. 08 wo Hie Med. Handecbr. Ueit: dbai 
for^ni ßrmando Neronit mperio com/i^MiMi/ar^ wItfd/irMao»* 
gemerzt, was weit gewallaamer idt, als wenn man ^fim^ einsetsi, . 
was Ref. jedoch nicht vor , nondcrn nacli res ftteilen^ InMlte (■» 
anderen Steilen zeigt sich Hr. ti. in der ICfnsetenng von quae nkiH 
so delicat). XIV. 3^5 atreioht Hr. R. in den Worten: ^4 prat^ 
Miutn iegerat^ fuodferos tuveritua clauser at^ noit, sine eerta- 
mine eapugHoiHm 98t d%9 allerdings unverstinüliche legeret^ kt 
welchem, was alle Herausgeber erkannten, efii Ort^^name ver- 
steckt lie^t, dessen ausdrnrHirhe Krwähnnn^ als (Jei^ensatz iti 
Tijzranocerta , das oline Schwertstreich die Thore öffnete, nnent 
bchrlich ist. Selir scharfsinnig hdt Bezzenberger Leßerda ver- 
muthct mit Berufung auf Ptolemaeus V. 18. §. 19. Hr \\ fer- 
tigt die Vernnuthunj» mit der Bemerkung ab, Le^^erda sei in aha 
praefectura geie^i-ii gewesen, was Ref. in Mangel eine8 I'tolcmäus 
nicht näher inUersuchen kann. Allein musste es denn gerade 
einen Ort im Orient gegeb(»ii haben, der den Mamen Legerda oder 
RLegerda getragen hat'? (hk-r scheint Hrn. Ritter diese Annah- 
me kühner als diejenige , die er bei seiner scharfsinntgcn Verbes- 
serung uns zuiiiuthet, dass le^erul in Folge einer Repetitioo aus 
dem folgenden (!) clause/ at seinen Ursprung einer Ditto^raphle 
zu danken liabc '^ — Noch weiter geht die Kühniitit de» Hrn. R. 
in der vielbesprochenen Stelle XIV. 61: itur eliam in principis 
laudts reifelitum venerarUium , iamque et Palaiium . . . comple- 
batU etc. liier hatte Hr. R. in seiner ersten Ausgabe die geist- 
rdolie Bntdeckong von der filxiateno' eines Sobatantivo repHilm^ 
US gemaehl und sodann den Aosftil einiger Worltf angenommen; ' 
diese Vermuthung nimmt er JeUt aurllclc vnd ovküin die Worte 
■ repetUum vemrmUium for eine Qleose, was aUerdfnga fi» vtaleii 
Fillen das bequemste Mittel ist, dch «in Kreno vom Halse su 
sebaffen. Von dieser neuen Art von Qlosaen weiden wir noch 
unten fai dem s weiten Aboalwitte onterer Reeension nodi dkie 
Reihe von Reispieien kennen lernen. Ria dfeaelben ito der KHtilc 
ihre Anerkennung gefunden haben, bis Hr. R. auf eine ibenwtt* 
gende Weise erkml bat, wie Worte | die bi ebiem ga^enen Zu- 
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f^ammeiiliari^e sinnlos sind , al8 KanderklSningen in den Te\t ^e« 
kommen sinen^ können wir wenig^stens die^e Aenderun^en nicht 
onter die einfachen und b er« eti «runden Verbesserungen recluien, 
dnrefi die Hr. R. die von Orelli eingeführten Kreuze beseitigt zu 
iiaben meiftt. Die fibrigeu Conjecturen des Hrn. R. an den von 
Orelli bekreuzten Stellen sind folgende: I. 28 schrei I)t Hr. R. 
pro^peret^ue csssura quae peierent (fttr quae perccrstU)^ ai 
fttlffor et elarUudo deae redderetur. Ücber diese Vermuthuug 
lätist sich Hasselbe sagen, was Orelli von dem Scjffert'schen Vor- 
fiehlag pararent bemerkt hat: At vi\ adducor, \\t credam tarn fa« 
eile et aptum verbom ita corriiptum esse. Indess hat pararent 
MTWohl dem Sinne als den Zügen der Bnchttaben nach noch imnror 
Wahrscheinlichkeit , ioileiir die Silbe» per und par durch 
te'^MilM Om^aDdiam 9 hiuiig Terwechtelt worden sind ^ wie 
s. B. In ii* Mut, I. c. 7, an «datier Mki BeBteabe^r oDeiater* 
teil i^CffkCMMtl ftat : d Iffvim t^rtul 'piHitt^ffi Mv AfJia aw moli 
ßtiHa par 0m htpi-dimm adfere&mtt. Ml ftum peiw^etU m 
p ayi i < 0Mmfu iiaill fmmtmä iai, imm Hv. R; Mdit täamhm 



Hr. Rh ükH9 mtiro pmUu^ttit^ «Iii« AvMeraig, 4«rwir wato 
fi«r 4«ni VoracMag« wi N. Fixier pBTpMteka^ noah tot 4m 
ft; i«3Pi^rt*8 prop9 pMmthat elm «iBttattai Uliim. 

Denn watHr.- R. gegen die leichte AendeningSayüM'a hcnerfcl, 
lat keineswegs aablageod; Hr. K. bal dabei die obscura itiitia i« 
MiigbedMiil; wenn Jnnins Otho sogar diese, die an sich sah«B 
aMMa warm ^ hciieckt haben soll , so ist das beschHIalEiaB^a fnp^ 
^rwohl an Beinern Platze In keinem Falle wird man 4m Vc|w 
aoche dea Hrn. H. das Prädicat etoär «infachen und überseng««« 
den Verbetsemng zugestehen können. — IV. ül^ Non äUaä mm* 
gis ansiaet pavens civitas^ tfgem admrsm pro^mos ; congre§* 
siM, coUoquia^ notae ignotaeqne nnres vitart. Hier setzt Hr. Rl 
e&nversnfio nach prorimos in den Text, titid wundert sich höch- 
lich, dass üöderlein und Orelli ,,unarn el veram corrnpti Iü( i rc- 
stituendi viam*'' nicht erkannt hätten. Er betrachtet diese Kmen- 
dation als eiiie selir leiclite, da ihm sein Ingenium ein Wort ein- 
gegeben Jiabe , das wie das folgende v.onßressns mit con beginne; 
wir zweifeln aber sehr, ob sich Andere eben so unschwer von der 
Leichtigkeit der Aenderunj^ iiberzeugon werden, zumal da dieselbe 
kaum lateinisch ist. Hr. Ii. hat nänilit Ii in der Freude nber sei* 
nen glückliehen Fnnd vergessen zu erklären, was eine egens 
eönverstttio »e\ ^ und gtüubt. dass durch die Anführung von zwei 
anderen Steilen, in denen Tacitus das Wort coiuwt suiio glcich- 
faliü anwendet, bereits Alles abgethan sei. Uebrigens aieht jetzt 
Ref. gegen seine Conjectur tacena (Kiveraus p/ujLimüs die von 
Weissenborn reticen» a. p. vor. — V, 4 schreibt Hr. R. in dem 
Texte: disMereinilque &reviöus mwneniu summa verti passe $ 
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quandoque Germanici inUium paeniterUiae seni. Die Melir- 
zahl der Meraiis^ber haben die Stelle als lückenhaft erkaont; Hr. 
R. nitnfiit alu sieher an, da^8 eine ganze Zeile aiiSj^efatleo §ei. Auf 
fliese Sicherheit kann Hr. Ii. nur insofern bauen , a!» eine leichte 
Verbesserung des Torfio allerdiii^.s his jetzt nicht ^einngen mt^ 
nur diirfte der Anfang und das Eadc dt6 Gedankens» mit ziemliclier 
Sicherheit 80 gelautet haben d, b, m. summa verli: posse quan^ 
doque .... paenitentiae esse seni. Für die Ausfüllung der 
Lücke hat msti bis jetit wenigstens pasrndere und walurscbeinli- 
«here Venohlftge gemaeht, als was Hr. biibciigt: fmndoque 
OmmmM §Hifmm €i cpnhtgmm mala JesHfmi^nw nmrw&m Jmm 
MÜMlii famsk9tdiam md. WmÜ Hr. ft^ W BMitMhing vm 
frcnden EasevdaUoMftmMlien m tchMÜM der Hand ki^ dm 
•ine taldie ««Tadtl stf Ion non aapera^, gill dto a a » laiaia * 
woy ga«i vnraiylieh ; ja wfr behAnplMi , dm ebien ae •ilmrfil& 

£en anai utffmmmm^ w «fre logMi riaküf, wvblttMu 
avpt IceiD latofaüaaiier SchriftateUar gtaaMalm Uttoi FarMr 
glallaii vir, h« v%a do* coiiw# aialai fm ü mt^ m «mtm Niahla a« 
ssgen , aa Mm. R: die Präge, ob es denn wahrscMlriich sei, dmB 
Juniea Roatlcvs mit einer solchen SidietMl gaiprochen habe, 
daaa er ein mögliches Rreigniaa. geradcan als ein li%nfUg 
eintretendes in Awiaidit stellte; wir fragen ihn ÜBfnar ^ worai^ 
eich bei seiner Fassung des Gedankens das inUium paetuUemiim 
«alii eratreoiH iMbcn mdchlet Hr. Rttler wird deak nicht er- 
ginten wellen: sUrjmm eversam fore seni initium pmmtmUim 
de Stirpe eversa. — XI, 27 heisst es in der .SelMtmag dir 
Hochseit der Messaltna mit dem i^liiw : atque Hlam auditm mk 
spicum ve/boy subisse^ sacrificasse apud deos: discubitum inter 
coTwivas etc. Die Mehrzahl der Herausgeber nimmt bei subrsse 
eine Lücke an; auch Hr, Ii. ist dieser Ansicht, nur dass er jetzt 
domum vor anbisse in den Text setzt (weichen Kiiifall ihm des 
Lipsius Note an die Hand gab), während er früher mit Heinsius 
den Ausi'ail von teurpla vermuthete. Seine ältere Ansicht hat 
jedenfalls mehr für sich, während seine jetzige, von allen Seiten 
betrachtet, sich als haltlos darstellt. Ree. zweifelt erstens an 
der Richtigkeit der Redensart selbst, wenigstens in dein in An. 
Spruch genommenen Sinne ^ sodann sn der Zweck mässi^rkeit der 
Stellung des Satzgliedes an diesem Orte, indem wir Ilm. R. nicht 
angeben können, dass die Worte sacrificasse apud deos auf ein 
Opfer bei den Penaten des Silius zu beaiehen seien. Dcna erstlich 
war es Sitte, duss die Frau erst am Tage nach der Hochzeit den 
Penaten des Mannes ein Opfer darbrachte (s. Becker m Galhis 
2. Ausg. von W. Rein Bd. II. S. 27), sodann möchte es 8chwcr 
iq beweisen sein, daaa die Penaten schlechtweg durch deos be- 
naiclioet werden iiennten. Unler den genannten Göttern sind 
•fcüc iSwclfel die dä nuptialei au ▼ataleiieB (a. Plut. Quaestt. Rom. 
9, 2>f dann ea aliinnl gm ndt dar freakea OffeiOieU, mil dar 
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man zu Werke überein, dass diesen in den öffentlichen 

Tempeln von den Neu vermählten Opfer dargebracht wurden. Ist 
die Stelle lückenhaft^ 60 findet auch Ree. die Ergänzung Ton tem- 
pla (oder aedes n^ch sff bisse) nm wahrscheinlichsten; doch scheint 
sein in der Z^itachr. f. die AUerthamsw. 1843. p. 39t) f. ai);;e- 
deuteter Venuch, die Vulgata zu halten, noch immer einer Be- 
achtung nicht «nwerth. — XU. 27 Isdem temporiöus in supe- 
riore Germania trepidatum adventu Chattotum latrocinia agi- 
tantium. Dein L, Pomponius legatus ausiliares Fangionas ac 
Nemekis, addiio equite aiario, monitoB ut anteirent poptdat es 
etc. Für dein schreibt Hr. R. delißit^ wt« ein hier ganz unpas- 
sendes Wort Ist; besser hat über die Sleiie Heraeus In den Stfidia 
critica p. 70 geurtheilt. — Xllf. 20 schreibt Hr. Kitter: Sed 
eonsuLee relationem iacipere non uusi ignaro principe ^ perscri- 
psere tarnen cortetUtum senatus^ Ute an auctor eonstitutionis 
ße^et^ ut iniwr paueos ei sententiae adver eos^ quibusdam coali- 
tmm MtrM e inreverenUam eo prornpisse frementibus^ ut vine 
m mfuo €umpaironi$ htre agerent, $9fUmUimm 9onm conM- 
tmrmd ots» Wcns c» himir in der idnottli» «fitta hdwt: 
«iMeditor: M«d. nku^^ so eignet lich Hr. R. etoe BmeaditlMi' 
viw R. Seyffiert (Bamd. TacH: p. 42) su, die, towell Mk Ref. 
erinnert, aneh nech Ton anderer Seite femedit worden lit. Ue» 
Mgena awelfelt Ref noch an der Riebtigkeit der Weite 4tt9 m 
mtet&r^ end fermntlwt, daaa an teaen aei : per$erip80r9 iammi cm» 
mitmm $enütm§^ «t (d. i. ob vielletefat) iU9 auetor eomUhOh' 
wisßerei. ^ XIV. 8 heiaat ea in den Hedleeoa: Cutimäo me- 
. dieum lumen invrat H aneüiannn «im, 'magis ac magU 
ansia Agrippinoy ptoä nemo a ßUa ac n9 jigcrinm qmS' 
ihm; aliam forc laieret faciem^ mme wMudinem ac riepett^ 
iinos strepittis et estremi mali inditia. Statt der verdorbenen 
Wort setzt Hr. Ritter: atiamformam tiivri et fadmm. AHetai 
waa soll hier, abgesehen von der weiten Entfernung von den 
handschriftlidien Zögen , die ErwUinnn^ des Htast Fast evident 
ist die Verbesserttn^, die Bezzenberger und Heinisch (im datier- 
Programm von i84.H) vorgeschlagen haben: atiam fore laetae 
rei faciem^ auf die auch theilweise R. Seyffert ^erathen ist, so 
dass schon dieses unabhängige Zujsammentrctfen von drei Kriti- 
ikern Hrn. R. hätte v eninlatisen sollen, den Zusammenhang der 
Steile und die Züge der riaiidschr. etwas näher ins Auge zu fas- 
sen. Noch bemerkt Ref.. dass für ac repentinos strepifns viel- 
leicht ac repentino strepitus {^repentinv im Gegensatz zu nunc) 
SU lesen ist. — in den schwer verderbten Worten XIV. 16, die 
in der Medic Handschrift lauten: Ne tarnen ludicrat tantnm im- 
peratoria artes notescerent ^ carmimim quoque Studium adfecta- 
vity contraclis quibus aliqva pnvge?i({i facnttas nec dum insignis^ 
aetatis nati eoneidere simul^ ei ulluios vel ibidem repertos vef- 
sus cormeetere etc. schreibt Hr. R. : quibus aliqua pangendi fa- 
cultas, Nec dum in siguis aetatis cansidere . simul etc. 
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Atith hier hat sfch Hr. R. wieder einen fremden Oedanken ziige- 
eigne! iinii ^iebt §ich doch in der adnot. critica mit aller Drei- 
stigkeit aU den inventor emendationis an. ßezzenber^cr hat 
nämlich zuerst vorgeschlagen, necdum insignis aftatis zu verbin- 
den; er hat aber noch das unverständliche nati in vati (von eon- 
sidcre ainiiil lihhfLn^i^) geändert, wahrend Hr. R. das unbequeme 
Wort ohne Weileres j^estricheii hat. Uebrigens kann man Ihm 
die Ehre der Cotijectur leicht gönnen, da wenigatena Uef. den 
Versuch ala einen völlig verunglückten anaieht. Denn wenn Ur. 
R. ohne weiteren Beweis die firklarung giebt: nowhm msignia 
mUiU*^ b. e. qui miit«ctallfiieiidtttD provectee^ i» wenleii Keft-^ 
MT de» UiteinltelMo «eC die bloMe Behauptung dee Hrn. R. 
iidi die MöglicMceil eluea leleben Auidrad^f necä nMt etaiedeii 
leMa. Wie fedecli dfo Stelle sa hettee ifft, Ist eehwer siKsagen ; 
■ieher acheiRt attr^ dan needum imuigni» mit pmgendi fmmUoM 
n verliliideci tot. Wet kirilleii Urildta im N. Rhele. Hua. Yf. 
Heft 4 voTfeiiolilageii bata oc iahn eole (wohl liehtlger 9uH) etm^ 
Mer€ ammi will am:h eleht snaagea. Ref. fiel anf dee Gedaa* 
liea : f dlee «H^ua ftmgemli pimtUtm nMkm maigmU atieio* 
*ritf«l«a er«t. €hmiäer9 timui^ wdrde dhrlgena ehie'aolclie 
Yermuthung nieht aegld^h in den Text aetsen« wie ea Hr. R. faat 
arit allen acfaea noch ao nichtigen EinfKlIen macht. — Blnen 
nicht höheren Grad von Wahrscheinlichkeit kann Ref. der Vcf- 
muthung beilegen, die Hr. U. XIV. 58 in den Tffitt aufgenommen 
hat^ Dort liest die Med. Handachrift: Kffugeret segnein mortem 
9imm wffmgium^ 9i magninominia fnheratimem (fiir miseraHo- 
ne) r€p0fiurum äonw^ tönMociainrum audaeea, Hr. R. achreibl: 
MjfkigerM »egnem mortem: tu tum suffugkim^ et etc. Ttitrttn 
ntffugitim^ was dem Ref. unveralandlich war, iat hi der Note so 
erklärt: Duo PJauto speranda proponrintnr , atit tutum suffugium 
apudamicos, aut delcctio a principe cvim bonis ^ i. e. nnhflihtis. 
Auch zugegeben, dass dieser Sinn in den Worten liegen könne., 
go weites doch Tacitiis Mcht^ von einem tutum sufTuglum Phnti 
apiid nmico8. was aus dem l^ol^enden sattsam erhellt, sondern es 
ist nur davon die Sprache, dass Plautus durch offenen Aufstand 
versuchen tollte , der ihm drohenden Ermordimg zn entgehen. 
Um >u den bisherigen Versuchen einen neuen zu fügen, so hat 
Ref. vermuthet: Kffiigeret Hp<:7iein moitein^ gontium suffn^inmi * 
ex masni notninis miseralione repm lurum bonos etc. — XIV, 60 
steht iiu Med.: His quanqnatn Nero peuitentia Jlagitiiy eoniugem 
revocavü Oclaviam. Dafür schreibt Hr. Kitter: His commo- 
t u s^ quaniquam nuUa paenilentia flagitii^ eoniugem revocavit 
ücl. Unter den früheren Versuchen, die ii'ickenhafte Steile zu 
heilen, sind mehrere, die dem Ref. weit wahrscheinlicher diinkeu 
ala dieser neueste. Wenn dennoch Hr. R. das Krena des Ver- 
d et hn l aaea ans dem Texte entfernt hat, so hat er damit nur be- 
wleaen^ dem er akh eine gröm^re Unfehlbarkeit ala Hr. Orelli 
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beimishl; denn dass es elue leichte und übeneugende Verbesse- 
rung sei, weuii zugleich an zwei Stfillun geändert, nuUa tut Ne- 
roni geschriebea, dti Um» ca>beliiMffh> AUm im Nm ftnt aus 
dem Texte «atfent wk^ikä «M Br« Mi »ioil onaHUeh 
behaut wtUiM. A«M» XV. 51 kam Mi Hn B. irithi Htam ' 
Sktettm ik Ur. Ortiii gebeten su JinlMii.' Denelhai M«l «iet 
jjSrfe 4i^6i(Mi« pimäf H ommia met^rm priitdphi mrdäm<^ m* 
^ aeimiaifmß$mni9f0, • Hr. E. §el»lititiei»ü K»WiSttwifc 
dmIi orittir« Wdw e« de» AmCiII eiaet fiMta ISetM amlMlL 
sSell in d«MeUi#« vcMl Aadbr— e a tfitt tn ge me e ea' aein, ab «m 
Uff. ft. netal^ m ttir« »tteai «Mmm faa a rfer et» imd in den fal- 
faadan Wavtea keia Felüer mehr decken, to glaahk Baf«, daee 
am aUh abaii aa i^nt mit der haadachriftüclMi Lernt l^nne yfet 
lia§aR]aaaaii;— XV. 74 schreibt Hr. JUperio im mm^, 

wm^ariia stmUtif CmrMm Ameium c»m,' däMiigootum tpra mmt 
tifHUa dMm^^ all imt^um divo Nerom quam moiurrime pmkiht 
p§§unia ponerMm^ . Ijuerf pMfm iUe ^erntbe/t.immfuam 
mmiok JMigüm ^r^mo -et vemrationem htmimm iwarfca, 
q^uondam ad omen ae doium üUi esitu» verimrstur; 
nam etc. So steht wörtlich in dem neuen Tacitns, ohne das« die 
Leser durch ein Kreuz vor der corrtipten Sprache gewarnt wer- 
den; es ist noch ein Gh'ick, daBS ein eolcher Jargon in einem 
Schriftsteller wie Tacitus gedruckt ist, destien Leiier auch ohna 
Warnunggxeichen eine solche Sprache su beurtheilcn wig^en. — 
XVI. 26 steht in dem Medic. die vcrd^bene Lesart: super esse 
qui forsüäu manus ictusqu9 per immanitatem au^^uali etiam bo- • 
no$ m$iu sequi. Hier setat Ur. H. inferanl nach ictusque ein, 
nimmt dann noch die sehr unglückliche Vermuthung Bezzenber- 
ger'8 üut iussi iür augvsti auf. Dass Ref. in seinen Beitragen 
2ur Kritik und Erklärung der Aanalen S. 25 im gleichen Sinne 
und mit viel leichterer Aeoderuog geschrieben hat: superesse qui 
forsiian manus ictusque per immaniUiLem i nge sluri sinti 
fand Herr Ritter nichl der Mühe werth zu erwähnen. Als 
selb^it in der Sache betheiligt,/ kann sich Ref. keiii& Kuiächei- 
duug aomaassen , «eiche der beiden Vermulkiuigen eio^ grössere 
Wahricbeinlichbail habe; er lausa mc Binfidfte dea Hrn. R. 
aiU aUei BatacWedaiiliait.te fviücal^daea lafatian aaii übar^ 
aauaaadaa VariiaaaBnNMt ihanirfhiai - . • 

Bat |^iiik4 aar Gaaifle kaartaaaü jü kataa» dkaa iD.4aii)aai« 
g&Q dar vaa OfaMi bcAMvalaa StdttMi» a« daM li»..B. aalaa 
aifoiaa VaiaKhtng— Bi daai Jnn^md^immmm hai^ diaaar ftift 
Htobla f«aoMai« ««hl abar aaUMekp mm VaiMMkae imd 
VaiaahlacbteniiigaD eriittaa liai. Wir aiad wail davaa antfaral 
von einem Heiaaa|akar daa Taaitaa verlangen an wallaa, data «r 
alle Verderbnisse aaa einem ao achwierigan Behiiflalaiiar aril al* 
cherer Hand hinvegaaliatfe} war aich aber selfcaft dlaaaa tmm&^ 
lia|^a An^galie Tcciniaat und daaa anjch^Prabaa van aahm Baifi 
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fBr difeHib» «Ml, dt Hr. aiNar (gegtkm tal, teM VcnMiren 

kftnil^M HmuigelMr 4w Tadt» liliigiatdH iMt. Gir bdiüiptet, 
^hü Mdb dM MvotoBde AmU v«b «darcii Stdl«i 1^. 
ÜMPer Bwfiehttgtag eutgegootdie, und 4w4leie«olNwlMlM8ld-* 
Im dMm Hme^gelMr «• Tiii» ddil uabMürkt UdiMM dMImi, 
A«di'B«f.irtdMMr Aaiidit; aurlwl «r ddi «n b^ieaMfo V«M»" 
Witiningen9*w» tdibe, dmk wddM ein unerwartetci fidlkig^ 
licht wl Mbwer i0rHiH«to Stdlea goirorlni wird , in den umm 
Tacitu8 ver^eblicb wnfßmhm, in den wenif;«tt StcUflii, in denen 
Hr. VL dnn nichtige getvoiba hat, fiaden m fr zum grossen TMUm 
nur eogenannte Kirialmawmgen oder Nachhilfen sn bereits wm^ 
gdwiidfin Vriili r mir i im^ni ; i in Verdienst, welchea dar Heraoa« 
geber aber dadurch bcdtwtcwd geschmälert hat, daas er eine be- 
tröchtUche Ansahl gans gesunder Stellen in dem -lioduiiBlh^iea 
Wahne, mit dem Geiste des Tadtua veracliwistert lu stdie« 9 an* 
fetastet und verrittert hat. Daaa femer auch ihm noch gar man- 
che verdorbene Stellen unbemerkt geblieben sind^ hat vfelfeicht 
Hr. [{itter schon jetzt aus der an neuen Aufschiiisgen so reich- 
haltigen Recension von Weissenborn einsehen gelernt, der sich 
in den bescheidenen Grenzen einer Kccen^ion nach dem Urtheile 
des Ref. weit grössere Verdienste um die Verbesserung des Tac. 
als Hr. R. in den zwei ganzen Bänden der Annalen erworben hat. 
Um den Stoff nicht zu sehr zu zersplittern — denn viele der fol- . 
• genden Stellen gehören eigentlich unter den 3. Punkt der Ritter'* 
sehen Forderungen — , theilen wir nach dem Verfolge derBncher 
sogleich alle *) Stellen mit , an denen sich Hr. R. ausser den be- 
reits berülirteo mit eigenen Conjecturen Teraucht hat. I. 3 ver- 
bessert Hr. R. richtige wie auch Weiaaenbom vorgeschlagen hat, 
das handschriftliche uti . . . proieeeret in uti — proiecerü , wo 
man bisher uti . . . proiiceret gelesen hatte. — I. lU srlireibt 
Hr. R. Gai MatH et Pedii Pollionis iusus für das haadi^eliriftii- 
dM ^ Tedii et P, /., und bemerkt erst am Schlüsse seiner 
Baytep Motet Oalirnm de Matio ante me cogitavit Freinshemiue 
(«ir B§im Jrfaaa ■ocii Ryokins, der für die historische Eiidi- 
raaf dit Tidtaf m Tfollleliea galaiiM Int), «ad ai^probtva 
aaaiedami iaam aan pataH^ Wm foa ilwwir Bdina|itaaf 
aliUlte«d«kMnllaf.»idilaalidtaiden, da flin dia Aa^baa 
ma FrdadMim aad RTdc «lebt mi MnM« ■tekca« dadi dadl» . 
doc Aa«sd»e vp» R^artt M Bmikaaag der Coi^Mtar 9Mh*« 
bdn^ bflfatti die a«d HaqftMegstdlM Tw. Aaa. Xtt« 60 aai 



*).Iafc WM bd dorjiNMian Pilb vim Conjaetnien «ine «dar dia na- 
dara Stelle ent^Mfan >'ao «Mbi a C thiganh l to andi enr Uatamahiaf 
düadrbMDiHi 
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Piin. H. N. XII. 2 beigebracht. Hr. R. ver8chwe!|rt nnch, dasg 
sich für (iic ilersleiluiig Ton C. Afa/ti auch Piderit in seiner Ab- 
handhin^ de Apollod. Pergara. (Marb. 1842. p. 42) aiisgesprocheii 

- bat, 80 wie ihm entgangen i§t^ dass C. L. Roth lu Juven. Sat. V. 
118 in dem verderbten Namen den dort erwähnten Schlemmer 
AUedius verroathet hat. — I. 26 faeisat es im Mediceus: nun- 
quamne niai ad ae filios famUiarum vmUmrmf üMr' liest man 
gewöhnlich omIi 4er Dmitellmg von Uptios: nunptomm ad 
iit9f /. /. V' Hr. R, neeht kursea Proeete und wirft üe Anttei» 
erregenden Werte ad 9e ganx ioe dem Text, wie rfeherUch dkl 
lefcMcste Art ist, Sehwierigkeiten hfftwegaerinmeii , die iber 
einem KfMIter in der Regel schlechte fflire einbringt. Haas NIchle 
sir indem ist , hat Hand im Turaellinas IV. n. 244 nnd Weissen-» 
bem in seiner Recenaien dca OrelifWien IMtos S. 60 geaelgt, 
und var diesen nodi ansfiliriielier O. T. Av Krttgwr In aefater trdP- 
Rdien Ahhandloog: „De foramiae nikü aUmd fueet» pum Td 
§M eegnatarunqne fennnlanun uan lam pleno quam eHlptloeeenH 
nenlatio^ p. 12 aq.- — Unbedentend Ist die Aendernng I. 65 m 
Vmu9 aaiamfue iterum feto vinctae /sglenet, wo es Hr. R. 

. Teigeiogen liat von der handschriftliclwn Lmart ei eodmkfue ^^eV-^ 
lu streichen, wahrend seine Voiginger que tilgten. — Niehl 
dringlich ist eine andere Klein besserang f. 11 ut . . ,pote8ta§ 
fleret für et . , , pot. fieret. — Das 2. Bucli beginnt mit den 
Worten : Shenna Slalilio Tauro Lucio lAbone comuHSut, Hier 
streicht Hr. R. Tauro ^ weil es ganss unerhört sei, dasn, wenn ein 
Cogiiomen vor dem nomen geiitUftfum stehe., dann noch ein zweites 
Cognomen nachfolge. Ref. ist üherzen^l, dass der ganze Einfalt 
niTf auf einer kritischen Grille des [Ierau8g. beruht; denn daRa 
solche Fülle in den Kaiserzeiten nicht ungewöhnlich waren, dar- 
über konnten Hrn. Kitter die Bearbeiter der Inschrifter» helehren; 
8, Zeli in Pauly's Encycl. V. p, 074. Dass sich Taeitug überhaupt 
nicht an so bestimmte Gcgetze bei der Nennung der Namen ge- 
bunden hat, als sich Hr. Ii. einbildet, lehrt gerade diese Stelle 
durch ein schlagendes Beispiel; denn es ist gewiss nicht minder 
selten, dass ton dem einen Consul Nomen und Cognomen, von dem 
andern nur das Praenomeii und Cognomen genannt werden. Mit 
solchen AbweichungeD von dem Gewöhnlichen macht sich Hr. ff. 
Überhaupi viel unnöthige Mühe, und nimmt nach höchst eigenem 
Belieben die willkürlichsten Aenderungen in dem 'Texte des Ts- 
citus vor. So wird XII, 41 in den Worten THberio Claudio quin- 
tum Servio Cornelia Orfito eoss. das Cognomen Orfito gestrichen, 
weil es gegen die Sitte des Tadtna aei, drei Namen zu nennen, 
fen weldier Wilftnr er aicb nicht ehimal durch die bestitigende 
Inacfarift bei mretti p. 472 abbrfaifen Maat. Dabei findet er ea 
gpni nalfirlleh, daaadaa Cegn. OrfituM von einem Interpektor ana 
Ann. XVI, aet eingeaehwirat werden. Nadi demaeiben Grunde 
aatae liest Hr. R. Xli, 7 ÄOMm Smn» eptat Bam,^ wo di^ 
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Med Haudtichr. ialledtus hat, and voti Beroaldus und Lipäiua 
1 ichtig T. AUedim Severus verbesscrl worden ist. Wa$ die £2nt- 
atebung des überflüssigen t beUiUI, m wtHx Hr. es sei dur<di 
DlUograpbi« «Iii 4eoi «orbergelMiideB Worte mfHor etttstandcu l 
WuififSfsn mMnt Xli^ 45 fkhtig vwi Hm. II; tkumUiäm^i^dta* 
tum hergesfeltt tu mId, wo'dM t bl de» iimdt«MfiUklita lanMl- 
iNffm^iiiedi dti voriierfebeiid«* aM^rnrinwl entitelieii Isoäirt«. — 
lla ftfhd biidi ist- II, 28 d|e A«iidenHig Mn*oiiMit mnmtiutw^ m% 
die Jlindiidir, iemon« hnt: und bm IMer ««mom» lai« 
iL 31 sielift In der Hendacfar. Ktti dum ir^fidmd tmttmMm ad* 
p0giUm m^aum lumem, Hr. R. icbreibt tf «^poslfHin «es feeeeo 
teeMU« Allein wirum befriedigte er ^eb nicht idII der letohtoteD 
Aendlenllif udpMitum in mensa Br tpfidit in d4r. Neie «e% 
«le wenn noch Niemend an dem Abhidv Anstosa geucmiieii hittei 
Ii 38; tmm umidia smutius et principum^ shm^Uiäukerintr Inr- 
giiionem tme minuerint. Der Meil. iial abnuerutu^ Jedoch 
dies dti II aiisfaimlst ist. Bice iMeto'int den Herauf. .mduUe^ 
Tunt und abnumruut sn iden. Allein aeigt nicht gerade die l» 
der Uandschr. vefffenoniaiene AcodariHig, data der Schreiber 
seihst einsah, dass er ein falsches u gesehriebee habe'i ifctfnr^ 
aiebt hier durchaos das fut. exactam vor, de in den Werten cum 
invidia etc. der Gedanke liegt: quod serhper fiel ouim inviduif 
sive etc. — lieber die Steile II, 77 , wo Hr. R. seine alte Con- 
jectnr (jiiem iustius arma oppositutnm eo qui etc. vriederholt., 
ferweiscsa wir der Kürze halber auf ileraeus 8tud. crit. I. p. 155. 
— [I. 82 schreibt Hr. R. : luverai creduLitniem nox . . ,,• nec 
&6slitü faUis Tiberius ^ donec etc. für die gewöhoiiche Lesart 
iuvitj während in dem Med. iuvat steht. Da die historischeu 
Präsentia iransferi/nl , cursarU , moliuntur vorausgehen , und iu- 
vat die Schilderung der falschen Freude nur fortsetst, so musste 
vielmehr die ohne Noth geänderte haud. schriftliche Lesart zurück- 
geführt werden, wie auch Weissenborn S. 29 ganz richtig be- 
merkt und den sodann folgenden Tempuswechscl durch Beispiele 
belegt hat. — 11. b.i wird der Process gegen die Vistilia erzaliU, 
^ae licentiam stupri apud aediles vulgaverat. Zur Verantwor- 
tung wurde auch ihr Gatte gezogen, weil er gegen seine offen- 
kundig schuldige Frau von der gesetzlichen Strafe keinen Gebraiicli 
geiudcht hatte. Darauf heisst es : Atque üLo praetendente LX 
dies ad comiUtandum dato» necdwn praeterisse^ wtU vimm da 
Vistilia statuere ; eaque in insulam Seripkon a6d4tn vat. Dafür 
schreibt Hr R.: saiiut etsuai, 4, K er achaelM arle er elwm 
die Getdifelite eniUl; häben «M«. Beo 'ßieiftia J^etlcM «• 
antagtoiranfdielaefiiiiaelinUigung him he^nugH man 
alciibloa ftber dle^VIftl. «u eiälteaBen/^.ilf^lSrZnai Ba^ 
pfMig der Ijeidlie4en€lennaBicM mker4d dua§ püMaiiaiUm wliw^ 
U9. Canar\ uädäo ui ma§ktrMu» (kUubriu§ ApUiqmo ^tCmmr 
ptinimiprmm^ergüm0atoHttmßlßmUjnmei^ftii9g9iit9im. Hf^ 
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Ritter setzt in den Text munia fungerentur ^ indem er die Be^ 
mcrkuiig maehi^ ilass Tac, wo er von officia und labores spreche, 
im Nomin. und Acc. Plar. immer munia gebmuebe, munera nur, 
wo von Geschenken die- Rede sei. Dies ist keine Verbesserung, 
sondern eine srge VersdlAdttflrung dot Textet. Hat denn Hr. 
Ritter niemsl« gehört, dMt lüe BlMreii, die nwo den Tedteii ei>* 
weist, vov den äMm tfle Oeeflkenke md Oebetgaheo hetriehtet 
^litdent lii'dl«eer'Rede«tiM| ist nuamü gertde der elelieide 
Aeadraek, V. Freond «: Ri 2 nad Kirehni: de ftmer. HI.- c. 
Deher rilnrt Mieh der Aeedroek Mtifiiis gladkttorhmy well d^M 
^efte bckaiMlItch Ihrem Ursprünge necfa fundbree geweaee diid; 
e. KIrdMi. 1. «. lY. e. 0. Bheo le anlatefiifoch ist, wae Hr. Ritter, 
ül. 11 hl den Text brhigt. Br aehrelbt nliiiiich: adiecta mmd 
^Mtite^ pmU üf^ mdea Sermaniei^ guae ßdueia reo^ aettfe 
eoMbent oe ptemeret sensus sacoa HVAerlm , ts hmtd aUa» in^ 
ieMi&Ty populus ptus sibi in prineipem üeeuUae poeia aut auipi^ 
cacis silentii permint. Die früheren Herausgebe hsltten in ihM 
haadschriflUdieii ü richtig den Datii^ tU erkannt und irUentior auf 
populus bezogen , oder «s mit Acidsliiis ganz gestrichen. Hr. R: 
findet darin die Nosainativfbmi and erklärt: Tiberius haud aliaa 
Intentior erat qua voce vultuve uteretur. Es ist dies einer der 
vnjgiuckiiclisten Gedanken des Hrn. R., der sich durch die Bedeu^ 
long von inten Iiis ^ welches der eigentlich bezeichnende Begriff 
aum Ausdrucke einer gespannten Aufmerksamkeit ist (daher 80 
oft mit ei'spectare verbunden), von selbst widerlegt. Ein »oichea 
falsches ia steht auch XII. 41 noch im Tcxt^ wo es heisst: Com- 
molus is quasi criminibua Optimum quemque educatorem fllii 
esilio Qut morte arißcit ^ und zu verbessern ist: commoius hin 
quaai criminibus , d. i. bewogen durch diese Aufhetzereien der 
Agrippina , als wireo es förmliche Anklagen etc., man vergl. 1. 74 
permotua hia . . . patiena tulü ab^ohi reum , XV. 2 eommotus his 
Vologeaea eoneüium vocat etc. — III. 24 nec niai Tiberio im- 
perüanle deprefsori aenaium ausua est M. Silani fratria potentia. 
Hr. R. schreibt, auf einer Conjectur Bezzenberger's fassend, der 
fretua UBch fr atriä einsetzte, M. Säani freiua potentia^ was je- 
denfalls eine Verschlechterung des Bezzenb. Vorschlageii ist. 
Denn dass frater entbehrlich sei, weil der Leser aus dem FoU 
g enden ersehen könne, dass M. Silanus der Bruder desDecImus 
gewesen sei, wird nieht ein Jeder, der gewisse stilistische Gesetie 
erkennt, augeben. DidAendernng hat eadi Tiel geringere i«a- 
■ere^ WftiiraeheiiilieliMl*eia die ven Beieenb.; doeh ieheinC »udl 
diese* entMirlÜif wenn ifian die naehtretende Stellung ven po- 
feiKln b«deeltl: nnd «wer wegteer ea in Folge dea miek- 
tigen Binfluaifei ete; — iBehrMifWeirlial aieh Hr.ft. ni.28 
endemTezIe dte 'Tilllna Tcnihi'dlgt,. Dort heiaal ea: Aetiara 
99 00 Hndu^ ilidHt>i^0de$ ei lege Papia Poppaea praemiU 
MuüHj tU-^ ii a prk>ilegH$ ptnraM^'iüfuareiwrj velut parena 
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omnmm ]H>iMtß9:vßaMUm.tmMf0L . Dmii bvierisi Hr. &i In vulg. 
kct. est k»«s «Bule^äa , p^mMt iaduolM «tM Mtlmm aiT««^ 
m Papiw legem peccutJim «m lo fiiiM«^i «emriiim «n^e««- 
liir. Seil i^aemip iUt «t »cutalom cue iiMtiln^t^tttar, oaiiM 
piaedlpil» {ttil, ui caelitie vita atotineiM oNiMft, mwital« mt 
MfiRiiWi iugeretur. Er achreibt: deahilbi: Mtqm . . . ienereL 
Wk hilteD gewoaiöbly Hr. R. seine Coojectar durch eiM 
^0tH yiy> iSfklinwg erlinlofl hltto$ da«« eiiie Bolche^imatriictioa 
tehdliit m weoigatens ebie .gans anerhorte. Soll man viellelchl» 
wi« mM »09 der Anmerkung sohiiewen nöchte, als ersU« Fiaalr 
Mü« itt tfi^M den SaU ergäuioa: ut a caeübe vita abstinereat or^- 
dinen? «nImt soll sich utqns . . . teuer et an den instrumentale« 
Ablativ praemiis aaichliesaen oder soll endlich utgue g^etzt 
fii« fi|r decretumque est ut? £be Ree. hierüber Auf^hluss hat, 
kp|in«r.«lit Hrn. R. nicht weiter rechten; denn er mag sich dre- 
hen und wenden wie er will, so will es ihm nicht gelingen, aus 
den Worten eine Construction und einen Sinn Ijerauszufinilcn. — 
Iii. 44 -ät Homae non Treveroa modo et Aeduos seil quailuor 
et sesa^intaGalliarum civüatea descivisse^ adsumptos in societU' 
iem Germanos^ dubias Hispamas^ cuncta^ ut mQ&jamae^ in maiu$ 
credüa. Optimus quisqm rei publicae eura maerebat etc. So 
interpungirt las man die Stelle in den bisherigen Ausgaben, nach 
weicher Interpunction sich Alles riclitig verhält. Die Accusativ« 
hängen dorch leichtes Zeugma von credüa ab : Al Jioma& credi- 
ium est Treveros etc., worauf das abschliessende Glied iol^t ; 
kura man glaubte Alles in übertriebener Weise. Dar- 
auf folgen nun Imperfecta^ welche den Eindruck, den diese Schre« 
ckeuinachricbten in iiom hervorriefen , schildern. Diese ganz 
Ufttürlicbe Darstellung hat Ilr. R. verrücJit, indem er interpungirt: 
AI . . , cmctuy iit mosfamaej ia nmius cr^ditu^ ojttimu* qm^- 
que r. p. o. maerebat; muiti odia et^ Olm luterpiiiicy«« fot4j|a 
verkehrt , daaa Ret die Stelle , wie et; «i« Mot i« 4«r RiU«r'«dku 
Ausgabe las « ioi «rste« Moaieat« «Ii joi«« f«Kd«|(l>l« 9amh. ^ Ul 
49 heisst es io der .Haodsolir. ^orimm-FHmm. ^quUm Eo.y 
WM neu BMh Csasint Djq 57, 20 fo C lM$9rkim Pr. vesiMiiefl 
bat. Eben so ist der Name nodi twfloial i« di0ffin*i|«d dem f«l* 
giBBflen Capitel in der Handschr. gesckri«heii. Hr. R. Itt mÜ.ddT 
YfiriMUStining C. JUutornu nicht sofrieden« •mmIim'A seist IiIesiJ«K 
49Hu9\ wfildie PertMIcJil^l sh unbedenlpnd s«if als dass am 
«Birhiftftn dfurlle« Tedtns bibe den fllinn mi^ selnon voUstlndiif« 
4r^ Nemen biieichnet £ine Miebe fienierkung iiesse sidl iimIi 
bnr^o« wenn sie blos fiür die zweite und dritte Steile, wo deir 
Nme eben so geschrieben ist, beigebraclu wäre; denn hier i^t das 
Frtaimcn elieiding« eben so entbehrlich, als es ieicli^.erklärlicli 
ist, dass der einmal verdorben« Name in gleicher Form wiedei^ 
befaH; dass aber anch in der ersten Stelle das handschrlftlicbe « 
tlhmti reinen Zufalle seine Gntstchnng xu verdanken habe, Ist euie 
Annalunet die ein besnnnener Kritikecaicbi nnfstellcn wird. Herr 
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Kitter ^ebt in t^ter eigensiimi^en Befan^nheit 8o weit zu Ue- 
merken: bei Dio stehe Fdiog yloytagiog n^LdKo^ ^,certü ia edi- 
ih exemplaribus^, womit er sii Tcrtteben giebt, man könne wohl 
aacb FaCog in den TcKt 4et Olo nach dar Emeiiidation dea y{>«iut 
Iii der TmMtMbmk Stalto ci«f etetil haboi. Oder kum Hr. R. 
^ielleielitaacliiireiMO, dMg:in diu «leMlariNs tcriptis eine U94mkt 
-l«eMft alvin des «dMi Mlief 111.56 hoiitl et 1» dir Hendailw;,: 
wenn» Aoet nMtmßiorewi wiAr Idpaiiie in «lelerM aohfleli. Hr. R. 
Mtdi« für «aJaleio; «od attilailMrjift tot moam« «In, wa« alW'- 
4lfiga der ^wShnlithe Sprachfebraoeli itt, aber toh de» ICritikei« 
Wegen der aa gtoaeen K&hnheil der Aeadening' vefaehaiihl vor^ 
'den ke. Ref. mecble die fimendelfon det Ljpaiaa »ichl f emdaaii 
^erwerlbn, da Taeitua hiaflg im gebrandic^ wo fiihere MML' 
steller rontroj adver sum oder enm gebraucht hätten; s. B. Aml 
1, 8 pwwnmM eüam ker€dmm im rtm fmthl. opibm.l, 10 arma fum 
in Antonium ceperit, IV. 5 mmnnmme im €imnmmm9* Goii^t^ 
mMdimm. iV. 11 imsiim im extraneoa cumiathTm M mtora ad^ 
varatfa mieum . . . uteretur, IV. 25 aderani semiaommog in h^- 
6arü§, V, 3 ntueae (ad tenatiiin) im jägripfinam literae. XII. 6 
jift enim novo nobU in fratrunt JUiaa eomtagia etc. — III. 7 1 re- 
eitarit^ue (Caesar) decretum ponlificum , quotiema valetudo ad' 
^ersaflamirwtu Dialem inceasisset ^ nt pontificis masimi arbilrio 
pltts fiuam binortium abesnety ät/mne diebus priblici sncrißcii^ 
neu saepius quam bis en/idem in annum. Hier hatte Ref. vor- 
geschlagen et ut . . . abesset für ut . . . abesset; Hr. R. schreibt 
dafür ulque . . . abesset und rechtfertigt die Aenderung in der 
Note aus denselben Gründen, die Ref. iur seine Vermuthung bei- 
gebracht haUe , was er ^anz nnbefan^en als Resultat eigener Beob- 
achtang hiut^teill. Wäre Ktwan zu andern., so %%iirde wolil Jeder- 
mann die EiDsetzun^ von et nach incessisset vorziehen., ohne sich 
nm Hrn. Ritter'^8 Behauptung, das« hier eine particula augendi vi 
praedita verlangt werde ^ zu kömmern; allein wir glauben^ dass 
die handschrifilicbe Lesart jetzt durch die scharfsinnige tirlvlä- 
l^ng^ die Döderlein von der Stelle in deo addendis ad Tom. I. 
. Vol. II. 2. p. 187 gegeben hat, hinlIngUch ^esch'dtEt ist. — Ia 
der schwierigen Stelle IV. 8, wo vou den ersten Entwürfen des 
Sejanus, das Principat an sich lu reiasen, die Rede Ist, beisst es: 
Üft^rum pleno Caesar um domus, iuvenis filius^ nepotes aduUi 
snorm ca|p^^ aäferebomtf et quim vi M minml cottipere, tnla^ 
iUM, ifaAit MmvMt tee^erum jioae^t^ FiMmit lomcn mar 
mslUaf e£a el4i 9ru$o'imher03 in quem rm^Mii irm /ere^te. 
Ret miiair'^ltllfgten, daaa Hr. Rw hier die rea Orelll Hifge^ebeae 
BetterMe^ilaii^Betfon, der naeh fmte^bmt einen Pnnkl aeliti^ 
•nrlIckgeMflt'iieli? iüngegen liat et wieder dnndi eine, «ehr un^ 
nMige Aenderong 4en Tenl entoleHt: Br eeinreibt sinUob : * 
jdbeniil iomsm eeenJIimefo el a imeipw^. Bei der U»r 
itiiirheil, m» der die ifaHwniifch^ dieaer Aenderang ^ecfeuh 
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fertigt wM, teiMa^t Mi Rcf.'M^M flMteü, Mk lo den 
lde€i&rdt des Hol. R« m vmetMD; mir Mt aadk wlrnNritoiter 
Lmng tetocr AuidouidenetiiiBg ^iavht er ni dncM ricfatig«ii 
VerttiUidiilss gekoamen sa Mia;, Hodi «Ir kttm dm Verf. eetet 
•predica: ,,Viilg. /i/amill lome» OMilMpr «iis de. fenti ee^ls 
aoUe enliD efpotilie eit oocfUae vite el eperlee, mt/gat mio 
IkmNi eliA aedjpkiidt eel oM eeevte« ied id egter «mn SMibim 
jeeleruai serieDi italbB igf re^Kator aecae. . äürmm ei iaUrvaUu 

' wwmt eoadilie taedelNil, «ed DihÜo mlaot kte tsoj^Mr« tam etl» 
MecU l«aea eceulliore fia* Hr. E. glaubl aUo, das« es «ick 
idchft Toa eiaem G^eaMUie awischea effeacr uad gebeiBer Qa- 
wall headele aad aaler der erwähnten vis keine andere als eine 
geheime ta verttehen sei. Alleiad« rt« und dolus ausdraekUdhi 
eiaiader gegeaibeiiftehefi . sollte man doch glauben, daas Tacitas 
dae vis aperta und occalta deutlich acheide. Uad weshsUi sollte 
faa einer via aperta nicht die Rede sein, da man anter einem Tl- 
berios ja wohl diesen Weg hätte versuchen können, warea aar 
akht so viele Glieder des kaiserlichen Hauses hinwe^zuräumea 
gewesen. Wen» ferner Hr. R. bemerkt, tiass es sich hier blo» 
darum handele, üb Sejan die Reihe seiner Verbreelieu sogleich 
be^rinnen trolle oder nicht, ao spricht derselbe von einer 
Sache, die blos in seiner F^inhildiin«: haftet, aber in den Worten 
des llistorikers nicht mit einer Silbe berührt ht. Tacitus spricht 
blos von einem s i //i u l vorripti e tind in t e i v u l la scelervm^ keiu 
Wort von einem stutim oder fjoätea. Wir fragen ferner Hni. R., 
wenn er keinen Gegensatz zwischen vis aperta und occulta erken- 
nen \vill. NVüs denn die occii/Ztor via öberhaupt sagen soll. Der 
Aufdruck wäre in diesem Falle durchaus nicht gehörig motivirt. 
So erscheint denn die ganze Basie» der Conjectur des Hrn. R. er- 
schüttert. Aber auch zugegeben , dass Tac. ao schreiben konnte, 
(wiewohl man in Hrn. RItter's Sinne eher eine derartige F'as^iiin^ 
des Gedankens erwartet hatte: placuit tarnen occuUiure via ca- 
nata perseqüi et ü Dnua «Semper«), so muss doch die erste Auf- 
gabe eines besoaaeaea Kritikers der Beawlt sein , dass eine ur- 
kundlich fiberÜeffert^ Letsrf vftlllg oahsltbar ist. Allein wir fin- 
den ia der Oarstelleag des Tee. Mehts, wie sa eiaer telehea Aa* 
nehne bereeiktigte: ^^(üebrigeas legte des relle fleas dar 
GSsa'reaia setaea Wftaeehea eia Hiaderafte la iaa 
Weg; aaeh erheieehte, «all mit ef f eaer. Qewall aa 
viele aaf eiaaiel aaaagreifea gefibrllek geweaea 
wire, eia hlatarlleti^ae Yerfebraa Peeeaa ia dea 
Verbreeiiea. Deaaeeli (wleiieU es iMe HfadetaiHe iai 
Wegesteadea) eatselilaes er sieb.aa elaan balailiebea 
Verfahren, aad swar mit dem Draeas «aaafaagea. 
Mtte sich Sejanos zum Wege der Gewalt entschlossen 4 sawMa 
er ohae Zweifel auf eliaael seinen besbaicbtigtea Seiilag zur Aus* 

. fibraag gefciaehi hebea; ea eber Magta Hai-dufaila Haaader 
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GiMVCB sfliBi\We^ iknC ircheinoi Liit, und «nf dieteni Wege w«r 
iMir du lan^mcs Vorecbreiten unter lan^ereo und wiederfiolteii 
Flititen möglich. So unsicher und fast hoffnungüloi« dadurch die 
ganze Unternehnen war, euUchloes er sich doch su diesem ge- 
heimeren Wege. In der ganzen Darstellung des Tac. ist Mlchts 
befremdlich als die Kürze in den Worten dolus . . . po$e9bai,^ih 
för ein anderer Schriftsteiler etwa gesagt hatte: 9i quia . . . ^ 
tiHum , doto opus erat isqve inlervalla scelerum poscebat, — 
IV. 15 vermuthet Hr. R. nicht ohne Wahrscheinlichkeit adfecit 
statt .des historischen Präsens adßcit; ferner tjuod IV. 16 för 
qvoniam^ wo die Ilaiidschr quo hat; hingegen ist die Verniu- 
thung IV. 18. Silio etiam quod für iSilio et qrrod abEuwcisen, 
eben so IV. 20fatone für fato. — ■ IV. 21 heisst es in der adnot, 
critica: ^^Pisonemque Granius editor: Med. pi8onei/i(/?ie Graviuft^ 
Lipsins Pinonem Q. Granius et sie vnl^ro.*' W'are der Verfasser 
etwas bescheitiener, so hätte er das Verdienst einer Verbesse- 
rung nicht angesprochen und seine INote etwa so einrichten m»9' 
aen: ^^Pisanemque M.: Pisonem Q. Lipsins — Granius VAp^ius: 
Grovius M. — Eine Bescheidenheit %vüre hier um m mehr am 
Platze gewebten, weil die Zuriickröhriing der Lesart Finonernque^ 
die unseres Wi^^sens seit Lipsius alle Herausgeber verlassen haben, 
ein otfenbariir liiickschrilt in der Constituirun^ des Textes ist. 
Denn es handelt sich hier nicht davon, ob ein Praciiomen iiöthig 
ist oder nicht, sondern davon, dass in dem gegebenen Zusammen« 
hangp eine Copulativpartikel unerträglich scheint, mag auch die 
sttbjectite Ansicht des Hrn. Ritter dem Orthclle aller vibrigcn 
Xmiker Trtti bieten. Dnss übrigens sadi den cod. Medicens 
' die so ftbmos häufig« Verwechselung von que und 9. eigen Ist, 
zeigt s. B. die Lesart Aon. L c 10 fmberetpie, IV. 26 heisst . 
es in der Handschrift: Sequebantur et Garmmmtum hgati^ raro 
tu wrb9 vki^ quo» Taefarinaie eoeso pereulaa gern ei eulpae 
neeeia ad eaüsfaeienäum popuio Eo. nUeerat Mehrere Her- 
ausgeber stiessen sich an den Worten et eulpae neeeia^ wofSr sie 
nach e. 23 das Gegenthell erwarteten; weshalb man vorschlug: 
et eulpae eoneeta^ mee eulpae nescia^ et eulpae non neeeia;^ die 
Zahl dieser Vei^oche vermehrt Hr. R. noch durch den neuen et 
enipae haud nescia^ und ist seiner Sache so gewiss, dass er es 
gar nicht der Mühe werth fand, die überzeugende Vertheid^ung 
der handschriftl. Lesart durch Döderlein zu ber&cksichtigen und 
su widerlegen. Was Orclli derselben entgegensetzt, dass wahr- 
scheinlich nicht die gens Gsramantum, sondern der König die er- 
wähnten- Gesandten nach Rom geschickt habe ^ ist eine subjective 
Voraussetzung, welcher vor der bestimmten Angabe des Tacitus 
keine Rechnung getragen werden l<ann. Auch lassen sich leicht 
Gründe dcuken , warum der im Kriege so schwer compromittirte 
Köllig, der nacli d(ni Kulle des racfarinas ohne Zweifel einen 
Vcrateck wird aufgesucht haben, nicht genannt ist. Ist in der 
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Steile Ettwat tu indem^ m tRitrden wir höchttena yotediUgn 
culpae nescia; doch Itl auch Dies bei Tacittis nicht nÖthig; «. 
Walther In Index Adnot. Vol. IV. p 440 Die librigen Aende-> 
rangen verwirft Ree. attch aus den atiiisliMhen Gronde^ weil mao 
dann niiiil 0l« aoBdm eine Begrttndnngspartiiiel erwartete, wie 
s.* B. ftereuha gens ut mlpae hat^d ne$cia. — la der vielbe- 
epvocbenen Stelle IV. 28 aehreibt Hr. R.: hdem conatUihu mi^ 
seriarum ac saevitiae esemplum atrax^ reus pater^ accutatar 
ßliua (namen ntrifiiie Vibif/s Serenfts) in senatum iadueti sunty 
ab ejrnio refraclus inlnvieqiic ac sqtialore obsitus et tum Catena- 
vinctiis poslulunte filio^ praeparatus aduLescem multis nmnditiis^ 
alacri i^iälu. h ur posfftlarjteßlw hät die Handechrift peroranti 
ßlio. Die Mehrziiiil der früheren Hertits^eber suchten in der 
ersten Silbe des verdorbenen peroranti das bekannte Cumpendium 
für paler ^ da bei dem bestimmten Ge^rensatze, wo zuerst das 
äussere Er^^clieiaen des Vaters^ sodann des Sohnes {praeparatus 
aäftiescens etc.) geschildert wird, eine WiederhoKing des Sub- 
jectea, es mag nnn pater oder senex oder ilie geliei&sen haben, 
wenn auch reuspater vor/inffeht, wenigstens nach dem Gefühle 
des Ref. eine stiliüii^che ISuthwcndi^'keit scheint. Was nun das 
von Hrn. R. vorgeschlagene Particip posliilante betrifft, so ist 
nicht za leugnen , da^s es dem Sinne nach passender ist aU die 
bisher vorgeschlagenen orante^ per or ante, imperante (im glei-^ 
chen SimM lieste sich auch vorschlagen: pater citante filio); 
aliein so viele Mfibe sieh auch Hr. R. giebt, die Einfachfaeit der 
Aenderengid enraiien, so wird ce ^wer begreiflich bleiben, 
d«fch weiden Pveeeti ein eo bekamlea WtOKrl In daa nacbdm 
Bliehetaben ao Ibra Üegemle parunnirl Ikbergegange» lal Wae 
nletst Weiiaenifoni vorgeaehlagen hUz patm' earmn ßlic^ Isl 
doreh dfe Leldrt%lceit der Aendeniiig aehr beeteelMMl , d«wh will 
der Oedanke dem Ree. nieht t%\Ug seaayea. — IV. 31 aehnibi 
Hr. R. riditif , wie aaeh Weissenborn geftmdai halt $u iitrekinm* 
d9-^9$Hng9rei{et Ann. L 14), wo die Haadaohr. hat «I 
reutd^ obst.^ nnd man bisher nt $i iwramdo 9tmt. gelesen halle. — 
IV. 48. i^ter Aeafei Aicurui emtm eomp9ria «In»' e^mto 
ran^i qteomm #ftere pofutaiwes invaderentur^ atii eatim Jto» 
matm adpugnarent^ non-ipt copiendi^ sed iU eiamore^ M^, a«a 

£$qu0 fenetUo intentus sonorem alterius proeiit non ac^^mt, 
tt clmnorß aetst Hr. R. damori in den l>xt, indeai <r bo» 
. nieriit : ,,nani c^amora ffs^^R^tis (durch Rnfaa in Spannung 
versetzt) minime impeditur, quominus alium sonorem accipiat, 
immo ita fit, ut facilins accipiat. Sed qui inlentus est c/qjwari^ 
fs ab alia re accipienda arertltur. Ein Raisonnemenl, das g(an- 
ben marJien will, das« Jemand, der durch einen Vorgang in 
Spannung gesellt wird, dadurch um so mehr befähigt werde, 
einem zweiten Gegenstande sein Augenmerk zuzuwenden, «^eht 
über die Tragweite der V eraUttdeakrifte dea Ael.> wie «r auch 
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nicht so Tiel Scharfiinii bemtlt, um zu bereifen, dass dtrrch die 
Umwftudluug von clamore in elamori der vermeiütlic fie Paralof::is- 
miig des Gedankens völlig beseitiget sei. Wie WvL in seiner iiiirli- 
ternen Einfachheit die Stelle betrachtet^ so findet er in dem fol- 
genden Gedanken nichts Anstössiges: damit durch das Kampf' 
geachrei, durch das Klirren der Waffen nnd durch 
die eigene Gefahr ein Jeder iu Spannung <:(*hHltra 
von dem Lärm des an d erii Tre f f e ns Nichtt» veriiali^ 
rae. Wir haben abaichtlich den Ausdruck in 8[iannung ^e- 
'halteu nicht aufgegeben, wiewohl es augenscheinlich int, da»ti 
ijiientus hier dem BegriUe uccupaiu^ t»elir aahe steht ^ man vergl. 
Sal. Cat. c. 2 aliquo m^otio intenlua; alleiu Tacitus hat oline 
Zweifel deshalb intentUB geaetst^ weit dieses Wort zugleich die 
Bcscbäftiguug der Sinne (s. di« StaBea M Freund s. v. II. B.> 
WlrcllM bfiMlduiei — IT. M niU Hr. L dk W«H« neyue 
^flMI&g f i mmt f i» dipm^H MemUmiMt als' Mmm wm ^nm Texl^ 
•iiiferaw, «is ibw ilaFdlode idiwkriger ftdlea ii tltM Aul»-' • 
m iMfAm wwto. JDw ikt WMe 4m1i eine EMcUnwf wslttm- 
iMifJitt DltetoiA ftteigi; mgl aiicb ^es Ret Beawknng \m 
der ZeitsAr. f. A. 1847. ^ 7Sr-<- Dk Stelle IV. 53, w« «0 
Agri^Uie den Tlbaiu» ktttct, Ihr wieder 4mm Mmi tu ^eben, 
iai in der Handschr, liickenbaft. Jedoch so, daat der fliiMiwII'« 
■Üiidig erkenntlich ist Es heisst namUelis habihm adkmiumm* 
iam My neque aUudprgh-u (so Petersen für prMa) ymam ek 
mairimomo mMmmt sftse im Miaie *** Germmdeiwniu^em 
ac li&eros 9i^r0eipere dignareutt^* ür: H. meint, was fefaie^ 
ndcliteetpe so gelautet habeas es«« m dvtMm'Gmrmamri ^ 
' tMtßUMisse^ Germanica cetäugem ac liSeroB eim rrdpere digna^ 
r^ntur. Es wäre thöricht, bei solchen Ergäntangeh die ächtcit 
Worte eines Schriftstellers errathen zu wollen; neii kann aber 
You vielen Ergänzungen ganz bestiramt behaupten, dsss ein Schrift- 
steller 80 und 80 nicht geschrieben hat, ein der auf die Er- 
gänzung des Hin. H Heine vollkommene Anwendung findet Den» 
abgesehen von dem abgeschmaekten Pathos des Ausdruckes musste 
es nach den rhetorischen Gesetzen der Sprache wenigstens hefs- 
sen; Germanici qni meminissent ('nicht vwmiiäaae)^ Germanui 
ffui coitiu^em Libeioti eins recipe/e dignarentur. So aber 
'wagte Hr. U. nicht. vorzuschlagen . weil dann seine aus 21 liuch^ 
Stäben bestehende Ergänzung noc Ii um 5 weitere vermehrt worden 
wäre, während bezeugt ist, dnss in der H;iii(lscln. nur etwa 13 
Buchstaben fehlen. Der Grnnd übrigens, Wiiiurn Hr. R. auf el- 
uen 80 aifectvoUen Gedanken verhel, liegt ohne Zweifel darin, 
da&s er den Ausfall der VVorte durch das doi)|)elte Germanici er- 
klärlich machen wollte. Allein der Anuahnie, dd&s die Lücke 
durch Uehcrj^pringen von einem gleichen oder ähnlichen Worte 
»u einem anderen eutstandeu sei, bedarf es an dieser Stelle keines^ 
vc^s^ weU der Schreiber des CMeit den Rsani dor- fehlenden 
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Buchstaben |;ew{$8enhaft an^c^f^hen hat, woraus sicli vernuithen 
läasC, Am» die ausgelalleiien Worte in dem CJrcodex durch ir|rend 
eine Verletzung der Handmehr, unleserlich geworden waren. Des- 
halb würde lief, zu einer ^ariz eitjfacheu Ergänzung greifen, wie 
etwa ease in civüale insignes (oder nobües) vii os, <^ui etc. Zu 
rügen ist auch, dasa Hr. R., ¥oo der Unfehlbarkeit seiner eigenen 
Entdeckung äberzengt, wie er es gewohnlich macht, keinen der 
früheren ErgäniangsFersuche , von deiiM jeder besser als der 
neueste ist , seioes hmtm «ftg«tli«ill liat — IV. 57 tieht im c. 
If ed. : iitf «r fttae diu mt^dUoiß pr^kutofm Mspttu eoniiHo iam~ 
dkm Cauar im OampaniMy dSkUemdi t0infita . . . 

ttrtUM jtroetd urbe degere. Mit Reehl mwirfl-Hr.^ E.* die An* 
•iiiht Oierer» die ntidi m CampoMUm eioe Ellipse aiMCItnen; er 
•eHMt will äau einsetae»; Ref. wMe lieber smwnU eder obteeB' 
tU vor tpweh cknetseo^ welche Erginzungi iiiMefdeni-daie sidk 
der Antiell leichter erkllren liewef euch mU Dem ftbimlastläanBi, 
wie Tie. einige Zeilen spiier segls Cmumm ebteeUiu . . . nd 
8mm orlee reteft*. Tmim MpI dateaf »it den Werten fort: 
ftda Uimm eaede em§ patraia tes- postea «Mies pari seer&io 
emiun^ü ^ pterumque pernio veor ^ num ad ipsum reßlti vertut 
tft. Aach hier nrnnl Hr. R. den Ancfell eines Wortes Dtdi ple- 
' rtim^we tn, wie z. B. von ambigere ^ wu wohl eine Irrige Vomii* 
setsung Ist. Der Ausdruck ist allerdings sehr kurs, aber su ent- 
lehuldigen, wenn man übersetzt: Ich lasse mich in derRe* 
gel (beim Nachdenken über die Sache) dahin bestiromeD^ 
eb es nicht richtiger ist, den Grund im Tiberiua 
selbst zu finden. Ganz in demselben Sinne steht mim In 
einer abhängigen Fi a^c in einer von Hand Turseil. IV. p. 319 aus 
Columella XI. 1, 9 angeführten Stelle, wo es hefsst: et koud fa^ 
eile äiserim^ num illa tanto espeditiora sint diecentibm artefl- 
eia^ quanto minus ampla sunt. — IV. 59 verwirft Hr. H die 
Form in praeseidiarum (die Handschr. hat in praeaentia rtun) 
und glaubt, die Silbe runi hahe ihre Entstehung dem vorausgehen- 
den Worte plerumque zu verdanken, zwischen welchem und in 
praes. noch die Worte tarnen quid stehen. Dazu gehört wahr- 
haftig:; eine starke Phantasie! Der Grund, warum Hr. R. in prae- 
eentiaruni verwirft^ ist erstlich, weil »ich elegantissimns quisque 
auctoruru Latinonim des Wortes enthalten habe (es ßndet sich 
aber doch beim Auetor ad Herenn Cornelius Nepos, Fronto ep. 
Caes. IV. 8. p. 106); sodann weil 'Vtichvm sonst in praeaentia sage, 
nämlii-h Agric. c. 31 und 39. Duss an der crsteren Stelle die 
Handschriften von einem in praeeentia Nichts wissen, davon kann 
sich Hr. R. jetzt selbst sus dem 4. Bande seines Tacitus überzeu- 
gen. Bs stehl niso eine ehisige Stelle gegen eine einsige , und 
daraef hin will Hr. R. nechwelsen^ wie Tscilns sonst skh sos- 
gedmcki hebe, will eine Form verwerfen, für welche seR dm 
nllen Cste (de re rast) ans eUen Jahrhunderten wenigstens spora- 
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«lisclie Beiipiele vorliegen. Wenig'er balteii wir es Hrn. R. ver- 
argt, wenn er vor*rfsrhla^en hütlt- in praesetiiiu r t rum^ wobei 
er sich auf Nägelsbacli » lateiii. Stiligtik S. 49 hätte berufen köti- 
Den. — Noch kecker trilt ilie subjective Kritik des Herausgebers 
IV. 60 auf, wo sich Hr. Ii. au den Worten stöttt: Mnimvera Ti" 
beriuB iortms erat aut falsum remdena vuttu. Er klammerie 
nämlich tm//« als Glosse ein mit der curblimen Bemerkung: Edo- 
ceri velim quid sit renidere vuliu : scillcet rideraus ore, non viiitii. 
'Wenn sich Hr. U. so Etwas erst ieiireu lassen muss , so sollte er 
wenigstens von schwierigeren Schriftstellern die Hand fern bal-«- 
ten. Wir wollen bei dieser Frage gar nicht auf die Verwandt- 
Bcliaft der Begriffe von o« und imUm^ auf dkfto hftnife Vcrhia- 
duog b»der Woite («. DiteL %ffL IV. & SM f.)'btawflim, wm^ 
MV «iBtoh wid, wie «ir Mte, web ▼ wiÜhiBd i gcna|[ 
FnigtiiiM taMrtfloi Hu CNrtaa 4ct Uihiii iil ■iiigJfaii » 
iMMl it« Uwmk\ «fa IJeiioto nha», ab Apidbwk dar FVaiidÜsh' 
iMdl, fiahl aidi apoh Mhr ia daa A«f e» aad* ia flirar Umgebung 
ah ja a«ft Mnai^ haaA> %mtallibnm$niffutm^omlim m gf i d m m 
«lifM, aa iadite iliB VadUatag M ««te f^M 
nkfal htrtwtiindet wardaa; fltakücher Waise haben sich aber aadl, 
«A aaiii da» Uagläiibigalen su belehren, StaUca fhr diese Var» 
hiadnng erhalten, al» Ofid. Tritt. I. 5, 27 milm fidel Fortutm ' 
»Mmd9, Yal. Flacctis IV. 350 renidehti cohibens mplnja«ate« 
Damit Hr. R. nicht etwa die Bawaiakraft dieser Stellen aat daai 
Gmade, weil sie Dichtern angelubmi, in Abr^a atalla) m Ttr^ 
weisen wir ihn auch naah auf eiae aaa Tacitus, und awar fiaada 
■uf eine solche,, die er für renidere selbst verglichen, abat * 
aMi Auslastung derjenigen Worte, die ihn von der Aufstellung 
seiner leichtfertigen Vermuthung zurückhalten mnssten. 
kcisst nämlich in den Hist. IV. 43: Sequebantfir Vibius Crie-^ 
pus ^ ambo infemi, vuliu diver so: Marcellus iniiiacibua 
o cu L 18^ Crispus r enidens. Will hier vielleicht Herr iiitter 
ore zu renidena ergänzen? — VI. 1 las man bisher servi 
qui (luaererent ( Döderlein inquirerent^ besser Weissenborn 
requirereiil) ; richtiger verbessert Herr Iiitter die handschriftl. 
Lesart quiierent in conquirereni^ die ihm übrigens die von den 
Auslegern aus Suet. Tib. c. 43 beigebrachte Stelle: in yuum undi- 
que conquisiti pueUarum et esoletorum greges an die Hand gc< 
geben hat. — Hingegen Ist es lu verwerfen, wenn Hr. R. an der- 
selben Stelle auch noch si retinuerant — exereebant. für si reii- 
nerent — exercebant geschrieben hat, wo ihm der Gebrauch des 
Imperf. Conjunct. für den griechischen Optativ der Wiederholung 
entgai)gen ist. — VI. 3. At lunium Gallionem^ qui eeneueraty 
uL pi aeioriani actis stipeudiie tue aphcerentur in XIV ordiid» 
bm sedendi, viidenter inefepuUy \velui cturmn rogilahe^ quid 
HU cum müiiibus^ quoe neque dicta mpermt^rit mgque ^mmim 
um ab nmperatere accipere par eemL jSlar kt tfayarafaipiV aadi 
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dieta allerdings unliaUbar , weshalb schon Lipsliis und Groiius das 
Wort streichen woilteii; jedoch die Ehre, die kühne That auszu-^ 
führen, blieb Hrn. R. vorbehalten, der in der Adn. crit^ sagl: 
y,dicta cditor: M et valgo dicta imperatoris}^ Auch daa Ent* 
stehen einer solchen Glösas scheint dem Ref. sehr unwalirschein- 
lieh, weshalb er in der Zeitschr. för Alterthumsw. 1847. S. 75 
efaieii leichteren Ausweg versncht und amtUoris für imp^atotits 
(aus impatorisj zu schreiben vorgeschlagen hat. — Ein paar mijs- 
si^^e Spielereien mit INamensänderungen, die Hr. R. VI. 8. und 14 
vorgeooromen hat, übergehen wir der Kärse halber, hieben aber 
gern zum Beweise ihrer Entbehrlichkeit bereit. — VI. 29 tia^t 
Tiberlos Tom Pompouius Labeo, der sich, einer Verurtheiiang zu 
entgehen, selbtt <Re Adern geöffoet hatte, In einem Schreiben an 
den Seotl: iümm quia mmlme mdmüriBiratife prowmeia9 atimrum* 
pte erimimm urg&kiiur^ etiipam inMid eel««lMt* Dtmwgerm 
nll il«nHiv kiuni fkditig sefa kdüii«-, hibeo bereite frÜMr« Kri- 
iHitr iMmerkl, aod beeonden HeiMat in den Sind, crik |i. SSsqq. 
hK echwer in iHderiegenden Grtodnn duf«tlian. Ancfc Hr. Ii. 
Ittdieter AmiciiC^ nnr vendinMt «rdle Inidito W$rbammumg 
BnMtÜ'n orgnoMur, die mit Reeht Hcirannt nnd WniMnbnra 
«■pMlnn falben, und tetel molo vor urg9bmtm in den Text Bn 
edicint ilmi niaüich arguebaiur fn dem Mende de« Tlhcriue ^nl- 
mh lenfuidaHi.^ Ref findet ee omgekehrt gende in Tib. Mnnde 
•ehr enfemeesen. Tib. will na'mllch dem Scntte sn GemOtbe 
lilMen, dass Labeo iilea euf die Kunde, dass gegen ihn die ge- 
MWleo Beschuldigungen vorligen, ohne eine fonnlfeiie' Anklage 
#der Verurtheilung abnmeiten, eich das Leben genennmen habe, 
om durch dieee Missgunst erweckende Thel seine wirkliche 
Seh nid ta verschleiern. Für die Aendernng mrguebatur bei 
Heraeoa mit Recht auch den Grund geltend gemacht, dass der 
sweile Medicens, der die letzten Büclier der Annale» und die 
Historien enthält, regelmä^Hig die F'orm urguere hat, so dass wohl 
io der Urhandschrift diese Form Viberall die vorherrschende ge- 
wesen isL Zu den zahlreichen Ueweinen, die Heraens über die 
liüuh<;e Verwechselung von u und a in den älteren liandschriflen 
beigebracht hat, ist noch die gute Bemerkung Orelli'g in der 
Adnot. crit. zu Ami. I. 8 so fö^en. — VI. 32 El Phraaics . . 
imtitnta Parihorum irnttmit An insumit nahmen mehrere Heni 
ausgeber Anstonn«, und man schlug sumil oder irnliiiL vor; Ilr. R. 
setzt adsttmit in den Text, fjanz ohne Noth , da die handschrift- 
liche Lesart ilurcli Waltlicr s FrKlärung hiulängficfa gerech (ferti«jt 
lat. Nur als Curiosum theilen wir die Definition mit, die Ilr. K. 
von tn«tim«f« giebt. Fr sagt nämlich: imumUur quod ad aiktu 
rem comparandam ita adliibetnr, nt ipsum usurpando pereat et 
consumatur. Wie stimmt diese Frklänuig zu der von ihai selbst 
eogeföhrten Stelle aus den Ann. XYI. "l^: porttii Ephesioinm 
HfMrf üide ^suram inaurnpäerai^ wie er^l gar einer anderu, die 
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er aidit gekannt oder absicbUich Terachwiegen hat, Aon. XIV. 14 
sermm interßciendi dommi mium m insumpsisse?^ mit der maa 
paasend vergKche» tel Stelii TMk Xlf. 043 di^at tMumte 
mentet oo«fiii6iM. lat hier dlft Bedratuog mt$mp9r€, auf 
nehneii^ •noeliweii tu vertaiBciiv» «der «Iii At^WL 
«och lilar l^mmdr« nrfl v«rweiMl«tt ibeiMlM») -IL 80 liü 
Hr. Hb 4i« Lmrt dc0 Mtfd. XFÜ M^oL j^. mA TiüMnhm 
g|ificbgp ebniMbe in 'mptimmm «Mmnit «itf^ wlhmi4 bm §»» 
w<>liiii^««yil^«i<M»wlM^eb«iaoXV. 41. XI. 6 Mwi^ 
lOnent G. Mnü^ 3tM*Mla0, Dto M«dl. Haotelw. Hl MI 
«tf. Hr.R. atrefelH «a<I, mil er fai Mer VerMmliisg «te M 
neeieft sieht lOKümgm kfton , aad «eil die fi tr e ie lMi iy vea €kül elM 
feelllor me di elfte eei all die Bitteetsung tob M. Ter Messa* 
Ise, wa8 Heinsiua vorseiileg, 'Selelie Sehanptunfen aind docli 
wahrhaft niderwirtige Ausgeburten einer nnbegriiwteB 8|genl!ebe. 
^ech wird der merkwordige Grund hinzugefügt, dass man GM 
schon deshalb nicht ie ipeit (eder Gai) umändern dürfe , «eil der 
Med. alter dieses PreiMimeD imoseff oiil C scJireibe , als wenn de- 
duvcb das Vorkommen von Formen, sumal in verderbter GestaU, 
ausgeschlossen wärc^ die auch in diesem Codex darauf hinweise^ 
dass die Pränomina, wie ««ie in dem Med. I. m hHiifig voricommee, 
iu dem Urcodex vielleicht grosnentheils ofine Abkürzungen ge<« 
schrieben warfen. — XI. 17 lesen wir in der adnot. critica: „we- 
moiabat editoi : vulgo memorabatU Die Emendation wird im 
Commentare, wo »ich die atolzen Worte finden: ut nos emenda^ 
vimuä, clara omnia'^ ausführlich gcrccliti'crtigt; docii kommt am 
Schlüsse noch der hinkende Bote: Id cod. G, ut post vidi, dilu* 
€udc est mtinorabat. Anderü ihi Ilr. R. XI. 6 veriahren, wo es 
in der adn. crit. hcisst: obslrep. iia G: obstrep. si his'Ma. — Hier 
hatte Orelli zuerst m für hi$ hergestellt, wie er glaubte, ans eU 
gener Emendation, ein Versehen, das leicht verzeihlich war. Hat 
Hr. R. seinem Vorgäiiffer das kleine Verdienst abgesprochen, weil 
sich zufällig schon im cod. G. dieselbe Verhesäcrung gemadit fand, 
so mu!§ste er auch XI. 17 so bescheiden sein, dem unbekannten 
£mendator sein Verdienst m lassen, und um so mehr als aucli 
Waither in den Observv. in Thc. Spec. IL p. 17 mmnora&mi ver*> 
»othet« und Hefieno p» 29 diese Vermothung durekiiMAMki 
•uifliMifai gestallt hatte. Des sehSuete Beispiel dfaiar Art tel«! 
eich Xa 2»^ we eshi der id«ot.erit. belista „A^peHfo editer» 
P. jMiUf,*^ hi der AimerlUiag erfahret wir, de» Upslie 
<Mt<8e eoeh Ryddite) Pülf9Üo «esehrlehee helfe, Jideeh «Ü 
^Mm I eaf dea ZeufnisB der Insehrlft hei toter |i* 44a WM 
Ml Hr« B. dicaei Ilr feitager ele des filier Hsadichr. eMrilttgt, 
iMMM; et sieh hüHgpfmessem die ganve Chre der VethesaenM^ 
^ b der aehwer «erretteten itcik Xt S3 ^ eMMsarw c^ 
mm enorereiifr füt CapitoUo et ata Mmnmm m a nüm mmmd mm 
fwr mjM^ iehfeiht ik> iti MMrikiMNM vrereMv 
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gut inspectante CapitoUo et arce Romana manibus eorun- 
äem pr OH f r ati eint? Die Aenderung prostrati sint schliesst 
•ich den erhaUenen Spuren naher an als frühere Versuche; doch 
kann auch sie nicht als sichere Herstelhing gelten, weil die will- 
kürliche und ganz unmotiTirte Ergänzung inspectante aller Wahr- 
scheinlichkeit entbehrt. Liegt «der von Hrn. R. gesuchte Ge- 
danke in den verdorbenen Worten, so würde man eher erwarten: 
qui Cap. et arce Romana obsessa etc. — XI. 30 schreibt Hr. R. 
nec nunc aduüeria obiecturum ait^ nedum servitia et ceteroa 
forlunue paratua rttposceret , für ne domum , servitia etc. Als 
Gnind wird angeführt: Domum Sillns a Messalina non acceperat, 
«ed haec In Silii donum servo« Ubertos, paratus princlpis transtu- 
iMt (c. 1), denSqae Ipta ad iHm novt conha trtnäierat (c 27. 
^5). Hr. E. «Mm M iIm «Mt wa dem QelinHMbe wiSkt 
mdmm y tandern n dem SImie, wiewobl er «elbit 4fe SteMe d«i 
nie LX. AI MMiigt, wo et anadricfcHcb heftet: oMb» wIkS 
(Wo M et t eih i t ) flaötliMi^v IxuQl^mo^ uivwa ttßtduna 
M# KU/vUmf %up.riXim cvfitpoQTjöa^u ig avtnv. älbiü emb 
dMe Stelle «ntt tieb dem Bifenttaiie det Hm. iL Äsen, der Ife- 
her weef aeeirlekliehe Zeugetwe det AilerthMt Mewegriemt, 
idt dattcrehM ednem Kopfe enttpronfeiM Cenjeetiir aiilj|;ehe« 
■MhCe« Br wanden atatM'dle fimeihnn BltUm fai dee Hawe dee 
IWot «m ««Ifessalinae.donit In regfam epulentiam dMem.*^>8elbtt 
diete abenteuerliche Erklärung zugegeben , to wire darum doch 
noch nicht domum im Tacitag falsch, denn man kiknnte eine ahn- 
Üehe ÜriLAirung ja aneh auf die dortige Stelle anwenden und dann 
angen, disa die dnmns zurück verlangt werde, weil die Meaaalhm 
Alle«, was den Palast des Kalaers zu einem solchen mnehte, in 
das Haas des Silius übergetragen hatte. — XI. 39 leteo wir In 
der adnot. critica: ^^Largo-Caecina et v. 10 Largus-Caecina edi- 
tor: vulgo Largo Cnecinu et Largus Caecina}^ Dem Ref. war 
die Aenderung auf den ersten Anblick nicht klar, bis er endlich 
das Strichelchcn zwischen Largo und Caecina bemerkte, und ans 
dem Commentar ersah, dass Largus-Caecina ein Doppelname 
statt eines sei ,,duobu8 cognomentis in unum copulatis^^, wie man 
im Deutschen Hobel-Heinrich, Bethma nn -Holl weg sage. 
Schade dass Hr. R. diese grosse Entdeckung gerade bei dem Na- 
men Caecina gemacht hat, von dem es Hrn. R. entgangen ist, 
dass er als etruskischen Ursprungs ein Gentilname ist; s. die treff- 
liche Bemerkung NIebuhrV in den Vorträgen über römische Ge- 
schichte II. S. 399. Anm. 1. So finden wir in den Fasten unter 
dem Jahre 794 ü. C. einen C. Caecina Largus, 822 einen C. Cae- 
cina Paetas, 1215 einen Fl. Caecina Basilius, so dass Hr. R. höch- 
,8ten8 eine Bemerkung über die so häufige Voranstellung des Cog- 
■nmen vor das gentilicium (s. Ruhnk. zu Vell. Vat. Ii. 26) hatte 
— h f n d&rfen. — XII. 1 achiebt Hr. R. nach convulsa ein est 
•hir — In dem^elhw Gtpitel heittt es: Nec minore ambüu 
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älgimn tlflbl, m Tmiiifiiet Hr. R; ügmtm «r f. m. Mft^if». 
Vkdniclir wm ukükk die «fanli ridhtige fcrtiiihff> Imnl a^AOM 
nradanfülim, d« die Aoilunuig wi ft« «—•! de meei f eiee» > 
gebt, bei Tee. alciit iMfremdee Imin; e. Ano. IV. 59 dmm a Jtter- 
Hf esstimmiatmr^ «1 erMmm et fUentem ammi eetawfareC' V- 5. 
XIL 11 etc. So Migl ediea liviui IV. 10: p&at^uam twfmäm 
äntfmn (seil. oi iiwAi i rvrum vtW. WelueeMetteli Irt mebi. 
dass, wie WeisseDboro Termntbet hat, cum oMb emmrMerani 
^alleti ist, da der Med. eofU mdmrm i nnd otieniaret liest. — 
SIL 6 aobreibt er abr ipi emtimgea ad UbUa Caesarum Ar arru 
fit, wai vielleieht riebtig iit Xfl. 10 Per idem leii^ J^mK 
Par^Äertmi a<{ espetendum^ ut reltulij Meherdaten missi jene 
ium ingredümtur ^ mandataque in hunc modum mcipiunt: nou 
96 foederis i^naros nec defectione a familia Arattddarum 
mre ^ sed ad jitinm f ononis^ nepotem Fhraatis accedere adver- 
SU8 dominatioiiejti Gotarzis etc. Die adn. crit. besagt: ^^ad ß- 
Uum editor: et flUum BGM.^^ Allein die§e Aendenin^ hat schon 
Rhetitnus gemacht, wie am Ende seiner Anmerkuoif Hr. VL selbst 
zu^e^teht, sich aber deshalb doch nicht veranlasst fand., sein edi« 
tor in Hhenaniis zu berichtigen. Mau i^ann ihm übrigens seine 
eitle Freude gönnen , da die Richtigkeit der Verbesserung noch 
sehr zu bezweifein steht. Da nämlich die Gesandten der Parther 
in dem Senate erscheinen , um von diesem einen König zu erhal- 
ten^ 80 scheint es ganz unpassend, tragen zu lassen, sie kämen 
zum Sohne des Vonones. Auch ist nicht zu verkennen, dass im 
Gegensatze zu den Worten : non ae defectione a familia Ar»ac. 
venire etwas Anderes erwartet wird, als was Rhenanus- Ritter fol- 
gen llaal, wift I. H, der fied^nke: eendem aie wfinsehten gerade 
darA d«i flcMt efam KMf diesen CMdealilea an erhalten. Bin 
mMmt Cladan fce wird gewüten, wenn inni nril'den iiteren Her- 
nini'ebera Hett? eed Mßtbm Fommk . . . neeere^r^ n^arai 
dumimihmm welehe Verbeiaeniiif aicb bereite te end. Vet 
im am Bende nnd I» iedl. Mhalet UL IB lehraibl Ife It 
gntfjrffcnwywe fihr HuMhtm^ wo eilnidiegn eine Copuin faM nn 
eMbdueaiiftf nUdn ntter Hegf «e emCaltai, nie WeMtea 
«ad Criiehe YemttÜiet haben, m» aber neehMneiiiega.eiM 
imM Vevbnisernng Ist, da nach Assyriae aacb der HaM den * 
OMirflaneigBiiUen nnd dtenem die Cnpahi nngflliiBgtnebilBMate. 

[SsblnM ls%t iai aMatan Heit} 
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pUiwiMi Kiflftaittiageu Sr Um obenn CfaMM dir «yMBtaleB uid 
Mmm LdiraMlillgi. Voa Dr. IMtm . 1. Abtbiiiiaiff t 

iftuMi^Mlie BiicUiudliiBg. 

' D» VorfuiMiw disM» UrtoriMhra Ltitfiideiit, welcher km^ 
mlto dereli giteere Werte fn deiiMelliAFeehc aeineii Ahneii 
htaoA ftiiaiA* hkt, spiicht tieli Um Vorworte über den Zweek ^ 
«er Beerbeitan^ dabin aus, deM er beabsichtige, die Geschfebte 
^erGfiechei und Rtaer darzustellen in efaier für höbeie Lehralk. 
■falten passeeden Formi de seine griieereo Handbücher ihni hierzu 
mföhrliek erschienen. Im Vorworte, welches nicht dimt dae 
ganse Werk, sondern auch die griechische Geschichte speciell 
«Insiileitien bestinnit ist, charalUer inrt der Verf. den Standpunkt, 
Ten dem er bei seiner Arbeit ausgehen werde. Wohl jeder Sach«- 
verständige wird sich mit ihm darin einverstsnden ericlären, dsM 
von einem solchen Leitfaden nicht irefoKdert werden dürfe, daee 
derselbe alle historischen Kin/cllieiten vollstSiidf^ ciilhaJfe , son- 
dern ilass er vielnaehr, wie der Verl, sa^rt , .,die historischeti Mo- 
mente in dem öifeotlichen Leben des Volkes, die chsrakteristio 
sehen Wendepunkte und den Gan<r geiner ailmäli^en Entwickelnng 
zur Klarheit und anschauh'chen Lebersicht erhebe.**^ Man miiss 
es ferner aln danken^wertli anerkennen, dass der Verf. verspricht, 
er werde sich IMiihe ^eben, mit Hülfe der historischen Kritik das 
Wahre vom Unwahren, den historischen Kern der Ueberlieferun- 
gen von der späteren poetischen Ausschmückung zu sondern. Bs 
las»l sich nicht in Abrede htclien , dans die historische Kritik ge- 
bietet., sehr vielen Nachrichten, weiche von den alten SdiriftsteU 
lern iiberliefert werden, in der gegebenen Form nicht unbedingt 
Glauben zu schenken , dsss aber dennoch dengelben meistens cia 
historischer Grund unterliegt. Wae freilich und wie viel von den 
überltofeitea finählungen auf Thatsacheti beruhe, darüber wini 
et bei 4er MaagelhafU^eil der <liiell«i' in vielen Besiehungea 
fortwihmd venehledene Aotlchtco unter den Ctolebrtea geben. 
De m iletlinlb wohl nie nif lieh werden wSr4 , dos Iber deu fi«km 
toulMI derCTeeclildite der alteo Well und über cinielne Veiliilb» 
liaM im deiaalbcir vcibivitele Duakei ki iem Gaade antoheNaa^ 
* daaa ^Eweffel dafüber gänzlich geldet enchalaeD, a» awiaa athaai 
ftrebaa, daa CMaia Ten üagewiaaea, daa Wahre vmm FaU 
aaheii m adheideD ^ velle Anerkennung finden. ' Fragt maa nmi 
aber, in wie weit der Veif« dieseoi Vntraatae Genüge geleistet hat« 
ao wird mau finden , dass Dies nicht immer der Fall iat Zum Be- 
lege wird der Ref. unten einige Beispiele anführen. In den 
Theile des Vorwortes, der zur Einleitung in die griechische Ge*- 
aehiehte bestimmt ist, zeigt der Verl., welche Motive zur Ver- 
Hyaehnig dar Qaaahiehte de« alten Griechenland mitgewirkt haben^ 
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Md findet diese feattpi iiiiMW i» f fcrtw ii iIi un VfliiimiiiUggB 
wid afeMcliÜicheii fintetelimigea der fitdihilttlidten Thatsacherr. 
Hierauf reehtfeiü^ er, diM er die Cultarfetcbklite faat gäniUch 
inlienkcksichtlgt gelassen habe , so weit sie nicht notiiweiHlif wt/k^ 

MB die politisclie Geschfcfite verständlich zu maclieii. AmSchluMe 
macht der Verf. darauf aufmerksam, tlass er an geeip^neten Stel- 
len seines Werkes den cthiHchen Zweck verfolgt habe, die jugend- 
lichen Leser auf eine richtige Ansicht vom Staatsleben tmd von 
dem nothwendigeu Znsammeohanire der Freiheit mit der Gesets* 
lichkeit hinztiieiten. Und in der That iit die Geschichte der Re*- 
l^oliUken de^ Alterthnmit sehr lehrreich für unsere Zeit, In der so 
Viele glauben, dass politische (gesetzliche) Freiheit nur bei einer 
repablikanieebeo Sta.atsform bestehen könne. Indem der Untera. 
nun SU den eiozeineu Theilen dieses Werke« übergeht, wendet 
er sieb zuerst zu der Geographie Griechenlands. Hierbei, so wie 
hei der Geschichte dieses Landes, zeigt sehen ein flüchtiger 
Blick, dass der Verf. demselben Plane gefolgt ist, wie in seinem 
früheren Werke : Geographie und Geschichte von AUgriechenland 
nnd seinen Kolenien (Leipzig. 184i). 8.). Die Geographie Grie- 
chenlands (S. 1—28) astflttte in folgend« Ahiehnittei 1) Bildung 
iiMl OihiAwwig 4m §iinhhikm Lmidas. 2) ^llNigrsphisehe Ue. 

S) HjritognipiMMs IMmlsht. 4).Dfe Uitohsften 
ChMlealMidk Bpdm iwd ThiwiHsBi 5) Hin 
» ttÜHmi Hsllw. AhsrasaiBs^ AMUm. m 

7) Die LiBiiihsÜiii'^ M>yo»ms»s> Wcm idmi «eft Mi* 
tiwiisiig IhwhMrt, m Mögt sieb imwiUhirlMt 41b Fim ^ 
i».fwlAem 4i»er Abschnitte M d«r ¥«rf. giiMhtMh«i 
Mii hni|mh«i? Der Unters, gesteht, dssn er mit Yenmis» 
•mg gesehen, tat 4lie Inaein in dieser Uebirsioht gsns ftherfss» 
fett sind. Dass Dies aus VergessÜchlceit gesehehee eile Hiaitft 
kenn der Ref. nieht glanben , de ta Vetf. in scfaieai giCseuie 
lleihedie Inseln nicht weniger genau hespveehen hst sIs die dat» 
seinen Tlieile des griechischen Festiandss, und ds er in diesem 
Leitfsdcn sonst denselben Plan belelgt. Doch kenn derVee€ 
euch nicht der Ansicht gewesen sein , dsss die Inseln geringeren 
Elnflnss auf die Entwtckelun«;^ Griechenlands gehsbt hslien sls 
etwa Akarnanien und einige aridere Festlandsstaaten; er ssgt jt 
selbst 8. it unten: daas da8 Meer das LJebun^Hfeld der alten Orie* 
eben, die Schule ihres Muthes und ihrer Gewandtheit^ die Bühn 
ihres tUndeis nnd politischen Verkehrn, und S. 1, dass die zahl- 
reichen Hafen nnd Buchten Handel und Verkehr auf der See, dem 
wichti^«ten Elemente des griechischen Völkerlebens, beförderten 
und dass die zahlreichen Inselgruppen diesen Verkehr erleieli* 
terten. In diesen Worten aeigt der Verf , dass er die Wichtig* 
keit der gnechischen Inseln nicht rerkauut liabei und doch Uber« 
geht er sie mki Stillschweigen. — Ferner wftsde ta Verf., dem 
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1 4— AMiirtiiii wM mm fitae Oiv.BmlaHMf m <tfMMi mr, 

tili* Cebmicht so bearbeitet blUte , dtss beide in iifiiBii]lhcm. Ab 
jalmato bdtaiadeit worden wären, dM heMe tlelitti in .eiacoi m 
cofCB 'ftgito^dtifett Znitmmenbange, datt aUn wenigaleaii voa 
den FlaMfcbifllrn sich kein einf^ermangsen Ireaaa.Bikl'räiwerfea 
MmB) ohne stete Rücksicht auf die Gebirgsiüge zu nehmen. Wer 
dWMieitM «Ml dritten AbschnitI iinbefangoi prüfend liest, wM 
Mtgestdbeiti das« di« Darstellung an Kftrie und Klarkeil gfiimip 
mm haben wiirde^ wenn beide Absehnitte in einen B^es umfas- 
senden susanunengeschtnolzcn worden waren: denn, wenn der obige 
' * Satt schon im Allgemeinen wahr ist^ so ist er be§onders wahr ia Be* 
ang auf Griechenland , indem mir in wenigen europäischen Lan- 
dern die FhiHRgebiete so bedingt und abhängig von den Gebirga- 
sügen sind alg gerade dort. — Der V erf. hat übrigens diese geo- 
grapliische Uebersicht von vorwiegend historipchem Standpunkte 
aus bearbeitet, wie es ganz sachgemäss ist. Er berücksichtigt 
nämlich vorzugsweise diejenigen Orte, welche im Laufe der Zelt 
geschiehCiiche Bedeatuug bekommen haben, und fügt au den IVa- 
roen der einzelnen Orte eine kurze Erwähnoug der Ereignisse, die 
daseibst vorgefallen sind. Im Allgemeinen rausiü noch erwähnt 
werden, dass der Verf. meistens die griechische Schreibart der 
. Namen beibehält, ohne aber in dieser Beziehung cousequent genu^ 
zu sein. Wahr ist es freilich, dass es nicht wohl durchführbar 
ist, iii allen Fällen die griechische Schreibart beizubehalten, be- 
sonders dann, wenn man aus solchen fremden INamen deutsche 
, Adjectiva bildet; doch hätte der Verf. consequenter sein sollen, 
als er gewesen ist Er sagt a. B. S. Iti Heslod und S. 17 Hesio* 
dM; a 22 der Atride und dar Hmkleide; S. 9 Maeedonien nnd 
8. 10 Malwdaiii6D4 8. 1 ^«Moa und 8. 7 Peneiaa o.. a. w.: Wm 
das BiMfliM dar Daialell«af btttifll, an aeigt dar« Verf.,. diaa:€r 
•aiaaa Slolfea Mciatcr^iat, und diaa>ar die Fotaokvngen ikber jnU 
Ml GejgeMtend groweethrfk kennl nnd dieaelbeft iMit iiiilieac}t- 
bat fdmeo hat. Nor wenige Ponlite glaobt .der Ueteis. ele eol^ 
Am beedchnea wm nliaaeii». in Beiiehueg auf die ie ilini BedenlCfm 
eatataBdee aind. 8. 1 neimt der Veff. qtum Oebiffakette Mmm 
(}elit Beiladagli) , die, wie es aelieiDt^ der. Qehliyfcaetenpyekt 
aeie neaa, in weichem der Piodea nnd die Grenag eUi^ tnnawiia« i 
atossen. Der Ref. kat aich vergebliche Muhe gelben, Brii^iv 
ateMee für diesen Namen in den altee Schriftsteliern und in den 
neuarea Werken über die alte Geographie Griechenlands aafa«- 
. finden ; es ist ihm aber nicht gelungen , da seibat .Fefhlger im 
dritten Bande seines Handbuches der alten Geogfa|lhie nur di« 
Stadt Botoi; erwähnt. Der Verf. selbst hat übrigens in fiteineoi 
froheren Werke den Theil des Pindosgebirges, der mit den Km* 
raunischen Gebirgen zucfammentrffft., nicht . Boradagh^ sondern 
Afraphagebirfe geaaimt. & 9 sagt der Veri, daaa aeii de» epei« 
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» 

« 

rotlsehen Pelaggera der Name Fgatml^ wie sie auch hiessen, zu" 
erst nach Unteritalien und von da zu den Römern gekommen sei^ 
welche nun alle Griechen Graeci oderGnji nannten. Hiergegen 
i»i zu e/wihiien, 1) data nichl die epeirotiacheD Pelaager in ihrer 
OeaammÜieit auch Fgctiuol gebmta IwbeBt mdm lasa nur eia 
■iwilnar efdralia^tr Yitotum Stum Nhmd gefülurl böte 
(Ariint M m^ml h i») iHi4S)dM«iMlirMieiMMIte, 
iiü liiiiti 4ukA 'ilm^mllmMIkmkm 

tewegeD Mfn wi lw ithe tol Mi» mII die M i dum Im dtr 9WI| 
MdteMliUHr EetoaiMi» ItaMÜiMtD^m Ümmhi .iiiftiegt 

in VerbinduDg traten^ t^NiD de»0«MmmtauM"BUfM9 fttiriML 

8. 12 giebt der Wett'&mt Ckbfete der Doloper eine viel ni gröate 
AidAw ay, indes' «r sagt, daat i bmtt i i don Landstrich iwi«. 
sehen dem Plodoa und Othiyi nfafinmmen und aiMb den OH 
Fbaraaloa omfasst habe. Daaa ferner d« ¥«rl« befaiuptet, daan' 
m nie einen Orl Magnesia in Theaaalien gegeben , iat achwerlicli 
riefatig, da Pauaan. Vit. 7, 3 und Schol. ad Apollon. I. ÖH4 eine 
Stadt dieses Namens , am Pelion gelegen, nennen. In der An- 
merkung auf S. 18 wäre besser gesagt worden: „In Thermon war 
daa Panätolion^^ u. s. w. Auf S. 16 ist es mindestens ungenau 
. ausgedruckt, dass die Delph'ier die zwei Städte Krissa und Kirrha 
besessen hätten. Denn die Stsidt Krissa Is^ Hchon in Kuinen«, als 
im J. 596 V. Chr. der hellige Krieg gegen Kirrha, welches aber 
BVffih Kfistiä gi^iiaüut wurde , begann. VergJ. Wachsmiith, Hellen. 
Aiterthumsk. Bd. 1. S. L64. Nach langem Kampfe ward Kirrha 
zerstört and des Gebiet dem delphische» Heiligthume geschenkt 
mit der Bedingung, dass die Stadt niemals wieder hergeatelH wer« • 
den solle; demnach belassen die Deipbler nicht jene beiden Städte, 
sondern nur das Gebiet derselben. Spater befestigten die Am- 
phiäsäer die Ruinen des IlafeDortcs Kirrha ?on Neuem , und die» 
war, wie der Verf. richtig bemerkt, eine der Veranlaaaungen zum 
helUffen Kriege (35&— MS ^. Okt.). & 21 üigt dtti Koruiüi 
Ml' I4tf Ohr. diwtk im tatMl M «nato mtaim, noi« 

dMh M-mmt Mtoigdb« vMtg «Mir, dM dl« MpMMw 
ii«iM«lnitdMilit Aüä dB i it ihiiB M m I« w« ilnAn li, | .rii 
im VmL m§m mUte, Apeilci wd eia SSkyttAn fmoMf dl«« 
i«n dkar «In IttOMh taw AmU» Udfe Mi w 10 Mm -Im 
iflgM «nf, w dM UiBlinMl de« BMMWbi iiidirt m geato- 
M. ü^fBL m^B&dmmkt Mgm wnmim ^mfkM d^ 
Mm g«M«t,'«wgtttt gegen den Gebrauch Am H ii k ae a w- - 
^^MMi Bbenso beruht es S. 31 auf dcmtelb«« tarliiM^.dasa di« 
Oi yqd t ^ ep Spiele in jedem 5. Jabre gefeiert worden seien. Die- 
ser faMlMai rührt «hflttOweifel daher, dm dieMMiM 4m 
Zeitraum, welcher Ton einer Feier dieser Fenfe« bis wr M§MiM • 
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vwnM k^ iJ Umuff f fe naontcn. Deber die IkrftM lH .ilMieii9 
MtpoMTken^ <1am es nioht «inaial fewiss Ut, ^ob dieselben alle 2 
oder alle 4 Jaimg^feierl wurden. & 24 PtusanlM (VI, ^ l) 
behauptet^ da«8 es eine Stadt Pisa gegeben hab«, we^ehe im 
Ol. 52 von den ESleiecn sertCörl worden sei. Wenn der Veirf. S.31 
Apolloaios und Parthenlos f%r Namen eines und desselben Monati 
iMllt, 80 irrt er ; denn da die Griechen nach Mondjahren zu 354 
Tagen rechneten, so tiei das Sommersoistltinm nicht immer in 
denselben iVlonat; der Verf. hätte daher he^^er geschrieben; 
^,der Eleischen Monate Apollonit^s und Parthenios^^ S. 44. 
Das» auf einer Missheiralh mit einer F remdcn bürgerliehe Unehre 
geruht habe, iä^^t gich so im Aiigemeiuen nicht behaupten; dage- 
gen zeugt z. B. die Ehe des Megakles mit der Agari«ie, der Toch- 
ter des Sikyoniers Kleisthenes. S. 04: Die 2 Dioskuren darf n»aii 
wohl nicht als Nachbildungen der phisnikischcn Kabeiren ansehen, 
wenn man es auch gelten lässt, dass ursprünglich Siunbilder 
der Sonne und des Mondes waren. Die Phönikler verehrten 
7 Kabeiren, in denen man Personiücationen der 7 Planeten er- 
kannt hat. Unter den 7 Gestirnen nun, weklie die Phönikii^r xu 
den Planeten rechneten ^ sind zwar die Sonne und der Mond mit 
inbegriffoB*, dennoch aber darf man wohl schwerlieh annehmea, 
dass die alten Peloponnesier, welche schon i or der Einwanderung 
der Doriet dle«v«i INoskttreo rerebri haben sollen, diesen Cultus 
Iii der Thit 4es nSnlkiflni cotlelwi hftbM. Dagegen tpridU 
«teMeüe 4im Wehnebmoag« VSlkcr, welcÜe.iBlt dm 

flMliillEl«fn kl k^oen ZuseauneiiliMige geitMdfMi Iwbe« («. B-dlbi 
^tHHnmQhnm m <llitlekllierika) , die Soiwe wnI 4ei Jtfwid fte 
fflnühlm Wem^ veftobvteii4.iekr nahe Ift^t es ^dedielb^.Mi gm- 
ben « äw» ^UmmNMtcakta ebfine «nbbUbglg wie b«d sei vidi«» 
iMibwWeo .Völkern« bei ilMMn eioe r^mrt B^igkimilhrw jiiüb 
MA Ebigang gefuaden liet^ eaeh bd ile» elbMi Pelopeiiiwltiii • 
eich entwickelt haben möge. Andavefieiki ist auch de^lb MM 
flerleüttng des DioduMMiiitve.een den pbentkiaebeii Kebeirt« 
•iinestatthaflBnrüekinarei^n, weilMl|dBiiili^it<rUlren Hesee, 
warum die Griechen mir 2 Dioakurcn vcffehrten, wihrend die JSahi 
ider phdnikiachen Kabeiren sieben war. S. 64 £. inrl 4er Verf., 
iideiii epdic Werte c^Z/alamili^^a als Beaeicbnungen Terschieilfi* 
«er Arten reo Veraammlnngea erklärt, denn diejenigen Volksm* 
eaitiqiluBgen, an welchen jeder Spartiat, der das dreissigste Jalur 
■nrfiekgelegt hatte, Theil eu nehmen berechtigt wer, hiesfon 
imXiijölai^ wShrend ilerodot (a. B. VIL l'M) den Ausdruck dJUa * 
braucht. Erst in späterer Zeit unterschied man von der ixxlrjQia 
(im Allgemeinen) die 8HuXij0lcc ^uixpa , welche aber, wie ee 
scheint, nicht nur aus Staatsbeamten, sondern ans den onolocg^ 
mit Au^Rf^hlnss der vno^lovsg^ bestanden hat. 8. 66 tra^t der 
V«rf. eine aiheiiiäche Sitte auf Sparta f^ber, indem er meint, das9 
neeh 4ert die iöBgUege Yon ihrem iSL iahnaeihfipiiebeA feaemil 
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worden seien ; Dies liest sich aher durch kefne ^elle erwefsen. 
6. 78 beruht ett weht auf einer Venrechseliin^ mit dem heilf^en 
Kriege gegen Kirrba, welcher In den MiNn tod 855 — f$46 Chr. 
f efnhrt wnrde^ dsM die KlrrMer ein dem delphisehen Gotte ge- 
ureiHtes Md tU MgceigneC «ad dftdiirdi iniB Kilege Veriiili«'- 
suDg ^egdbtm Mtlen. Vergl. wat schon ohen dber dfesen Kffle| 
lraiii«iM wMden Iii. i. 74 Hdo die Ihintelliiiif^ dea Verf. fefdil 

. wa doB Mhf etrtl ii d jrfiwe AhrcB'^ dan Soloii tSInt atÜMlie 
Wu sag 7# UradMMD gewesen wfre, wlhrend diese« VerMHl^ 
«laa Tfolvdir ae war, daas die Shiflieftaiig der Mfne Ib IOD Draidi^ 

■ ma donh Maa oieBt abgaindert wurde, sondern dsas' dieser 
liaa dewMrt dea Cleldea verringferte, so dass ItO nene thrachmen 
«benaaalel wofeii wie 75 alte. IMe sogenannte Sefsachthefa de» 
tSolon bestand ntnr darin, dAM'Me Schulden nonrfnell denselben 
Betrag behielten , ia<der That aber um 27 Procent geringer woV;- 
deOtMem Opijenlge, welcher fHlfaer eine Mine schuldig war, 
Jetet vMbU mehr 1(H) alte Drachmen, sondern nur 78 alte (^^lOH 
neue) besablen brauchte. S. 75 f. Die vierte AbschHanngt^ 
Masse des Solon kann nicht als bealtsloa bezeichnet werden; ate 
enüiielt mir den Theil der Bilrger, Ton desn jeder Bünelne vtm 
adnera Grundbesitz nicht jahrlich 150 Medimnen oder mehr ekH 
erntete; es konnten daher eine grosse Zahl Bürger In dieser Tiei^- 
ten Classe Nein, die einen kleinen Grundbesitz hatten. S. 77: 
Ob der Areiopagos berechtigt war, alle Volksbeschlüsse zu prü- 
fen und die verfas8ungswidri«ren aufzuheben, oder ob er ntrr In 
besttnniten Fällen dazM berechtigt war, ist noch ein Gegenstand 
des Streites unter den Gelehrten. S. 78 ist der Thel der Gynae- 
kokosmoi zu streichen, indem derselbe nur auf falscher Lesart der 
Codices beruht. S. 80 foli't der Verf. der Mittheilunö: des He- 
rodot (V. 69), dass Kleisthenes Attika in 100 Demen eingetheiH 
habe; da aber das Zeugoiss keines «ndem alten Schriftstellers Tür 
diese Ansicht spricht^ so bezweifeln Waelismuth und C. F. Her- 
mann die Richtigkeit derselben entschieden, und zwar mit Recht, 
da sich keine Nachricht erhalten hat , wie aus den 100 örtlichen 
Demen, in -welche das attische Gebiet getheilt war, spater 174 
geworden sind , ohne dass Attika eine bedeutende Grenzerweite- 
rang erfahren hStte. S. 1^ hält der Verf. den Namen BrantM- 
üae fär den Wameo einer Ortschaft , welche dnrch ^Inen Apollo- 
iempel Mmint gewesen ad. Me Brsnchidae, NaeMconimiAi des 
Araoabea, an Diijme, einer wriHeitehen Stadt, weMnhaft, ver- 
walttsMMniiidtfrl beOiidllcheQiikei dea ApoHon^ demnadi tAtte 
deir WtMT. vblidem „ApolMt^iki^'lMri' Brsnchtdae" spreeben sol- 
len; B/ldEij-FerlUea 8tai% Iffdit Im MiMi 423, sondern Im 
HerbM dea Jljllfeil480 t; Glhr/' Wk^l^M^ bemerlren, daaa 
«an Mit dlemllAei'fHcherbtft ^Ma f i W ^jls i A iaimV d»w^ 4-afMle 
Mit, Hyme, Tfttlte inid PheHE liltriMnre 281 ^. Chr. den aciiii- 
sdMa Band ekMiMiü^^MM, ndttUiu nadb und nädif andere 
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acMUtehe StiMUe Mk aMliloMB. 6. 174 : Der go^enannte kleo- 
■mistthe Krieg begann schon im Jillfe 228 v. Chr. ; im ithre 223 
knüpfte Kleomencs Unterhandlungen mit den Afihaern an umA er*- 
Uirle sich bereit, tioli dem aehiilachen Bunde anzu8chlie«8en unter • 
4er Vedingung, data ihm das Amt des Bundetfeldherm über- 
Imgcn wikrde. Arttos aber \)»ollte sich nicht dno Terstehcn, die 
Gewalt, weiehe er telbal in den Händen hatte, in die eines An- 
deren fibergehen su lassen; deshalb hintertrieb er den AbscMuss 
eines Vertrages mit Sparta und rief den Anti^onos Doson zu Hülfe 
(224 V. Chr.). S. 175 schreibt der Verf. irrthVimlicherweise, dass 
in dem Kriege der Römer go^en i]cn König Philippos von Make- 
donien die Achäer mit ihren Biiudesgenossen im Interesse Ronoe 
gekirapft hätten , während sie vielmehr Verbündete der Makedo- 
nier gegen Rom und den ätolischen Bund waren. S. 177: Der 
Abfall Messeniens vom achaischen Bunde und der Tod des Phi- 
lopoimen erfolgte im J v. Chr. S. 182: Dexippos schlug die 
in Griechenland eii>i;c{lrjiijgenen Barbaren im J. 2t)9 v. Chr., also 
nicht unter der Regierung des Kaisers Gallienus, sondern ein Jahr 
nach dessen Tode. Hier mögen einige ^achträge zu dem am 
Schlüsse des Bandes gegebenen Druckfehlerverzeichnisse folgen : 
S 14 Z. 4 l. Ämpliiaraos; S. 22. Z. 24 1. Asklepioscultua-, S. 32. 
Z. 7 L 408; S. 32. Z. 9 1. Ilü4; S. 49. Z. 5 1. Kerkyrüer; S. 53. 
Z. 28 1. Uiketesioä^ S. 54. Z. 26 1. Tbesmophoros ; S. QO. Z. 19 1 
ist falsch abgethcilt ,,köni-g1ichem^^; S. 74. Z. 9 L euienlHeiiidif 
S. 74. Z. 10 i. pentaeterisch ; S. 109. Z. 11 1. OL 73, 3; 8. 176« 
Z. 20 1. Demetrias. Dies sind die bedenleaderen Dniekfebler» 
\i eiche bei dem Durdiieten it5read in die Augen IhUcn. und nni 
so mehr hätten ▼emrfeden werden «ollefi, de des Werk fibrSdiö- 
1er bestimmt tat, welche alt solche nicht im Stande sind, sietsdne 
Richtige Yom Unrichtigen sn nnterscheiden und daher Dem ans^ 
gesetst sind , anch das Unrichtige ihrfm Gedkclilnisse efannprigea* 
Obgleich sber der anfmerkssme Benrtfaeiler Vieles In dimm 
Werke findet 9 was entweder ungenau und falsch dargesteili ist« 
üder was auf Zweifelhaften Nachrichten beruht, so muss man 
deeh angeben 9 dass Dies bei der grossen FiUie von hictorischem 
nad antiquarischem Material nicht wohl anders sein konnte. Mn» 
wird immerhin dem Verf. sugestehen müssen , dass er für den her 
absichtigten Zweck ein sehr brauchbares Buch geliefert hat. 

Die zweite Abtheilung des Werkes umfasst die römische 6e* 
schichte. Die Anordnung des Stoffes im Ganzen und Grosseti ist 
dieselbe wie in der ersten .^btheilung; bei den Unterabtheihm- 
gen finden aber nicht unerhebliche Abweichungen statt Den An- 
fang macht die Geographie Italiens (S 1—23), welche in fol^^eii 
den 6 Capiteln behandelt wird: 1) Bildung, Glied cnini^ und 
Weltstellung Italiens; 2) Orographischc und hydrographische 
Verhältniaae Italiens; 8) Physische und klimatische Verhältnisse 
ItaMensi 4) Die Bevölkerung und politische Eintheilung Italiens i 
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5) Bmporien, Handt isverkehr und Rungt^tras§en; 6) Die Insdn 
bei ftalieii. leuchtet auf den er^teu Blick ein, dass der Verf. 
bei der Bearbeitung diesea Abfichoitteg atets im Auge behalten hat, 
dass derselbe als Bmleitun; sa «t»er Geschichte des alten Rom 
dienen soll. Und dieser Omslttd üMoet diese Einleitung; Tor- 
llidlbafi M vor derjenige« mr C M thish te Altgrlechenlends, wo 
ia iralt g^erin^ren Mmse mi die kÜMtiMhe» sad Mimtigea 
ViÜhBhs« AüdrtMH ftw— f «Ofden welebe iHe Bm- 
«MMdang dM» Veite we ejg H ww m TMl bedingen. 'Die fl- 
gemtieheOfographle IMnw ainnt mm eliiee TfaeU dtoice Ab- 
ielMilllee ehi$ der endete entUlft eine Verlegung alles Deteen« 
mäk die fieeie MadMenlnMtdnnf Rene hegtastifte. Der ganae 
AMMMtiH ttbrigeasgaaaniiabfainglgvendemfNftaMgfQiWrra 
Wieribe dos Verl! (CkMb> dos röm. Staates and Volkes) aasgear- 
beitet Anali der ehen erwähnte Uebelstaad^ welcher aus der 
I^ieMKing der orogrsphischen und der l^drograpldiriien Ueber- 
stchten folgt, ist hier ziemlich vermieden; aber dennoch sind die 
Flussgebiete nicht g^ehörfg müden sie bestimmenden Gebirgszügen 
Ferbnfaden behandelt worden. Es erteMat auffallend, dass in 
diesem Capitel (S. 5 f.) von den 12 Lukumonenstidtea der Tuafcer 
die Rede ist^ welche düch offenbar nicht hieher gehören, de 
deren Erwähnung an dieser Stelle zur genaueren Verdeutlichung 
der F!i!J<8e und Flussgebiete nicht das Mindeste beiträgt. Ebense 
ist S. 7 die Erwähnung der gricrhisclien Kolonien an der Küste 
von Unteritalien keineswegs au ihrem Orte. Im folgendeu Capi- 
tel schildert der Verf. den ausserordentlichen Reichthum Italiens 
an Nalurerseugnissen. Im 4. Capitel sucht er klar su machen, 
wie die versctiiedenen in Italien wohnenden Völkerschaften gnip- 
pirt gewesen »eien. Als Grenze zwischen Italien und Gallia cis- 
alpiua giebt er richtig den Fluss Rubico an; darin aber täuscht er 
sich^ dass er behauptet, kein Feldherr habe den Rubico mit be- 
waffneter Macht überschreiten dürfen (S 11), wofür er Sueton. 
Tit. Caes. e. '62 aln iieieg anfuhrt. Das aber ergiebt tüich aus der 
Stelle des Suetonius keineswegs. Aach muss man in dieser Be- 
Mhung die vetaobiedenen Zeiten welri unterscheiden , denn we- 
nigrtena in frilierer Mi hMe daa Imperiom eines Feldherrn erst 
anf, wmm er daa atedtgaUel Bema beeret. Dass die Btrnsker 
nidil ibertfe ganne WesHAile ftaHena geherraebt haben (S. 11), 
. iil aiaber, nnd wM 8. 14 rem Verf. aeibst bericbtigt , Indem er 
sen da» Msjenlende ven LeHnn apffaht' A«f ehmr entsdiMen 
n ml i Mgin Analalil benii^ ei Imer, 4a8 der Veit (S. U) die 
gibelier, «aMner nnd Sinndtar Identttairt Denn nril den !<e- 
aen der flebellcr piegt naui in nenerer Seil die VSikefftnllle an 



ben en ne n , an der die Sabfner , Saamhcr u. A, als ebaelae Velln- 
stBinma gahMen. In der folgeadea Zeile brauchl der Verf. diM 
Naaen gaos l irf ulg . S. 15 fuhrt er die Eiutheilungluliens dnrdi 
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utr!ug|w tfllf^U im 11 ProvfciM an. In 5. Gtpitol mmnt «v die 
atidle , veldie «U Hmiiitltyiaiw WdiUgkieit eHanfl iMbeft^ vi 
bttipriclll die groiswi Kiimtotetai^tt, welche die Römer nach TiP» 
schiedeoen Richiiuiipeii la nntiiytMu Im 6. Gtpiiek isfc^ wie es 
Mbeiaft« 48V Veli«täiidi|[kell wegen , mthefee kleine loael erwahoi 
werden, deren Namen in der römischen Geschichte ni€ht im MiiH 
deaten wichtig geworden »ind , z. B. Ustica n. A. Von 8. 24 wm 
folgt nun die Geschichte Roms. Als Einleitung ^ehen dieiter Ab- 
theiUiog 2 Capitel voraus, deren ersteres die ( lironolc^srie und 
das Gründuogsjahr Roms iiiul den m^Fthischen Thcirakter der älte- 
sten Geschichte^, letzteres die Elntheilnn<; der romiictten Ge- 
schichte behandelt. Wahrscheinlich ist ch Iceüich^ dass die Nach- 
lichten über die älteste Ge^ichichte ebenso niythitch ^ind wie 
über die jedes anderen Volkes^ und dam die Pontifice«« imd die 
ältesten Geschichtaclirelber Viele» in die Getichichte aufgeniMn- 
men haben mögen, was nicht auf hiMtari&chein Grunde beruht; 
aber tnau geht ohne Zweifel zu weit, wenn raan die Giaubwürdig- 
keit aller die Zeit vor den latinischen Kriegen betreffend ea Nach- 
fichten gäuziich leugnen wollte. Der Unterz. ist zwar weit d.ivon 
* euti'erut, die älteste Geschichte RoiUis, wie sie vuu den Annalisten 
dargestellt worden ist , als historisch sicher gelten z\i lassen, er 
meint aber doch , das« derselben eine gewisse hiatoriscbe B^rvn- 
dung ntehl ibgnepMeheft is4. Ohm Um die In iitt ii mi Zeit 

ivStaa, miiw^'M^!^lo€lidiBii Leser iwniM, etnli Ml!r^tai 
Veit wMli^ SM ubcilMMM. fiSMi dis vfaktt Mika, fMlehe 
8. 24 sagsf eb« skd iwd ««IsIm besreiMMi ssUsb, dsst dIs siffn- 
■ski^liscliea Aimstal wkbiiger Bieifsiis» bsstta^ g ihk w w r- 
. batni w selgss » did aar m sd » Z äkü m, wMtoead dis s lis s flsfc i ül . 
•tellsff mm Tbsil §mm Midess §9kmL B. B. Attn Lsa|« wivds 
der Sage nach vs» Asesnius, dem SqIms ilts Asa sss » ab» wäfc» 
scheinlich noch Tor 1100 v. Clar. sad aNdse sie aSÜ M«a «at 
Rom erbaut s dis *4 Stilen Kasiga pegierten 'xusammen 118 Mire, 
dia 4 letsleasaMHanien 131 s. s. w. Ueberiisupt darf maa aislü 
verschweigen , dass der Verf. fast sis iiaBUag.a Thafoscfcsn. deren . 
in der iUsslsa Osasbiehte Efwttaaii^ gethan wisd ^ ab ans Fami- 
tt ea a sg en entstanden ansieht. Das amg sUardiags wohl wahr sein« 
aber es lässt sieb nur in wenigen Fällen beweisem, dm diese !^gsB 
des higtorischen Grunde« entbehren. Mehr als alle diese Wahr- 
• scheinlichkeitsschlüsse beweist zu Gusslen der Ansicht des Verf. 
die Stelle des Livius (VL 1), woreiis mau sieht, dass dnrcb den 
Gallischen Brand beinahe Alles verbrannt sein mii88 , was den Rs> 
mern der späteren Zeit über die älteste Gesrhiehte ihres Staates 
hätte Aufschluss geben können (vcr^I. S. '26) Bei der Darlegung 
der Quelieaschriftsteller für die römische Geschichte könnte e» 
S. 28 leicht zu einem IVlissv'erständnitis führen , dass statt Varro 
der GentUnsmft dessalbea Terentui« geninot wird. Auf & 29 irri. 
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Vmd^ Mcwir tAft^tteiUrMli fl^lülii ^ JLM IM 
M< m ffcidKfc V dawiMna reichen TittaMltf «ob 244t-4d07 m, 4i 
¥«ff|l. Baiter in t^iMB and Or6lü-8 Oaomast TnUteMO., v«L a» 
BKfr Verf. iMtttdie römltalM Geschichte in 3 gMe Zeftnnm« 
nncli den HaufitYeriodemHfeB der Sla O i f ürf Msung , nSmliclli Iii 
die Zeiten dei Kdni|^thunis , der Republik Mid de» KaiseifttitM 
Die Geschichte dir ältesten Zeit stellt der Verf. sl» fast rein nfyi 
thischdar und folgt haoptsachlich' den UntersiiehnngeiiNlebiihrV 
Der Verf bt der Ansieht « dass die römische Gesühlchte kmt d^r 
BroberoAg Rent« durch die von Cures her vordringenden Sabiser 
(Qiiiri(es) beginne, denn Romtihis sei, \%ie der ihm nach seinefil 
Tode fieigeJe^tc iName Quirinns zefg'e, eifi l?^ah^l^s^he^ ' Hfer^ka* 
Ge^eu diese Ansicht Hessen »ich aber fnariL-lie Gef^engri'inde an- 
, fuhren , deren genauere Atiseinaudersetzung iiier nicht am Orte 
sein würde; nur glaubt der Unterz. liinzufii^en zu diirfen, dai^s 
seiner Ansicht nach Rom in Folge einer 8eceHsion von Alba Longi 
(also %on Latinern) erbaut worden zu ^ein »cheittt; dara^iH erklärt 
sich hinlatlgüch , dass Rom mit Alba Longa kein Counnbiutn hatte 
lind ^enötiitgt war , durch Gewaltmittel sich Frauen zu vemchal-^ 
fen : öas aber scheint allcrdin|nri auf eine Eroberung Roms durCll 
tlii; Sabiner hinzudeuten, dajss iloiuuiuä den Taiiiis zinn Mitkdnig 
anualim; wenigstens erscheinen die Latiner und Sabiner von da au 
•la TÖUig gleichbereeht^ft im röniMhcn Staate. Ebenso beruht 
dtf* Gwdnchte dar Urteil Köolgis last niii Auf Hypothesen, und 
•»Hün ilBb MaMfeM ISr «idBfiriBb«a dio Richtigkeit der 
■nililiiii Verf. m§mk ll^lnrtluui JMicHiibf^a, dMa Sütean 
taMÜi umI ^Stmm 4raM«a NiMff eiQM «mI dMelbin Ort«B 
ncfim (vergL digsyü FtMfcigar^ HMdbicli d4r alten iG^tgraphie, 
N. 8. 719. mid hitia 4er ¥erll .«terwiluift laieatt.aiiUaii 
6. Wft der V«rf.<«MUlfiiai dar ikaeUt JSiMr'a ia dar Dir^ 
«iaUtuif der BialMI«« dar Tnkm itt Corfitf lud Gealwi, alM 
an MiitclniWUiliem, daea hnMadnia Gattla^ und Baafctr adeht^H 
Grtede dagegen aofgestelli hahaa OÜebuhr nämlich behini|^«le| 
dass ia den einaalaaa Geates mehr als eiaa Famiiie inbegriffen 
nein Iionnta, dia aar Y ebne ndt* einander rerwandt tu seinv daa« 
selbe Nimaa gtatiUtium führten ; Dern widersiprioht aber unteiT 
Anderem, dass nach Liv. i. 30 die albaalaaban Geselileohter rall 
Reil»ehaltong ihres bkh^rif eo Gentilnamens nattr die römischen 
Gentes aufgenomwen Wurden. Auch dass Varro^ de liog. Lat^ 
11. (p. 'im ed, Sp.) sagt, dass die Gentes in Folge gleicher Ab^ ' 
stammung den gleichen Namen führten , zeugt gegen Niebuhr« 
Auf eben derselben Seite ist noch zu bemerken, dass die 30 Cu- 
ricu nicht nur den albaniscli-sabiniscben^ sondern auch den ctrus- 
kischen Bestandtheil des römischen Volkes nmfassten. S. 42 ist 
zn berichtigen^ dass die erste Censusklasse iiiehi aus 98, sondera . 
aus 80 Centurieu bestand. S. 47 weicht der Verf. von der ge- 
wähalichen DiiataUiiB^.väi% ah, iadw er behauptet» daai oaeli 
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imh einselae MichÜitbcr mit dtoUtariiclMr GewaU u der Spitjie 
des Stellet fcttaaden hebea, und datt ettl MtMier 2 Geptnla «i 

dem Stelle getreten lelen. Zn S. 62 kt sn bemerken^ deM dm 
Uvtiieil über die Snbineriaiege gane dem snwiderläuft ^ was der 
Verf. S. 32 gefügt hat : oben niniiieh ivirt! iU^ kriegerische Vor- 
dringen an der Tiber hinab als historische Thatsache beaeieluMi, 
wibrend hier deq Sabinern der kriegeriache Charakter abgespro- 
chen wird. Hierin, wie in der BeurÜieMung der meisten in di« 
ülteste Zeit gehörenden Nachricblen, geht der Verf. in seinen 
liisstrauen wohl an weit, indem er auch hief als einzige Quellen 
fabelhaften Familiengeschichten annimmt. — S. 60: Bs ist un- 
richtig, daaa 33*^ u. c. die Plebejer alletn zti der Wurde der Cen- 
aoren gelangten; es war vielmelir nur Re^el, da^s jedesmal einer 
der heideil Censoren Plebejer sein sollte, iirul manchmal traf ef, 
dass Beide aus plebejiRchen Geschlechtern gewählt wurden S. S9: 
Kynoskephalae war keine Ebene , sondern 2 liügel bei Skotussa 
führten diesen Namen; vergl. Liv. XXXfll. 7. — Von S. 88-118 
eriabltder Verf. die Eroberungskriege der Römer in folgenden 
Abschnitten: Die Unterwerfung Macedoniens ^ Dlyriens, Griechen- 
lands, Thraciens , der Alpenvölker und Donauiänder. Ausbrei- 
tung der Römerherrschaft über die kleinasiatischen und syrischen ^ 
Linder. Die Eroberungen im Westen ; Spanien und Gallien; die '. 
cimbnsche oder celtische Wanderung. Die Broberungen auf der 
SüdkÜHte des Mittelmeeres. In diesen einzelnen Gruppen fiihrt 
er die Kämpfe der Römer mit anderen Volkera, ohne Berucksich* 
tigung gleichzeitiger und dazwischenfallender Kämpfe, bis snr 
Unterwerfung aller derjenigen Völker, die dem römischen Relehe 
unterthan geworden aind. Bei dieser Anordniuig bat der Verf. 
denVortbäl, daaa er to auf Uberaicbtliche Weise die Inatere 
Qeachiehte Roma bia cum Beginne der Keiaera^ Tollendet, wmd 
dann in Stande ial, die innere Geaebiehte dea Slaatca, widdin ^ 
gegen das Ende der Republik ao aelir an Intcreaae gewinnt, ohne 
Unlerbreohung bia m dem Hauptwendepnnhte der rftariaelien 
StMtageaehiehto, der Orfindung* der Monnrobie, fortfuhren sn 
können. Dieae folgt dann von S. 113— 14^ B. liü bitte 4wt 
Verf. den Verlanf dea Bnndeagenoaaenkriegea andera dotalellen' 
aoliien« 4enn nicht durch Ueiwrmaebt l»eendigten die RSoner 
denaelben aiegreicb, sondern Indem sie iiire Gegner dnreb 
Concessionen, welche sie einseinen Völkerschaften maebten, gegen 
einander misstrauisch machten und so auf dlo Anfldsnng des ita- 
lischen Blindes hinwirkten. Nnr dnreb Anwendung dieaea Mittele 
konnte es damals den Römern gelingen, dem drohenden Verliiatn 
ihres politischen Einflusses, ja ihrer gansen Macht, m nntgeben. 
S. 131. Nicht Lusitania, sondern Hispania ulterior war Caesar« 
Provinz gewesen: vergl. Sneton. Taes. c. 18. Von S. 148 — 192 
endlich folgt ^Iß ISrsibiung der Geacludito der Kslserseltf woosk 
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das Werk sclitiesst. Die Kaisergeschichte, welche freilich nur 
wenige Re|;:enten bietet, deren Chartkter gerühmt nnd tlercii 
Wirken auf den Staat segensreich genannt werden konnte, scheiui 
dennocti fast su kars bdiiDdelt worden su sein. Besonilert bb* 
genügend ist^ was d«r V«rf. Iber 4ie Regierung des OctarfaiiiiiB 
Augnsim sagt; dem wHiread die OcachMte dieses Kahers we* 
nigaieDs desIwNi nerkwirdiger Irt sie die seiner Nadifolger , weil 
irater seieer Se^eiiieg die rnoMikaelMdicii Fonoen neeh längere 
Ml h eibeii al ten woHeo um ner aUnliig Terseli wanden , stellt 
der Verf. twiur die wlsiiligsten VerfMaungsSedernngen dar« aber 
enf dne aelclie Art« daaa man glaulieo konnte, Augustna aeUiat - 
liabe wenig dann beigetragen. Den Debergang sor Geadilchte der . 
R^iemng deaTiberiea bildet^ MUnng der Kriege h 6er- 
nanien, belwekber mr dee Blne an bemerken ist, dass Jacob 
O timm nachgewieaen hat , das» der Ort , wo im J. 16 n. Chr. die 
Rtoerund Germanen kämpften, nicht Idistaviso; sondern Idisia- 
viso geheissen habe. Auch die Geschiclite der ftibrlgen Kaiser ist 
aebr kurz behandelt; doch ist hier die Kurse mehr an ihreih Orte« 
weil diese Geschichte mehr Pecsenal- aia Staatageacbichte war 
und deshalb nur in geringem Maasse von allgemeinerera Intereaae 
iat. Sie bietet nicht sowohl ein Bild der wdteren Bntwickelimg« 
» sondern Ylelmehr das traorige Bild des allmäligen Verfalles der 
bisherigen IMacht and Grösse Roms, der selbst durch die wenigen 
guten Kaiser zwar aufgehalten, aber nicht abgewendet werden 
konnte, his ist daher dem Verf nicht zu rerargen, wenn er die 
Re^ierungeo der einzelnen Kaiser in kurzen Zilien charakterisirt, ' 
und die wichtigsten daran sicii knüpfenden Ereignisse angiebt, 
aber doch ziemlich schnell dari'iber hinweg eilt Es ist ihm be- 
sonders deshalb nicht zu verargen ^ da diene Zeit de^ Verfalls des 
römischen Staates nur Weniges darbietet, was» wie der Verf. be- 
absichtigt, gäostig anregend auf die Gemüther der Jugend wirken 
iiönnte. Zum Schlüsse muss der Unterz. noch auf einige Druck- 
fehler aufmerksam machen: S. 16. Z. 4 v. u. lies: Pataviutu. S. 20. 
Z. i) lie»; troglodytischen ; ebenso S. 21. S. 43. Z. 27 lies: 40. 
S. 59. Z. 17 lies: Siccius- S. 83. Z. 2 v. ii. lies: WIl. ^. 88. 
Z. 24 lieti: die Verbündeten. 8. 1:^1 Z 11 v. u. lie^: hatte er 
Siele. S. 123. Z. 13 ?. u. lies: bin der Cousul. S. 136. Z. 5 
lies: lim. 

W^n dar UntamL nun sum Schlüsse noch einen Terglelchen- 
den lUckblick auf die grteehiscbe nnd rbtniadie .Qeschiclite des 
Verf wirft, se erkennt er Ter allen Dingen dto Verdienstlichkeift 
beider Werke in wellem Maesse an, glaubt aber aagen nn allaaen, 
daea man dentlidi alelit« deaa der Verf. mit der rtaiadien Ge- 
addeiite weit ▼ettranler ki als mit der grfediiadien, nnd dass In 
der Letsteren der reiche Sieirweit wen^r genügend verarbeitet 
weideD iat eis Iii der liiateren* Bs muss datier inü lichrefiit 
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w^che sich dieser Werke bei dcna Unterrichte bedienen, fiber- 
lassen bleiben^ da« Mangeihatie zu Yerbcssero^ und so dazu bei- 
sntra^eo, dam die Absicht, welche der Verf. bei seiner Arbeit 
gchaU hat^ ««llatiodig erreicht werde. 

* Dr. U. Brandes, 
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Bibliographische Berichte u. kurze Anzeigen« 

1) MmoFia OirW. ^^olli. BrelsdmmdeH. Vom Pmf. Dr. JTvittit 
( immfi in Osterpi^graroae des GjftiaMü Miatvi* in GMtu CMm| 

Reyhcr, 1848. gr. 4. 16 S. ^ f .j-u '-'^^ 

2) i^Viuitfrirt iae^bsii laudaii», Scr\p»h E, F. fVüstcmann* GotliA4i 
smptibtis offictnae 8toUbergianae , ]8I8, gr. 8. (15 Ngr.^.'% 

' Die beide« Maoner , deren Lebensbeschreibun|!f wir soeben Terseicb- 
9«t haben, watea in einer sehr lielMn Bedaitong Helden ood Trager der 
deatscheii WigsenscbaCt, sie waren aiis jenem alten toelitigen Kerne da« 
vorigen Jahrhanderts ent^proMon , der ana eine lange Reihe flei«siger, 
besonnener and gründlich gelehrter Männer iai Dienste 'des Staates , der 
Kirche mid der Wisser»schafi gegeben hat, sie waren anhängliche Diener 
ihrer Kiirjiteii , gewig,s anhafte Haoshälter, religiöse Männer ohne hoch- 
niuthip • Abgeschlossenheit und btfnden Fanatisnou«, sie waren geliebt in 
ihrer Umgehnnji , mcht Iilos wenden ihrer geistigen Vorzöge, sondern auch 
wegen ihrer acht menschlich« ii und ^'ßselligen Tugenden. Solchen Män- 
nern in filier Denkschrift, sei sie nun »mtlichen Ursprungs oder von 
Fr4?iiii(]e!b'hand , den Dank fnr ein ruhmvolI>-N Düsein darzul>rinf»en , hl bei 
uns Deutschen seit längerer Zeit eine gute Sitte gewesen und «chon vor 
Goethe wussten viele wackere Männer, das.s 5,irebreicUes, ehrenvolles 
Andenken Alle« sei, was wir den Todten zu geben vermugen." Airf 
diese Weise haben wir einen Schatz musterhafter L<>heni»daröte)longen 
und werthvoller Beitrage zur Litteratargesohichte empfangen , so dass es 
nm so melir zu bekl»geu ist, dass nnsere gelehrten Körperschaften von 
Jahr zu Jahr weniger bei der amtÜchen Ausgabe von Denksdiriften be- 
harren, indem es ja doch ihre Aufgabe ganz bcsmiders sein sollte, die 
sich selbst so gern überschätzende jüngere Generation in die Spiegel-* 
bilder redlicher und gelehrter Männer blicken zu lassen. Die in ihrer 
BiniMhInH 40 rcflsend« Gedflcbtaissrede Otto Jahn'» ftitf'MflM Her- 
mann babfln wir aiidi io fiesar B«Blah«|^ siU «lAe iahr dadlMtoWen^ 
Gaba «dMWrkeiiiiCii. • - ■•<huV'}i- ■ :,,.t,^ 

Zq dam Gaichifls elnar salckan adeli Nirtüt^da^ wi« nie dl« 
doli abigaB flkfarifto« anlbalURi, iat Hn f^iMmmm irM«ii|^walM banfta 
«eewetan, Dana ar iat Jahralaag ein ams^ar BaabaiiKar dea l&itigen 
fWUkm gawaaen^ dnrcli waichto BreUaiMUiM' und Jatoh$ aiafc anageiab* 
'flaten« ar hü b«l4an Graiaan aabr mdia gaaUmdanmd dia kMm Mm 
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des zweiten von ihnen namtxiüioh dorcb Besuch, Unterredung und lieb- 
reiche Tbeilnabne vmuMmtwLf er int eadKcii «1^ Verfasser ähnlicbcv 
Deak- iMid -GIBdwtfcMdbMy whiMliia MittMi wmi (N«f«ii<kbeat in der 
AiifCiii wig «He» P<MfcwwMig>8S betharift. Ea ist alat 4m H«ni umA die 
.«■90» Ndgoogy wMm w» h i ii e» Sdiiiftfln sprechet «od 4m Var» 
tna«B d«r L«eK sno Verfimar «ilriHiea. I^m CMItV Wovt blalM 
«nirig wahr, daaa Lvtt, Pfand*, Theüaahiau »aa Schriftea, an Patwaia 
iiad aadarca IKafm das aiaiiga RatHa ist «ad arfaddfian geeignet, Raa- 
]llit< bacvocsahfiogea, attaa Aadata aal «M aad ▼araitle'Bar. 

ffor takia SKwaaka hat noa Hr« W9ttmmm dia ia«aialaal|B 8|ifBafaa 
gewählt. Ea ut dies ema alta laUiaha Oavtabahail, dia ab« nt« aaa 
glMcbfalb io Abathma kiaiH*, waU aaa ja dea Daatecbaa dia Aaclcht 
•attfhigaa'will,. diM m&m aar geaa d liah a ft KaBbtaiaa aiaar Spraahe ge- 
iiage> liaaaa, ahna diaaatba aa goft ala » ag Bah an aahndhan« la abMV 
phjlidagiaahiiii Zaitadnift, dia da« achlaablaa Neoaa naah niabt fnldigt, 
hcaaahi dia Itriga diaaaa SaCaaa oiaht aast erwieaaa m mrdaa aad icl 
BMsstw aach is dar ÜMplaaaha aar Daa ^viederhoiea , laaa iah baiaita ha 
Jahra hÜHÖ im ersten Barearsa sa NIebahv'a Bfiaf aa 'efaMn joogaa Pbtia* 
lagen abar diesen Gegenstand geschrieben hoba, oder aiieh auf dia Ba* 
Aihrnag Zaaipt^a m dar Vorrede zur fönften Auflfage seiner Angaben zum 
Unbersetaea. aus dem Deatscfaen in da» Lateinische (1843) ala aof die 
Worte eines höchst sachverständigen Mannes berufen. Höchalaaa ward« 
■ir jetst Hm» Kiablj'a blaadende Sopbistik die Veranlassung zo eineai 
Bauen Anhange geworden sein, indaa^aaob dieser Revolutionär, wie so 
yieie seiner Genossen , lediglich ans mehreren BinzeUibeitea den Stoff 
seines gewaltigen Larmgescbreiea entnoomen hat. Denn wer \vollta 
leug^nen, dass die Art mid Weise des liRtcinschreibens an manchen Orten 
eine folilerhafte ist? Oder ^ver dürfte die Verkehrtheit entscbnidigen 
Wüllen, mit welcher nicht sdteii die Auigaben za lateinischen Aufsätzen, ' 
deren haufinre Anfertigung statt schwerer Kxercitia uns immer als ein 
sehr zweifelhafter Nutzen erschit-iieii ist, gestellt worden sind, imd es 
flicht billigen , dass die Scbüier zu einem Hei uaitap[)en und Wühlen unter 
rohen Stoffen gleichsam gezwungen sind, wo dann gemeiniglich ihre 
letzte Hülfe das Conversationa-Lexikon bleibt? Aber trotz Dem kunnen 
wir es nicht anders als einen Verrath an der deutschen Jugend und als 
eine Verhöhnung* ihres Ehrgeizes ansehen, wenn man um einzelner Mängel 
willen die l^ehungen im Lat^inscbreiben in den bölieren Classen beein- 
trächtigten oder gar abschjiOen wollte, vielleicht uni uns dafür mit recht 
flöLbÄigeu Schreibübungen de» Kranzüsischen za versorgen, dessen Bevar- 
xogong vor dem Lateinischen im Spracbnnterricfate man im vori|;en Jahre, x 
ha ersten Jahre der sogenannten deutaahaa Binhei t, aut einer 
LahrervMaamadnng zn Brannschweig mit ainar kanai zu begreifenden 
Uakaadtnlaf des jogendiiabaa Ghaffalttan anpfoblen hat. „Es fiel nur, 
' mnXtit ymnhugm aa» Aua in daa BrfMarangen '^*> aaa aaiaaai Kaabaifc- 



♦) V. Schiller im Briefwechsel Th. Ii. S. 47. 
'<^> MkwMigk^taa aad ▼aradaahto Mrita 1.- 
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ito, „gar mMü «in, il gwuir rtiiilii #1 Ldab glwilnilJliini ; jeaM 
«■■Wea fldr gering gegea ikam^ Atm Uk. tkmm wtniÜdkM WeiÄ hti" 

wviIa den Smb ftehMdM fiioeUibhM ^ iflh 4&i Iriiehite VenhtMm g tw 
WfHiUhMte»^' Sttfiri Aber 4ieMQflieMiaaa aar beittiigMrtlittto^ 
Ifahra Mriitfg««, na MM frtwiiHriinfc in jirt beliebter Wd— w> 
MdiSdDNi. Bai Hm. ITfiilyiiii , «be ietdniwfa gewfcrfelwB hrt» 
bMwft» M dcMrtBdi okbe «IMT aolclM. Dimi «i iü «elt Jdrat bin* 
UiigM» M«u«, dMi w Uteitt ta Mb^^ 

lekebft« geOUiC e wUMdiaek e n «teiM« 4*m «r niemb aadi B»ateb«ii«ilBii 
•te Mob chelerieabMi FloikilB baaebt. 

Wir gebaa Hamacb aa bridia MirffltM iai BMbm »er» 
Bk CbankteriitilE BMMftMMar't (Nr. 1) ISaü: Niabto aa wiawim 
ihri^ Wir erbüobea ihn in seiner regen GefölUgfcdly all Piradigeri alt 
Generalsoperintendent, als Bpborns des OTUasinins , wir erkenwm die 
Falle seiner theologischen , philologischen und historischen Gele b t ata »» 
luiti wir bewundern denefaen die anscheinend leichtere Bes uhäftig aag wM 
pa|Milarer Schriftstellerei , nnd sehen ihn in seinen häuslichen ond gesel- 
Hgna Verhältnissen. Einige dieser Stellen dürfen nicht fehfen. Zoerst 
laMNI wir (8. 7) aber seine theologische Anudits „utcanqoe stataetor ab 
f/i^, id qaidem certnni est, Bretschneiderum a duobns ▼itüs, quibiis 
y^ostra aetas laborat , et quae , quod Teteribos ignota fuerunt , barbam 
y,qQideni, sed admodnm perspicua appellatione mysticismi et pietismi no- 
y,niinibus in.^^igniuntur , remotissimnm fuisse. Npqne vero enndem quis- 
'^,quam criminabitur teniere ea fidei subduxij-.se adminicuia, cjuibus subfatis 
^ipsa ) ( linio corruat neres.se est. Naiti vi\ repertum iri credaniiis , (jui 
^co traliiit, qaod eam mudo probarit reUgioneni qiiae vera ductrinae 
^Qce niterctur ighoraniia'Mjiie tcn«!brR8 discuteret. Nimirum hoc tantuai 
^best, Ut iure a quo([ii;mi pos.set repreliendi, ot, quantum nobis imücare 
„licet, in magna laude debeat poni. Nihii utique tristius cogitari potest 
„eopopulü, apud quem caeca superstitio animis cali^inem offundit. — 
jjQuodsi hanc merito praedicaniiis Bret«chneideri laudeia , aliam habemns 
,,qumn ilii adiiiii^auing non minus laude digaam. Scilicet suam aliis per- 
„suasiüiKMH non obtrudi-bat, ut, qui ipse in nullius verba iuraret, neqoe 
,,aliüs vcUet ad aaum ^laduin ambulare.'" In einer andern Stelle scbil» 
dert uns Hr. WüsUmann {ß. 11) seines Freundes stets fertige und — 
was wohl za merken ist — gut gerästete litterai iäcLü Thätigkeit. „Quam 
i^,Biirabilein haberet a nalara alaoritatem ingeniique celeritatem , qaando- 
„a aa^ tt a laa aU^Mi ia oaiMa agebator , quae hominnm aolno« aeÜto oia- 
«enaiorere videntai^ ttret ida wi dara i ad emna pimt« UBeo ÜM- 
ffm^ adidift, quibat awaeada » praadpieado, atTaado alba in 'Han tada« 
„aaatly attoa ia fanftantla firmrai, ailaa daai|ae ab iaiarü» MaMl»^ 
naraaf warden dia antar dea Titale dar.Fvdbatfr van Baadna, CTfaa 
«InaaadBriafiabaad Antanl«vatfiMten8bM(bmabanlE«if^ BaM 
balMfe aa mitars „plarini mot ia bona medial ab eo aonici tp tl libri, qoi- 
,,baa iaparitaa MlOladiai, aU^nnda aOua Ua, ^ q«n MMntaallknay 
„hairfn Uimm law nan habawt iBlaillgfnliani,'«hfliaa fwfclfc Ita 
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,,RUteni hae scriptiones hoBÜDOBi plMMM tahiOBt, ot probaiae eäsent 
„pluriumm, saepe r«petitae, ellMi in täktB Hifpif MAf«rqae. Coint rei 
„haad ultiiiia ^»tCMisa, qmi iMW «iwiMi «mm fVolwRit» id qnod agi- 

■Im ■mite , d«i HermlMibMft beMdmi «Mig« « gmul Mi JI d«r 
VMrOagM^Mi SsbrfA In ^ MBikraig 4« taMMD, ImigMi VeiMkr 
■iiMMy ift wd^l^ics flick JBortMlMtMM* fldk 4mi ktidMi DiNiitewi 4m Cto** 
^hImImb GjpnnriHWy IMiliig wid HMt^ MMvlt Mit diu ctaHrtSriMi 
LahvM dtMcibM» d«iwi P fate ph wi «r war, Mbndi» iMt. „MH«0t^ 
MglHt« IP^UMiMiHi anfa. 10, ^aa« iatagiaaiMaaMita, HaftaMvi- 
,»ter aaUtaan vt^MÜBB aaa tw a wa a, AaMb «Mapaie hortaai 
yiiflra^MitakaaMM) aM krio laiia^aa didili aviaMi^ UaMMi vnv aas ani» 
^fflabal daMa», ^aaa vaadhae «m haipHaHa al atatia dia i ia i cahtnlwa 
y,«aifBa paHabal. Paiwwwa faai tidwa ifaan wabfltr inter aaaa «aal 
11IMO9 fiMa iaaaadai omnibDs , qa! proxim« aa a t aa t , SapMeala aaapar 
l^atat ft a wi t remissus ad liberalea iooaaaaiM», larroo sale pora ai ava- 
y^dUa aaadiUis/^ Dass Hr. Wüiiemann Mar aor die Wahrhpa feaehria» 
Ikaa iMfcy Itaaden nicht Wenige mit mit bezeugen können. Henn die Vofw 
zage eines geseiligen, heiteren BeitsaHaeniebens sind iA dem Gothaischaa. 
Gymnasiom mit denen einer reichen Gelehrsamkeit und geiaivollen Ba^ 
abaahtang litterarischer Erscheinungen seit langer Zeit eng Tarbondaa 
gewesen und Hr. JFüsiemann hat In einer anderen Stelle, wo er an dea 
yafdiensten Brei Schneider' s um die Kiakünft«; und äusiftren Verhaltnissa 
des Gothaischen Gymnasiums spricht, mit Reciit gesagt: ,,nostrum gym- 
.^nasium, si qnando benedeeo existiniatum est, eam laudeni non minus debuit 
„honestae inter praeceptores certationi qoam e<;i egian p 1 aeceptoruin imma- 
»,nitati. Ac Bretschiieideras quidem consecutö.s est dilTiciilimam iÜani ^^ravi- 
.ytatis cum humanitate societatem. Nam quum raiioiie et consilto suo nos fo- 
„?eret, idem aioore suo nos eompiexus est et aroice nobiscom vixft (S. 15). 

Wir erwähnen dieser Stellen hier besonders, weil sie, ohne es ge- 
rade bestimmt auszusprechen, doeh die weise MSssignng bezeugen, weU 
che Bret9ehneider in allen Dingen beobachtete, die das Gymnasium an- 
gingen. Er hat sich niemals iu den Lectionsplan gemischt, methodolO" 
giäcbti Anordnungen treffen, didaktische Vermahiuinrron ertheilen wollen, 
und daher ist auch in seiner Umgebong niemals jeucä wüste Geschrei ron 
der Trennung der Schule ▼aa.dar Kirche laut geworden, welclies jetzt zu 
den Stich- und Schlagwditteii dar deutschen Demokraten gehört. Wir 
wissen recht wobly.daaa aa in pArtaataatlsebee nad katholischen Landern 
Aantliche gegeban Maad flaÜMil aach giebt, araMie sich ihres Am- 
taa aia Bpiiaiao odar 0dHAii|paatataa aMiabaa babaa) walche sich mit ' 
a aada r b a ra m HaabaartlM in wia a anidi a ft Üaba «ad pidagogisohe Angelegea«< 
kaiten dar Gy aaiia a , vaa daaan aie gar Niabla vantaadaa, aiit c fc l a a , 
aad lieh aagar lyalkannaa HaaMa, dla thaalaghaltaa Uabaiaeogungca dar 
Laiirar balaaarn nad Tarkataam an waBao* Abar träte iolchar lärackal- 
nnagaift baatebt dadi ibiaar laaam Watea aacb affiaahaa Mada aad 
Kiraha aiaa bdahal labaadlga Gaaialaachall» and aar aina aa aaffaiatiodha 
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Eeit, wie dift oimrige, konnte dies geitsü^e Baad verkennen und oiiie 
solche Emanclpation der Schule von der Kirche fordern, wie sie io dem 
Programme dtr ökchsischen Letirecverfiamfnluog vom 26. April I8i8 oder 
in den Poslulaten der zu Halle am 26 — 28. April d. J. vereinigten Kia- 
mentar Scliuik'hrer, neben vielen atideren Unmöglichkeiten, aosgesprochea 
worden i^t. Wir woiieii an uiisertn Thcile ebensowenig die Kiarichiuii^ 
einer friilicren Zeit zurückwünschen, wo die ä<;iiulajuuuer oothwendig 
Candidatcn der Tlieolü{;ie sei« mu>5S.t.efl , oder jene Verfügung des Aileii- 
6tein sehen IMinibleriuiiig aus dem Jahre l82l loben, aacli welcher keio 
fhilolog in Preugsen, ohne eiueii förmiichen Corsa« der Theologie ^e- 
nacht SU lialieii^ eine Anstellung erhalten ^uJltc aber wir stimmeii 
äoch mit Lübker in seiner von dorn edelsten kirchlichen Geiste durch- 
wt'hten Schritt über die < )r^aiiisaLiüa der ^eleiiiten lScIujIcii in vielen 
ßtücken übcrcia. Durch die Losreissung der Schttie vüü der Kirche", 
sagt der wackere Rector in Flen&burg, ,,«r«rde lich die Schule iiich:. 
blos ihres schÖBstea and eigeotfaäniicbsteo Vorwies beraQl»ei] , ja sich 
Bfihst d^ TodMMacM io dm fien drückwu.«« (8. 76). Kin »Wdies Ua- 
^Mhfc äktrmifd ifcifci lakfat bmmt^ ditdi ftiinfini<litfHiiih< wl klag^ 

itm w w 9Sm wA teüB wir motk tmäthm WM^m it 



ytpttf iii» D«wi 4iMaB gMffte /Mate, fft« SImbvmii 
Cwiitli»» Tor wiüoB AndfMD m imMBalf hit «r fmlm 
•i^wrtliphiin Yartinnttoit fiwidm liitttratwm mm ^laita^tf Villip 
iand gnriWüpiühitaf» ummIb ctnct, fiur rjuwnlhg IWsente ra 

«Ulis wuiito ^ eke so Mdaatstbe Geiiaiiiiiig galliaill JimImhI) m^mmdh 
lAkft im FnuAAirter Parlamente in dieaoii IfiiMifM Mr Mtade te 
dMtschen Namens an den Tag gelegt hat. 

Sehr bald nach dem Ableben des herrlichen Greises ^ dem an 
scheofreuadli<^eit, Anmuth des Weamm, BescbeidoBheit and Celehi 
keit nur Wenige unter den Neuereo gletchgakmamen sind und desssa 
Verdienste nm die alte Litteratur ihm in das mwgnilnhiiteSten KiieiaiB 
m»m Vorgng gegeben babes, wie ibtt iMmm unsere ersten PbikdogsB 
besessen haben, hatte ich einen längeren Au&at« in den Blattern Cur 
Utter. Unterhaltung vom Jahre 1647. Nr.'i.6# zu seiner Ehre verfiis^t und 
Hess darauf einen längeren Nekrolog in den IntelUgensblsttern zor AUg» 
Litteraturztg. vom Jahre 1847. Nr. 37 — 40 nachfofgen. Beider AuCsalze 
bftt.Bf« Wü$iemam mebcmal» auf das FjeBadlinhste ^edacbt^ oad 4» musk 



*) Man w!rd sich aus Passow*s Leben and Briefen S. 
eiUihern, 'dass in jener 2eit Passow und s In nhilologischer Cotlege 
Schneider amtlieb gegen' Jene Mlnisterial •VerfSgong Einspruch ge> 
tban battea. 
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- ia iiwiftr<iin UHh«iii iber Frie^r* JmokM m dinte» begegnen , sA 
habe ifib iJt Kioleitung weiter NiehU als FoI^aBfle« ▼«ffmoichickeo« Hnb 
xlFu«t«mann*« Denkschrift ist der Ausdruck der grösfitea Pietät, des OBr 
^ibeucbeiteo Schmerzes und einer wahrhaften Innigkeit, wie sie nur 
aus äcbter Liebe und Anhänglichkeit hervorgehen konnte. Man wihrde 
Dies aus jeder Zeüc herauslesen können, auch wenn wir nicht hierüber 
UOSeres Verfassers eigene Krklijnini:^ hatten in der eleganten Ephtola ad 
ßodofr. Uernharätjf welche dem Buche statt einer Vorrede dient. ,,Ora- 
^Uon^m^ schreibt er, qua Kriderico Jacobsio a roe parentatoai est io 
^jgymnasio , licet nliquo tempore po.st i[i.sius excquia^* id factum Sit, la- 
^tÜKi numine, quod Te imniiiie lu<j,it, iJixi iLiiidaiioiieni. Qaod si qoi 
^tarnen erunt^ qui ad bodieruuiu usuia defleciiMites voceni <le hiudibus 
^cogiteot , <]«a|i Jacobsio iuipertire voluerim , non luultuui ii iiie repngnaa- 
•,tem babebant* N am ^ ut in^eiiue fateorj equidem hunc huiDioein laU" 
„4ai°e magis cupivi , quam uiu potuissc seutio. Ac profecto ego tti Fri- 
„derico Jacobsio laadando, qui prope cuQAtis Jueeai ingesü et consiüi 
9iporrigir(e atque tendere censuerit, 

. „aan valui tantum , qui üngere laudeä 
,^pro meritis eius pe^seni , qui talia nobis 
„peetora pairta an» quaetitaque praemia Uqnil. 
„Qnae quam iu^ aiat, buie buMUtioNi maSi» veüiii «i vim , d mmas^ 
„gratiae mi» «iftrygerii^" IM am 4h kü Mnik ^ Wtü^ b»» 
triff!, so b«b4ii ^.MiibiPH te TofaiidMi mi4 VanÜMite te JUh* 
^c^^augeoeft te AtM^rodbii m mvm Ua^am Nklili « aMiy m te 
ItfftiM nbiM«MA» «te w 4Iw.I9bimi^ Rb«i»ilk «tefrto, «i kt Ite 
* mite Hffblw «Mi Gemulitti« 4«iiii m IShlt Ibwall, te» te WmiM 
Yiw tei Innern b«M«U $hA, ' ft« wird te UnbteiMci litb te VAm^ 
Mncpag wiCdriBfli«, tea.te infieielrtise OMfornitf te» a» ««l te Ii» 
tteiwbt G»««ji4 teeiM kam ala te In Itet*« te4« «of tetHr.JOM^ 
HHHi intteteben Kleid« «rateMn «te i» telteibite Mfteift^ 
««kll« ibm te Obivb«fpi«te<r te«ift «■ <v«te gfWten b»t. Sior 
JfiSteiflan bat »m ScUvm« ««iaea VicUeina ein Bniobatfiok apa diaa«» 
traflU^ban Ergaa«« «aiitncher Beredtsamkeit mitgetheiit wir atahco 
tebt an , die in wenigen Worten mit Kluft Und 2anbail SlvaMMfft- 
dittDgte Charakteristik des VerstorbeDeB b«rMi«lMiS t,6ross an Ver- 
stand, reich an Wiasep, grte«K Itnd reicber. vo0 Heraen, ein Meister der 
lyinrwutoft» eba Mier Keooer te tefSaen , ein ediar Cbarakter , im 
Uj&gaoge mit Höhern t611 Würde , gegen den Geringsten voll freandli- ' 
aber Milde, ein liebender Gatte, ein zartiicher Vater, ein treuer Freon^ 
■ein Muster der Nachahmung als Diener des Staates, als Borger dea Vater* 
iandes, von makelloser Treue, von rastlot«iii Fieiai«; ein gajpier 
Mensch. So war Friedrich Jacobs.*' 

Nach einer Einleitung über die BedeutLing einer Todtenfeier gerade 
im Gothaischen Gymna>^ium für Fr. Jacobs und die sich dem Redner bei 
einem so überreichen 8tofVe darbietenden Schwierigkeiten, handelt der 
erste Theil «her die vielscIti>;o Gelehrsamkeit des Verstorbenen und die 
Verbreitung derselben auf die verschiedensten Gebiete üiaiMabiicbaV ' 
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Sit. Mmmrii Wie 4« 
iüf dm M wie » K«ift !■ ^^yuan Ba mt fc t i ngunfq» 
I» ailirfikifcir Mi lntwWidfciir fl ^f t ilw . Binr sagt er: „Om GvMdb 

i,icripUr—i prodire vltelor «int uttt tMMa Ml lo «o fimrilMi mi. 




I . vateniB iriBOtti «fe Minn MsdMf it^*^— * «rfi 

MbftfHy «U, qiuii üfllcllliiami im^lMbelir, m tnMtei, qua» 
iflMtgiitM LailMn Bagna Mbatbrimni h wri bm |wiMll«l.<* (B« IB.) 

MMtfbHi AmtoM gegebm bitte, to H hü chtea wir ia Thtk iie 
IfMwaBf MMwr Splitterrichter. Uns ist ein soldur TwM ämdhmm 
aMt bekannt — nnvanliaiift ist er in jedem Palle ^wesen. Von hiar 
ynmi0t rieb der Verfasser zu den kritisctien Verdieoitfln •«!■«• BMdoo» 

WQ feiner Leictitigkeit und Gefälligkeit in Conjecturen and ersahlt ein- 
*ldne anziehende Tbatsachen iber Jacobs' Bescheldenbeit in' diesen Ge- 
geastioden , anwie über seine grosse Freigebigkeit in Unterstutzong An- 
derer mit eigenen Conjecturen. Es folgte (19. t# ff.) Üb Schilderung der 
Kunst des Aaslegens nnd lirklärens der Alten , welche Jacob$ bekanntlicli 
mit so geschickter Vereinigung des Sachlichen and Sprachlichen betrieb, 
dass unser Verfasser mit Recht sagen konnte: Jacobsio et pmcis qui ems 
mmilcs fuerunt ea debetur laus, ut vetcrcs Musae , quac tarn fiif^am pa- 
rare vidcbaniur er nosira patria, reduxerit iisf]ue novu quasi templa apud 
nos dcäicavcrit. (S. 26). Bei einer so hohen Schätzun«^ des Alterthums 
verkannte Jacobs nicht den Werth der npuen Zeit, er kannte die lu ueren 
Sprachen und hatte durch fleissigi s .Studiiiiu der Alten den eigenen deut- 
schen Ausdruck, sowohl in Ueber.setzun<:;en als in Abhandiun^fen , Erzäh- 
lungen und Romanen, zu hoher <8chönheit und Amnntli {gesteigert. Est 
Jacobsü oratio nach Htu. ff iutemann*» Urtheii „naiutail venustate nitens, 
j^adspersa verborum floribus, sententiannn g;ravitate abundans , notio- 
,,nnm imaginamqne pronit^ faculULe insi^ni-,, plurimis admixlis salibu.s 
jjcondita , üiiiuino Allicorum Spirans suavitatein et plurimis de causis niiro 
„dulcis'^ (p. 29). Diese üebertragung der alterLhümlichen Studien in }^!ut 
und Leben der Gebildeten im Volke fahrte uasern Redner ganz auiür- 
lich auf das reiebe Meass penSnttiAer Tugenden, welche Jacobs in einer 
ee eeltenen Uebereinatimmang beiees. Br acbildert uns seine nncera 
kmmmkttf vea 81 an in iluea Teiadilodenea Beafigen, wie YeraihoKob 



*) In erfreulicher Uebereinstinimung mit Hm« Wnstemann's Wor- 
ten lesen wir bei Ji^hn a. a. O. S. 19: ^ermann's lateinische Gedichte 
darf man in Wabriieit eo nennen , denn yersnaani and Antdniefcmeiee j 
luuinoadren aaf das Bewunderungswürdigste mit einander , dem Gegen» i 

Stande angemessen. Die wenifen griechischen Gedichte, ^'velihe er nur 1 
zum Spiel gemacht hat, wie die köstlichen Uehersetsungen aus Schifler*s ' 
WaUensteiuy beweisen hiniaugUch, in welchem Grade er auch diese «^tpra« i 
ehe beliannNlite.«* 
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«rw,«i«iim er TtwIA, ^ er i^ ni Hu , du «ü Mkmm^Bg» 1km 
tafcUt iti» «Ii« M«ebigtr tidi ia NittMlii^ «yUrndiw lltteniMMr 
Hilftmittri iB Witt. Mtef , an DibMr, w V«rftiitf «ai m tnI« 
Aadere erwiiMB hat und wie blos seine tffUmkrima mMtim fsgM Chr. 
Dm* B«ak (8. 79) Ihn ^on der Bearbeitung des ganzen BnripidM Mm^ 
Im konnte, wia «r antliig don Unteckl» wn inhc i Andere «rlitlen battea, 
entgegentrat, wie er sieb so gern seiner Freunde annahm ond v\ie er 
endlich ein so bdchai seltenes Beispiel der Verträglichkeit und durchgan* 
giger Pemhaltung von allen Utterariftchen Streitigkeiten (denn die In 
Bauern im Jahre 1809 hatte einen ganx besonderen Ursprung) gewnien 
Bit. yjTam humanus quum in omnes esset , wird richtig bemerkt ^ neu 
y^mirandum (joidcni est, qtiod nullae unquam doctorum hominuin contro> 
„versiac üum tctigerint ; sed ramm tomen eiusmodi exeroplum habeiulura 
j,e.st in eo , qui non in una aiiqua caque deserta disciplina claboraverit, 
,,sed qui in pluriiuis lisque et aiubitu latissimis et a magno concertantium 
,,nuroc;ro culüs operaiii posuerit." (S. 33.) Hierzu gehört noch die Be- 
merkung unseres Verfassers auf S. 78 über Jacobs^ üenehmen bei der bit- 
ter feindlichen Recension der Additamenta ad Athenaeum in der Jen. 
Allßem. Zeitung 18 10. Nr. 156. 157. Ein anderer Fall dieser Art, den 
Hr. ff iistemann nicht berührt, ist der, welchen Jacobs ia den Per^oau- 
lien (S. 252 f.) erwähnt hat, wo ein sonderbares Missverständniss einer 
Stelle in der Vorrede zur ersten Abtbeiluig der lateiniaehen Blmnenlese 
dorcb den Reoensenten dieaea BnelMe (Hm. PlüKpp Wagner), in der 
Allgem. LiUerat. Ziitong 1817. Nr. 57 ihn n etner Antikfitlk -~ <woU 
«iniignn In Minen Leben » ▼emnIaHta. „Aber nneh M diesar 
* Aeeemtey edurieb er mit uter den 9* Juni 1837, «rar keineawegs abler 
Wille. Neehistee.ndr nber nnbegreiflieb, wie der Ree. die Stelle 
der Vorrede hat so ansehen Iconnen» wie er gethan hnl, nnd darin eine 
VeningBaipfiulg des Lehntandee finden« Wir haben Indesi nncb knner 
VeriÜndigpn^ Frieden gesehloiien nnd tte werden dnt Friodennnatr»- 
nenl in der Allg* Uttem«. Ztg. (18S7. Nr. 4) gdeMtt haben/' Daher 
apraeh Jocod« auch in der Vorrede tnr iwdten Ausgabe dea Bnehes Im 
October 183S mit grosser Achtung dem „gelehrten nnd wohlgesinn- 
ten'* Rezensenten, dem er bereits twei Jahre froher (Verm. Schriften 
Tb. VI. S.,689) in den anerkennendsten Ansdriicken seine Freude lür die 
schone Stelle su bezeigen bemfiht gewesen war , in welcher Wagoer das 
An4ffl|f< M» Hayners , ohne gegen ihn persönlich eine Verpflichtung zu ha- 
bsBy nnsrelnsr Liebe zur Wahrheit, gefeiert hatte. So gern, sagt Hr. 
^MeninMIttn Schlüsse dieses Theües, Jacobs Änderen die verdiente Ehre 
bewies, so bescheiden war er far sich , so wenig begierig nach äusserer 
Ehre, wie reichlich sie ihm von a!lcn Seiten zustrcimte, so dankbar für 
Jede Erweisung, besonders wenn er wusste, dass sie vluh so reiner Her- 
zensnetguiig hervorgegangen war wie die Widmung des Tryphiodorus 
von Wernike und die Krllu-ilimg des Gothaischen Bhrenburgerrechts am 
Tage seines funfzigjäbrigeii Amt>jubiläüms. (8. 37 — 39.) 

Hiervon ablenkend fährt unser Verfasser fort : graviora me voeant. 
Uod er entwickelt jetzt, der Schuler, vor denen diei»e iiede gehalten 
m, Jahrb, f, Phil, u. Paed, od, Krit, Bibi. Bd, LV. Uß, 4. 28 
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kl, hmmiiM ttefltdiBkt ui l ei wwww lii f INiitItllvig, nie tfeMMi Im 
JMtadM MMiirli«lM CMtennl^ce» «lie staifc Mbi GwttcbtaiM, wi« 
(ftM mIm kfirpwUche RiatlgjL«t, wli «lifmiaiuiet mIm OnlMmgiMe 
te ite DfafM» «fte cmMt Mise ZeHfcwwiU— g «twwM Mi. Wir 
Mle am divMtt CbanktariilikM «M aditoa GdMwiMi. 
,,FnfUDtlMiM« «ft ml nl ^ mumtsi ratii— Mt 
y^pfftflM 4oclriaM» teMi ISttrarm tmtmmniiun. Im fpdbu tedk 
„tii^mMmp% also «nl diUgens, nt, si q«M alktM «lieal, «po tm^MV* 
^ fart— «iMl, x urrt e sütaml Ja Ubva qaotei 3 in mmdtm nfnrvbal 
Ks^ «iif«n>i erat, MiitogCiarM «iBirna adscripla, mI, «II 
y^r«. gravior «sset , «BMafplo sfiTDUfo/* Bben so sorgfaltig ond geoaa vw 
«r auch wi Beantworten dar fifiefey eioe in der That sehr gute Eigen- 
iiiMilt, welche Gottfr. Hermann (m. s. Jahn a. a. O. S. 28) ebenfiüla ba-^ 
MMen bat. y^Quum epistolae, fahrt Hr. ßfüstemann fort, ad ufium oia* 
„nes in fascioulos ad litierarum ordincm sint rclatae et ex tempori« nota- 
„tione di{^^e?tne , facHem hic thesaiirns habet aHitnm , r<>clasusque prnden- 
„t<»r in ( lariore iuce collocabit mult^ quae ad iiterarum hi?torinm spectant 
„cognitii dignissima. In hhri«^ scnbendis nuiiquam aliorum man« usus 
„est; 8ua ii^se manu fininin nitidis>inie traiisscri()sit. Imo qtiod inuku iii- 
„doctiores iioniines iiifra dinnUatein suani positiim nyhil raiUur jduiTmi. vpI 
iiidicibu« conficiendis aliorum operam iPjXKjiavif. Mirao ex hoc gc- 
„nere dili^entiae docomentom reltqmt l>i})lintl)c<:ae suae, i arlssimorufo 11- 
„brorum copia relertae , indi( ein jiarl ciiia fuctuin ac nitore «crijrfuin'* *). 
An diese Beweise grosser Geiiauigkeit und Zeilbenutzung in eigenen Ver- 
häitnissen schltcsst Hr. Wüsiemann (S. 43 — 47) die ausführliche Schil- 
derang der seit dem Jahre 1802 mit kurser Lüicrbrerhung von Jacobs ge- 
führten Veramitiuig der hertogtieben Bibliothek und der Münzsauimiung. 



'*') IXieäer Catalog liegt jetzt gedruckt vor uns : Cat^legui MÜS. ei 
W kUw U^^m Frid. JacobHi^ Otfiktmi Comml, intim, «et. «ust mmkÜtm 

ßet distractio nerolini inde a Cal. Malis MDCCCXLIX , als der emer 
Bucher- und Handschriftensaiumlung , wie sie lange nicht in Deutschland 
ansffeboten ist. Eineo«olche sollte freilich nicht zerstreut werden! Aber 
'dte Ungun^ der WentU^MB Sastinde fiatt Itanm ein anderes Schicksal 
för die so treu gepflegte Sammlung erwaru>n. De« ndt ihr aaeb efaM 
Anzahl Briefe lebender nnd vfrstorbom 1 Gelehrter unter den flafliinia 
kommen, hat bereits an mehreren Orten Befremden, ja Missfalb>M rogt 
und wir stehen ebenfalls nicht an , es offen herauszusagen , dass eine 
■olcbe ▼etioieeninff roa BHefea kekieawegs Im Geiste des sei. Jacobs 
gewesen sein ^roe. Diese Briefe ^ unter iK-iu n noch immer 



z. die von Heyne ganz, und die von F. A, Wolf zum Theil fehiea— 
werden zum grössten Theile in die Hände der Autoiiraphcn-Slammler ^e- 
r^hen — und da liegen sie wenigsten« für eine Zeitlang ruhk; — oSar 
iie werden verelnidt and leratreat in der Welt bernmgewonen, allep* 
band Geschicbtchen und litterarisch c Zuträgereien verl^tMi, TidS^cM 
ancb hier und da einer buchhä'ndlf rifcheii Specti? >tion dienen. Rtwas 
ganz Anderes wäre eine Auswahl der au Fr. Jacobs ^richteten Briefe, 
bei der dann aber nach ^ne Blnroenlese aus d«» seinigen nicht feblea 
dürfte, die ja bei Allen, welche solche empfangen b^ben* das treneeta 
Bild für seine Frrundr sfrfs thäti^ren nnd besorgten Mannes 
sen sind» Solche Veröffentlichungen ven Briefen 
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Ks leben doch noch Viele, welche den edein Greis in <ier uneiiuüdiicheii 
Üestli ilii^kt it und Dienstfertigkeit dieser arotUchen Stellung gekannt und 
bewundert liaben t alle diese werden sich gern von Hrn. fFüstcmami's 
Darstellung unterhalten lassen Eben so wohlihuend ist seine Kinkehr 
in die früheren Verhältnisse des V et stoi benen als Lehrer am G vinnabiuia 
zu Gotha. Nüätid bchola, sclireibL Hr. fFüstemann mit lebendiger 
l«'arbe des Aasdrucks, tenerum puernro gremio suo aiait fovitque, quuiu 
„honeatissiroa discendi cnpiditate flagraret eruditionisqoe subsidia sibi 
^^pararet; tidit eondem et admirata «atioTeiieiB e( tunm factiia, beatia- 
^^ine ftflidssimeqiie irW«iit«iD , qoQn in sann« iam ctaiilato emistiUxAm * 
itvx fnfinito doütrinae tbenoro pfurimes snl ila^mWAOt dtadpvkit 
y^Iabenimiff praeeepti« fmpeifiret «1» fifwani« «a«rfa iiikiar«i$ «aluitaC 
9,r«ienita est aento , quum fa patriam iwhix Boa ^oeeado qaM«ai iBTea- - 
„latem InatltBeret, at ^onsilla , anetoritato, «xample tan-aiMaieMtei^ 
„qQorani comaiodis irallo uaqtiani tempore aenrlre Äerilt, qvani praoaap 
„tores, ^onnD prSstlnam anrfdtiam retfnolt, fmret, tegerel, iavarai.^ 
Die Eiaselnheiten des Lehrerlebeae werden darauf (8« 47 — 6A} Bii wie- 
deibeher Berofang aaf die alteren MSnner in der VerMunniang^ wekfce 
jJoßM Sfliialer gewesen warea, aaligeaalilt, «eine TbeihelbaM «ad 
fhlt fBr die ScbSler , seine an Jeder Zeit bereite GefÜlIgkeit and Aas- 
kanft, seine GewissenhaflSgkelt z. B. in den Correctaren der deutschen 
Aufsätze, gerühmt, zuletzt sein Abgang ans Gotha adl6n gesekMdert. 
„Cuius rei nnntios at ad discipnlos penrenit, atti miseram suam, ^nlla> 
„oobsiom aaiKre non posaent, eenqueri sortem, alii lacriads (emperare 
)^non posse , orones Inlqno anlmo ininos iocandum sibi vicariom exspectare« 
^De hoc discipulomn amore ac desiderio quum relatum esset Jacobsio, 
„quo tum animo eum affectum esse censetis? et ipse lacHmas tenere non 
,,poterat , sancteqne iurabat, modo per se Rtnrct , sf non iterum adrais- 
„flunim esse, at tarn cari diücipaU amati a se praeceptoris operaan des»- 
«yderarent. 

Der letzte Theil der Rede behandelt die Tiipenden, quibm hwmo . 
censeiur intcr homines. Was Hr. fF. zuerst im AUf^emeinen (S, 54) hier- 
über gesagt hat und über die <:an7 liehe Kntf^ nniug alles gelehrten Hoch- 
miit-bcs aus Jaroba^ Wesen, wird all ij;i*nit;iiie Znötimmung finden, «0 wie 
denn die beüoixJeren, wahr und einiVich geschriebenen Abschnitte über 
J(Kohü' Gottvertrauen und herzliche Dankbarkeit gecen die ihm durch die 
gottliche Vurbehuiig bewiesenen Segnungen, über teine Verehmng gegen 
Eltern , Lehrer und Wohlthätcr , über sein tiefes Gefühl gegen die Fur- 
*' sten, deren grosse Huld sein Leben verschönert hatte, über seine Zart- 
lidikeit gegen Gattin und Kinder, über seine Trene fn der Vnnndsobail. 
(8. &4 — ^64.) Di« letzU mbnwfirdige Blgentdiaft gab Hrn.. IFSsfMMtn» 



Männer sind nns stets als eine Bereicherung uitiserer Tatotttndischen IiÜf> 
teratnr erschienen und ersetzen in manchen BiflMinngM dleMemoire»- 

Littei-atnr der Franzosen , ja sie haben mitunter sogar einen höheren 
Werth. 0( Uli Briefe bewaitfea die Frische der Euipfinduug weit leb- 
hafter alb regeimassig geführte Jahrbücher oder auf gewissen Ruhepunk- 
ten des Lebens niedergeschriebene Denkwürdigkeiten* 

* 

* 
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Gelegenheit, sich an die noch lebenden Freunde des Verewigten zu wen- 
den und an Hrn. Hofrath Krics, als den ältesten unter diesi u, einige in- 
nige Worte «u richten, in denen er das Bild der Vergangenheit klar und 
ireu hervorrief. „Vos igitur, o mei olira benevoli praeccptorefl, post 
ydelecti collegae, nunc cari amici , probe menhristis, quam suTem et 
lucundara in his se nobis exhibuerit congressiouibus, quanta arte MVBO« 
nem ad ea tjuac csieat frugi deflexerit, quaoi UM amqMni »on doctio- 
"res aut aliqua aaltem coguitione tnetiorea dindierit. *Idque pet le 
üeffectum Lsse adeo dissiduitabat, at, sie affecli quap ab eö diiceteenMU, 
trlbuisse stndiorun «djinieiita quam « nobis Bccepiase 



„non maiüra ^ 

„videretur." Bei dioMT Gdegeobeii b&tton wir gern- du Stick 
aus Herrn fFÜMUmmm** Zaeignimg Mines Theocritnt an Jbeote wie- 
dergefunden, in welnber er bereite vor neonsebn Jahren müt (grosser 
Frische 4ie Zfige dieaei anmntbigen BeiMauaenlebeni anfgeAuMl liaile. 
Man i ff* an« pemSnUeber Aasehaanng diesen Verlcehr swiseben Jacobs 
nvd den Lehrern des Gymnasinnis ia Gotha kennen gelernt haben ^ nn 
die üefe Brgriffenbeit recht sn würdigen» init welcher die üeberleben* 
den j e ts i in Jene friedBche, heitere Zeit tnrSckschanen« Jost UUd «<re- 
pynl« /Mfw amOTwn fUgmaes Terret equos equüumque tnidt». 

Anf den beiden letzten Seiten finden wir das Bild des von Krankheit 
gelilunten» abw lange Zelt noch geistesfrischen Greises, bis ihn, den an 
ThitSg^cit so gewohnten Mann , die gesteigerte Gewalt des körperlichen 
l ^^ m eine baldige Aoflösung wünschen liess. Er fand sie am 30. März 1847. 

Per Bede folgen auf mehreren zwanzig Seiten die annotationea des 
Bm* Wüstemtmm, In ihnen sind theils Nach Weisungen der ans den Clas- 
jücnra entlehnten oder benutzten Stellen enthalten, theils iän^^ere Aui- 
sitne ans Jacobs' Schriften and ans verwandten nnderei\ neueren Scbrift- 
stellern, ferner (S. 83) eine gelungene iScblldoruiif; seiner Persönlichkeit 
Ond anf S. 86-^88 eine Samralunn; mehrerer Stellen über dfis fredeihliche 
wissenschaftliche Leben in Gotha. Unter den mitgetheiltea Briefen 
zeichnen wir die von Gottfr. Hermann und Dübuer aus, der Grabrede 
▼on Jacobi haben wir bereits gedacht. Eine längere Anmerkung (8. 69 
bis 72) bezieht sich auf Wesen und Form lateinischer Darstellung mit 
besonderer Berücksichtigung der von dem Pseudonymen Doctor Ney im 
Jahre I8i8 gegen Eichstädt (und beiläufig gegen StaUbauni) {^esdileudcr- 
ten Diatribe , in welcher gezeigt werden sollte, dass das Laleiu Eichr 
stadt's, von dem Hr. H^üs^mann sagt: 

cAortts victurum noaien omaliun 
LnCnrit diMn moae&tt pretium ütens^ 
eigentlich nichu Anderes sei als ein lateinischer Jjuycn. Bin so hand- 
greiflicher nnd vnwnrdiger Aosfali hat Tielleicbt bei. den Unwissenden 
auf kurse Mi einiges Anfsehen genadity für die Kenner bedurfte es fc^nni 
der Abwehr wiseres Vei&ssers« die er Indesi wohl nidit nnterlassen 
wollte , da er eslnffi Gegner als einen kommm dotihnm beneiehnet haL 
Wir fSgen Ueifiber Folgandes hinan. Bimelne Anadrioln oder Weii- 
'dongen aus gatea ScbriftstoH«» gebe» allerdings an Mi nodi iLein eins- 
dscbes Latein^ anch ist Nichts leichter als einselne'Stellea alnea latelniseh 
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fMwfaMcBeii fituflket m nraekm, wiill da« Lttcin iMt m f i y— — i 
MtoelMi kann als «in «alhefliaUicher Beweia, ader sich hinter öm aalnr 
verbvaoebte Ponnel tu Taratecken , dass man onaar Latala nleki wirda Ii 

ftaoi verstanden haben — aber die Hauptsache eines reinen VuA ilthonaa 
ktauriacken 8tiU beruht in der freien Form , durch welche etwas Gei> 
atiges önmittelbar kond wird. Eine solche durch Mannigfaltigkeit, Kalla 
Bnd Gawandtheit dar Rada aoagezeichnete Fertigkeit im Lateinichreiben, 
aina, ao viel als es in unserer Welt aaoglich ist, lateinische Färbung hat 
aber Bichstadt durch eine Reihe von Schriften hinlänglich b^rkundet 
und ist in dieser Hinsicht von Alien anerkannt, wenn sie auch sonst 
gerade nicht Ursache halten ihm wohl zu wollen. Non sin^la verba^ 
sagt CT mit vollem [b ellte in seinem Programme: deprecatio Latinitaim 
acadcniicac (Jena IH'i'i) auf S, 6, faciurtt artißcevi scribendi, sed ver- 
„bornm compositii) , orationis sent'ntiis cangruae habituä colorque Ro- 
„manns. Nos (Hiidrm , si profiteri hoc liceat, non pudet in scribendo 
,,ntaiureiu perh^ilcuitatis quam elegautiae rationein habere, ita ut i^aepe- 
„numero hand inscii committamus, qtiae. earpendi reprebendoudive copiam 
„faciant iis, qui Ciceronianorum uiorein et scctam in.staurare cupiunt et 
„in oratione latina iu>n nisi singula verba aucupaninr.'^ Rinc solche 
Freiiicit kamt aber auch nur den Meistern und Beherrficheni der ganzen 
Latinität zugestanden werden (für Anlanger und Sehfilar ninss die Ans- 
fnhrUchkeit und klare WarCffilla daa Giaara alata daa Mwlar daa StUa 
^ blaiban) nnd da tat aa ansern Mdatar mM in dan akadanlaakan Sdniftan 
'dar latttaran Jabra begegnet, daaa Ümi Plnalitlgkrft adav GarincaaUte- 
«ng ainialna nkhl aiaatiaaka Aoadricka, wia fmmtare, tempmmmktm^ 
■awiWna oad ihoUcba safalSkrt bat, fSr dia Ihin dta baaaan alcbi nnba* 
bannt waraa« Kfai J. Bmaatf, ain Gaanar , aia Rnbnican , als OntlfiR, 
Harnuan, ^fon danan allan Jahn^a Wort iibar Har aann a. a* O. 18 
fätan kann, daaa ala dia lalalilaaha Spracba niabt wia aba fnmäe md 
angahnrta, aaadavn wia aina aifana and aagabatana gaMMiban billaa, 
babaa Ui in ibia latelaa an' dan atiUatiiaban Tnfandao dar aab» 
abaaiacban Zait faflgabaitan 'and daa aaibai bai aa b tf iaii gaa, dar alMal» 
achan Ladnltit oft nngehorsamen Gegenstanden , für deren spiaaligeHiiaaa 
Babandlnag abar auch Bicbstadt in ainar R ihe seiner Schriften, wia iab ' 
aodatwirts aaagäifihrt habe, ein vortrafflichar und noab nicht genag 
benutzter Führer geworden ist. Was nttn Hm. Wüstemann angeht, so 
^abaa wir in aainer Diction nur selten eine unnothige Abbiegung aus das 
von ihm mit so vielem Glücke gabaadbabten Latinität der classischen 
Zelt in die ttaabdassische Zeit wahrgenommen, wohin wir die nach Eieh. 
stadt's Vorgange' gebrauchten Worter parcntarc (Ep. ad Bernhard, p. XT), 
dia MOMluia Unguae (S. 27)' and ad inttar in den aonst aehr rein geachria- 



♦) In den Anmerkungen zn Niobuhr's Brief nn einen jnnrr«n 
Philologen S. 167 mit denen Hrn. Wüstcmantt*s Charakteristik 
der Eichstädt'schen akademischen Hchriften in der Dedfeadan dar D6 - 
ring'scban Oputeala (1B39) H. XXVII— XXX zu vergleichen ist, ganz 
besonders aber Göttling's offene, nngeschmnoktc Worte in dner bei 
Biabatidt^a DaataQObittaA an U, Fabr. 1839 gebaitenaii Festrede, 6.6. 
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486 Bibliogfapbiecbe BeridUe d. kurze Aoseigen, 

b«Den Anmerkungen' (S. 80) rechnen. Wenn wenn auch ad in sfar einmal 
▼on Ernesti gebraucht worden sein soll, so ßndet sich doch diese Zq- 
fiainmenselzung der Präposition mit einem urdprSnglich adverbialen Accu- 
Bi\l\\ bi'l keinem Schriftsteller der btsawe» Zeitalter , wie Mahne in der 

Bibl Criu p. 246 mtik FriodeaMnn'i Ausgabe gezeigt 
haty and darf aUo niobt gefarattcbit wtvdm. 

PiiM TieÜddit lOdDlidiB BMMrkwig, mtl wobher wir •cblieMfla^ 
«rM K«iii«ii 41» Vrtode tm Hm» WÜKtemmitf$ Otbe «erkfigaMm» Sein« 
Schrift glcicbt Ib vjMbr HJaiicbl dm Cfegenataiide, dta sie bebandeüi 
MB darf«ir «of iie UbwcImb, wemi mm Naoieit des herrHcben 
Ffw JmsIs g^BMC baty sie empfteblt sidi dsim dareb aicbi seflbsl «mI 
Mm« des liSSMr daccb oiMiittilbste Bimrlrlisag; 

Wir henntiMi dieie Gelegenheit, «» die Leser ont. Jalntb. «of den 
«a««Üiebce«predieaeD G^tmg, welcbea Hr. Pref. Ph. H. fteUbtr se Getba 
i^i m Asdeoken des treHidim Fr. Jacobs geweiht bttt| unter dem Titels 
Worte %ur Brinnerung an Friedrich Jacobs von PA. H. fFclcker. 
Gethft, Verleg der Hennings'seheii Buchhandlung*). 4., aufmerlt-* 

ssn M Bachen. Der geniale Verfasset^ schildert nach einem kurzen Vor« 
werte, ebenfalls io gebondener Rede (S. I-^'IV), mit tiefem GeCabU uad 
billigstem Antheile so wie in blühender Sprache die vielfacheo Verdienste 
defl Hingeschiedenen um die Wissenschaft und allgemeine menecblicbe 
Bildung mit df*n ^latizendsten färben und entwirft ein sprechendes Bild 
von jtlem Pllo/j;f'r jener wahren Weltweisheit, deren Sepien gross ist, in 
höchst f^ehmgenen Zügen (8i 1 — 35) und reiht sodann daian einige Be- 
nierkiin;;eii in Prosa, die einestheils die poetischen Werke erläutern, an- 
derutheiis willkomraenc bio- nnd bibliographische Notizen über dea Ver- 
ewigten bringen (S. — 46), so dass gewiss diese Gediichtiiissfeier 
' das Ihrige daxu beitragen wird, das grossnrtig« Wirken des Verstor- 
benen vor der Welt an den Tag zu legen und sein Andenken treu zu 
ebren. Einzelnes hervorzuheben erlaubt der Kaum dieser Zeitschrift nicht« 
Leipzig, den 21. April 1849. M. Klotz. 

Die gedachte VeriseshsehheBdlsiig eikttri «ich durch ^ine beson- 
dere Notis« welche deai Gelohte beigegehen ist, bereit, um Hirerseits 

den grossen Geschiedenen zn ehren, dessen berühmter Name auf der 
Bihliotheca Graeca als Hermsir her glänzt, den jüngeren PhilologeJV, 
welche dieses Werk noch nicht besitzen, dadurch eine dem Andenken 
des Trigeee icMar hministiseher end dabei voUcstbfinliiiher Gelehrsam- 
keit gewidmete Opler;0d>e «i bringen, dass sie jdas Werk aus der ganzen 
Äammlnnn;, welches ihn znm alleinigen Commentafor hat, n'indtch : De- 
Icctus ( ])ifrrammatum Graccorum , quem novo ordhif con cinn atnt et 
commentariis in usum scholarum in$truxU Fridericua Jacobu. (Laden* 

RbU S Thlr.) , soweit die4 der Vsmih erleobt, Mr fSlr die Hufle des 
eises (l Thlr.), ttt «herlassen, wofern sie sich dnrch Ankaof des veo 
Hm. Prof. Welcker znm Andenken nn den Verewifrlm öfTentUch gespro- 
ofaenen Gesanges als Verehrer dessill)eii kiuid^el»cn. haue NutiZy weiche 
UHr hiermit zur weiteren Kenntnis^ ^jcbrucht haben wolkn. 

.., - 
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jti^SmgsgräBiB d§r d tuim k m Fmhkre, BmIm IM. 

barfeM» 1847. Gedr. bei San. bvcM^ 30 S. gr« 8. (Verf. Pi«lb«Qr 

Mebr BBd nebr rerbreitefc dcb auf dMtooban Scbnlan die Beacha^ 
tigaog Bit der Rbythmik , weil mao eugesebeQ bat, daif lie wedar «Im 
bk» auiaerticba fiberfloDsi^e Spiolerei , nacb «io scbwar lo bagr«ifaiid«f 
Gebeiamiis iit. Seit atcin Lehrbuch der deiitMbeii Pmodia dq^ Matrifc 
erschienen iat (Leipzig, 1844), 9Üid mir ausser dem oben aogasfiglaa 
Unternehmen noch drei deataohe Veralebren oder 8chriftea aber unsere 
Verskuoai bekannt geworden, nieht ra gedenken einer umfangreichen 
fiinieitosig, welcbe K. 9^deke einer Anawahl aus den Gedichten der 
nettesten Lyriker vorausgeschickt. Die eine rührt von fF, Toforoff, 
einem Professor zu Odessa, welcher mein Lehrbuch zum Thcil excerpirt 
hat, ohne meinen Nnmon irgendwie anzuführen, ausgenommen bei einem 
einzigen Beispiel, das er aii-^ meinen Gedichten entlehnt hat, so dass das 
Ganze einom Nacfuirruk sich seiir annähert ; doch wollen wir dtV.s Ver- 
fahren ungeriijjt hingehen lassen, weil er in Russland für die Sclioiilieit 
deutscher Sprachform zu wirken sic!i bemüht. Die zweite stammt \ün 
Theodor Vemalckcn, einem .Sc Ii weizt i , welcher sich die Autgabe gestellt 
hat, die Kunst auf ihre muüikali.scheu Gruiidiagen zurückzuführen. Kind- 
lich hat l>r. Fr. fV. liückcrt , Lehreram königl. P*rfedrfch-Wilhefms-Gym- 
nasium zn Berlin, eine antike und deutsche M< ttik, zum Schulgebrauch 
bearbeitet, herausgegeben; ein sehr gedrängtes und fleisslges, aber, 
wie mich dunkt, nicht recht genaues und theilweis fiir den Anfanger un- 
verständliches Werkchen. Ueber alle diese Handbuchlein gedenkt Ref. 
an einem andern Orie m t|>rafAan* 

Das erste Heft des rifrliageadan Leitllidens , desien Verfaaaer Prof. 
SvbSneraledt iat, eta Rngliader Toa Gebart, eaAbfitaaf 90 Selten bereite 
?ier HaapfCgegenatiade ab|(eban^elt, ebi CUipftel ulailicb fiber Laaken 
aad Kimen , fiber amiicallidia BaüeiebMg dar Llagen and Kdraea 
ven den Tailiclriedeaen Veraartea !a dar deotsebeii Sprache nnd Voll 
den Yencblodenan Reiaiartan. * Man siebt daber - nicht recht ein^ was 
ein folgendes «weites nnd drittes Heft noch bringen soll; wie um- 
fangreich das Werfe sein werde, erfahren wir durch keine Torrede und 
mfissen sonach in Geduld abwarten , welche Gegenstinde der Verf. noch 
als bieher geh6rig betracbiet nnd bk fll>er8icbtlicbe Lebrert ainsohleidea 
beschtosaa» Imt. Wann at aicb in 9o%eaden so kurz fasst wis iai ersten 
Haft, aa misssn dWe Gf^nttaade aianaiabfiaHiger Art aaia. lUo Bof 
sdttffenhsit dtf Binrichtong laiMS Werkü ist folgeado. 

Naobde« ar dib «Iv genannten Hauptabaabnilta ginacbt, bildet er 
eich In jedem einzelnea elUche Unterabtheilungen, worin er Dasjenige 
was Um das Wichtigste aad NethwaiMligate scheint, klar darzulegen - 
flMOht« Hieran künpft er sodann eine sogenannte ,, Wiederbolnng des 
Vorhergehenden^*, welche in einzelnen knrzgestellton Kragen über das 
banits Abgebandelte besteht, offenbar zur Benutzung des Lehrers, der 
WS Schlüsse durch HtnaofDgoiig weiterer Beispiele das Vor^ctm^cnc 
aaahniito antwkiula soU, mm es den e^ata dar Lejrnendfio desto deot- 
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Bdier dnnprlgeD. Pir «mm Heft g^ebt « iwei derartige Wieder- 
beluifeii. 

Gegen die Metbede In Allgemeineii durfte sich wohl nicht Viel ein- I 
wenden Uueen; ee frag^ sieb aber, eretens, eb das Gebotene hinreichend 
sei, iweltensy eb die Bebnndlnng Deuen, wai er bietet ^ das Lob der 
Gdindlicbkelt Terdlene. Ref. ist der Meinung , dMS der Yerf. die Sacbe 
albnknrs abmacbt; er berfibrt last nnr die ebetflSebHebsten Anfangs- l 
gründe nnd giebt «• B. über die Lengen nnd Kürten nicbt mehr als nwel 
Regein, Diese reieben seben deswegen niebt aus , weil die dentscbe 
Spraebe ancb Silben bat, die weder lang noeb bnn sind, mitielseitige 
genannt ; selbst wenn der Vert ?erianfig nur den Aeeent im Ange bebnlt, 
genügt diese Darstellung kanm« Mit niebt geringerer ^ ja, mit seltsamer 
Kurze behandelt er innidiBl die dritte Abtbeil&ng, werin er die Ter- 
schiedenen Versarten bespricht ; er fabrt nnr trochaisehey lambisehe, 
daktylische , anapüstische und ampblbraebyscbe Verse an. . Sedann die 
vierte Abtheilang Ten den Reimarten , welche weiter Nichts aachweist, 
als was ein männlicher, weiblicher nnd gleitender Reim ist. Ref, Ter- 
mag nicht recht abzusehen, fSr welche Ciassen der Scbiiier diese Anfangs» 
gründe bestimmt seia sollen, wenn nicht far blosse Progymaaslasten. 

Was die Gründlichkeit des Gebotenen betrilll, so mnss freilich ancb 
dieser, da Manches in knn vorgebracht ist, Mmushes überbsnpt feUt, 
* bedeutender Eintrag geschehen sein. Doch findet Ref. Tlele Sumeln- 
beiten recht gut and bündig dargestellt, s. B. Das, was der Verf* über 
die Terschledenen Versfusse, die Terschiedenen Cisnrmi n. s* w. Ter* 
tragt. Durchaus Fehlerhaftes habe ich übrigens nur hier nnd dn In pres- 
odischen Angaben wahrgenommen; i, B« 8. 19 » wo er, nnt Begldtnng 
der Musik, die Worte; 

„Liess^st mich leben allein^' 
als zwei Anapasten (y ~ ) abzuzählen und in singen kein Be- 

denken tragt; ungerechnet die abscheuliche Härte des zusammengezoge- 
nen Lies8*st, ist und bleibt eine solche Messung auch dann fehlerhaft, 
wenn wir den blossen Accent, wie er in Slterer Zeit seine Geltung hatte, 
dabei berücksichtigen wollen. Ein so (gewichtiges Wort kann sdueB 
Accent nie verlieren. Man \\ird sich schon daran stossen, wenn er 
(kurz vorher) die Worte ;,auf mein Zelt'^ anapastisch betont. 

Indessen mag Ref« in solchen Dingen nicbt sehr hart urtiieilen, so 
lange nicht eine grossere Anzahl dentscher Dichter an%etreten sind) wel- 
che in rhythmischer Hinsicht als untadelhafte Moster dastehen, so dass 
es nicht mehr an Belegen für Das, was vollendet ist und den Vorvng 
verdient, mangelt. Denn eigentlich hilft die Theorie ohne die PraxisL 
nicht Viel. Gleichwohl bleibt es wnnschenswerth, (^ass die Lehrer deo^ 
scher Prosodie nnd Metrik mit grosstcr Gründlichkeit fortfahren, das 
Ohr der Jagend frühzeitig an den höchsten und reinsten Wohllaut der 
Äluttersprache zn gewöhnen, die nicht genug geschätzt werden kann; 
Dies wird zogleicli auf künftige Dichter, auf die Fortschritte der Sprache 
uaendiidi wohlthätigen Kinaas« üben. Beispiele nnd Regehi, welche 



Digitized by Google 



Schol- and UniTersitatsnachrichten o. s. w, 



im TMl idigemeine GaitigVeit schon erlangt haben, zum Theil erlan- 
gea wefdeh, thaüt mdii Lehrbuch in hinreichender Anzahl mk. Mochte 
dafwn der Verf. dleier Anfangsgrunde sich nicht allzuweit en 

' Johannes Minckwüz, 



Schul- und UniFersitatsnachrichteiiy BefiMeningeii 



Gfossherzogthum Baden* 
^ Schon fniher (NJahrbb. Bd. LIII. Hft. 3. 343. 344) warde be- 
richtet, das.s am 28. September 1848 die iweite VersanmloDg der bedi- 
schen Lehrer und «cKultreunde in Preibarg abgehalten werden seilte. 
Diese Versammlung konnte aber damals wegen der besonders in onserea 

* Oberlande eingetretenen Unruhen nicht stattfinden und wurde daher auf 
das nächste Jahr verschoben; sie hat jedoch awei kleine Schriften her- 
vorgerufen, welche theils Wünsche, beziehungsweise Vorschl;if;e 7.\\ Be- 
sprechungen enthalten, theils zur geordneten Leitnng der Berathungen 
beitragen sollten. Der Inhalt beider Schriften rerdient wohl auch in 
weiteren Kreisen bekannt su werden, weshalb wir denselben in kurzen 
UmiMen mittbeilen. ^. 

Die ente Schrift fuhrt den Titel r „Gru«rfms zu einer Reform de$ 
FelftlNlilllHeMNt S «ft BuMcM auf die Folksschule im Grossherzogthum 
Beddi. Ven einem haditchen Schulmann e. KarUrnh.^ ]8i8. VIII und 
SB4 8>* Die swdtes ^^BiOumif einer aUgemeinen O rgavisaiion des Uä~ 
dumg9- und Unterriekieutetmu im Gronkenogthum linden. Von einem 
Preonde dea Ferlachrittee. Kuriamhe 184a VIII u. 32 S.'' 

J)i6 erate Schrift handelt meiat Toin Zwecke der (VoIk8-)SchuIen 
(!• 1)^ Sie «eil Ihre Zöglinge loa aittlichen nnd Tcrstandigen Handeln 
im birf^Ilchen Leben geeignet md befiUiigt maeben, und dieaer Zweck 
($• S> erreicht werden doreh Scbnlelnrlchtangen nnd Unterricht. Ah 
UnCenichtigegenaCSnde werden beieicbnet: Rellgienaonterricht^ Sprech- 
nnterricht: Leaen» Schreiben, Sprach* nnd Anfaatalebre ; Rechnen; Ranm- 
fermen- nnd Raamgrosaenlehra adt Zeichnen; gemeinnilttige Kenntniaae 
ans der Naturgeschiehte« Nntmrlehre, Brdknnde, Geadiichte nnd 6e- 
anndheitslehre; Gaaang. Die Scfailieinrichtnngen aollen der Art aeln, 
dass sie Belohnungen und Stralen mogllchat nnnethig machen» Nach 
$. 3 wird das Scholgeld aufgehoben und die Schttlhedirfiiiaae nnd ^hrer- 
besoldungen theils aus Gemeindemitteln , tbmia ans der Stantakaaae be- 
atritten. Die $$, 4 und 5 handeln von den Prüfungen der Sehnten nnd 
den Ferien , und 6—10 top den Schnlpflichtigen. Mit dem aecbsten 

* Jahre treten die Kinder in die Schule ein nnd die Knaben werden nach 
iM f n ckg ei e gtem 14. ond die Madchen nach zurückgelegtem 13. Jahre «na 
denelbafi entlaaaen. .Kinder, weiebe anm Zwecke einer heberen Aim- 




Digitized by Google 



440 MmI- ma UalYttultKtHMuMcMM» 



bÜdlmg eine Ii8li«re SlfentNche od«r PriviiMMongsaiiilalt besacheB, iinil 
frei Too den Banub« dm VolkM€h«le. SSq den acbalbeanien ($§. II — ^19) 
Cehorao: die Lehrer, die OitafcbnlTorttäiide» die Betiilcstebalforstinde, 
die LendeucbolverMUBUiilttif , der Obertcbolnitb. — Wer aieh den Lehr- 
fiMhe SB widmen wÜBScht, hat weBigstene 4 Jahre laog eine höhere BSr- 
genehnle nnd 2 Jahre lang e|ne Lehrerbildongaanttalt na betnchen. Znr 
ITertbildnng der Lehrer dienen Lesesirfcel und LehrerTeraannlnngen. 
Die Lehrer alnd entweder HanpClehrer oder UncerJehrer. Diese werden 
VM den Besirksschulvorstand , jene Ton den Oberschufrath angestellt. 
Für die Hauptlehrer giebt es 7 Besoldnngsclassen von 400 bis 1000 IL 
und für die Unterlehrer 200 bia 400 fl. Jeder Lehrer ist Terpllichtet, 
wSciieBtUch 30 Stonden Unterricht zu erthcilt n. D(^r Ortssdinl vorstand 
besteht aus den Lehrern, dem in der Schule den Reiigicnsanterricht er- 
tbeiienden Geistlichen, dem fiurgerraeister und 2 — 12, je nach der 
Grosse der Gemeinde , von dem Gemeinderathe weiter stt ernennenden 
Gliedern. Der Bozirksschalvorstand besteht aus einem von dem Ober- 
schulrathc /u ernennenden »ach- und fachlcondigon Bezirksschulrathe ; 
einem von den Lehrern des Bezirks atjs ifir€>r Mitte zu ernenttcnden Bei- 
sitzer und einem von den OrtsschulvorsLHiiii« n des Bezirkes zu ernennen- 
den Mitgliede. Die gemeinschaftliche Oberbehorde f(ir dio 3 Schnlab- 
theiiun^en (Volksschule, iiöhere Bürger- und polytechnische Schule and 
Geiebrtenschule) ist der Ol)erschnlrath. 

Hat die erste ^clirilL nur <las Volksschnlwes^n im Auge, beschäf- 
tigt sich die zweite mit dem gcsaniiiitcn HiMungs- und Uuterrit litswesen. 

Zur Bildung der Staatsbürger durcli Krziehiing und Unterricht nach 
allen Richtungen , Beziehungen und Zwecken im öiTentlichen Leben hin 
sollen, nach 1, im Staate and durch den Staat folgende öfTentliche 
Schalen and Bildungsanstalten bestehen: Kleinkinder.schnlen oder Be« 
wahranitalten; Blementarsdiulen in Verbindung mit Todastrieschuten ; 
Fertbildnagischulen; Portbildungavereine; Schulen und Bildungsanstalten 
Inr verwniwioste Kinder, für Waisen , für Blinde , für Taubstumme $ hd- 
here BSrgerachulen; Fachschulen, alst Gewerbeschulen, Ackerbauschulen, 
HandeisflchqleB, Forstacbnien, Kriegsschulen, Kunstschulen, Ijehrerschu- 
len. Gelehrtenschnlen, atsi Pidago^en, Gymnasien, Lyceen; Hoch* 
ichnle (Univertitit)* Ausser diesen Sffentlicfaen Schulen und Bildnngs- 
anstatten darfeii und können auch Privatsehulen und Privatbildungsanstalten < 
•Her Art, jedoch unter der Anficht des Staates bestehen ($. 3). Bia 
mm 6. lahre sind die Kinder in den RieinMndersehnlen, von da an bis 
BBBi 16. Jahre in der Biementarschnle, in welcher Knaben und Midchen 
nach Unterricht in praktischeB Handarbeiten ertheilt wird (f. 4), Dib 
Fortbüdungsscbttlen sollen bis MM 17« Jalire besacht werden; Ümen 
acliliessen sich die Portbild ungsverdne an (§. 5. 6). Pnr die Kinder, 
welche von ihren Kitern theils ans Armath oder Rohheit, theils ans Nach- 
lässigkeit oder GleichgülUgkeit physisch and geistig verwahrlost werden, 
aelleu besondere Versorgnngsanstaiten bestehen, so wie auch für Blinde 
und Taubstumme 7>» Ptir junge Leute, welche für den bürgerliche« 
Bnruf sieh eine höhere und umfasaendiere Bildung verschaffen wollen. 
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mUmi holitre B8(f«rMli«lM oder BraMnleb «nUbtet w«r<l«ii;* aü 
welche sieb die Kadiscbolea aMchlieften, (|. a 9). Alt Vembule IBt 
die Hocbscbiile besteben die Gelebrteneobiiteii, Pidiisogieiiy QytMt^ 
sten and Lyceen ($• 10}» Die Hocbscbnle oder Univenitit bildet de« 
SchluAMtein und die böebrte fitnfe alle« Unteiricbtes ond nlier BildiiBf. 
Bs darf keinen Zweig menidilidien Wiaeene geben, in weicban die Hocb- 
aobnle nicht Gelegenbeit snr AntbiJdaag darinatet 11). In den sSromt- 
lichen Scholen toU aber nicht nur für die geiatiga, aondem ancb fnr die 
leibliche Ausbildung durch Turnochulen gesorgt werden. In diesen soll 
die männliche Jugend auch im Gcbranebe der Waffen aller Art geobt 
nnd dadurch pflichtgemäss wehrhaft gemacht werden ($. 12), so wie denn 
auch in den Schulen eine achte daatsaha natianale Bildung einaapAaMEeli 
iat (S. 15). 

Alle öfTentlichen Schulen sind Staatsansialten ; sie sind ftir Alle, 
welchen Glaubens sie immer sein mögen. Der Religionsunterricht wird 
von den Geistlichen der verschiedenen Confcssionen besorgt (§. 14). Oer 
Unterricht in den niederen Schulen ist unentgeltlich; in den höheren 
Schulen wird Schnlf^eld bezahlt 15). Der Staat hat die Lehrer zu 
besotdeti. Der geringste Gebalt beträgt 250 fl. und der höchste 'JOOO fl., 
mit Ausnahme* der akademischen Lehrer. Die Pensionirung der Lehrer 
80 wie die Versoi ,14111)0 ihrer Wittwen und Waiden geschieht, wie beiden 
Staatsdienern, nach den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen (§, 16. 
17. 18). Die Benutzung der Kleinkinder-, Elementar- und Industrie-Schule 
ist freigegeben unter der Bedingung, dass sich Eltern und Pfleger genü- 
gend ausweisen, dass die Kinder die iiöthige Pflege und Unterricht er- 
halten ( 'S. 19. ^0). Zur Theilnahme an dem Unterrichte in der Fortbil- 
dungsschule sind alle aus der Klemeiklarschule Entlassene Terpflichtet, 
wenn sie nicht eine andere Schule zu ihrer weiteren Portbildung besu- 
chen ; dagegen ist die Thellnahme an den in jeder Geaieinde sich frei 
bildenden Vareinea freigestellt ($. 21. 23). In die höhere Bnrgaraahflla 
werden nur solche aafgenonunen , welche aas der Eleaientariebnla «air- 
lassen sind, und in dia Gdabrtenachnla sollen nur Knaben nach anriick- 
' gelegtem 12. Jahre ireteOi naahdeai ale doe genügende Pruftang bestandeitf* 
Per Zutritt aber auf die Bodischnle atahi Jeden frei nnd darf nicht ein- 
BMil Ton eineo aogenanntan Befihigangs- (MaCaritats-)Zeifgnlsa abhangig 
ganukcht werden. ($« S4. 36, 26)* Wer ala Lehrer angesteUt in werden 
wfipscht^ aoll selae BeÜblgnng durch eine Staat^rÜfling beweisen und 
dafiakiT nur van der Obanchulhehdrda aagaatallt werden^ wann er Tor^ 
ber $ TcUa Jahre' das I«ehramt varwaltai und aaine Tnchtigkatt bewieaen 
hat ($. 27. SB. 29). Die Hochschule, als eine freie Sahnia, hat salbst 
an bastiaMnen, war lU irgend einen Lehrante als Pritat- oder dffentUcher 
Lehrer sogalassan wardea könne 80). Mit jeder definitifen Anstel- 
lang ist daa Staatsdienarracht Ycrbanden ($. 31). Die Art nnd Weise 
der SSabildung für einen bestlmntan Lehrerberuf ist Jedem freigegeben« 
Als Gelegenheit zur Erwerbung einer tüchtigen Bildung für den Lehrer- 
beruf sollen aber Lehrerasbalen adar Lehrerseminarien bestehen (§. 32)« 
MhrUaha MralvMannluiigaa aoUao aar Pörderuag das regen Lebena 
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und Strebens der Lehrer «nd um Hebung^ der Schulen iu ihren äusseren 
und inneren Interessen gehalten werden (§. dß). Die Heaufsichtigung u. 
Leitung der säiniDilichen Schulen ist dem Ortsschulvorstandß , bestehend 
aus dem Bürgermeister, Pfarrern, Hanptlebrerui Schulverrcchnero und 4 
bis 8 Bürgern ) dem Bezirksschu laufseh er mit einem Beirath ond dem 
Oberschuhratbe , als der höchsten Schuibehörde , iibci tragen. Dieser 
besteht aus vier wissenschaftlich und praktisch gebildeten, sach- und 
fuciikuadigen Schulmännern, von welchen einer durch die oberste Stauls- 
behörde zum Director ernannt wird, der zugleidl Mitglied des Ministch- 
riaiQs des Innern ist und das Referat in Diit«nMtaiireseD liaiL Der 
Obarsdbolratli hmt aafai eigati«! Budget, mgm Mdi dia fSr die Bihrian 
TtrtffH*^ MtaafBOy Ifendi muä DetatieM» gehairaB (f. M — Tfy 

Dieaea iat kn WafantliolMi dir lahalt dar Mdea eben genaontan 
MrlftM. ' Bt fiiidel iSab fa daaaeibaB «■beatreitb« gewte Vialee', 
Mder Im Gr e ü ha w agÜiB« Bedea beabeiahtigya Reim daa geMunUa 
BehrfwaaeHi BeriebMIIgnig ▼ardlaDl. Ob md wie waü IHaaaa g^ 
. idifbl« Warden wir weU In Bilde erftbran, da wifera BtMtaregienmt 
diaaar Rafcm «i«b aaben aail Iftigerar Zak nk Brnal und Bifinr be- 
iaUMSgi and diaaar bediwiabC%an Aagalegeiibeit alle Aaerfteamaig aelH^ 
wM ibr adl Beebi gabibrt 

CAftMtnHB. ^Die oft^ntBabea Jahresprifiingan daa bMgan Iiy* 
coams fandra an 14. und 15. August an der Vorsabale des Lycanaa and 
«n 16. 19. August 18IB aai Ljeaom selbst statt, früher warlea ' 
dleae Prüfungen hier so wie an den übrigen Mittelscholen Badens ge- 
wobnUeb in der Mitte oder gagm Bnde September gehalten, darab ainan 
allerhöchsten Beschlnss aber angeordnet, dass diese Prüfungen an den 
sammtlicben Mittelschulen des Landes am 16. Augnst jedes Jahres be- 
beginnen sollten. (NJahrb. Bd. LH. Heft 3. S. d44.) — In dem Leh- 
lerpersonale, welches wir In unserem Berichte Tom vorigen Jahre ange- 
geben haben (NJahrbb. a. a. O. S. 345 If.) sind folgende Veränderungen 
vorf^et^aiif^en. Aus dem Kteise der Lehrer schied mit dem Sehlusse des 
■Winlcrsenicsters der für das l^^nch der Mathematik beigezogene Lehr- 
amtspraktikaut August von Bvckh , welcher bald darauf an die höhere 
Bürgerschule in Eberbach berufen wurde. An seine Stelle so wie zur 
Uebemahme einiger weiteren Gegcaätände wurde Reallehrer Pfeiffery und 
um eine durchgreifende Trennung der unteren Lycealclassen in Parallel- 
'abtheilangen möglich zu machen, Lehramtspraktlkant Dr. Hamer ^ Beide 
provisorisch 7 unserem Lyceum beigegeben. An die Stelle des früheren 
katholischen Reli^ionslehrers Pellisier , welcher als Stadtpfarrer nach 
Maunbeim berufen worden (NJahrbb. a. a. O. S. 3i6), trat provisorisch 
C. Kim, — Prof. Dr. f^eltzten ertheilte auch in dem letzten Schuljahre 
freiwilligen TheibialnBeni ans dem Cotus der Oberaazta onentgeltHcbea 
Unlerricbi In dar Cbevie. Am Herbste 1847 worden SS Bobnlerana der 
Obertexta anf die UalTeraitit eatlaaMB* Van Ibaen widnMn deb IS den 
Aechtafiwhe, 8 der Tbeoldgie, 1 dar PbMagia and 1 dam fcaneralirti- 
iabea Btadiaab Waa.die BeWUetaabl betetfft, ae baUag diaaaiba ba 
Baba«abra]fi47— 4B^. Baven bmMawf dm eigentiMal^flaan 464^ 
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I auf die Lyceim^Ymctele 90p S«UH«r. Ihmter iSnd 390 eTangeliscli er, 
I' 182 katholiachw CovCmiIimi and 81 lanMlIftMi« V«ri0M Jahr stählte das 

i • Miiler. Bomh iwt sidi !■ dititm Jalirt öit Vteqoenx, gegoa T«rfge» 

Wie in deaMMn 1816 imd 47» lo ha| atdi in dam Jalm 1618 
der BifMter der Anitalt» GehehM Hefmk and Mitglied des GroMhei^ 
ttoglidmi Ohflfstodieimrtlie« Dr« Meifr da« PregnuM» odt ^mc hMit 
dankeMwerthai BtSkf^ «lUiestalleL pieae iMt den Titelt ^fiormu JDk 
' 98. Ode dte I* BiMftM* Miü eme» ^Mge «er 14 und 16 *dirS7. 
Ode det 1. Buefte«. CerbmAe, 1818. Jlmdk der 6* firiMii'idbeii Aq^fnd^ 
drucfccret. VI und 23 S. 8.<* Der Verf. beweist in dieser swir kurxen» 
aber iuhaltreicheii, odi Selierfeinn and GelehraMÜceit abgefasaten 8cbrifit 
neuerdiiigB» wie ▼ertrant er mit den Werken d^ Heraz ist. In dem 
Verwerte sdgi er zunächst, wie Horn kanip weniger als die neisten 
neaerea Dichter, insefern sie diesen Namen wirklich verdienen » mitten 
in den menschlichen Verheitaissen steht; wie er in vielen seiner Gedichtf 
eine Schalkheit und Laune zeigt, die nm so ansprechender ist, als sie 
nicht unmittelbar zu Tage lie^t. so dass sie von den gelehrten Erklärern 
hie und da auch wohl weniger bemerkt , jedenfalls nicht immer gehörig 
\ hervorgebüben wurde. Da nun keine andere Ode dieses Dichters in dem 

Grade die Aufmerksarakeij, der Aufleger auf sich gezogen und verschie- 
dene Erklärungen hervorgeruieu hat, so sah sich gerade dadurch der Verf. 
veranlasst, einige Beiträge zu genauerem und richtigerem Verständnisse 
derselben zu geben. Nachdem nun der Verf. die früheren Auslegungen 
I dieser Ode sorgfältig geprüft , gicht er selbst eine Erklärung. Er nimmt 

j bei derselben die einfachsten V oraussetzun^^cn zu Hülfe, beachtet sodann 

i das Verhältiilss der beiden Thtiile des Gedichleä besiser und iiucht den 

; Hauptzweck desselben tiefer zn fassen, als Beides bis jetzt geschehen ist. 

I Dadurch kommt er zu folgendem Rerakate: ESr bleibt, was die äussere 

Form betrifft^ bei der gewehoUeben Aafifannng einee Geapraekes (Dialo- 
ges) swiaabea einem wSberftkrenden flddibr (V* 1*20) imd dem na- 
j begrabenen ilrdkgCeiu ' Um alber den Gehalt dae Gediehlea an lettan, 

i d. Ii. nm den Sehiffer nicht etwaa lehr AHtSg^ea und den Arabjtaa niebt 

! elwaa peetiieh aehr Unbedeotandea aagen an Inaaen, betraehtet der Yerf, 

daa-Ganie nicht blea ab ehie Ironie (werasf aehen daa Meirom hinm* 
denten aehefait) , für wekhe Annahme fir&her achen Mardttaa, Arrenihm 
nnd Sonndaii nd nenmliah wiadat XKmfaar nnd beaendera MMnrgir 
aieh anaq^raehea» nnd evhUekt darin nieht blea (wie Dialaer) ehmn am» 
pfindBchen 8toaa, welchen Horai dem menaohUehen 8telte wMkaln, aea 
dem vleinN^ rine efiSeahare VerhShnnaK (Pendflilge) sowehl der Theo- 
ala auch der Ffttlosophie nnd ihrer grossartlfM Ideen, namentlich in 
Beaiehung anf di^enige Unsterblichkeit , wie diese Weisen ond bMon- 
dera die Pythagorecr sie alcfa dachten. Wir sehen also in dieser Ode 
eine fönüiche Verhohnang der Specolation und Derer, die sich damit 
befassen , ein scharfes GegeoeinanderbaUan der im Leben so hoch stehen- 
den Phileaepben «id ihrer Bnltioachwig nnd Kieiamuthighalt nadi dem 
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' und die Brkenntniss ond das GcstHndniss eines dieser Hochstreben« 

Ami, da«s sie mit aller ihrer Weisheit die Schranken ihrer Menschlichkeit 
Amnoch nicht \veiter ta'elibfaoken «is Jeder Tagesmenscb, md nidit 
mnr Nichts mit derselben erreichten, sondern noch froh seien, za erhalten^ 
was auch dem aller Philosophie Baren gewährt zu werden pflegt — em 
ficgritoiss, am dahin zu gelangen, wohin eben alle Anderen Mich wandera 
aiBtsen und Ton woher keine Wiederkehr gestattet sei. 

In einem Anhange (S. 20 — 23) wird der 14. nnd 15. Vers der 37. 
Ode des ersten Huches hehriTidelt. Von den sämmliichcn Auslegern des 
IJoras syurtie: bislicr dci Ausdruck lymphata m V. l4 durch; rare pavore 
t< rrita, oder durch r'men Gedankensprung iymphaticum timorera für ina- 
ncm erk^lart, well Clcojiatra gleich nach dem Anfange der Schlacht ge- 
flohen sei. Die veri timores aber sollen den Gegensatz bilden zu dca 
hmphaticis , d. h. ab aniiui errore profectis. Der Verf. beweist nun, 
da.^s verus seinen Gegensatz nicht in vanu«, inanis , sondern In obscurus 
hat und iriiL nuiiüfestus gleichbedeutend ist, und dasa in lyniphatus an 
sich gar Nichts von Schrecken liegt, so oft es auch in Verbindung mit 
diesem vorkoinuiL. Furor ist Da«>iselbe wa« mens lymphala Mareutico, 
und mit den Worten redegit in veros timores will der Dichter nur wie- 
ter angeben, bis zu welchem Grade ihre Zuversicht (dieser furor) schwand 
und umschlug. ]>er 8ian der Stelle wird nun nach diesen Brktirangen 
Y^ni d«B ^9mf, m «nflgedfficktt Ch ß pair u habe sich, nm lEberhaopt nur 
Mntli «« gewinnen, gegen Rouinrnn kämpfen, in einen Weintanm«],'ln 
«Inn kUmtlidin Befdafeenmg vetietnt. Aber diese Anflregnng, oder 
mmm. »iinn will , dieee Rneerei hielt tor der wiillichen Gefahr nicht Stand, 
aowinrn ichlng In dat bare Gegemheily in nnsweldentigo Furcht um» 
Vntweid^ttÜf y rM nie floh , ' denn ain l^omite andi Furcht hegen nnd 
lAA% fliehen« 

W|r «iMiasten «niern Anaelge dieser Scihrift, weldie den. BVennden 
■nd Terehrem dee llbms eine 'gewiss wOlkonunene Gabe' Ist, mit dem 
lebhaften' Wunsche, dnss der yerehrtn Verf., wln er im Torworte Ter- 
fpMMihnn^ dem Mer Begonnenen red)t bald Aehnllches fpigen lassen mSge. 

CoTfSTAira. Im Laufe des ScbnQahres 1847 — 48 sind im Personale 
der Lehrer mehrere Veränderungen rorgegangen. Nach dem Abgange 
des früheren Directors Lender auf die Stadtpfarrei Gengenbach (s. NJbb, 
Bd. LH. Hft. 4. 8. 440), wurde die provisorische Verwaltung der Di- 
rection dee Lycenms und der höheren Bürgerschule dem Professor Nicolai 
übertragen. Professor Trütter, welcher seit dem Jahre 1832 an hiesiger 
Anstalt wirkte, wurde aufsein Ansuchen an das Gymnasium in Oflfenbnrg ver- 
setzt. An dessen Stf^lle wurde Lchramtspraktikant Ebfe vom Gymnasium 
in Offcnbiirg liiehcr berufen. Zugleich wurde Prof. Dr. fForl in Frei- 
bürg /um Proff ssor an dem Lyceum und der mit demselben vereinigten 
höheren Bürgerschule ernannt. Prof. Hccss war längere Zeit durch eine 
schwere Kraiikln it verhindert, seine Unterrichtsstunden zu besorgen« 
Diese besorgte der zur Aushülfe hieher bernfene Tichramtsprafctilfant 
Kappes. Der aushülfsweise an hiesiger Anstalt verwandte Kachlohrer 
ISubkoLz wurde zu anderweitiger Verwendung seiner hiesigen Stelle cnt- 
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bobeD nnd für ihn trat nach Wiedergenesung des Prof. I7ec8s Lehramt«- 
praktikant Kappes ein. Dem Lehrer Stetter am Lycenm wurde die an 
der höheren Bürgerschule in Mahtbarg erledigte Lehrstelle übertragen. 
— Bei dem Schlüsse des Schuljahres 1846 — 47 worden 12 Scbuier zur 
Hochschule entlassen. Von diesen erklärten sich ä für das Studium der 
katholischen Theologie , 1 der Jarisprndenz, 2 der Medicin, ä der Ca- 
meral Wissenschaft und 1 der Philologie. — Die Gesammtschuferzahl des 
Lyccums und der höheren Bürgerschul« betrug am Ende des Schuljahres . 
1846 — ^7 219. Am Knde dieses Schuljahres ist diese 223. In der hö- 
heren Burgerschule betrog die Zahl der Schuler am Anfange dieses Schul- 
jahres 7Jj neu eingetreten sind während des Jahres ä. Die Gesammt'- 
zahl ist 74. Ausgetreten sind während des Jahres IS und so blieben am 
Knde des Schuljahres dL Von diesen sind 53 Katholiken und ä Prote- 
stauten; 56 Inländer und 5 Ausländer. (Am Schlüsse des Schuljahres 
1846 — il war die Gesammtzahl 50). In dem Lyceom betrug die Zahl 
der Schüler am Anfange des Schuljahres 173; neu eingetreten sind wäh- 
rend des Jahres 7j so dass die Gesammtzahl lÖQ ausmachte. Von die- 
sen sind im Laufe des Jahres 18. ausgetreten und so blieben am Ende des 
Schuljahres 162. ]Davon sind 156 Katholiken und 6 Protestanten, 150 
Inländer und 12 Ausländer. (Am Schlüsse des Schuljahres 1846 — 47 war 
die Zahl der Schüler 169.) 

Die wissenschaftliche Abhandlung , welche dem Programme beige- 
geben ist, hat den Lyceuroslehrer Reess zum Verfasser. Von ihm haben 
wir noch anzuführen , dass er im Laufe des Schuljahres für seinen regen 
Eifer nnd seine Leistungen die erfreuliche Anerkennung erhielt, dass ihm 
auf Antrag seiner hohen Behörde nach allerhöchster Entschliessung aas 
Grossherzogl. Staatsministeriam der Charakter als Professor ertheilt 
wurde. Die Abhandlung selbst ist betitelt : ^yyDer griechische Hymnen' 
dichter Syncsiua von €)yreney mk einigen üe^setzungsver suchen, Con^ 
stanz, 1848. Druck von J, Stadler, Vll und 56 S. 8^ Der Verf. 
dieser mit sichtbarer Liebe für den Gegenstand ansgearbeiteten Schrift 
beschäftigt sich schon seit^ längerer Zeit mit einem anderei\ grösseren 
Thema über 'einige Schriftsteller der ersten christlichen Jahrhunderte; 
allein eine langwierige KrankheK (s. oben) liess ihn damit nicht zu Ende 
kommen. Er wählte daher, da er jeden Falls ein christliches Thema 
behandeln wollte, dieses kürzere, bei welchem er nach Befinden und Be- 
dürfniss ein näheres oder weiteres Ziel sich stecken konnte. Dabei 
glaubt er mit Recht , dass er sich um Synesitis wenigstens das Verdienst 
erwerbe, dass mancher Leser suchen werde, diesen ausgezeichneten, aber 
nicht gebührend beachteten classischen Schriftsteller näher kennen zn 
lernen; zumal da man an ansäen Schulen gar keine Rücksicht auf die 
christlichen Schriftsteller in den ciassiechen Sprachen nehme und selbst 
gelehrte Philologen dieselben vernachlässigten und gar keiner Beachtung 
neben dem heidnischen Alterthame würdigten. Doch Ist er weit ent- 
fernt , das classifiche Alterthum von der Schule verdrängt wissen zu 
wollen, nur «olleo die christlichen Dichter und Schriftsteller in den clas- 
siachen Sjpxachen wouigsteas in den obersten Classen unserer deutschen 
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QMafmuMm («vte m k FmaknM cmwIMO teümlliiaiid« J«c«Bi 
■$dit 4ua%4ir«illMl4Mi, a o n iw n dit 8dhil«r alft» d«i voisig|UelMit«i 
igheuMHifM 4iMi»r L|lt«raiar bdoMHit giiMht wwdMii» fficdn stinai 
der Ver£ nit JUSk^ lib«iaf wflkhflr Mkpa Iraher (a. tdisaflii GwUchU 
cfajristUcher IHcfctor und G^sdiieiitaclireilyr Rona» L AMheilmf 
l^pplMüMtbud« inr QMebMdito dar rinifdi«! Llttiraftiir. Karlmli« 
1886. & 9 ft) «Im ibilichflm Vonddag iWMdift hrt. Ift der 
mIM bevaht «di d«r Vert ««erat ($. 1) die Lebensomstaade des %a#- 
PHi in.moglicliitar &Arzc darxastellen; schildert den Aofentbalt desselben 
M AlexandiittB, WO er den Unterrieht ^cr berühmten ^ ff ati a , der TpdH 
t«r des .TAeon^ etnea anageieicliBeten Philosophen und Mathematikers zur 
ZeU dea Kaisers Falem, genoss. Aoeh die Schale zu Athen besuchle 
S^tteti«at Um das Jahr S98 wurde er von aeioer Vaterstadt und den 
übrigen Städten der Pentapolk an der Spitze einer Gesandtschaft nach 
Ceaatantinopel an ArcadOuB geschickt, um Nachlass von Steuei'n nachza- 
suchen. Synesius hielt eine Redt» voll herrlicher und freimüthiger Er- 
mahnungen an den jungen Kaiser. Von dieser merkwürdigen liede sind 
in der vorliegenden Schrift mehrere iStclIeii mitgetbeilt. Die Gesandt- 
schaft war auch wirklich nicht ohne Erfulg. Sie erwirkte einige f?r- 
leichterungen. Um das Jahr 400 kehrte Synemut wieder in sein Vater- 
land zurück , wo er grosse Verehrung genoss. Einen Beweis hiervon 
liefert uns seine nachmalige (i. J. 410) Erwahlim^' zum Bischöfe von 
Ptolemais. einer der Punfstadie. Doch nahm er den Episkopat erst nach 
^ langem Sträuben und IJedenken an, erfüllte aber, nachdem er die Wahl 
angenommen, mit wahrhaii apoälolisciien) Eifer und Muth als Bischof 
seine Pflichten getreulich. Sein Tode^^jaLr ist nicht bestimmt ermittelt; 
er verschwindet gewissermaassen hinter den Trümmern seines Landaa» 
Doch durfte es jedenfalls , nach dem von dem Verf. beigebrachten Bevfwaay 
nicht über daa. Jahr. 430 hinaoslallen« In §. S werden die Schriae« daa 
%ie8M4s genanai. *8h. hAt^ eines nelir philea. datheel. Charakter, In 
ihnen herraeht dae darabaoa wehigelilUge Sebraibart, welehe aieh aadi 
Beaehaifenjheit der Gegenstinde bia anai Briiabeaeaateigeri. Salbai aba- 
traeta PhUeaepIwBe wei» er In eia lalchtea Gewand aa kteldea, indeai 
er ale ndt Sraihlnagen ana der Pabelivall and Geaehidrte eder adt Sftair 
lea fraberar Diehter darehwebt (ww^ SdM Gaadi. der grieeb. litter. 
mit Zaaaftaen vo^ Fündar. Berlin 1830. Bd. JIU B. 366). Dem Ueber** 
blidc aber die Schriften dae f^nainn fiici der Veaf« «In «oglidiat ndl- 
atiadtgea VeraMcbniaa dar Aaafabea deraalban bei» f. S baadeit aber 
die HyoMiea^ welche das Bedentendate der gostlgea Brcengnisse daa 
Syneidna sind, und üher religiöse Poeaie bn Allgemeinen. Von den 
Hymnen selbst theilt der Verf. die I., von der IIJL V. 459— 534, die V. 
nad VII. mit , und zwar den griechischen Text und eine deutsche Ueber- 
aelsang. Die letzte halt sich möglichst an das Versmaass des Originale. 
Per Dialekt, in dem Synetnia-aehreibt, ist der dorische, doch nicht der 
rein dorische Volksdialekt, sondern meist nur in den auch bei anderen 
lyrischen und tragischen Dichtern üblichen Formen sich bewegend, — 
Nach AUem^ waa wir nun ober die Schrift dea Verf. angelniurt iiaben. 
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glauben wir, dass es ihm gelungen ist, dnrch d!e ZasammensteUung der 
gichtigsten Lebenäumälaade und Schiifieii des Synesius ihn al» einen der 
▼orzuglichsten Männer seines Jahühnnderta zu schildern, welcher eben 
sowohl durch seine feine and gediegene Geschmacksbildong als auch 
durch itlae Liebansiviiiidigkeit , edle PreinntfaigkeU und Charakterstarke 
«ich «undehaet«. B«i Am Sdblwi« vtawm Antig« diefer Mrlft 
kSnnoB vvir 4co WaMih nicht bergen , data ddr V«ft niii mit so gotem 
BHbIgo bagMmenM Wetfc über Sgnmhu fortiets«. 

DÖBAUBt caii M CiKii , In Lebferjptnonale Gjliinaaivaia htbrni 
ii«h ifli Verhmfedea 8ebii]|alnr«a 1847----46 folgend« A«nd«rungen ergeben« 
Di« dndi di« B«iBrderQDg d«e Prolbuors« Jetift Ob«il(Mieninth«s Lnn- 
%l$ (NJübrbb. Bd. LIL Hft. 4. 8. 441) «riedigt« LebrersteUe wnrd« d«m 
bi«b«ifg«n Ventand der b$her«n Bovg«miiQle na Bndbcn , Frieeter fVmw 
.^fc^ filMrtmgen. Bis sn deiean B et r e ff en wud« Lohinaitapraktikant 
noMOf Hänrnrnm ^on HMa«n vor Wald an der Aoalalt eing«thdlt. Di« 
dntdt den Ted de« Zeiehnenlehren XaH Kdtvr «rledigfe Pncblehreratelle 
enirde dorch Bothebnng dea biabeiigen 'Schraiblflbiw, Knndiiten Afti- 
terktrehy mit der Lehrstelle des Schreib Unterrichts Tcrbonden nn«l mit 
der Verbindifchkeit, mehrere Real fachet üTden unteren Claasen an er- ' 
tbeilen , dem Reallehrer Pkäipp W^er ans Carlsrahe abertragen. Gyn- ' 
naiiaUehrer Franz Schwab^ welcher mit nuTerdrossenem Eifer seit dem 
October 1841 als Lehramtspraktikant nnd seit dem Norember 1845 als 
Gymnasiallehrer der hiesigen Anstalt gewirkt nnd die Achtung nnd Zu * 
neignng seiner 8ch6ler und Amtsgenosgen sich erworben hatte', erhielt 
die erste Lf>hrprfltello an der neu organif^irten höheren Bürgcrschnic in 
Breisach , wurde jedoch auf Ansuclien der Anstalt bis zum Ende des 
Schaljahres an dem Gymnasium belassen. Es ist mithin das Personal des 
Gymnasiums folgende s ; E ph o rus WuÄert i^i/g-er, P. F. Domänenkanzleidir., 
Pirector, Dr. Fickler , Protonsor. Lehrer: Prof. Fkkler , di«» GvnmR- " 
ßiallehrer Schwabj Intiekofer und Abelßf die Lebraratsprakti kanten Ehei- 
nauer und Rapp, Reailehrer Weber* Für den evangelischen Rtligions- 
onterricht: Dr. Beeker, F. F, Hofprediger. Turnlehrer; Lehraratsprak- 
tikant Rheinauer. Schwimmunterricht: GrosshertogU Poätbureaudicnor 
Bastian. Gesang- und Musikunterricht: Böhm y P. F. Kammermusiker. 
Bibliothekart Gymnasiallehrer intiefco/er. Verwaltungsratb : landestierr- 
licber Commissär, Domaneadirector 'IKf^er. Mitglieder: Gymna^iums- 
director FkUerj Gymnaiiallehrer Sdimäh, F. F. Domaneorath BrumniHf 
F. Dominenratb van Qmtk* Aelanrt F. F. HelUnaiker BergtMr, Ver- 
rschner: n) des GTmnaslaUiDndtt F« F. Refinniiker Galt, b) des FiUal- 
üMds Bettenbronnl Clresahcrz; AintsreTia«r Mmriiw in Heiligenberg. 
Bie Gymmdmurf^ibliotbek wnrd« dnrch Geschenk« und Ansebnffungen 
•nf «in« «wertaniisig« Weis« «nv«itnrt. In der BchSl«rs«bl crgaban 
sich IMgend« Verinderongent Yen den 91 Behfilem am Bchlnsse des 
Ilgen BehnQahres ipfniden di« 8 Bchiler der Oberqointa «nf das^ycemn 
cHtlaarfe«, 14 traten sn einen anderen Berirfia oder In nnd«r« Lehraostolten 
iber. Dageg«« jind nen eingetreten in Prinh IS, in Stfcnndn 41, In Ter- 
tin 8, in Qnarto % hi Qnlnla X, «nanmiaan 95. BchnlenabI 94. Bcfan* ^ 
if./«Ar*.Ami.«,IW.Mi. iKHI.MI. »d.LT. A]flP. 4. 29 
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ienäU «I M« vorifM Mn^alrai Hit m aM M fftfciBhmj 
11 BviDfalMie, a A w i lfady » 6<ll^ 4anm BUm ifcM WolwttK Ite» 

gfnuM «mkiM f ri f w iia ▼«d 4«n Hiraolor 4ar AMtaH lidfec«lMM 
SckfHIt f^hdgm über die grieehitehen Frmten im hittitthtkm ,2iMfir« 
Nach P. van IMurg-Brower. Mtkkikergf 1848. jDMM.«M tey 
ilfoAr. IV und 39 8. S,** Sahofi mehrere HttriMtprogramai« Imt 4m 
V«rf. Bit einer AbbandlBag mt d«M lür^e vttUiliBdiMher fimnlridrti 
■»■gertettiti Von dlMsr C e w e bnlni t kt er, wi« er im Vorweg tagt, 
zn einer Zeit akgagangep , „da man kaom ohne Schmen den Nainen des 
Vaterlande« aafisprechen konnte.*' Pieae« Mal wählte er sein«i 8leff 
a«i der claasischen Zeit der Griechen. Wir erhalteo naaiiich aos einer 
von dem Verf. gchon früher unternommMien deutachen BearbeitUDg des 
grosseren Werkes von P. van Limhur^-Brower , Professor an der Univer- 
sität zn Groningen: liintoire de La dvitisaUon inorale et reliß-ieme des 
(irccs. -i Bde. Groningen, 1833 — 1838", oiii aus dem z\-seiten Bande 
(Cap. VlIF. S. 80 — 106) ans^ewahkos Kr:i{;ment über die griechischen 
Frauen ira liistoi L^chen Zeitaiter. In * beii so ansprechender als gründ- 
licher Darntelltnin ^iebt der ^^f;rf., die von van Limburg-Brou t-r gebotene 
8childerang durch Zusätze und Beigaben vermehrend, ein Biid de» häua- 
liehen Lebens der Griechen, und zunächst der Frauen. Um dieses Bild 
desto anschaulicher zu machen, lä^st er uns die Behandlung beobachten, 
Vielehe der Frau in den verschiedenen Zeitabschnitten ihres Daseins wurde. 
Dieses fuhrt ihn zunächst zur weiblichen Erziehung" (S. 9. 10); darauf 
handelt er von der „Wahl der Gattin" (S, 11 — 15); von den ,,llecliteii 
des Weibes als Gattin** (8. 15 — 23) and too der „Absperrung der Frauen" 
(8. 24—37). In den leteten AbeduOUe 4«r 8ehnft wirft der Verf. noch 
einen Btick nnf die UnteranelRing, iveldie er an der Hand des gelehrten 
Ftaden mrüekgelegt hat, tmd/uü die Bigehniiee 4eridH»en Ja den 
jMMiMbIgenden Pvnkten t nawen y ««Icke welil um an «ehr eevflanen, 
fcler 1>eaondeffa herrwgehaben an wefdea, ali am der.Baaai wmM fa>. 
alattete, nuhr ala ¥Plr gallian liaban, aaC die aiaaahaii ihaiMlIii dar 
ednrift ainaageben. I. Der liebe AUgawaifc and' Sbnliattait^daa aadb 
iiBBier bemeffklidie Briitbeit dar BaMeaaait Griadienlanda, übte anab in 
den labrbnaderta der Bliihe, Sn der Matefiaebao Ui dieeea VelEea 
bia an aalaer Untarwarfbag antof*alae icaada NatienaMt, ■lebtigan 
Bfafittia aaf die grSatare odar gerfngara Aabtnag» wakbe daa Walb ga* 
nem. IL Die ■ i eh t t g en Fartaebntta der Bildiuig ia dieaar Mt baiM* 
ten aaeb eine Zunabaw wenigstens der iasseran Wertbaehitwng den waft» 
liehen Geschleeblea, vribrend die mä/L jenen gleicbmassig -Tirlineida 
Ueppigkeit nicht geeignei war, die innere, sittliche Hoabnnbtang irar 
demaalben aa befordern. TTI. Die E rai e b a a g der Madchen war darchaue 
nicht g||BlgMei, ihnen später eine bervorragende Stellang in der GcaaH* 
' aebaft aa alcbatn* IV. Eben so wenig konnte die Art, wie die Bhen ge» 
aeblössen wurden, deai Weibe jenen Einfluss auf das Gemuth des IManma 
'verschaffen, welchen ihm der freiere Umgang bei uns sichert. V. Die 
SteUaag der Hamflna war deai Gatten and den ^obnan gafaaiber aabr 
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untergeordnet, schloss jedoch nicbt ans, data dlifah ihre persönliche 
' Bnergie, doreb fltte VanaogenaTiM Knia ie omI andwa Uattande sich 
Mr Batfin de» B«w^ w lw wfcii ksonto* VL IMt AieiMtiianng der 
9ttn fmk icr Ciriladwft war Ooialiw stak aahr üvaog, wvde 
dh«f idi VflilMtfi 4«r 2«H abfM^h» ^ ^ Mcteiü, «daba db 
FMwaii atlka t a niw uid la n , rfdi dlaaaiii ZffMfa n a mri e h a a »-^ darafc 
4Ka ICidMdflltt BUteaar aa giafind ^rtMMdtMkt^ daas ala alMv 
«Mann •tUeo dcii.nitMrta «la dam» dat OHaHiw, 

t FluBimil m üftnmn, la dam la ri iaaaa ik M iahiValwa (IMT-x^ 
Üllf^ Hben bai da« Idariga» hjmm «ahna« Vatündiriiaa i» 4m 
IiflhcairpanMttls a l a i l ige ^»da>» TCp dav arfonlAlMi Paafcnar Aaftanr 
(a^UMMIi. Bd. Uf. Reit 4 a. dd«) warda dar cdMMoiM Lahtaa fVMr 
fM Ü^Arlar, dar m dar höheren Bfirgerschote in Ueberlingaa aafaetelit 
' fMTy an dM hMfa Lyceoai barufen ond ihm der Religionsunterricht m 
der I.vnd II. Classe, dar Ualarricbt in der lateinischen Sprache in dar 
1« <^aaaa, and der in, der Geographie Inder I., II. und III. Claase ubeiw 
tragen. Auster diesen Pichem hntta er auch den Rettgiontttnterricht an 
der höheren Burgersdiule au beMNffan. Profettor HtAwtr wurde in der 
Folge, da die Heilung seinet Augenubels tich zo verzögem schien, bis 
aur WÜpHerherstplIung seiner Gesundheit in den Ruliestarifl versetzt. 
T>erselbe war im Jahre 1827 als Hauptlt^hver der Ii. Ciassc in das dama- 
lige Gymnasium einnretreten , in der Kolge in die III. Ciasse and mit dem 
Anfange des Schuljulires 1843 — 44 in die ünterqiiarta übergegangen. 
Dass er eiji vvolilwnlleiidi r College seiner Amtsgenossen nnd liebevoller 
Lehrer s! iner Züglinit!;e war und mit Eifer und Ernst für seinen Beruf 
gewirkt und die Ptlichten seines Standes jedcraeit an erfüllen sich be- 
strebt habe , diese Anerkennung darf iliin bei seinem Aostritte aus dem 
Lehrervereine nicht versagt werden. Lyceoraslehrer Baumann ^ im ro- 
rigcn JHhre Haiiptlehrer der III. Classe, in diesem der Uiiterquarta , ge- 
borte unserer Anstalt nur einige Wucheti über ein Jahr an. Kr erhielt 
eine Anstellung bei dem Lyceuiu in Mannheim und verliest deswegen das 
unserige au Bnde des Monats November. An seine Ste Ba trat} äbenlklls alt 
HaupUehrer der Unterquarta, LycüUMiialitar l>r. 9L A, Jfcati i »*dMP Wa 
dnWlHäinLalnnHlln BnatattTanvnil«! hntln» In Ohiwynrta iifcwnaha 
nr dann vaai 1. Dtaaabtir an das danttihan, IntaMadMi md grfaablaaban 
a^rnaiMaakhlf in (Har* und Unlar^piaitn dan üi i teff ia bt in dar Cto- . 
Mhialile, adln üntanolft din Lalualairian der Bbiitnrft 
aahen UMeMtarfaaahMfa. Dar Lahnr dar flüMaahan Sptnak*^ Laaln» 
JU agai, vfMda aainar Fn a e tian an Lyaana dba rh oban, mahdaa er aaü 
dam Anfbnfadni Mnqahm 1885^16 anl nnarkaMwivaribcr Baratt, 
ivilttgfcail und «dt wnw d M at ai ' Anptraananf dliaon Ihrtnrflehtr In nnaatac 
Lafaranatnie actbattl batta» dai la. Jnaiar aaUad «r aaa daai LyaaaM, 
hm daandban Tage gbarnaba dar Labraataprabtikaafe MacnuMii la 
Palga dnar Verfugung det Grotsheraogt. Oberstodienrathes den Untar- 
fiaM la dar III. and IV. Classe , favaar dia Lehrstunden der iaiaiaiacba« 
Sprache, dar MiatarUr und Litteratnrgeschicbte in der Untersexta , Dr. 
J»ato dagegan dü fraaaitlaabaa fliiwuilwiatiri iaht in der V. n. VLGI, 
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geoMMMB Bk« iwmw IbbmiIu MMidi Mit 4m 90» Fcinav m 

ttuwwgnu 4f üatenfMite» hjawn Attdt whr ■^h— fc, Ai-tiaidf 
M«r dar lübiw SMfortMr, ««Whcr bk Mb mm §m Am 
OjMMiii« Kil int hltorii ffwinmilili ii tMIdiMiif bokUMel batti^ 
«■ dis hMft Aartdl tawfcü- Wmmt ihimwliw m 2. Blin Sv* 
ihiMwig ikwmiiiiAi %rachonteRi«^ k attM CltMw nd 4to 
Lchratouidai 4«r JimtuhM Bpruhi im der III. Glww> PffiluiU«t Ifa^ 
ilMMNMi tnik Mn ftla Haaptiebrer in die Unterqaarta ein und hatte im 
Mmw d«i*dNiNht»> laftaMidMB Md friMhischeo Spraehonterricht m 
iMMgtiiyl&M Bi^M ^fieaen Gegenständen aooh dea ihm aohoo frulMr 
snget^ealteo Uaterricht in der Rhetorik, der dentichen Litteratarge« 
schiebte nad dar kteinischen Sfyraebe in Untersexta für dieses Schiiij*hK 
beisobebalten. — Die Leitung des Turnunterrichtes wurde dem Lebear 
Bauwtgartner übertragen. — An Stipendien wurde braven Scbulem, 
weiche einer Unterstutzoiii^ in ihren Stadien bedurften , die bedentead« 
Samine von 9356 fl. auge wiesen, — Die Lyceurosbibiiothek warde theib 
. durch Anschatiungen, tbeiis durch Geschenke ansehnlich vermehrt. — Äm 
Schlüsse des Schuljahres 1846 — 47 wurden 33 Schuler auf die Univer- 
sität entlassen. Von diesen erklärten sich hei ihrem Ab|ran^e 19 für das 
Studium der Theologie (17 der katholischen , 2 der evangeiisch-protestan* 
tischen), 8 für Jurisprudenz, 2 far Medicin , 1 für Philologie und die 
übrigen 6 wollten sich dem Cameralfache widmen. In dem letzten 
Schuljahre besuchten 4H1 Schüler das Lyceuni. Darunter sind 14 Aus- 
länder. Katholiken bet^uchten daä Lyceum 408« Protestanten 70, Israel 
(iten 6. Iip Laufe des Schuljahres sind 49 Schüler ausgetreten. Kinen 
geiatteten und fleissigen Schüler vurlor die Anstalt durch den Tod. 

Als wisf enscballäebo Abhandlung ist dem Programme b^egeben i 
f.üdter 4en deiOiektm Sf r mk mi§rrU k i .m fUUtHeme/mkm» Von C. 

IVO/. Mkir^, JS«a, CMnwit M 9Hmm Xmm Wmt^^ 
fii a DiaM Abhvidhuig beapriebü afaum ««toMtuki« vnl«b«r «v#. 
«Mtaibar WMtitMft fbe dU SdM» i» iHWinalar Mi vUMi iftAiH 
pcgung g obmU iwdaiiir^ }ßm a H baa Urniw Ilali Am damab<i^ aipradH 
■ rtani iM ii m «Mma Mi tirfa a hi la« mabr AuAwrfcMMkak, ida IMataft 
MlMr dar MI tf V. Bto » aMud a a hiibm ■ niirir aMit irateb w g thtiga n 
BUdBüfNMlUl maan Mut ara i wra e h a »r uaarft aludiiMida Ja^Md wwdaa 
' kdMM» «akuaBM iit wat dar wiMliahM liaht Md Umiabl bahMidaU 
«dB diu. i l aaaiiii i B W aywtdftl^dei AINirrtpma MU hthm dahar fai Uuma 
VcaoninMifatt m Marigem Betreiben dar d a ul aab f i dlpraaib* ia Labm^ 
alalM aa^afbrdert md ihr tbeilweise aadi mt^m V^tTT iahlBitaiitan ai^ 
g at iH . ^ Bei dieser Aufmerksaadual, walahft MW nataidiBga daas 
deutschen S^nafannteniahto aahaakt , ersabafni^ dia «mUatlMide Schfül 
daa Varf. um so willkomaMuer. In derstttaa werden zuerst die jUga* 
Maiirea Grundsatae entwickeftt. Vor Allem rerlaiigt der Verf., dass max 
dem Sefauier einen richtigen Begriff von Denken und Spreeben beibringt« 
Denken und Spreeben sollen in unmittelbarer Folge su einander stebaü 
und so aatt skh dar Untarriabt in dar Mnltari(wnrlü mt üim ajfaM A»» 

9 
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fichatning und auf die SelbsttliÖtigkeit des Schülers stützen. AU iTceiten 
Graiidsatz stellt der Verf. auf: „Der Unterricht sei aufsteigend vom ' 
Iidclitereii zum 8ch>vi>reren, vom Einfacheren zum Zusammengesettteren; 
er sei streng systematisch.** Dabei soll mit dem theoretischen Unter- 
richte sich auch der praktische verbinden, mit dem mündlichen auch der 
schrifüiche. Von diesen GrundsStcen ausgehend \ertheilt der Verf. den 
Stoff dieses Unterrichtsgegenstandes nach seiner natürlichen Entv^ieke- 
iong auf vier Stufen. Auf der ersten oder untersten Stufe (als Aufgabe 
flk* dfd I« md II. Ciasse) bebandelt er den Satz , und s^ar Tdtt. tai eW 
(Mmi i B lI Uui i aiigelNad Ut «ir Pariode. Dabei fvlH Gfllagaabait 

m «kMno «ii4 •# Je me ftm wmIi md naeli nie da» v«n«iil«dMi«i War^ 
flitea wd ilRM Biegungs^RMB bJfwm n ■whaM. Alf dar »w ai lwi 
M^(idtAff%riwfirdlalir.inidIT.OIiMi) ivM dto «mmT «aHtlikTO 
te etMHMMilMMca dsfdigMoinwii, nll li^diiii dar LalHfe d« 
9ifiid0| dsktl baiürfani wrf daii Uitwiridad BwlaalMn fiNMipt** ud tl9» 
> M i i i> ■■ fc i ii i lw did diM twaanWihraHda aOndnaiia md tafctüMkto 
BaiapiaJa kkr gaiMwhU Auf dat dritten Sliife sfM in swei Jahren fit 
dfo B afc ü a r der fünften Classe (Ö»iar- md Otorqainta) die TImrrie das 
prosaischen 'md poetischen Mfia vai gammM mii, mit fortgasetaten sc IniH 
tiahea Uebungen md mit Daaiamatiaiia». DaM aoUaa Musterstiicke vo« 
dutithen Classifcem gelesen md arkUrt » m r d m Bndlich auf der vier* 
tm oder obersten Stufe (Unter - und ObafüXta) wird die Rhetorik im 
systematischen, wissenschaftlichen Zusammenhange vorgetragen und 
neben ihr die Geschichte der dettt8chen Litteratur. Die schrifiHchen 
Arbeiten umfassen hier die eigentliche Ahhandlung über Gegenstande aas 
der Geschichte u. s. w. und besonders die eigentliche Rede. Declama- 

• tionen verbinden sich hier mit Artionen. Nnrhilnn mm der Verf. in vier 

Abschnitten ausführlich dargelegt hat, was auf jeder dieser Stufen zu 
leisten ist., iheilt er i^eine Ansichten mit über die Anfertigung schrift- 
licher Arbeiten und ihre Correctnr und «her ein Lesebuch und dessen 
Einrichtung. Damit jedoch dieser Unterricht auf eine gedeihliche Welse 
gegeben werde, stellt er in einem Sdiiusswortc zusammen, was von 
Seiten der Behörden in dieser Beziehung geschehen müsse. Wir heben 

^ folgendes heraus: der ganze Unterricht werde nur vier Lehrern übertra- 
gen, für jede Stufe einem, oder auch nur dreien, indem die zwei ober* 
•ten Stufen zweckssassig einem einzigen Lehrer übergeben vterdeo koi»* 
mn; für jede Stufe soflea vvSchentlich etwa vier Stunden, nnd fBr dl« 
' «haialay w# mch dl« LÜtaratargescbielifta hhumtritl, m^h dn« «dar 
flwai Simdm wailir liMlimiit werden. 
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Ba^m Gelehrlenamtaltenj Lehrkräfte^ Programme u. Sehü' . 

ler^ahl erUerer 1847—48. 
WiiKid ^ LtfcwiMii ia> mmn P ii l i w i l il ili iM ii i f ii « toP^— gen, | 
flirihüR , TTlirlMitinrg mui «i40m tetMlm tHialii ki Ptofgn mm m 
mA OiilMhfiftan fir «Imi seitgemiiM Ve rbwr ung a«ht tiiätig ial Md 
llf dM pveoMlMhw MMtag od« fir mm toMie MnleoiMiiiikn 41« ^ 

gleichartig gigM Jäte mmm AnbdnmNig 4»r AMtalftMi fitr (fahrte 

MdiMi, gMdi ab w«m j««a in «iM Ziiitaadl««ldi MMm, nit ¥Mt» 

dMB «lU W«lt 99wok\ wfigin 4»r y waUk Ufia qwiai«ttven VaiUai- 

eimt 4et Ltkfgjb^MSai» «l> — di wagaft 4«rg|Blfawig nJ Lag« ^ An» 

ittitfla jnul Lehrer mfriato s«ki konnte. T>fm w«4«r Jenes aMb Wmm ^ 

Fall iil, wbHM aowohl die BatheWgtf ab mach die AudMart 

webbea die Bemerkttagüi ib«r deo gafmlraneR Zustand der Anstalten, 

über geringe Leistugnn der Lelurw md dm wisseosohafUiehea ^Me^ 

maä über die JahratprograoMae , «wi teen man ja em testSaMmmi pa«* 

pertatis ableiten will , in ZsttlMgaa Bad ZeitftcluriftM 811 Augen kaihe«i. 

Wollen |a inländische Zeitungen ober jenen gesunkenen Zustand kiagea 

and hat vor nicht langer Zeit Hr. Thicrscb wiederholt sich in ähnlicher 

Art Ternehnien lassen. Za beweisen , das«; die bayerischen Anstatten den 

auslandischen nicht nachstehen nnd ihr Lehist.ind kräftig in ihnen %virkt, 

ist hier nicht der Ort. Nur die Bemerkung sei gestattet, dass gerade 

das Aushalten der Paralielitrit mit den ansländischen Anstakcu einen IJe- 

weis für die Tnchti";l<eit des Ijelii staod.is in den 8chuleii , in welchen der 

... 

Ort seines wahren Wirkens ist , ubgiebt. — Dass eine theilweise Reor- ' 
gani^dtion der Gymnasien nothwendig ist, geht aus allen Verhandlangen 
und Kämpfen in anderen Landern und aus verschiedenen Prograoioten 
und Klagen des bayerischen Lehrstandes, auch theilweis ans den Bemer* 
kungen unbonifener Schreier hervor. Zu bedauern ist jedoch, dass nicht 
ähnlich wie in Preussen von der obersten Studienbeliurde eine gleiche i 
Anregung geschieht. Dort hegt man die Ansicht, die Gymnasien niü^sten, 
um den jettigen Aafiordemugea der Zeit sb genagen , eine andere Ein- 
richliung «rhalt^en, watwagcQ 4M BMitebM 4mA einen Brlass gntacht- 
Udie Beriehte daa Analilti« Ibfdsria aad Mfonar aas alleo Prevlmeii 
Mef , wf^ltiha «Ml gaMamakea Mi ftr «• AiCrtellaag ^iias neasn 
PtaMf siebten , erdaen «ad bearbaüea saHta» IN aas eher hierbei die 
, Aaslcbi liegte , ^ CSyauMaie« aad Bealsebideo (dea Wyeritcbea Gewar* 
IkasehalcB eatspr^head) aa Twaehaehsa , aad die bsafciMttigte Anerd» 
naag vea w e hi et a a Mian taaefere Widersproob erlMir, als die WaM 
ieldier Mianer, weMie aiaa aena Hiariahlaiig^er Mbma LehraesUiiee 
aabahaen mid Tollaadea seilte» , vaa flucair BBtta aasgehaa mBmt^ aa 
aalerliess die BabMe die fbttgesetate Vetaaaiadeag der LslHPer Ter dar 
Haad aod Yerscheb sie avf eine spatere Seh» Oalar der Mberaa fte* 
gierong forderte man wohl aaeh gutachtliche Berichte Yen dea Tentiadea 
der bayerischen Anstalten anisr Bfi^irkong der einseinen LeKrer alb; 
lUlsin der Regiemng<^ Wechsel und die sich kreoa^dsn peMtisshaa Be« 
wegaagea drängten die «tadleaangdegeabailtay Wsbar fleta aar aber- 

■ 
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«MlUieb ond «t« ^ Aaliingsel beirMlM, so AiBiMdi m 4m iiiiitor* 
gnmd und i i e n — j«M Berichte «vi» gewöhnHch za den Aa^n legan, 
woran die Registratur seit 1829 ausserordentlich reich sein raqti, IH0 
lltatislischen Ueberaichten , inhaltlichen Mittheiinngeo der PrograoMM lad 

iFMyUuri^ao Leistungen der bayerischen AnstaJten stellten eine Verbesse- 
rung ifondben hinstchtiicb der Lehrstoffe ond Lehrmelhode in Autsiolilt 
aUein es erfolgte Nichts, so dringend nothwendig eine Verbesserung Ui 
sofern ist, als die philosophischen Studien von zwei Jahren auf eines re- 
diicirt sind, neben diesen zugleich Pachstndreti betrieben werden können 
und die zur Univeräilät übergehenden Jünglinge zufolge der gedächtniss 
mässigeu Riclitung, wel<.he die Sprachstudien und mit diesen gezwungen 
auch (Jie iihrigcn Studien, das mathematische nicht ansgenominen , in den 
deul.'iclic'ii Gelehrtenschuien erhalten haben, fiit (teie wissenschaftliche 

, Studien durchaus nicht gekräftigt sind. Mau whd vielleicht von man- 
chen Seiten den Beweii» für diese Behaiiptun^^ veilangen! Der gegen- 
wärtig*» Staiidpuiikt, des politischen LeLetia imd der Charakter des Ge- 
lehi led-standes den Iinlu-ti ii ilca und anderen Siantsbürgerclassen gegen- 
über, die Leiatuitgen der Universitäten und die verächledcaen Richtungen 
ihrer Lehrer und der akademischen Jugend oder des selbsständigen Corps, 
wie jene angesobon «ad behandelt «oln will , Uefera deoselbeu so eftdonty 
rwk ibn koEM aclirilUioke DmtelliiBg «i Uafem T«riiMg. Tob Lei» 
itungen d<r UoliFonKtitilfllunea md den» pr«ktiichtM G«brM«bo giobt 
das gcsaMt« Mfliile Leb«iy •o«rek ot dIoMiboii bedarf, jedeai «nfineck* 
MMm Beefciebtor mA UfChml«fiihigen die gewinacUeD A«liN>blfi«e, DU 
QymamMiMm hafym die UolTenltifeietbdeiitoii ür gatingliigig ; den 
IfoterMÜMi«« werfttt aie aleb ia die Arne i mit halbea Stodiea oder wnt 
fllMr AHfgihtldmig begnügen d« eieb «id w» einem Hefineieteni der Re* 
gjewwgen fiade« ü» mk beralw. Sie soUeo md weUen, n irgend eioer 
atellug ia 6tMl« geleiigt, «i» künftige Beeinte aller Art Geheiawi ver« 
littgea voB dea ibran Wirltnngakveiie Zvgeborigea «nd misseii Um selbst 
Aach Oben üben, wollen aber scbea je^st nicht gehorohen ^ über aiie 
eteatlifban Verhaltnisse elipb arbeben, eaticbeldend bineinAprecbeny dea 
Staat regieren, Bedingungen und Gesetze vorschreiben u. s. w. Wer 
denkt biar aicbtaa die akademische Legjea in Wien, Prag, München-, 
Btriin u. s. w* wahrend des verflossenen Jahres und wer findet nicht an 
deai Benehmen der stndirenden Juifglinge überhaupt Belege genug für 
jene Behauptung? Das«? diese durch ihre Studien vor allen anderen 
Volksciassen, welche der gelehrten Richtung nicht angeh«^ren, eine ge- 
wisse Reife des Geistes voraii^s haben, wird Niemund in Vbrede stellen; 
allein ihre Ausbildtjugsgradc Ix iindeu sich noch nicht auf d ricnigca Stufe, 
welche erforderlich ist, uiQ über die inneren nnd äusseren Angeiegeubel- 

^ten des Staates mit Sicherheil und Unbefangenheit zu urtheilen. Es 
fehlt ihrem ürtheile und gesammten Handeln eine gewisse Tiefe und Ue- 
stimmtheit des Denkens, eine gewisse Besonnenheit nnd Chaiakierfe.<;tig- 
keit, welche sie an den Gymnasien um so weniger erlangen können, als 
der tüchtige Unterricht iu der liogik fehlt, die gedächtnissmassige Rich- 
tung- der Sprachstudien keinen Ersatz liefert ond die für das matbema- 
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liUlinfrtMiMi dargaboteataiik la «paraam Ut, fm für dbVteiutDdte 
«riß^rdertuBlM Geisteareife xa mIoIm« Die ganze BUdangs weise ii% 
^oiakdein industriellen Leben, bu »ehr Terfrühet, als daas sie sor Ytr^» 
kflfiÜai^ för tüchtige Stadien der Facbvfki aiMähailOT geeignet sein kano» 
80 wie aus des VoAkaacbalen uberhaopt ts wenig geistig aeibjitständige 
vnd fär die äoaaeren Lebenaverbältnisae seitgemäss tüchtige and charalL- 
ierfeste Menseben anter Besag aof tlie gebrächten Opfer and gemaehten 
Anstrengangen bervorgehen, so überliefern die üniversif aten tu wenig 
durch geordnete Selbstthatigkeit erstarkte Jünglinge dem Staate und der 
Kirche, 7U wenig solche künftige Beamte aller Art, deren gesammte Ans- 
bildtingsstute auf einem selb.stständigen Erkennen, auf einem wahren 
Können statt oberfläcIili<-'li*"m Wissen, auf einer Hnrchf^reifenden Ent- 
wickelung des Gemätbes neben Intelligenz, aut einer allseitig wirksame« 
Cbarukierstärke neben Geistesbildung, auf einem Tüchtig-, Innig- and 
Selbätstäadiggewordensein beruht ; der Mangel an dieser durchgreifenden 
onü festen Entwickelang des Gcmnthes, Herzens nnd Gektes, an wahrer 
Charaktei r stigkeit, g'ieht sich in allen auf gelehrter i^Hdung beruhenden 
Staatsverliältnissen , namentlicii bei den öITuiitlichen Verhandlungen aUer 
Art zu erkennen« Erst jüngst klagte Thiert^ch in einer öffentlichen Zei- 
tung über Mangel an InteiUgens bei Gelegenheiten and Staatsverbaitnia- 
sen , weicbe jene aabedbgl fiwdertMk ]UMft Klage wiederbeH« iM M 
4«a vietorld BliiiirtirroiiMterongen , m mUimhtHA lidi M M 
StMtistttUen, den» CMMUlakniM aiobi «Ueia imk Mb 
Z««b«iiiTtfUiltaiiM, mdm mA daidb dk — in n ii fc a ad i Aaiiie** wmA 
fienüHflUldaiif dudi die grMM Vtnwte hU d m n «iMi TiklMgMt, 

u iMwildgai abd, dahor mit weit mtka MivMaw 
iBMM^ oder mlkt ^«k Eidurtindo «bMImb hatiu, 
hiltnisM moA mikt vcvfviokilA, wddsrdb dlatt, Mkm wmigha hmk' 
CoateUto OmMfUniamn toA MudiMtM» wMba^ mHHtam, M 

Klagen Ton Oben werfen die Universitäten schvaN all« 49iWd Mlf dfo 
■ CyymnaaiaHwidBBg , ohne ihre eigene Verschuldung so erkennen ond m 
•rwSgen, daa« nm im qaantitativer und qoalitatiTer Hinsicht Scholdtrager 
fiad. An der onzareichenden Vorbereitung für die Berufewissenschalla« 
an den Gymnasien liegt übrigens in so fern die Hauptschuld , als dia go- 
dachtnissmassige Richtoog der GymnasiaUtodien weder die sa jenen er* 
forderliche Reife und Gediegenheit, Starke oiid Vollkommenheit des Gei- 
stes anbahnet, noch den philosophischen Wissenschaften es möglich 
macht, ihre Aufgabe zu lösen, nämlich die Tdec der Wissensehaft» 
lichkeit in den edleren mit Kenntnissen verschiedener Art ausgerü- 
steten Jünglingen zu erwecken, ihnen zur Herrschaft über sie zu ycr- 
helfea auf demjenigen Gebiete der Erkenntniss, dem Jeder sich besonders 
widmen will , so dass es ihnen zur Natur werde, Alles aus dem Gesichts« 
punkte der Wissenschaft zu betrachten, alles Einzelne nicht für sich, 
Sündern in seinen nächsten wissenschaftlichen Verbindungen anzuschauen 
ond in einen grossen Zusammenhang einzutragen in steter Beziehiin^ auf 
^ Binheit und Allheit der Erkenntniss, dass sie leuicn, bei je^em I>eaken 
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sich <Jer Grundsätze der Wissenschaft bewasst zn werden, und c^asf sie 
hierdurcli das Vermögen, selbst 241 fofiche« , zu erfinden und darziisi« lii>n, 
aiiinali^ in sIlIi herausarbeiten , die Tei^cfatedeneii wissenschaftlichen Fä- 
cher , besonders die historischen ond iiaturwissenschaftfichen zti Termit- 
tehi ond die Jünglinge sowohl für die f^igenen speciellen Fachstudien za 
j^eu innett, aia auch in iiinen Interesse und Achtung för andere, nicht 
ditect so ihren Fachstudien gehörige Fächer des Wiesens an/ure^en ond 
sie für allgemeitie Wixienscbaftlichkeit, für selbstständige lielraciitungs- 
weben so beleben, damit sie jede Arroganz des einseitigen Wissens, jede 
UehwaehiiUBng der eigeoea MelMgrSiM «Ii wtJkf Klippen aUer Wie* 



ftiiihddMhiir itai tait fkmm äiAHmg vor frMndcr 
U s hMwugwg T«o liibeMi 2«nMMabangu dei WittoM «tMg^ tfiri 
■nd Mi» EigenMiMftio m tW i« Ühmu t<iiM«c wtviMif 4mm ÜiM 
Jfdm BiMdMB ist BanfcMw -UfUlteif , bil «Hm RsvMhMOg«« ««4 
ÜModiwifa« Wm 4»tfäMm§n^ n m MiSg mi rtnirig «m«Imii ud mIM 
i lwla i, ip«ti<H««, «ft«aMMtMd «ihBi«««de,« YtiUlMlaMM 
i«btr fMbM WM« i ffc «b«« , d««il ti« d to isMi« « «Mit i«rliiifBglf fc»- 
tmb«Mi ««d fai dkm« MI« ol^ gmi« ll«JinlicH« llr Aato« ^f«ns b«fw 
Torgehen lassen. Bine solche philosophiicbe Durchbildong , eine solch« 
geistige Stifit« ««d eine solche Kndl des Gemüthes fiadet sieh bei den 
w^^sttB «« 4«B UaiversitSten ubergehenden JangUnfffi, lff#rifl nicht 
bios die mangelhafte Aasbitdnng in den Fach«Mldi«D, sondern anch die 
-Unsoreichenheit für die künftigen Berofsgeschäfte ihren Haoptgrond hat. 

Zar Erreichung dieses Zieles müssen die vaterländischen Gyronasiisn 
eine Organisation erhalten, welche das Sprachstodinm TorzagHch auf 
dem Wege der Methode umfassender, tüchtiger und einflos^reicher be- 
handeln lehrt, da? Smdiurn der Geschichte nntor besonderer HeachtHnfT 
^er Grundsätze der verglfMchenden P.'rdkunde und h]nt\\ ickelung der ]>hy- 
sifichen und geistigen ('ultur ans«j;edehnter nnd gründlicher zu betreiben, 
die jnatheraatTsrhcn StudifMi mehr auf die Stärkung des Gelste.s und all- 
seitige Beherrschuiij; des wissenschaftlichen Materials der künftigen Be- 
.rnfsstndien zu lehren, daher zu erweitern vorschreibt; auf das Studium 
^er Geograpliie im Sinne der p!iilüsophiachen Vergleichongen und der 
bekannttMi Ritter'schen Ideen f^rösseres Gewicht legt, die Elemente der 
Naturwisseiischarten und der Logik in das Lehräystem einfuhrt und den 
Religionsunterricht in so fern gründlicher und einflossreicher macht , als 
•r «lit dem Unterrichte in allen übrigen Lehrfachern auf ei«e ticbtige und 
•nwfhiWBde C!««diMiM««g hinarbeitet «od di« Psstigkdl 4«« Gh«r«b- 
tmn 4ar JingUnge (Hr d«» kMkla« Ii«b«« fiebert, fl«« Temehrmit 
4«r ^Jah— tilah«« toid«M«U iit B«lliw«ndige Folg« iter «oU*«« Oi^ 
ganiiMtltn, w t A tk u J«n« I« «««prtiailgBf «««rd««« d«if y Ja anovln«« 
■Hl«! mm» «iik B«7«m gegen §4m VmMmnlmmik .1« i« Hm «islit HU 
«iMriiab — «h sB ftttl, da» «■ d«it Qu l u li rt « « i«h«i«n d«ir l«tet«r«« d«r 
twdkmOMm »««anialii 8S— 8S, it» Uy«i i a «b« tt '«h«r «ar 91^11 
fl t ««ia « Mfifl^ «»d das» e« ««««!«««« ndlMl«! «ahi« JI«gliBK« saia« ««i- 
fbyilM* wlm^b « ! , «i» «Mt gMüi mmUntt^^ «der kidmmm 
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^ weniger Stunden so viel lebten all die aualandMchen, oder brauchten 



keine umfassendere Geistesbildong* Die Vermebrang dieaer Stundenaahl 
war de nbrigeiis dW Jfiagliuge dwi w a aig a r balaatoB, als Sm Orgaaisa- 
tearf 4f hjaa Biaste, io 4a« QymmmUUkmm weniger 4m te- 
iialrtarfaa'^bfwcfcaBA m baaakaftigen miA wm ttan, ab voorilgM M 
geistige Knlt ao iiailuMii datah aaalytisfdb gaaetiaaha fiahmtoigaMha 
4ar Mmaalga diaaa»a n Md aar bawaMtaa MatthÜlilatt 
Ma 1^ 4aa Uttarn ^ gctoaaa AiMfc a«f Md 




Vacbaiaitaag vb4> ioaftvallaB BaHriafcnlw^; dar fawMMitaa K- 
dwrdiaaa altfcfcy TatMudam dla EMAao^ asf daa (BadM 
iat «ahilar, fihariaaaeri dhaa an viel sieb seiM «ad 6<&Ma iboea dia G«- 
laiawlrft ra vialaa Aliw«gaB* Biavin liegt fSr die vaterländisches äm^ 
•tattaa aina Haoptarsacka 4m ganagen Erfolges im UnlaiiiahtaB and 
Ataiahas der Janglinge, welche, von den Gymaaalan entlassen and niohAa 
weniger als selbststandfg herangebildet, in den ersten Universitatsjahren 
41a Atudicnzeit im Durchschnitte schlecht benutaaD, das SlwÜBai der Lo- 
§0C aad Philosophie rölUg ▼emachlassigen , daher geistig gans gehaltlos 
zu den Fachstudien sich hinwenden und diese nicht gediegen betreiben 
können, weil ihnen die logische Durchhildnnf]^ als absolute Bedingung 
aller ^vi-^seaschaftlichen ganz fehlt. Kine luigliickseligere Verordnung, 
die zur Universität übergogangeneii Jünglinge neben den })hi!o>ophis€heii 
Studien zugleich Fachstudien betreiben zu können, hätte tirilier die 
©berste StndienbehÖrde nicht geben können, Sie gab der Grundbedin- 
gung tVir rrfülgreiche Berufsstudien den Todesstoss und lasst den Staat 
und die Kirche die daraus hervorgehenden Nachtheile bald hart büssen. 
Die^e beiden böi-ii^en ohnehin schon hart genug die unzureichende Bildung 
des Geistes niid Herzens, die geringfügigen Kenntnisse und mangelhaften 
Charaktere der in ihren Dienst übertretenden Individuen. Bestimmt man 
für Sprachstudien, Mathematik, Religion, Geschichte, Geographie uiid. 
Natarwi«enschaften als obligaten Lehrfachern die Stunden von 8 — 11 
Iforfans and Tiannai Ton % 4 i >BIi ttags, la-afhSIt man 38 Wocheostuaden^ 
' af»v»B alwa S dan NatiirwiwaiMt<ih>ftan » 1 dar Geographie , 1 der Ma- 
-«iMMlik, 1 dar GaaaUcUa» 1 daa 8|»tdwliidSaii Md awat dar Lafüt 
in da« sitai latftta» Ola aaaD miUla«, udaha in da« snat 
dan 8|Hnaali- adar andacta Otadia« .aagawindat wardsn, Fir 
«i a hahaB «nd liaVtilaaha« fipnaluH^rialit varUalUa dia 8fdi Ta« 
U^IS aad 19c SSaialm, Gatang «; dgl. dia swai fraaM NaahpKtiga 
8a langa di^ JUgand- oiabt a« «rSiacira djMcaHakail» TMtfgMt ««d 
MwiUSga A«rtrangaag gawtt«i i«d ihf Galat dvrab ain awaljUiaH §> 
jwtiaabaa Varfidnen nOWMMI aalaaaand «ad Mftif aaftwkkalft «ad «m- 
gabildet wird , ist an ein Entspreche dar faidaiiiaga« dar kialttgW 
Berufsstudien wtfd der Zeitvexhaltidiaa aben so wenig au daakeii, als ein 
Bewältigen der materiellen Richtoog des oftmUialw« Lebens durch dia. 
«MUeriellen nnd ein.glaiabformiges Befördern und Portschreiten beider m 
-aawarlan. Bhaa^a aranif isl «in ainflaiawiahe« Bi«wirlr.aa dar falalwta« 




Digitized by Google 



Stadien auf eine von der Zdt so ernst geforderte polidache Entv^icketung 
und Bildung zu tiulVen; and doch in Jeneoi ein wesentlicher Vorzug Die- 
ser. — Neben einer solchen Verbesserong der quantitativen und qnall- 
Lativen Verhältnisse der Gelehrtenschulen tritt als absolute Forderung 
hervor, da^s die oberste S<:liiilbeliörde, ganz anders gestaltet and aus 
Mcbverstindigen Schulmännern zusammeng-esetzt wird, wie dieses in 
Preassen Sachsen , Baden and anderen deutschen Landern der Fall i^t 
nod In diai— , wie aUerwatti, noch umfassender gefordert wird, wogegen 
in Bty<ill MM dfft Ifriiifegiermigea dat geaammte Schulweaen einem Ju- 
fMen fflbwirfaxn Int —d die rtwato SdIwfteWtia thdlweiae wa aetehwi 



Md ■■Mlimtar V4miMPg«»«ifllit ntr 'NMti bMikkt, vSabwIiT 
verdftiMarwatd«, iit aebea «ft genug gesagt wwdoftt alltfa alle B»- 
m1 Klagen gange» w<terfMii Oknn f w i har $ di« 
.ktkm Ke—üdffi i f D— gefriniMfty wasdwaM» Ar 

fo «Imt *§hm fimadan* tpUfa M teiadwi IM» 
amw GMdigilligkait' ^a§m «Im aa wldNl|a Mia daa StaalalabMa 
^ «ti» dwr afcwitmi HtiidiinlKtgidu fiabt ilah raaln da«tlleh sn er- 
kaaMfli, wenn mm dSa aillrifen Beatrebaagaii aller davlfahaa Nachbafh. 
ataaten beachtet and namentlich Sachsen und Pfliaan hafftckaiabligly 
wakba '«ittelst ihr^ Oelulwianlildung über Bayern weit hervorragaa 
woHen nnd doch anerkenM»,"daia'ihi« GalaiMrtaMGbulen einer bedeuten- 
den Verbaaaerung bedivCM, wozq sia reu ibren obersten Schalbehörden 
die initiative bethätigen, ^dem diese Versammlangen von tüchtigen Leh- 
rern, welche von der gesammten Lehrersahl gewählt werden, 711 alle:«- 
meinen Bernthiiniren veranstalten, wogegen in Bayern die oberste Stu- 
dienbehörde ganz regungs- utuJ theilnahmslos bleibt und mit dem alten, 
armseligen Schlendriane sich begnügt. Während die übrigen deutj-chen 
Bruderstaaten schon im vorigen Jahre viele und mitunter grossariige lie- 
rathungen über das ganze deutsche Unterrichts- und Rr/iehungswesen 
verv^irkiichten , gcschnh in Bayern Nichts. Nur hier und da liessen sich 
Volksschullehrer, aber in fast völlig taktlosen Aeusserungcn , wie ein vor 
Kurzem in Mönchen bethatigter Zusammeniriit der oberbayerischen Schul- 
lebrer beweist, vernehinen. Wt ran es diesuit Leuten fehlt, nämlich an 
einer tüchtigen, ihrem Berufe eatäjirechenden Gemüths- nnd GeistesbU- 
dang, durchdrungen von wahrer Religiosität nnd sittlicher ChafahtaraUhrica, 
gtebt sich an allen Handlangen und Forderungen zo 
aia aalbil aar aa fut. Ma aiiid mehr ala dla aa da ro i VaitoalaiMW 

BMUttai haransgatiataa wi w iw e« naaltir ala diaae atab 1» 



IBr aaaHwmaMwafifc bdla«. 9m iMfa Jtdaril niabt, «mM 
^So daa NaaUbaiHartaBy dia AaregnngeB tm Vartaasewafea vaikOban 
h m m m\ n SItelSahan BanttafM Mi ihwiMfl «aMIdata, I» dar 
T haaa ia md Piraxb dareli «ad d«f«b «rihhiHM Otlwdaiiwinr aig aftfi l il l, 
«fa IhM dar abatat« Müdrath galüdal, m 4m Kirfaragl uMi g m 
ttan aMaamafaäh nmä iiratilsA dai^aMliatal 
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Sflhni- und IfaircrabitMm^irirtf i 



angestellt and alle übrigen nutzlosen Plackereien mit Kreis- und Reichs- 
schotarchateu und anderen Quacksaiboi eieu beseitigt werden , ist für 
das bdyciische Schalwesen kma Heil zu erwarteo. Die Gelehrtenacfaolen 
werden trotz der ange^irengteBten Bemähangen atich In den Spradutadieo 
aUmälig mehr saruckgeben and den tU w i tigeo Anforderungen dei 
wmd d«r Kkebe, des üffMUlkhi Lrtwi iMiuupt, dttM «nderc 
taa §ege«lb«r •» n «Mjfir ^ a UywI wi h i m t o , bU «n d«i AMtritan 

MO wfNi0n|MW Mi Biv anHivB woaMiy manianiaBar miuiuihh um 
«bM Mnnli IbvMll Md aw*ifM Uideiia gaa^ «md« 
dU VwidtriftM ttr dto iMtliagMiIhrtaa «iiiipHnaB Md dM fht ämtiti^ 
fdSlnrto l«MiMh dM MdamMgM 

Mlani Md d«r IIm«b1 mm awaalrMiiitrii LaMadMa d«rQeafii|^ 
«is bMwiakei« Htvea g l a tfu mA f u rgW ei wid oBL, aUgaaai w 



Md BrgalMtl» dar wafiuaaadan Studien nnd Por«eiraigeB Mi aa 

■nmöglich macht, als der Unterricht in d«M Mithematiscfaen Md 
TiMile derselben ans den Gymnasien an die Universitäten 
verwiesen lal« wo sie meistens entwedataahr ahatfliafaüch und ans Gldch- 
f olUgkeit gegen akia Hahnliaahay wie man sie ansiebt , siemlieh schlecht 
•dar taaben Obren TorgaCngM wird. — Aebniiche Klagen aber Ge* 
brechen an den bayerischen Gymnasien and Universitäten worden auch 
im Torigen Jahre den nbersichtiichen Angaben der Anstatten ans den 
Jahresberichten und den inhaltlichpn Mittheilungen der Programme ni der 
et^^■as gegründeten HoiTnung für Abhülfe erhoben, vveil in Bezug auf die 
bekannte Verfügung über philosophische Stildien und über Betreibung der 
t'achsludien neben diesen von den Gymna!5ialrectoratcn im Vernehmen 
mit den Lehrern und von den Universitäten gutachtliche Berichte wegen 
zweckmässiger Verbesserungen abgefordert wurden. Allein diese wurden 
bei den steten F'luctuatioaea in den obersten Staatsbehörden Bayerns 
natürlich als geringfügig den Acten gelegt und hatten gleich anderen 
Massen von Berichten gb;icl»es beschick. Bei den vulkanischen Bewe- 
gungen im socialen Leben wur allerdings wenig zu erwarten, wozu (lid 
sträfliche Geringschatanng des gesammten Erziehungs- und Latcrricht.s- 
wesmia gegen andere Staatsyerhaitnisse das Meiste beigetragen haben 
Mif . Dia Strala wagM diaaer Vernachlässigung ist für die Staaten nodi 
wkki hmH, faMg; ala mMm m Moh «ainr ffaiahtigc weidM, im MdKali 
«iMMabM, du« ihr WM Md WdM Ta« tedo dar dsMiMg «li- 
hangt. Und war latdaMdlaQvMdliiiadiaaarMdallwr MibiMCkkMf 
Hadi waU daa BwM M m » Md UManlahtawMM im d«r gawAolichM 
VdkabUdMI Id* M dM kMMi flMrtM SphirMf Barahi oltil Mf 
mAtm CWinr, itliBiti|Baii MtiSkimg, 4m mm^pMm BteiitMiiy 
•laaY Himt rfaht tM ilar daa rfafcaf QadaihM und IftartaciMrttlM dar 
YariiiltriMO ab? JKldal aia dafaft daa OniiidMiwInMi daa 

I s i d iMa dair 0lBnlM Md 

des ab8<dot^ UatanoMadaa awiselMi dam aof 

BaMalMi jMMrf Tila^al Ai^aladta 
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dl» m»m vm — a f wufcrtfli ridht nit iwi whiHiMMiiIim VtMem 

yulictot Iii ria «klA db »hiiiirtii »atfi^wig dhr jitotigf» —4 pfcyt> 

idien ÜMhiMwg» 4ar ir^fcjrgiagii Jat Voilwt yi» ffi i Uli «rf Abeiw 

ißiiibw nr wHtfMMW Daltef tn4 w phttoto pM iBl n i i HüMMMhufsn» 
T0M Mfliior«biMM B.«hMfi« 4« B althfh— •fciMmf «* Mnriuig 
Md VerToIlkoiuMMBidar vtifcs- und ■iMtowirthscbaftllclieii Ifctow ie n f 
Iii sie nicht der zuftnOMmU Amksttipaflkl für das alimaligqUfi^erplim 
ABf- Volker and Staaten vom Zoitaftda 4ea aogreifenden AHeiiuiti^iii mm 
Systeme abwehreoder Bündnisse und für das Bewirken des poIitiselMli 
Gleichgewichte», 4mt tUikß und Ordoung, der freundlichen Nachf>iferQng 
m fi«khtluiQern gewe«es9 Hat sie nicht die Macht der Milde, den 
GlanbM an die Segnongen der Wissenschaften, die Bntwickelong des 
Gewerbfleisses und des Handels, die NothwendigVeil der Freiheit, das ^ 
Streben nach bürgerlicher Gleichheit, den gleichen Schut2 der Gesetze 
für alle Volksclassen und alle andere Princifiicn für die Forderung der 
aiigenieincri Wohlfahrt erzeugt? Hat sie nicht viele Vorurthelle ver- 
schwinilen , Künste und Wissenschaften blühen, neue Krfindungeii zoni 
Geroeingut des menschlichen Geschlechtes, neue Wahrheilen in des Innere 
des politischen Lebens, in GcNvohnheitcn und bitten eindringen gemacht? 
Hat nicht gerade der Maogel an Aufklärung ttnd tüchtiger Bildung die 
jetzige Störung und Bewegang in allen Verhältnissen des socialen Lebens 
erzeugt? Sind die Regierungen durch die beanmhigenden und auf- 
regenden Ideen nicht helohrt genug, uni dem Brziehungs- nnd Unter- 
rlchtswe^ca die mügiichäte Sorgfalt zu widmen? Wohin aber verwenden 
hie die materieUen Kräfte nnd wie geringfügig ist die für die Grundlage 
der wahren Coltnr yerwendet« SiuuBe? Der Militäretat verschlingt die 
](>-*20fa€he Sonne vmü dM Ubul aaffilische Kraft des Heeres als 
Grvidlage der physlidbM y— dwf Ifl dirtg m Bildung der Obev* mmä Unter* 
«M^ab^ Die teMMpflege ««lUMMttta amuum ibeittdgai 
dU gr dM Oiiii fci i i iii wid ll ^iMrt gw ü w n ^MWfwJi i tl lgb und M 
^dMD idk BiWiHigsgrade %rar Ldttr im 4Bm«b bMr. ▼«rgicMM 

BdUkcift aAl diMB 4«r w^rmMnm hMM/tf und mm fbdet «Im 
«nivbaft Waniiiltitoienda Uti^jkkkk^ wM» Jedeo bitMunn VrtbäU 
laute m^ütm mm* Wwi» tili A$$m Mb mv- «hi biltb«nr CNnnUr 
Gr dbe «ft 4r4-» vlar- bli mihrfnh bftm B9mMm$ 4u JMb*, tkt- 
MinlbMiiBteBv Mili^s n. dergU ga g» im Lebicr der imCeNa bli 
W b|^ion Sphäre liegen? WiiHi seil der Lndgeriebtadlener dti 
«bfln so vielfach höhere Biakmmm k»bm Am Vellcsschnllehrer, 
weldiar 4m Volk heranbUdaa» mH^t^ ^ dknor ofk verderben hilft? 
Doch ef seieB dar BwMrknngen über da« Mbnach volle Ungleichheit im 
Batefanen der Arbelt dorch den Stdat genug. Die Verwaltungen leiden 
gegenwärtig einen Theil der Strafe fSr grosse Ungerechtigkeiten und 
«fliden nicht eher der Ruhe und Siokerbett, des snf^riedenen Fortschret' 
tens der Volker sich erfreuen , bis sie die Aufklarung allseitig fürdenl 
umd ,4m Imttir^igfmMt diasalbi 4m §abihiidin Lehn geb«n. 

Digitized by Google 



Sdml- Dod UaireraitäUnacbiidtleii, 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen Ober den Zastand des gelehr- 
ten Schalwesens in Bayern, über seine Erfolge und über nothwendige 
Verhesserang in quantitativer Lind qualitativer Hinsicht, welche der ge- 
genwärtig versammelte Landtar!; in München mittelst eines Reforrogesetzes 
über (las Krxiehangs- und Uniei richtswesen in allen seinen Gtiederangeil 
und A bstutuiigen beaclkteii 5tu wollen scheint, mögen die statistlscheni 
Leberäickten der iatein. Schulen und Gymnasien und die kurzen Hezeich- 
nongen der Inhalte d» Programme folgen , woraus die Leser über deo 
y? issenachaftlichen Bod prsktifchen Wartli loUterer sich selbst ein Urtbeil 
btldosy WMwegen danof gesehep wird, stoti die Haopttdeen herfonn- 
litbM Mmä Mt NalMdeen , nach vtMiW Mm BearMtnng des Stoffiw 
folgt, mar km so berfibren. Unter Besag snf die verjibrigen atstisü* 
•ehe« llittbeihN^pll werden die dnselnen Lehrfcrifte siebt überall nsnihaft 
angeftihrt, wohl sber die etwaigen Verinderangen beseicfaoet, Di» Asssbl 
der Lebr er n n d Bebiier etfelgtin einer «nSeblesee beigefügten Uebenicbt. 

AMBBao bette im voibtindigen Lyeeem f6r die swei tbeoiogisehen 
Cnese Dr. Lodk fSr Mbreltb.» Archaol., bibl. Binl» und Bxeg. d* T«, 
' Pr* BmtU für Pogm., Hermen.» ibicylcl.,'Method. und Kxeg. d. N. T« 
nnd Pr. Engdmann for Kircbenr., Kirchengesch. mit Patrol. and hebr. 
Sprsfibe^ fir die zwei phtlos.: Rector Ftirtmoir für Philos. und Padan^., 
Dr. TInhmcmn für Gesch., I^ander- und Völkerkunde, Arcbiol. und PhUel.» 
Dr. Bischoff für Pbys. und Math, nnd Pßaum für Natnrg. sn Professoren«- 
An die fiteile des in Ruhestand versetsten Htdns trat Bischoif. Das 
Gymnasium hatte Merk in IV., üsehold in III., Dr. Mürth in II. und 
Trieb in I, Schmidt für Religion, MüUer fnr Mathematik, Loch für hebr. 
und Helfrich für franz. Sprache. Die hitein. Schule Wtfltr*^ in 1V_, F.rk 
in III., Mauter in 11. und Hohrer in I. Kür Zeichnen, Schreibrn und 
Gesang ist, wie in allen Anstalten des Königreichs, durch eigene oder 
Hüifslehrer gesorgt. Mayer für JI. des Gyran. wurde nach Straubing u. 
Dr. Mortl von da an seine Stelle versetzt. liischoff fnr Math, nuktc an 
das Lyceum vor, seine Stelle erhielt MüUer. Seitg für II. der Iatein. 
Schule wurde nach Aschaffenburg versetzt, Mauter ruckte vor und Can- 
didat Erk erhltiit I. Nach Heltens Tod vei snli Bohrer die ClasBe T., da 
Erk die Jli. erhielt. Das Programm Die Idee der Erlösung, S., fer- 
tigte Dr. Reiachl. Es soll nur Fragment sein und eine Orientirung über 
verschiedene Fragen nebst Beitrag zu deren näherer Beantwortung ge- 
ben. Der . Verf. giebt als Merkmale des Begriffes „Erlösung*' die freie,: 
gendenirplle Gottestbai im Gegenairtsct sn dei^gleiclifillls fireien , aber un- 
seligen .Urtbat der Creatory <fie Qoelle elnctt'f&r nnf tt^nen, bl4|^deii 
Heiitos nnd den AusgangspunhAPfilr die RSeMbmng in die 'ersten Rntb- 
selilnsse Gettos aber der-Menssbbeit sn «id<enebt>die 'beregte Idee äns^ 
ser ibrer gefebiehtlieben Wirkliebkdt eis eine ^iHiviilseilb sn Wgfinde«, 
indem er die BrISsung eis Anfliebung der Uracbnid nniereA Gekehleebtes 
nnd WiederbsffsteUnng des Gnsdenstandes in demselben nnd sie AnsUnss 
der fkeiesten unbedingten nnd nnTesdienten Hnid det Mdplbrs sneifcenftt 
nnd in dieser Idee den Cbnrnhter der ITni^eraiKtfit dnreb aüea sndere 
gSttUebe Walten in. der Crantnr in sieb «nfteigen liist> dn alles Werden 
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' BefordernngM «id BiMnIktSNgungen. MI 

■Ml dafdb «Im dw Mtaaf Mreraiiltle. Alt «MqptgeMli ipMe 
«r aw : ,,Die wi» d«r Dopfdlwirfcong eiwr 'igawÜMi iBoeiili Mi «riiMi 
piilans iMnrorgegaiigMeii MiopfangM «tevgvii Tanfi^BHid 4i» BM ind 
GIddiniM «Hier iMHierm Madü ui4 Hngeo alt Jedm Bibmikte itew . 

fHB dsn nbdmD Gnnidii« «w den m «irtspMMa, Mdorafwiyi oMh 
TnwfonMli«!! wd HiiifitM m die bSMura BBergfe, die w der Fo* 
teos dea fioatareD KeiadebeM evISft lai. . Br stritt aodum für di€r*V«^ 
viurkHcbaiig der Idee nach ihrer Uaiversalitat die bliMee VtHmrnmAti^tk 
eidiy die Erkenntnis« und Lidhe aU > in idef Pwiiahl eA aSiolaranda 
Petenzen und den Satz dargelegt haben , dasa Je kdher eine Oidamg 
dei I9ein8 dem Einzelleben eingefügt und je freier et in aieh Jeiber iel» 
ilua eine desto höhere, erlösende Energie auch entgegen kommen müsse«** 
Die wenigen Seiten begründen laid' eraebopfen die Sache weder wis^en^ 
schafilich noch pfaküscb, Infeft dahtr keinem heeondeiii beLsbraMdes 
Werth an sich. 

ÄNNWEILER in der Pfalz hat für die latein. Sehnle Franck für IV. 
und III., Bauer für II. und I. als Classenlehrer ; fHr Religion and Zeich- 
nen und Gesang sind Pfarrer und Volksschullehrer verwendet. Mit ihr 
ist ein laudwirthschaftlicher and gewerblicher Realcurs mit 4 Classen 
verbondeo, worin der Unterricht neben wissenschaftlicher Begrüttdong 
ateter Rnaksicht auf das praktische Leben ertheilt wurde« 
' [Poe tsetaung folgt im nächsten Heft.] 

OTTERT^DüHf . Interessant sind die Nachrichten, welche über das 
durtige Progymnasium Ostern 1847 veröffentlicht wurden. Es bestand 
früher daselbst eine lateinische Schule, welche 1526 gestiftet war. Durch 
Rescript vom 8^ Decbr. 1829 wurde sie in ein Progymnasitun nmgewan« 
delt, kam ab«r le benwter, daaa, ooehden der Rector StArSdv im efa 
PfarraiBiabergegang^»'uid dar CWntor Hagelgam ata aliabJter Lelm 
■«rSckgebtiebeo mr, Ml Scbloeia dea Jabm M6 mv 3 CMiilar der An* 
alatt angehortan«^ Nacbdes » Ne^fabr I8I6' der neu ei^ettale Ee le» 
Fmuugmtabf eela Aal aBgetreteo batte» itieg die MfilerMU aafeti aaf 
9^ watab« abij<|liiiilniahl in 3 Claiaao. ni^anlebtak wardea m uUm » 
Um dea Badfirfniiaa an LabrkräfUa*« gaaigaii; ward, da die SobilMN 
aabl aieb auf 18 ▼annabrt bafeiai der Candidat gaanJilii ala C aagaa iw r 
aaflieataUI. Bald boaala «aa ala 4» Claiea aied - VotbaffeiliHHiclaMia -ap» # 
ricbt^a, derea fabwag der tabrar Bffjfammm dbaiaabai. KadBab wnd. 
%der Caater Hagelgaae emeriUrt und seine Stelle erhielt Hr. BSJpba» Ihureb 
diaeaBiariebtnafea und die T^ätigkeit der Lehrer erwarb sich die Anstalt 
sotebes Vertraaen, daas die Sebaleraahl Ost. 184^ bereits 45 betrog. [D.] 
ScHWBiDifm. Das dasige evangelische Gymnasium zählte an 
10. Juni 1847 : 225 , am 10. Deabr. deMelbea Jahres 215 Schuler, von 
denen 26 der Vorbereitung^classe angehorten. Den Unterricht ertheilten 
der Director Dr. Held (18 St.), Prorector Krebs (4 St.), Conrector Dr. 
Briukner (18 St.), Oberlehrer TürÄrÄetm (20 St.), Gymnasiallehrer Dr. 
JL Sebaudt (22 St.), GyouiasiaUehrer BSäHgm' (24 St.)» GjraiaaeiaUehfer 



• 
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Dr. Ooliach (23 St.), Coilaburator Biwhqf (25 Bt,), aosaerdem die Schul* 
amtscandidaten Dr. Hilddirand (16 St., wofür er dl« für den Lehrer der 
franzoi^ischen Sprache iii deH oberen Ciasaen nnd für den Zeichnenunter' 
rieht in Tertia ausgesetzten 100 Thir. bezog), Dr. M. Schmidt (8 St.) 
ond ])r. Hühner (7 St.). Den Tuniuaterricht leitete der Lehrer an der 
evangelischen Stadtschule Hümmer, Religionsiinterricht crthoiltü in 
4 Stunden der Kaplan an der Pfiurrkirche SuehUek, Dem Jahresbericlite 
▼oran geht eine Abh— diang €l jM i ii i»Bahrer Dr. Fr. Jul. Schmidt*, 
I7e&ar äk Folren 4« m Bmg im 1. 1616 — fc iiun '4m 4ma»ehen Kaher 
UTmid dtm Kw^^nim Mmm Bt9rf^ 9m Mbm abge- 
StpmMtfrieäenafitr dw Mmm BSk m &ii mHmiämMm M» 

(16 8.ir. 4.)« 0«r Br» iw ii her 'irfMW» doNli mI«« ^MiIcUq 

4er attdt MMPOdalta a« M6, TL Mi IM) dtoMiii0te l|mU«ii. 
hirulwn Um Am h i W i ig flnMUiMclMr T«MltaliM iMwtefle« 
Imty fdü kiir vor iomri A«!« ein nit wcntg««, aber «r«IBMd«a SWsMi 
geiuütM nu «M dflrffiit|iM6Mk KH«i« auf/ wbMm «u 61« Ty- 
MMia JMdtn (rf* tritt alMiiig» Mar altvaa ttUdar aaf ab is 
naah der Kataatnpbe am' weissen Bai^a, fraff66er PMlieak^ 
Wafit dia b aataa Aiifechlösse giebt) and ^ g d iwiche der pra* 
twtantiachen Ffirsteo, Damentlich Johann Georgs I. darstalH| togldeh aber 
mehrfache IrrthSmer besonders in BffaiMth's Geschichte von Oesterreidh 
berichtigend den Beweis liefert, dass neben der kirddiahaa aodi die po* 
IMscbe Unfreiheit das Ziel der damaligen Machthaber war, [ZI.] 

VERDfBir. Am 7. April 1848 feierte der Vicebargermeister nnd 
Sudtrichter, sogleich Mitglied der Sehaicommission , Dr. jar. Fr. Lang 
(der aus den Hannoverischen Standeversammlungen bekannte Dr. Lang 
sen.) sein oOjÜhr. Doctorjtibilänm, Der Dlreetor des Gymnasium Dr. 
PIms überreichte demselben im Namen seiner Collcgen eine lateinische 
Gratiilationsschrift, welche recht klar nnd mit violer 8achkcnntniss ent- 
wickelt, was zu Cicero*« Worte advoeafns, patronus caussae, cognitor und 
proeurator bedeutet haben und ob Yom patronus juristische Kenntnisse 
erfordert worden seien. Die letztere Frage wird mft vollem Rechte ver- 
neint, wobei der Hr. Verfc noch hatte bemerken körnten , dass Cicero 
selbst nach dem Urtiieiie berühmter Rechtslehrer vom his blutwenig ver- 
standen. Sehr interessant sind dann die Bemerkungen des Hrn. Verf. 
darüber, wuü wir Deutsche von dem Gerichtsverfahren der Kömer nach- 
^suaUmen, was aber dabei sorgfUtig sa verhüten haben. [1^.] 
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